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gez ſie ſelbſt iſt dadurch geworden und wird 
Bee: aber die Weltereigniffe, die zu Mife 
‚heiten ausjchlagen, jind aud voller Miffionsge- 


fiegreichen Japan ift eine neue Weltmacht auf ben 
die eine Rolle in der Weltgefhichte zu ſpielen begon- 

utlich weiter jpielen wird. Und es jind feineswegs 
militärifchen Leiſtungen, durch welche das Meine 
ch die Weftmächte in Staunen gejegt hat, wie 
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Japans“ Profeffor Nitobe — allerdings in einem zu glänzenden 
Lichte — der weitlichen Welt jüngft harakterifiert hatt), neben dieſen 
genuin japanijchen Eigenjchaften ift es der ganze in faum einem 
halben Jahrhundert ftattgefundene, in der Entwicklungsgeſchichte 
der Menfchheit beifpiellofe Kulturaufſſchwung, in welchem mit der 
Aneignung der weitländiichen Technik eine großartige volfserziehe- 
riſche Tätigkeit Hand in Hand ging, die das ganze Land in verhält» 
nismäßig kurzer Zeit mit einem Nege von Schulen der verjchiedenften 
Grade überzog. Allerdings ift nicht alles an diefer Bildung Gold, 
mas glänzt und wie ihre militärifche Technit, fo haben ſich die 
Japaner and) ihre ſonſtigen Kulturerrungenſchaften nur von fremd- 
her angeeignet. Noch haben jie fich auf allen dieſen Gebieten nicht 
als ſelbſtſchöpferiſch bewieſen; aber als Nachahmer jind jie un— 
vergleichlich, die gelehrigften Schüler, die die Welt je gejehen. 
Und daß fie ſich mit der fremden Kultur nicht. bloß wie mit einem 
Firnis äußerlich überzogen, jondern ſich ihrer verſtändnisvoll wirk- 
lich mächtig gemacht haben, das haben fie in dem langen und ge- 
fährlichen Kriege gegen einen gewaltigen Feind vor der durch ihre 
Leiftungen überrafchten Welt glänzend beiviefen. Und wieder nicht 
bloß ſoweit diefelben auf dem militärifchen Gebiete Liegen. Sie 
haben jich auch, in dieſem Kriege als eine zivilijierte Nation betra- 
gen, haben nicht, bloß für ihre eigenen, fondern auch jür die ruj- 
fiichen Verwundeten, wie für die Gefangenen umfafjendfte Fürforge 
getroffen und — von Ausnahmen abgejehen — feine Barbareien 
verübt. Im ganzen ift — joweit glaubwürdige Zeugniffe vorlie- 
gen — das Betragen der Japaner im Kriege ein gejitteteres gewe— 
fen, als das der Ruſſen. Allerdings ift all diefer Ruhm etivas be- 
fledtt worden durch die in Tofyo ausgebrochene Nevolte, die aus Un— 
willen über die nicht glorreich genug erjcheinenden Friedensbe— 
dingungen nicht nur Regierungsgebäude, ſondern auc) chriftliche 
Kirchen zerſtörte. Man hat ſich ja jpäter deffen gejchämt und die 
Regierung Scheint die Ordnung bald wieder hergejtellt zu haben, 
aber ganz wegwifchen fann man diefen unjchönen Schluß eines jo 
fiegreichen Krieges doch nicht; er bleibt eine Warnung vor über 
triebener Idealiſierung der Tugenden der Japaner. 


1) Wir werden fpäter auf diefes, jedenfalls höchſt interejjante und 
für das Berftändnis des japanischen Wefens überaus fehrreiche Buch zurüd- 
Zommen. 
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lernen können, es ihnen gleidy zu tun. Dazu find die Japaner 
qualifiziertere Ehinefenlehrer als die Weftländer. Es wird ihnen 
leicht, ihre Sprache zu jprechen, in ihre Gedankenweiſe ſich einzu- 
denfen und an ihre Sitten fich zu gewöhnen. Sie jind, wie der 
Ehinefe jagt, „von der Familie.” Möglicherweiſe bleibt es ja 
nicht bei dieſem intimen Verhältnis beider Nationen; vorläufig 
iſt es aber da und feine Weſtmacht wird ihm ben Rang ablaufen. 
Mit Japan zujammen arbeitet China an feiner militärischen Er- 
ftarkung wie an feinem geiftigen Fortfchritt; ja eine bisher ganz 
unbefannte Bollseigenfchaft beginnt in die Erfcheinung zu treten: 
der Patriotismus. Selbſtbewußt, ſtolz auf fein Ehinefentum, voll 
Verachtung und Haf gegen die „fremden Teufel” war, der Sohn 
bes Neiches der Mitte immer; patriotifch zu werden macht ex erjt 
jet ben Anfang. 

Mit diefem zumächit noch im Werden begriffenen Wandel it 
eine neue Geftaltung der politifhen und wirtjchajtlichen 
Lage nicht bloß für DOftafien, jondern für die Welt im Anbrud). 
Japan hat jid) bereits feinen „Play an der Sonne” erobert und 
China wird ihn je länger je mehr beanfprucdyen. Der Gedanke 
an eine „Aufteilung“ Chinas wird definitiv aufgegeben werben 
müſſen. Schon numerifd) repräfentieren Japan und China eine 
Menſchheit von reichli 450 Millionen und diefe Menjchheit, in 
die wejtländijche Kultur eingewachſen, ift eine Macht, die Europa 
reſpektieren muß, jelbjt wenn es, was wenig wahrscheinlich ift, wider 
den oſtaſiatiſchen Konkurrenten jich vereinigte, eine Macht, jelbit 
einem vereinigten Europa und Amerika gegenüber. Zumächit auf 
dem wirtjchaftlichen Gebiete. An Anlagen dazu fehlt es den Chi— 
nefen fo wenig wie den Japanern. Sie jind aufgewedt, jchlau, 
anftellig, gefchidt, beharrlich, genügjam und äußerſt gelehrig, ge- 
riebene Händler und Groffaufleute, umd jie werden aud) Indu— 
ftrieelfe werden in dem Maße als fie ſich unjere Technik ange 
eignet haben werben. Und die Chineſen werden jie jich aneignen 
tie ihre Vorbilder, die Japaner, das mit jo großem Erfolg bereits 
getan haben. Daß jich auch die Ehinefen ihrer wirtichaftlicher 
Macht ſchon bewußt zu werden beginnen, beweijt die Tatjache, daß 
fie mit der Erteilung von Eifenbahn- und Bergbaufonzeijionen 
an Ausländer immer ſchwieriger werden und dieje Betriebe jelbit 
in die Sand zu nehmen juchen, daß ihre Beamten und Große 









—5 werden, wenn wir nicht die —— 
- Weltpofitil und auf dem Weltmarlte beanſpruchen. 
and, obgleich es mit verhäftnismähig günftigen Frie- 
weggelonmen ift, hat als oftafiatifche Vormacht 
für abfehbare Zeit, ausgefpielt. Die Schuld 


- 


ng getreten find; auch war gegenüber bem die japa- 


diefe Rataftrophe fehlt es ja nicht: Die 
;potie mit ihrem von oben bis unten ebenfo for- 
ie herriſchem Beamtentum; die verbitternde poli« 


1. die „Chronif“ in diefer Rummer. 








8 Warned: 


zeiliche Überwachung und Chikanierung; die willfürlichen Ber- 
ididungen auf abminiftrativem Wege; die allgemeine, oft ge— 
malttätige Voltsbedrüdung; die Knebelung jedes freien Denkens; 
die Hintanhaltung der berechtigiten Freiheiten; die große ſittliche 
Fäulnis gerade in den hohen und höchſten Streifen; die in totem 
Formendienſt erjtarrte und vom intolerantejten Verjolgungsgeifte 
bejeelte Staatstirhe — das alles wirkte unter zielbewußter Agi— 
tation revolutionärer Komiteen zu dem Ausbruch zufammen und ver— 
ichuldete die Schwäche der ratlojen Häupter. Nun find ja unter 
dem Drude des wachjenden, vielerorts in die wildeſte Pöbelherr- 
ichaft ausgearteten Aufruhrs, der Leben und Eigentum zahllojer 
völlig unjchuldiger Menjchen vernichtet hat, der ohnmächtigen Re- 
gierung Reformen über Reformen abgetrogt worden, und wenn 
dem armen Rußland aus den Nuinen wirklich neues Leben erblüht, 
jo fann man das ja nur freudig begrüßen ; aber ohne ernſte Bedenten 
ift dieje Begrüßung nicht. Denn eritens ift die ruſſiſche Kataftrophe 
für ganz Europa wie ein Feuerfignal; überall ftehen die ſchwarzen 
Gemitterwolfen einer jozialen Revolution am Himmel und unter 
der Yufmunterung und Belehrung, die ihr die Organifation wie 
der Erfolg der ruſſiſchen gibt, drohen dieſe Wolfen auch über andere 
Länder ſich zu entleeren, eine Gefahr, die um fo größer it, als 
mit der revolutionären Bewegung eine nationale jid) verbindet 
und Zündftoff genug zu einem europäiſchen Kriege vorhanden ift, 
ber einen Weltbrand zur Folge haben kann. Zweitens: Wenn die 
erzwungenen Reformen in Rußland auch wirklic, durchgeführt wer— 
ben, fo iſt es doch jehr fraglich, ob eine Bevölkerung wie die 
ruffiiche, Die zu einem hohen Prozentfag aus völlig ungebildeten 
Menfchen, ja Jlliteraten befteht, den unvermittelten Sprung aus 
einer autofratifchen in eine Eonftitutionelle liberale Regierungs- 
form ertragen fann, ohne daß dieje Form zu einer Karikatur und 
zum Zummelplag von herrſchſüchtigen Herdenführern wird. Und 
jobann, ob in Rußland ähnliche moraliſche Kräfte vorhanden find, 
wie fie nad) 1806 in Preußen vorhanden waren und durch einen 
inneren Regenerationsprozeß feinen Aufſchwung ermöglichten? Un» 
ter den Rebolutionären, unter den meift nur halb Gebildeten und 
unter den fat durchgehends forrumpierten höheren und niederen 
Beamten finden fie ſich ſchwerlich. Ob jie in der orthodogen Kirche 
vorhanden jind? Es iſt ja jebt Neligionsfreiheit verſprochen; 
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leicht eine Reformation einigen?!) Diefe Fragen 
] ! iten Teile unferer Betrachtung. 
u —— 1. 
Esifteine irrige Auffafjung, den nun beendeten großen ruſſiſch⸗ 
; e 1 Krieg als einen Religionstrieg zu bezeichnen. Es war 
er Krieg, in dem es ſich um die Vorherrfchaft in Oſtaſien 
handelte. Japan hat ihm nie anders aufgefaßt, und wenn Rußland 
ihn als einen Krieg zwiſchen Ehriftentum und Heibentum gelegentlich 
zu flempeln geſucht hat, fo gefhah das mit derjelben politiichen 
Ns ber es feine Türfenfriege als Kriege zur Verteidigung 
Religion proflamierte. 
hat biefer Krieg eine große religiöje und ſpeziell 
ee Bedeutung. Und zwar nicht bloß weil er gegen 
das Ehriftentum fowohl von Heiden wie von mit dem criftlichen 
Glauben zerfallenen Ehriften im miffionsfeindlihen Sinne aus— 
, indem man auf Grund der Tatjache, dab cine nichte 
riftliche Macht eine hriftliche überwunden hat, fo argumentiert: 
— Kultur ift mächtiger als das Chriftentum; Kulturftaaten, wie 
geworben ift und China einer zu werden ſich auf dem 
ge I bebürfen der chriſtlichen Religion und alfo aud) der 
i on Miſſion nicht; ſie befigen die Reformmächte, die ſie den 
ri n Nationen ebenbürtig machen, teils in ſich jelbit, teils in 
T Sebi, ſich die Hriftliche Kultur ohne das Chriftentum an— 
. Das ift natürlich ein Trugſchluß; denn 1) entſcheidet krie⸗ 
Er weder, wenn er auf der Seite einer chrijtlichen 
für den Wert der chriftlichen Religion, noch wenn er 
auf der Seite einer nichtehriftlichen Macht liegt, gegen den Wert 
h ‚obgleich religiöfe Faltoren bei dem Siegen oder bei dem 
mitgewirkt haben und — jelbft große — religionsge- 
he Ergebnifje die Folge fein fönnen?); und 2) ift das unterle« 
niert am 11. Dezember 1905. Wenn die Januar-Nummer 
e Sefer lommt, kann möglichertveife in Rußland ſich noch 
noch Unerwartetes — zugetragen haben. 
jeiche gilt bezüglich der Kriege zwiſchen chriftlichen Natis 
Konfeffionalitäten. Der Sieg fatholifcher Staaten, 5. 8. 
reichs dann eine Machtſtärlung des Katholizismus, 
8. Englands oder Preußens eine ſolche des Prote- 
ten, aber Entſcheidungen über den eigentlichen tier 





gene Rußland wahrlich kein idealer Vertreter des biblifchen Chriften- 
tums und man kann jenem Japaner nicht Unrecht geben, der in einer 
großen Verſammlung zu New York erflärte, wenn man durchaus 
ben Krieg zu einem Religionskrieg ftempeln wolle, fo müffe mam ihn 
als einen Krieg zwiſchen einem verheidnifchten Chriftentum und 
einem chriſtianiſierten Heidentum bezeichnen. Der Sieg der Ja- 
paner war ein Gericht über Rußland aber nicht über das 
Ehriftentum, und über Notwendigkeit oder Überflüffigfeit der Mif- 
fion entjcheidet er am und für jidh nicht. Trotzdem werden wir uns 
darauf gefaßt machen müjfen, da diejer Trugſchluß in der Betäm- 
pfung der hriftlichen Miſſion bezüglich ihres Betriebs unter den 
nichtchriftlichen Kulturvölkern hinfort eine ähnliche Rolle fpielen wird, 
wie ber Herervaufftand ausgebentet worden ift, um ihre Exfolg- 
lofigfeit unter den Naturvölkern zu bemeifen. 

Die große miffionarische Bedeutung des Krieges Liegt in der 
durch feinen Ausgang gejchaffenen neuen Weltlage. 

Darüber kann kein Zweifel fein, daß der Sieg Rußlands ab- 
aejehen davon, dab er für die Weltkultur ſchwerlich ein Segen ge- 
wefen wäre, eine Situation in Oftafien geichaffen haben würde, die 
in den feiner Oberherrjchaft unterworfenen Gebieten den Betrieb 
jeder anderen als einer rufjiicheorthodoren Miſſion ausgejchlojfen 
hätte. Es ift ja fraglich, ob die Ruſſen in ausgedehnten Maße 
überhaupt mifjioniert haben würden; hätten fie es aber getan, fo 
würden fie es in derſelben mechanischen Weife getam und dasjelbe rein 
äuferliche Scheindyriftentum verbreitet haben, wie der umfangreiche 
Auffag im vorigen Jahrgange diefer Zeitſchrift: „Die Miffions- 
tätigfeit der ruſſiſchen orthodoren Kirche‘ beides quellenmähig dar- 
geftellt hat. Und zu einer Wort- und Tat-Apologie des Ehriftentums 
in den Augen der Oftafiaten hätte eine jolche Miffion gewiß nicht 
gedient. Doch ift es überflüjjig, hierüber weitere Reflerionen an— 
auftellen, da Rußland eben nicht gefiegt hat. 

StattSubjett einer oftafiatiichen Miffion zu werden, macht aber 
die unter dem Drude der Revolution abgeprehte Neligionsfreiheit 
Rußland vielleicht zum Objekte einer wirkfamen Evangelifation. 
Vielleicht; denn noch ift es nicht garantiert, ob nach wieder herge- 
ligiöjen Wert oder Unwert der Sonfeifion zu fällen find jie nicht im- 
Rande, nur daß büben umb drüben das größere Maf ber moralijchen 
Pröfte ins Gewicht fäht. 
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raſchenden Wachstum. Fest, wo unter der japanischen Suprematie 
dieſelbe Religionsfreiheit garantiert ijt, wie in Japan felbjt, und 
die reichlichen Hilfsleiftungen der Mifjionare während der Kriegs— 
leiden das Vertrauen der Bevölterung zu ihren Beſchützern und 
Wohltätern gefteigert haben, darf man, ohne fich optimijtifchen 
Träumereien hinzugeben, in beiden Ländern einen Fortjchritt mit 
Zuperficht erwarten. 

In China hatten ſich ſchon nad) der Kataſtrophe von 1900 
in ungeahnter Weife der Miffion die Türen wieder zu öffnen 
begonnen. Diefe Öffnung hat, begünftigt durch das wachjende Ver- 
langen Chinas nad) abendländiſchem Wiſſen, angehalten und be— 
ſonders der miffionarifchen Scyultätigfeit neue Impulſe gegeben, da- 
neben aber auch bie Zahl der Gemeindeglieder beträchtlich vermehrt, 
ſodaß ſich die chineſiſche Miffion augenblidlich in einem Aufſchwung 
befindet, wie fie ihn bisher noch nicht erlebt hat. Freilich wird man 
zu ſanguiniſchen Hoffnungen Raum zu geben, jich bitten müjjen. Der 
Aufſchwung hat nur zum geringften Teil in einer religiöfen Er— 
mwedung feinen Grund; wie jchon dargelegt worden ift, iſt es wejent- 
lid) das ſich immer jtärfer geltend machende Reformbedürfnis des 
erwachenden China, das ihn herbeigeführt hat. Und in den Ja— 
panern erblidt China willfommenere Lehrer als in den Abendläns 
bern, gegen welche ber alte Haß keineswegs gejchwunden ift, wie 
revolutionäre Panıphlete und wiederholte Aufftände gegen dieſelben, 
ſelbſt vereinzelte Morde, immer wieder in Erinnerung bringen. 
Dennod) ijt bei aller Nüchternheit, mit der man die Situation 
betraditet und bei aller Vorjicht bezüglich der Zukunftserwartungen, 
zur Seit in China eine große Miffionsgelegenheit gegeben, 
die mit Anſpannung alter Kräfte ausgefauft werden muß. 

Aber bei dem Einfluß, den es auf China ausübt, ift Japan 
ein fat noch wichtigeres Miffionsgebiet als China. Legt nicht 
die gegenwärtige Situation den Gedanken nahe, daß Japan auch 
zum Miffionar Chinas berufen ift? Allerdings ift die Zahl 
der japanijchen Chriften zur Zeit noch gering, aber es fehlt nicht 
unter ihnen an Männern, die tatfräjtig und erleuchtet jind, um 
zu begreifen, daß Gott ihnen eine Miffionsaufgabe für China geſtellt 
hat, und wenn fie ſich derjelben noch nicht bewußt geworden find, 
müffen wir Fie über dieje Aufgabe nicht aufflären? Dazu geht 
gerade in Zapan ber indirekte Erfolg der Miffion bejonders weit 
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das ganze japanische Mifjionswerf Liegt und die politiiche Situ— 
ation gerade ihnen überaus günftig ift. Es ift ſchade, daß bie 
deutſche Miffion in Japan nur durch ein Meines, die moderne 
Theologie vertretendes Organ repräfentiert iſt, aber leider ge- 
ftattet die gegenwärtige Sage der deutſchen Miſſion weder einer 
anderen unferer Gejellichaften jegt eine Miffion in Japan zu be- 
ginnen, noch eine neue Gejellichaft ausfchließlih für Japan zu 
begründen.!) Wir müſſen in Oſtaſien uns auf China bejchränten, 
wo wir jchon Miffionen haben. 

Aber auch die Gegenftrömungen und Sefahren, welche die 
Miffion in Oftajien bedrohen, können die Aufforderung zu einer 
fraftvollen Ausnutzung der dort gegebenen Miffionsgelegenheit nur 
unterftügen. Wie in China, jo jind folche Gegenftrömungen und 
Gefahren aud in Japan vorhanden. Es find wejentlid) drei: 
1) Das durch den Krieg potenzierte ftarfe Selbſtbewußtſein der 
Japaner droht die bereits vorhandene Gefahr zu fteigern, daß bie 
jungen japanifchen Chriften einer weiteren Erziehung durch ihre 
abendländifchen Lehrer nicht zu bedürfen meinen. So erfreulich und 
aller Pflege wert auch der Selbitändigkeitstrieb der japanischen 
Epriften ift, jo it doc die Majorität derjelben und jelbjt ihrer 
Paſtoren nach nicht fo in der hriftlichen Erkenntnis gegründet und 
im chriſtlichen Leben bewährt, daß man jie für gereift genug er- 
Hären könnte, hinfort ohne die erzieheriiche Mitwirkung der aus» 
wärtigen Miffionare die Chriftianijierumg ihres Vaterlandes aus— 
schließlich jelbft in die Hand zu nehmen, ganz abgefehen davon, 
daß fie zur Zeit auch nicht Kräfte genug für diefe große Aufgabe 
zur Verfügung zu ftellen vermögen. Was bei einer Hinaus— 
drängung oder Einflußberaubung der abendländifchen Lehrer zu 
befürchten fteht?), das ift eine Alterierung des chriftlihen Glau— 
bensinhaltes und eine — ich will mur fagen — Veroberfläch— 
lichung der hriftlichen Sittlichkeit, ein Syntretismus in Lehre 
und Leben. 

2) Im Zufammenhange mit dev Steigerung des Nationalis- 
mus hat das nationale Heidentum in Japan nicht ein Revi— 
val, das it zuviel gejagt, aber eine gewiſſe Kräftigung erfahren. 

1) Berg. A. m. 9. 1905, 167. 

2) Bergl. hierüber 3 M. N. 1905, 297: „Religiöfer Ehauvinismus 

in Japan.“ 


Die gegenwärtige Weltlage und die Weltmiffion. 16 


eg Gewicht legen, daß ſchon während bes Krie— 

die heibnijhen Tempel wieder viel befuchter und die heid⸗ 
Heften Vriefter viel aktiver geweſen find, als vorher; aber daß 
Admiral Togo, der gefeierte Held von Tſuſchima, die japanijchen 
Siege in öffentlicher Proflamation „den Geiſtern der Ahnen“ zus 
Ächreibt und bamit feinen Zweifel darüber läßt, daß er der alten 
Dof- und ——— dem Schintois mus, zu neuem Leben 








— 


auch * weiter wäre, als ein Bewahrer altjapaniſcher Zeremo— 
nien, ſo bedeutet doch ſeine Wiederauflebung eine Stärkung des 


So hat auch der Buddhismus die durch den Krieg geſchaffene 

Sage geſchickt benupt, um fein Anjehen im Volfe zu heben. Schon 
vorher hat er der chriftlichen Mifjion viel abgelernt und durch 
allerlei prattiſche Arbeit ihr Konkurrenz zu machen gefucht, und 
während des Kriegs hat er diefe Anftrengungen gefteigert. Frei— 
Kid; bezeugen ſelbſt nichtchriftliche Heitungen diefen Anftrengungen 
gegenüber, daß ſowohl fein Arbeiterperfonal wie feine Leiftungen 
mit ben hriftlichen verglichen, ſehr minderwertig find), wie über» 
haupt der japanijche Buddhismus, und nicht bloß der japantfche, 
die idealen Züge ganz und gar nicht trägt, welche europäifdhe 
ärmerei in ihn hineinlegt. In Wirklichkeit ift er 

ein aberglaubensvoller Polytheismus, der, wie er überall etlektiſch 
ift, den Schintoismus in ſich aufgenommen hat, aber gerade darum 
als Bolfsreligion die große Maſſe der Japaner gefeffelt hält. Was 
er an Kräften befigt, das verbanft er weit weniger ben urfprüng- 
lichen atheiftiichen, affetifchen und allgemein jittlichen Gedanken 
feines Urhebers, die nur in einem kleinſten Kreiſe von Efoterifern 
noch — auch nur teilweife — theoretifche Vertretung finden, als 
neben hriftlichen Anregungen den Entlehnungen aus der abend» 
— Wiſſenſchaft, die er reichlich gemacht hat. Dieſem Auf⸗ 
und ber ihn idealifierenden Verhätſchelung feitens mancher 
sit dem Chriftentum zerjallener Vertreter abendländifcher Wif- 


AM. M. 3. 1906, 589 


16 Warned: 


fenfchaft und jogenannter Theojophie verdankt der Buddhismus fein 
umverdientes heutiges Anjehen. Es ift ein mwbdernifierter Bud⸗ 
dhismus, von dem man eine fraftvolle Gegenwirfung gegen die 
Hriftliche Mifjion erwartet, und weil fich diefer Buddhismus weder 
in China, noch in Hinterindien, noch in Tibet, noch ſelbſt in Ceylon 
findet, fo ift Japan zu einer Vormacht geworden. Bon hier aus hat 
er auch wieder zu miffionieren begonnen und zwar im Zujammen=- 
hang mit den riegserfolgen zunächſt in China, wo er eine Reform 
de3 dortigen völlig verfommenen, aber trogdem nicht ohnmächti— 
gen Bubdhismus plant!) Japaniſche Buddhiſten durchziehen das 
Land, in Wort und Schrift den Ehinefen verkündigend: „Die Ret- 
tung eures Reiches Liegt nicht im Chriftentum, jondern im Bud- 
dhismus, er ift bie Weltreligion der Zukunft.” Dabei nähren fie den 
Abendländerhag und preifen die große japanijche Nation als den 
felbftlofen Freund Chinas an. So ijt ber Kampf des Buddhismus 
mit dem Chriftentum angefagt und die chriftliche Miffion muß ihn 
aufnehmen. Er wird jest und noch mehr in Zukunft der oftafi- 
atifchen Miſſionsgeſchichte ihr Gepräge geben. 

3) Aus dem fiegreichen Kampfe gegen eine wenigſtens namen 
chriftliche Macht zieht die Religionsloſigkeit Jungjapans neue 
Nahrung. Schon lange vor dem Kriege rühmte ſich Jungjapan, 
feiner Religion zu bedürfen. Es war bei der atheiftifchen abend- 
Ländifchen Wiffenfchaft in die Schule gegangen und glaubte nun, 
daß es ein Zeichen wilfenfchaftlicher Bildung und abendländiſcher 
Kulturebenbürtigleit fei, wenn es fich auch als atheiftifch bezw. 
teligionsfos befenne. Zwar hat dieje jungjapanifche Neligions- 
loſigleit einen erfchredenden Niedergang der Sittlichfeit im Ge— 
folge gehabt, dem abzuhelfen ernſte, auch nichtchriſtliche Männer an 
Neformvorfclägen es nicht haben fehlen Tafjen. Wohl dämmerte 
manchem unter ihnen die Erfenntnis, daß die Sittlichleit ihre 
Wurzel in der Religion habe; aber baf nicht in den alten, abge- 
lebten Religionen, ſondern allein im Chriftentum die Kraft zur 
fittlichen Erneuerung liege, dieje Erkenntnis ift außerhalb der chrift- 
lichen reife noch nicht vielen aufgegangen. 

Was fie erfhwert und was überhaupt die hriftliche Miſſion 
fo erſchwert, das Tiegt in der alten Ehriftenheit, in der mit einer 


1%. M. 3. 1905, 487. 5%, 





ultur- und Kriegserrungenſchaften ge- 
To ſtarle Verſuchung zu einem Leben 
Ju dem Mafe es gelingt, dieſe dop- 
wird Oſtaſien chriftanifiert und damit der 
zu ihrem größten Siege verholfen fein, 
rd jegt die Hauptſchlacht geichlagen. 
II. 
‚weiteren Weltumfchau will ich, um diefen Ar— 
auszudehnen, nur auf einen Punkt und aud) 
eat richten. Es gärt in der 
den Eingeborenen der Kofonialftaaten wi- 
Be her. Daß in Britiſch-Indien der Sieg 
b Köpfe verdreht Hat, in Bengalen aus Unmut 
ee — ein Aufſtand ausgebrochen 
die europäiſchen Geſchäfte verhängt 
i bei der ekihäe der Hindu viei⸗ 
' und iſt, wenigſtens für die nächſte Zeit, kaum 
—— Sache in Afrika, Was hier ein Auf- 


Leibe erfahren und da hatten wir es doc) 
Bis Heinen farbigen Bevöfferung zu tun. 
a der Aufſtand glücklicherweiſe feine größeren 
1), aber bei einer allgemeinen Erhebung 
Opfer erfordert werden. Am ges 
bie fogenannte äthiopifdye Bewegung wer— 
das politijche Gebiet hinübergreifen follte. 


h dem bis zum 11. Dez. zugänglicen Beridyten. 
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Unverfennbar geht ein Erwachen durch die außerchriftliche, 
aud) durch die afrikaniſche Welt. Das National- bezw. das Raſ— 
ſen⸗Bewußtſein gegenüber den Weißen erjtarft und erzeugt begrün« 
deten und unbegründeten fteigenden Haß wider ihre Oberherrichaft. 
So wird die Eingeborenenfrage immer brennender. Nun 
glauben freilich die Scharfmacher, die jeit dem Hereroaufſtande 
zunächjt bei uns viel Oberwajjer befommen haben, dieje Frage durch 
ein Radifalmittel Löfen zu können, nämlich durch rückſichtsloſe An- 
wendung von Gewalt. Aber der Bogen iſt jchon gejpannt genug, 
fie mögen ihn ja nicht überjpannen. Es kann jonft leicht zu vul— 
fanifchen Ausbrüchen fommen; Zündſtoff genug ift da, ſelbſt abge- 
ſehen bon den furchtbaren Greneltaten im Kongoſtaate, in franzö— 
fish Kongo und aud in Nigeria, die ſich, wie die „Vernichtung“ 
der Hereronation, weit herumfprechen und viel böfes Blut machen. 
Schon die ausgedehnte Befigenteignung, bie überforderte Fronar— 
beit, die verfrühte und vielleicht auch zu hoc) bemeſſene Bejteuerung 
der Eingeborenen wird in Verbindung mit ihrer oft harten Be— 
handlung ſchwer ertragen. Es ift eine verblendende Kurzſichtig- 
feit zu meinen, geſteigerte Gewaltanwendung erdrüde den Aufe 
ftandsgeift. Und wenn auch die europäifche Überlegenheit zulegt 
ben Eieg davon trägt, um welchen Preis wird er erfauft? Und ob 
er einen dauernden Frieden verbürgt? Fe rüdjichtslofer die Ein» 
geborenenpolitif wird, deſto gefährlicher wird fie. Alſo videant 
consules. Bei der Umwölkung des politifchen europäischen Hori— 
zontes jind Aufftände in den Kolonien doppelt verhängnisvoll. 

Wie ſchwer unter den Aufftänden und den Gärungen in der 
farbigen Welt die Miffion leidet, das ift feit dem Hereroaufſtande 
in aller Gedächtnis. Aber auch der Athiopismus hat ihr jchon 
Wunden gefhlagen. Er und überhaupt bie wachſenden Selbjtändig- 
feitsbewegungen, nicht bloß die ungefunden, ſondern auch die ge— 
funden, jtellen fie vor neue und ſchwere Aufgaben, die richtig zu 
löfen, viel pädagogiſche Weisheit erfordert. Aud) für die Mij- 
ion iſt Die Eingeborenenfrage uud ift vornehmlid) die be= 
fonnene Erziehung zur Selbftändigfeit der eingebornen 
Kirchen eine Lebensfrage umd ernjter als bisher tritt fie im 
ihren Horizont. 

Der ſtizzenhafte Umblick und Ausblid, den wir getan haben, 
läßt ums die chriftliche Weltmifjton in einer verheigungsvollen und 
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Die Frageftellung. 
über den am 12. Januar und am 3. Oftober 
übmweit-Afrifa ausgebrochenen Doppel-Aufitand 
n und ihren Freunden noch nad); die Er— 
Verluft von teuren Menjchenfeben und von 
em Gut ruft noch immer nad) Strafe und Race; 
ich ſchwere Dienjt der 14000 Soldaten, bie 
gegen einem ſchwer fahbaren Feind ihr Leben 
rieden und für einen befjeren Rechtszuſtand 
manches Opfer. Die Trümmer des nieder 
rauchen nod), und die Heinen, im Schutt 
wollen genau beachtet fein, — aber gleich- 
Bauleute zufammen und veden vom bem, 
off; neue Pläne kommen zum Vorſchein, man 
tigen Meiftern und nach jenerbejtändigem 
fragt nad) einer befferen zwerentiprechen- 
1 dazu ergehen beimjuchungen und Stürme, 
d tiber ganze Bölter, daß ſie durch das 
auf neue, bisher unerlannte oder ſchlecht 
bingewieſen werden. Aus ihieerem Brut 
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erhebt ſich die tatfräftige Hoffnung, die von eitler Phantafterei wie 
von flumpfer Refignation gleich weit entfernt iſt. 

Wer auf folhe Züge merkt, der konnte an manden Ver— 
handlungen des unlängit gehaltenen 2. Kolonialfongrefies jeine 
aufriditige Freude haben. Von feinen vielen Geftionsfigungen 
wurde faum eine andere mit größerer Spannung erwartet und 
zahlreicher bejucht, ald der Vortrag, den am Sonnabend, den 
7. Oktober, Vormittags Herr Dr. Georg Hartmann-Hamburg, 
in Sektion V über den „wirtſchaftlichen Wiederaufbau Deutich- 
Südweſt⸗ Afrikas“ hielt. Er kam im feiner nahezu 2jtündigen 
Nede u. a. auch auf die Miffion zu fprechen und gab feiner 
Verwunderung Ausdruck, daß manchen Kolonialpolitifern über 
dem Schreiben und Reden von vermeintlichen oder wirklichen 
Fehlern im Miffionsbetriebe der unbefangene, Mare Blick für 
die handgreiflihen Wrbeitserfolge, jpeziell der Rheinifchen Miſ— 
fion im Schutzgebiete, verloren gegangen fei. Es wurde auch ein 
warmer Appell an alle Kolonialfreunde gerichtet, nicht bloß Fritifch, 
ſondern pofitiv zu arbeiten, weil dies der beſte Weg fei, jich gegen- 
feitig zu vertragen und zu verftändigen; auch wurden in längeren 
Ausführungen Richtlinien gezogen und Vorſchläge gemadt, wie 
das Echußgebiet wirtichaftlich erjchlojfen und gehoben werben fönnte. 
Die lihtvollen Ausführungen gipfelten in dem Hinweis auf den 
unerfeglichen Wert der Eingeborenen. Als in der Diskuffion 
des Vortrages gerade diefer Gefichtspunft wieder etwas zurüd- 
zutreten drohte, erjchien es berechtigt und notwendig, die Einge- 
borenen-Frage vom Standpunkt der Miffion zu beleuchten, Ich 
erlaubte mir, etwa folgendes zu jagen: 

„Es ift die gemeinfame Grfenntnis aller Kolonialfreunde ge— 
worden, daß die eingeborene Bevölkerung das wertpollfte 
Gut unferer Kolonien ift. Wir begrüßen diefe Tatſache mit 
aufrichtiger Freude, dürfen aber bei diejer Gelegenheit darauf hin- 
weiſen, daß dieſe Erkenntnis, die jeßt vom wirtjchaftlichen Stand- 
punkt aus gewonnen wurde, einer ibealiftifch-fittlichen Betrach— 
tungsweife ſchon längit als jelbftveritändlich feititand. Die Ge— 
ſchichte beftätigt es mannigfach, daß oft im dem entjcheidendften 
Fragen eine fpät entdedte wirtichaftliche Wahrheit von den Ver- 
tretern einer ibealiftifchen Weltanſchauung ſchon längſt erfannt 
und betätigt ward, 


















den Aufſtand mitzumachen; ſie hatten keine 
zönena ſagten die Eingeborenen zum Mije 
Kannſt du ans ſchützen, wenn die Deutſchen 
s niederfhien? Sie werden dir nicht glauben, 
em elementaren Ausbrud) des Aufftandes des 
lieder hriftianijierten Herero-Volfes zunächſt 
— ganz vergeblich gearbeitet habe, ſo iſt 
dern. Gieichwohl können unſere treu auf ihren 
Miffionare über eine ganze Neihe von Er— 
1, die das Gegenteil beweifen. Aber nicht auf 
Zeugnis der geretteten Frauen und Kinder, 
legramm des damaligen Gouverneurs Leut— 
M, möchten wir uns hier berufen. Es lautet: 
hinzuzufügen, daß Rettung weißer Frauen 
orene Chriſten erfolgt iſt.“ Doc jehen wir 
allen ab. Die gegenwärtige jammer- 

1 Vollsſtammes gebietet uns, für 


Are frhhere Sreifeit iR dahin, ihr 
Br Überlebenden jind größtenteils krank und 
er genug geſtraft. Darum möge \eht, in 
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Bejolgung des alten Nechtögrundfaßes: ne bis in idem, der 
Gnade Raum gegeben werben. 

„Wenn ein jo großer Kongreß fich zuftimmend zu diefer Auf- 
faſſung erklärte, jo wäre für die Zulunft viel erreicht. Darum 
möchte id) herzlich bitten: Gehen Sie auf unfere Gedanfen ein! 


„In Swakopmund unter den mehr als 1000 eingebrachten 
Herero hat ein Mifjionar unter den Kindern 45% Doppelwaiſen 
feftgeftellt; 40% waren einfache Waiſen, und nur 15% haben 
beide Eltern noch. Wer foll hier die große Aufgabe der Fürforge 
in die Hand nehmen außer der Regierung und der Miffionsgejell- 
ſchaft, welche feit 60 Jahren Sprache und Sitte der Eingeborenen 
lennt? Es ift unmöglich, diefe Kinder alle in Anftalten zu er— 
ziehen. Die Zahl ift zu groß. Die Trümmer der Hererofamilien 
müffen in die Lage gebracht werden, ihre verwandten Waifenkinder 
zu verjorgen, andere mögen auf den Miffionsjtationen erzogen 
werben. Dazu gehört, daß die Unterworfenen in irgend welcher 
Weife an ihre alten Pläge zu Gartenbau und Viehzucht zurüd- 
fehren dürfen. Nur fo werden die vielen Schwachen und Ar— 
beitsunfähigen ſich allmählid) erholen und wieder jelbjt für ihren 
Sebensunterhalt forgen können, wodurch die jet vom Gouverne- 
ment gelibte Verjorgung mit Nahrungsmitteln nad) und nad) in 
Wegfall käme, 


„Ich möchte mich dabei auf die mündliche Außerung eines 
weitblidenben Kolonialmannes berufen. 


\ „Als das Gejpräc die Alternative berührte: Schonung oder 
Vernichtung? jagte er: „Wir ftehen jeßt in Gefahr, das Neſt 
zu zerſtören, in dem die Eier der Zukunft liegen.” Die Möglich— 
feit einer gefunden Fortpflanzung des Hereroftammes ift durch die 
furchtbaren Entbehrungen der rauen auf der Flucht und durch ans 
deres jehr herabgejunten, das Familienleben der ſich Unterwerfen- 
den bedarf einer weiſen Fürforge. Man muß in ihmen wieder 
die Hofjnung beleben. Die Herero haben feit der Schladht am 
Waterberg ohne Hoffnung gelebt. Nehmen Sie einem Menjchen 
jede Hoffnung auf Umkehr und Bejjerung jeiner Lage, fo werfen 
fie ihn in die Hölle und machen ihn zu einem Teufel, Dann darf 
man ſich hernad; nicht wundern, wenn die Eingeborenen immer 
Schwierig und verräterijc bleiben und allmählich degenerieren, jo 





mm würde eine Mauer gejchaffen, die den 
1 internationalen Elemente abwehren kann, 
der Meineninduftrie unvermeidlich herbei— 


icht 

Wert eines Landes nach den wertvollen 

findet, und datiert von der Eutdedung 

in Südafrika eine neue Epoche der Ent 

ftlichen Standpunkte aus ift das unanfecht- 

e x Kolonie jeden Fortſchritt, auch nach 
md wünſchen ihr allerlei toftbare Diamanten. 
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Der foftbarfte Diamant, aber den es gibt, ift jeit jehs Jahr— 
zehnten von der Miffion in die Kolonie hineingetragen worden. 
Es ift der Glaube, daß jeder einzelne Menjch darauf angelegt 
ift, einen ewigen und unendlichen perjönlichen Wert und Inhalt 
zu erhalten durch das Evangelium. Das ift die Arbeit der Mif- 
fion. Etören Sie diefe Arbeit nicht, jondern laſſen Sie jich herzlich 
bitten, jie auch an ihrem Teile zu verftehen und zu fördern!” 

Dieje wiederholt von lautem Beifall unterbrocdenen Aus— 
führungen wurden von feiner Seite angefochten. Man braucht 
diefe Zuftimmung nicht zu überfchägen, aber das darf man ihr 
doc) entnehmen, daß die aus urteilsfähigen und ſachkundigen Män— 
nern bejtehende Verſammlung neben, ja über dem wirtſchaftli— 
chen Standpunkt die Berechtigung der ethiſchen Beurteilung an- 
erfannte, Mehr wollen wir zunächſt gar micht. 

Durd) die großen Opfer ift Suüdweſt-Afrika von jegt an nicht 
mehr als Proteftoratsland, fondern als Kolonialbefik un— 
trennbar mit unſerm Neich und Volk verbunden, Was fo teuer er» 
worben tvard, das darf nicht öde und wüſte bleiben. Die Fülle von 
Aufgaben, die diejes dürre Land uns ftellt, wird gerade eine Fülle 
von Fähigkeiten und Arbeitsfeiftungen weden, bie*jonft in unferer 
Mitte ſchlummern blieben, 

Handwerker und Kaufleute, Anjiedler und Bergleute, In— 
genieure und Techniker, Biologen und Ethnologen, Geographen 
Linguiften und Hiftorifer, Nationalöfonomen und Sozialpolitiker, 
Militättaktiter und Staatsmänner, Mediziner, Juriften und Philo- 
fophen werden an Südweſt-Afrila ihr beftes Wiſſen und Können 
einfegen, Mühe und Freude dabei haben ımd zugleicd das Land 
lieb gewinnen. Warum follte nicht der Ethifer und der Mifjionar 
auch in ihrer Mitte weilen und wirten können? 

Da die Eingeborenen für das Gedeihen der Kolonie unent» 
behrlich, ja, daß fie das wertvollite Gut darin find, wird ein- 
ftimmig zugegeben. Sogar die „Koloniale Zeitfchrijt” redet ein- 
mal von einem „Generalpardon“, wahrhaftig nicht aus Humani— 
tätsonjelei! So it die Phaſe der „Vernichtungspolitik“ glüdlid) 
auf der ganzen Linie überwunden. Und die Erhaltung der Einge- 
borenen gilt mit einem Schlag als einzig vernünftiges Dogma. 
Dabei hat jeder den Eingeborenen nach der jeinem eigenen Beruf 
am meiften zugewenbdeten Seite im Auge, ber es wäre doch 


ber Einſchaͤtzung eier als 
nläufer, als Naturkind, als Verſuchsobjett 
ee daß er trotz feiner anderen 
nden Nafje ein Mensch üt, gleich wie wir, 
feinem Furchten und Hoffen, mit jeinem Haſſen 
mit feinem Glauben und Kämpfen, mit feiner Schuld 
t, ein Menjch mit jeinem Unfrieden umd mit der Be— 
Frieden zu finden bei dem, der von allen Menſchen— 
ndlofe und zugleich der einzig barmherzige ift. 
nungen erwägt der Ethiler, dies Evangelium 
: Mifionr Und nicht nur die Farbigen, auch bie 
; hören, Sie brauchen nicht gleich die Gefahr des 
die Eingeborenen zu befürchten. Denn wo Chris 
wird, werden die Menſchen bemütig und 
—— eifrig fürs Recht und empfindlich fürs Ar⸗ 
ngelium allein können Herrjchende und Dienende 
ihren Ausgleich) und ihre geiſtige Intereffengemein- 
Darum hat die Miffion bei der Löfung der Ein- 
rage auch etwas mitzureden. 
ö I. 
Bedeutſame Quellenjdriften. 
ich) bieten die befannten großen ethnographi- 
Nagel und Sievers u. a., jowie zahlreiche Vono- 
3 Echußgebiet jehr wertvolles Material zur Ein- 
. ud) verdient die infolge des Anfftandes erwach- 
on perjönlichen Berichten und Erinnerungen eine 
ings vorſichtige Berüdjichtigung. Ebenjo dürfen die 
) che Miſſion und der HererosNufftand” als 
m Schilderungen von Augenzeugen nicht une 
auch wicht die früheren Jahrgänge der „Mheir 
te”, in denen eine Fülle von jorgfältigen 
d Erfahrungen über bie eingeborene Bevölke— 
Wer aber jchnell und gründlich zugleid) 
den heutigen Stand der Eingeborenenfrage 
ſeien in erfter Linie nachgenannte Veröffent- | 
m empfohlen: Die amtliche Reichstags 
Berlin, 29. Nov. 04). „Reg und Ruin | 
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im Hereroland‘, Aufzeichnungen von Konrad Ruft, herausgegeben 
von Dr. E, Th. Förfter 1905, und „Wirtfchaft und Recht der 
Herero” von Kammergerihtsrat Dr, Felix Meyer, Berlin bei 
J. Springer 05. — Wir können nicht umhin, diefe Schriften 
bier zu bejprechen. 

Die Denkſchrift berichtet auf 23 Seiten Tert in vornehm 
ruhiger Darftellung über die Gejchichte der eingeborenen Stämme, 
über ihre Kriege, über den Abſchluß der Schußverträge, über die 
Bildung der Shugtruppe, über Waffen- und Munitionsbezug, über 
Spirituofeneinfuhr, über die Landfrage, über das Händlertum und 
Kreditwefen, um am Schluß die Veranlaffungen und die Grund— 
urjache des Wufitandes darzulegen. Auf den folgenden 71 Seiten 
werben in ber Anlage 40 wichtige Aktenſtücke aus den Jahren 
1885— 1904 mitgeteilt, die ſonſt nur ſchwer zugänglich find und die 
den aufmerfjamen Leſer injtand jegen, ſich iiber manche Einzelftage 
ein jelbftändiges Urteil zu bilden, auch in Abweichung von der 
in der Denkichrift jelbft vorgetragenen Anſchauung. Allerdings 

| vermifjen wir auch einige wichtige Schriftftüde, z. B. einen genauen 
Bericht über die in der Tagung des Kolonialrates am 21. Nov. 
j 1901 gepjlogene Debatte über das Kreditwefen im Schußgebiete. 
Durch fie wurde die auf Seite 83 abgedrudte, vortreffliche Ver— 
ordnung bes Gouverneurs vom 1. Januar 1899, die vorher ſchon 
außer Wirkjamkeit geſetzt worden war, endgiltig bejeitigt. Und 
dod) hätte damals noch durch eine volljtändige Unterdrüdung des 
Kaufens auf Borg das leichtjinnige und verhängnisvolle Schul- 
denmachen unterdrüct werben können! Außerdem fehlt der viel 
bejprochene Brief von Samuel Maharero vom 25. Mai 1904, 
ber die Gründe enthält, die der von der Negierung eingefeßte, 
vertragsbrüchige Oberhäuptling für feine Erhebung angibt. Auch 
wären gewiß grundlegende Beftimmungen hinfichtlich des Schußes 
der Eingeborenen, wie fie Kap. 1, Artikel 6 der Kongo-Akte 
(26, Februar 1885) enthält, jedem Lefer der Denkjchrift höchſt wilf- 
lommen gemwejen ; denn, obwohl die Kongo-Afte für Südweſt-Afrila 
nicht von bindender Geltung ift, fo zeigt fie doch die internatio- 
nalen Grumdlinien, auf denen jede Kolonialpolitif jich bewegen 
foll und will. In Artikel 6 verpflichten ſich die Mächte, „die 
Erhaltung der eingeborenen Bevölkerung und die Ver— 
Sefferung ihrer jittlichen und materiellen Lebenslage zu 








3 1 Volke aus der Berührung mit höherer 
Ess; Hierbei erfordert das Gebot der 
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cu utorität und, fofern nötig, unnachfich- 


gif ehrlich bemüht gewefen, bie Eingeborenen 
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zur Bekämpfung des Mißbrauchs von Spiri- 

g ber Wafjen- und Munitionsfrage wie and) 

ge. Es galt in geduldiger Arbeit und fchritt- 
änden aufzuräumen, die wir bei der Beſitzer— 
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fein jüdweftafritanifches Schuggebiet im Wege des Vertrages mit 
den eingeborenen Stämmen und nicht durch kriegeriſche Erobe— 
rung erworben hat. Wenn ausgefprochen worden ift, daß Die 
Regierung es an der nötigen feften Hand gegenüber den Einge- 
borenen habe fehlen laſſen . . . - jo drängt jich die Frage auf, 
ob eine Gewaltpolitik, die ji nur unter großen Opfern an Geld 
und Blut hätte durchführen lajjen, auch nur den Schein der Berechti— 
gung gehabt haben würde und, ohne die fchärfite Verurteilung her- 
auszufordern, hätte unternommen werden fünmen, folange feine 
Anzeichen dafür vorlagen, daß der jeitherigen friedlichen Entwide- 
fung bes Edjußgebietes eine ernjte Gefahr drohte.” 

Von Eritijcher Seite wurde darauf hingemwiejen, da Die Re— 
gierung mit den hier ausgeſprochenen Grundjägen ja gerade zu 
jchanden geworden jei; aber man vergaß dabei, daß die beften Ge— 
danfen nichts helfen, wenn jie nicht von allen in Betracht kom— 
menden Organen Har erfannt und ftreng durchgeführt werben. 
Aud) war die Mitarbeit der gefamten eingewanderten weißen Bevöl— 
ferung hierzu unerläßlich. Daß aber diefe in ihrer überwiegenden 
Mehrzahl für die Nechtslage im Schuggebiete nicht das nötige Ver— 
ftändnis hatte und deshalb geneigt war, die Handlungen der Re— 
gierung von falfchen Gefichtspunkten aus zu beurteilen, zeigt fich 
u. a. aud) in der aus der Kolonie in die Heimat gedrungenen irrigen 
Anſicht, daß der Aufjtand eine Empörung von Untertanen gegen 
die Landesobrigteit ſei. Er ift nicht mehr und nicht weniger ala 
ein frevelhafter Bertragsbrud. Ws jolher muß er beitraft 
und gefühnt werden. 

Wir mahen aus unferer Überzeugung fein Hehl, daß die Un— 
terbrüdung des Aufftandes und die Beitrafung der Schuldigiten 
nicht nur eine politifche, jondern auch eine jittliche Pflicht ift. 
Denn der Kampf ums Recht, obwohl er fich auf dem Boden der 
phyſiſchen Gewalt vollzieht und dadurch eine gewijje Ähnlichkeit 
hat mit dem Ningen gegen feindlihe Naturmächte, hat feinen 
legten Urjprung doch im perfönlichen Empfindungsieben der Men- 
ſchen. 

Wohl jagt die Denkihrift: „Der Hereroaufſtand wäre nach 
Lage der Dinge auch ausgebrochen, wenn es nie einen weißen 
Händler im Hererolande gegeben hätte.” Ob diefe Meinung an- 

ber neueften Vorfommmnifje in Oſtafrika noch vorhält, bleibe 

















ingeſiellt. N Ihering irgendwo 
ſchreibt „Man rebet wohl oft von Entwidelung, weil man den 
Vorgängen zu ferne jteht, um die Hand deutlich zu erfennen, 
durch deren Handlung die wahrgenommene Veränderung ent- 

So jehen wir zwar immer nod) deutlid) die ſchwarze Hand, 

e mit dem Kirri zum tötlichen Streich verräterijd) ausholt, aber 
die weiße Hand, die da und dort zuvor die Branntweinflafche 
anbot und zu Raubhandel und Gewalttat ſich ausftredte, ift gegen- 
Wörtig im Hintergrund verschwinden. War fie niemals da? Iſt 
fie nicht noch im Verborgenen vorhanden? Dann wäre mithin 
für den, der tiefer blickt, — und wie viel mehr für den, der alles 
ſieht und weiß, — die Schuld auf beiden Seiten? 

Sie liegt im der Tat auf beiden Seiten, und darin, ob 
man dies anerkennt oder nicht, jcheiden fich die Wege der Heu— 
chelei und der Wahrhaftigkeit. Und dennoch kämpften unfere Tap- 
feren draußen für eine gerechte Sache. Denn das Unrecht der 
Reifen war und blieb eine, wenn auch oft wiederholte böfe Ein- 
‚zeltat, die micht mach dem Geſetz, fondern gegen das Geſetz geſchah— 
das Ungecht jener Nufftandaführer aber brachte das ganze eigene 
* Treubruch und machte die Freveltat des einzelnen zum 
alle. Darin liegt der Unterſchied. Darum neigt ſich 
der Schuld tiefer, als die andere. Das haben aud) 
‚Hottentottenfrauen in Gochas erfannt, als fie bei 
dort verübten Greueln den Anfieblerswitwen und der Miffio- 
Aa Hagenb zuriefen: „Der Gott Iſraels ficht alle die Greuel, 
Bolt an den Deutſchen tut. Ihr Weißen werdet gefegnet 
‚bie Naman werben untergehen. Seid nur getroft: Gott 

euch; er wird euch, ftärfen; wir frauen beten für euch.‘ 
n t umjere Rechtfertigung, aber zugleich der ſtärlſte An— 
dem Augenblick zu fpähen, wo die Gnade eintreten 
Denn wir jind es dem Namen des deutſchen Volkes ſchuldig, 
ch umjere Mitſchuld jchuldig gewordenen Feinde wieder auf- 
Darauf hinzuweiſen hält die Miſſion für ihr gutes 
ihre heilige Pflicht. Denn niemand kann den Fall 
ſchmerzlicher empfinden und niemand einen tieferen 
5 Gewebe der Schuldverjlechtung haben ala eben die 
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getreten; aber in breiten Schichten daheim und draußen herrſchen 
noch die haßerfüllten Nachegedanten vor. Darum dürfen wir noch 
nicht ſchweigen; vor allen Dingen dürfen wir nicht ſchweigen zu 
dem ober genannten Ruft’schen Buch. 

(Schluß folgt.) 


Die Greuel im Kongoftaate. 


Vom Herausgeber. 


Unter dem Drucke der engliſchen Regierung, welche infolge 
der gehäuften Klagen über die an den Eingebornen des Kongo— 
ftantes verübten Graufamfeiten!) den Conſul Cafement beauftragt 
hatte, an Ort und Stelle über den Tatbeftand ſich zu informieren 
und der die betreffenden Berichte bejtätigt gefunden, hat der König 
von Belgien ald Souverän des Kongoftantes eine Kommiſſion er» 
nannt, um ihrerjeits eine Unterfuchung über die nicht endenwollen— 
ben Bejchwerben zu veranftalten. Dieje Kommifjion, die aus 3 von 
dem König berufenen Herren beftand, (dem Belgier Janhen, dem 
Italiener Nisko und dem Schweizer von Schuhmacher), hat ſich bei— 
nahe 5 Monate am Kongo aufgehalten und endlich am 31. Oktober 
1905 nad) 15 Monaten über ihre Tätigfeit amtlichen Bericht er— 
ftattet.2) In feinem ganzen Umfange denfelben zu erzerpieren, 
liegt außerhalb des Rahmens diejer Zeitfchrift. Präzis iſt es 
gefchehen in der „Deutſchen Kolonial-Zeitung (1905, Nr. 46 und 
47: „Der Kongojtaat und die Eingeborenen“). Zunächſt enthält 
er viel Nühmenswertes über die Verwaltung des Kongojtaates 
binfichtlich des Ausbaues eines großen Netzes von Eijenbahnen, 
Straßen, Dampfer- und Telegraphenlinien und nad) diefer Seite 
hin find die „kulturellen Erfolge” unbeftreitbar, doch hat dieje 
Art der fulturellen Erfolge mit den Anklagen wenig oder nichts 
zu tun, weiche bezüglich der Behandlung der Eingeborenen 
erhoben worden find, auch macht ihre rhetorifche Färbung den 


1) Bergl. U. M. 3. 1903, 424: Das Schredensregiment im Kongo- 
ftaat 


e. 
i 2 Bulletin Officiel de lEtat Independant du Congo 1905. N. 9 u. 10. 
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viel höher hinaufgetrieben und den Preis für die Kautſchukmenge aller- 
niebrigft tariert. Selbft „bei ber Heranziehung zu Öffentlichen Dienften 
hat man ſich gar nicht an die Norm ber 40 Stunden gehalten.” 

3) Dazu find jo umfangreihe Naturalleiftungen als Steuer 
geforbert werben, bei denen ſich „übelftände” ergeben haben, unter Um— 
ſtänden bis zu einer „Entoölferung ber betreffenden Gegenden,“ Die 
Kommiffion bezeugt ausdrüidlich die Tatſache der Entvölferung als die 
Folge des travail excessif imposs aux indigönes. 

4) Auch bezüglid) des Trägerverfehrs, der jeht nach dem 
Niaffafee hin ſehr rege ift, „haben uns — der Kommiffion — Richter 
auf die traurigen Folgen aufmertſam gemacht; er erfchöpft bie befla- 
genswerten Vollsgruppen, die davon betroffen werben und bebroht fie 
mit teilweifer Vernichtung.“ Alles — unter 2—4 ſehr mild ausgebrüdt, 
aber es läßt tief bliden. 

5) „Während bei ber Erörterung des Betriebes auf ben Staats 
bomänen bie Kopalgemwinnung als einwandsfrei bingeftellt wird,” bie 
®. 8. 3. glaubt das aljo jelber nicht, „treffen die Kautfhufgewin- 
nung mehrere (wirklich bloß mehrere?) Tadel.“ Zumeiſt muß ber Ein- 
geborene alle 14 Tage, einen 1- bis 2tägigen Marjch nicht angerechnet, 
in ben Buch, um die geforderte meift jehr große Menge Kautjchuf 
aufzubringen, wozu oft bie halbe Zeit und noch mehr gehört.” Dann 
mußte ber gewonnene Kautſchut meift wieder Tagereifen weit zur Ab- 
tieferungsftätte gejchleppt werden. Und bei dem Aufenthalte in den Wäl- 
bern waren bie Armen unfäglichen Zeiben und Gefahren ausgeſetzt (p. 162 
fi, 178 ff). 

6) „Die Zwangsmittel zur Erlangung ber Abgaben find zu 
hart und ungleihmäßig.“ Unter den ſehr gewaltfamen Zwangsmitteln 
tabelt ber Bericht namentlich, dab man den Häuptlingen ihre Frauen 
als Geifeln weggenommen, monatelang jie in ungejunden Gefängniffen 
eingeferfert und von rohen Wächtern aufs gemeinfte hat mighandeln Lafjen. 
Die in den Dienft des Staats gejtellten eingeborenen Steuereintreiber 
haben ſich ala „graufame Defpoten gefühlt und rückſichtslos gemorbet.“ 
Und noch jchlimmer haben es bie int Dienfte ber Gejelffchaften ftehenben 
eingeborenen Boligeifoldaten getrieben. Dieſen Gejellfchaften foll darum 
bas Zwangsrecht aberfannt werben.” In den ftärkten Ausdrüden wird 
ber zahllofen Morde und fonftigen Graufamkeiten ber fog. sentilis und 
capitas in dem offiziellen Bericht gedacht (p. 198 ff.). 

7) „Bei ben militärijhen Unternehmungen, bie einen rein 
polizeilichen Charakter tragen follten, iſt es — nad) dem Berichte: troß 
der Weiſungen der Regierung — häufig dahin gelommen, daß der Bug 
in einen Krriegszug ausartete, wenn die Eingeborenen flohen und bie 
ſchwarzen Soldaten jie verfolgten und nad Serzensluft mordeten.“ 

8) Was die häufig berichteten barbarijchen Verftümmelungen, 
bejonders das Abhauen der Hände und bie Übergabe derfelben im ge 
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ſchlimmer ergangen ift als feiner Zeit den weitindifchen 
Stlaven. 


Die königliche Kommiſſion hatte zu ihren Unterfuhungs- 
Verhandlungen an Ort und Stelle Beamte des Staats, faufmän- 
niſche Agenten, Miffionare und Eingeborne zugezogen. Einer der— 
ſelben, Rev. Antiftel, Miffionar der Am. Baptist Miss. Union, ver» 
öffentlicht im Independent (1905, 9. Nov.), unabhängig von dem 
offiziellen Berichte, der ihm noch nicht vorgelegen, authentifche Aus— 
züge aus den Vernehmungen, aus benen id) zur Beleuchtung und 
Ergänzung bes Kommiſſionsberichts nod) einiges mitteilen muß. 
Einleitend bemerkt er, die Kommiffion habe ehrlich und unparteiifch. 
die vorgebrachten Tatjachen angehört, aber da in jedem Diftrikt, 
in welchen ſie famen, ftets ihre Ankunft vorher befannt gegeben 
war, jo fam es wiederholt vor, daß die betreffenden Beamten die 
Hanptbelaftungszeugen entweder vorher zu beeinjluffen oder fern 
zu halten fuchten, Er gibt in den dafür beigebrachten Beifpielen, 
wie durchgehends in allen feinen Mitteilungen, aufs genauefte Ort» 
und Perfonen-Namen an. 

In Bolobo, einer Station der englifchen Baptiften, etwas 
nördlich vom Einfluß des Kafjai in den Kongo, erflärte der hier 
ftationierte, berühmte, wegen jeiner geographijchen Forjchungen 
bom König Leopold wiederholt deforierte alte Mifjionar Gren— 
fell, der in der Öffentlichkeit bisher nicht als Ankläger aufgetreten 
war, jept vor der Kommiſſion: 

„Er lönne bie von bem Souverän bes Kongoſtaats empfangenen 
Orden hinfort nicht mehr tragen; er müſſe bedauern, daß die Hoffe 
nungen, bie er auf die jchönen Berjprehungen gejebt, welche anfangs 
gemacht waren, gröblich getäufcht worden jeien; bie Kongoregierung 
jei eine Mißregierung.t) 

1) Wie dem Mijjionar Grenfell, jo hatte man auch der engli« 
ſchen baptiftiihen M. G, der er angehört, einen Vorwurf daraus ge- 
macht, daß jie in ber Offentlichfeit über die jlanbalöfen Vorgänge am 
Kongo bisher geihwiegen. Aber auch fie hat jetzt, nachdem fie erlebt 
hat, daß alle privaten Borftellungen bei der Regierung und bei dem 
Könige ſelbſt nichts gefruchtet, das Schweigen gebrochen und durch Ver— 
mittlung bes auswärtigen Minifters Lansdowne an die Unterfuchungs- 
fommifjion folgende Eingabe gerichtet (Miss. Her. B. M. 8. 1905, 535): 
„Sie Mitglieder ber General Comittee of the B. M. 8, welche jeit 25 
Jahren unter großen Opfern an Menfchenleben und Geld an der fitt« 

dien und geiftigen Hebung ber Eingeborenen bes Kongoſtaates arbeitet, 
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die angebliche 40 Stunden pro Monat Fronarbeit weit überjchritten 
worden jei, wie daß die verübten Öraujamfeiten unter den Aus 
gen der Weißen und fogar manchmal dur fie ſelbſt verübt 
worden jeien — alles unter Nennung ihrer Namen. 

Mr. Harris fonftatiert: 

„16 Gjanga-Zeugen wurden einer nach dem andern vernommen. 
Sie bejhrieben anſchaulich die Einzelheiten, wie Vater, Mutter, Bruder, 
Schwejter, Sohn, Tochter mit kaltem Blut um des Kautjchuls willen er- 
morbet wurden. Dann erhob ſich der Oberhäuptling der Bolima, wies 
auf feine 20 Zeugen und legte 120 Zweige auf den Tiſch, von benen 
jeder ein Leben für den Kautjchuf ſymboliſierte. Dieje, fagte er, be 
deuten Häuptlings-, dieſe Männer-, diefe fürzeren Frauen-, bieje llei⸗ 
neren Kinder ⸗Zweige. Gr berichtete, wie die weißen Männer ihn be 
friegten, die Leihen der GErjchlagenen vor ihn hinmwarfen und. fagten: 
Wirft du jetzt Kautſchul bringen? Er Habe darauf geantwortet: Ja; und 
die Erjchlagenen wurden zerlegt und von den Kämpfern bed Herm Forcie 
gefreſſen.“ 

„Darauf trat Bonkoto vor und erzählte, wie er bie Polizei- 
folbaten ber SKonzejlions-Wejellfchaft begleitet habe, die gelommen waren, 
un Iſilifaſu, feine Weiber und Kinder zu ermorden. Sie fanden jie 
friedlich bei ihrem Abendmahl figend, töteten jopiel jie fonnten, jer- 
legten die Leiber und jraßen die ber Weiber und des Sohmes bon 
Zſitlifaſu, darauf zerjchmetterten jie die Meinen Kinder, daß das Gehirn 
berausjprißte, halbierten ihre Leiber und jpiehten die Hälften auf. Weiter 
erzählte er: Bei ihrer Rüdfehr habe Herr Forcie die Soldaten gefchlagen, 
weil fie nicht genug Bolimaleute getötet hätten, — Lomboto zeigte feine 
von ben Soldaten verftümmelte Fauft, Ilekanſu feinen Armjtumpf; beide 
erzählten dieſelbe jchaurige Gefchichte. Feder Zeuge berichtete von Schlä- 
gen, Raub, Notzucht, Verlegungen, Morden, Gefangenneinmungen von 
Männern, Weibern und Hindern und von ungejeßlichen Auflagen.” 

Eine Menge von Tatfachen wurden vorgeführt über graufame 
und jchamloje Behandlung der Frauen. Nur ein Beifpiel. 

„Boali, bie Frau Etwongo's, erfchien vor der Kommiſſion und zeigte 
ihren berjtümmelten Leib. Weil fie ihrem Ehemann die Treue halten 
wollte, der um Kautſchuk zu jammeln abmejenb war, wurbe fie in ben 
Unterleib geſchoſſen, wodurch eine jchredliche Wunde entjtand und Die 
Eingeweide teilweife heraustraten; daß jie nod) lebt, erjcheint wie ein 
Bunber. Sie brach bewußtlos zufammen, und die Schufte, noch nicht 
damit zufrieden, hadten ihr einen Fuß ab.” Schade, fügt bie Jeugin, 
Frau Harris, hinzu, daß dieſer ſchredlich verftümmelte Frauenleib zu 
Haufe nicht gezeigt werden Tann, damit er bort jeine traurige Geſchichte 
erzähle.) 

"D Die Herren Harris nnd Stannard haben eine febarate Kleine Schrift 
beröffentlicht: Extract of evidence laid before he Congp Commission of 


Een 








— — 
38 Genähr: 


gangen find und Darüber entrüjtet fich Europa nicht, und wenn bie 
Miffionskreife es tun, jo zudt man die Achſeln, ja verjegt jie in 
Anklageftand, als ob fie die Sündigen wären. Dem Souverän 
des Kongoftantes find die ebenfo traurigen wie jehredlichen Vor— 
gänge, die ſich in demſelben abgefpielt haben, wiederholt zur Stennt- 
nis gebracht; vielleicht beunruhigt der Kommifjionsbericht num 
jeinen Schlaf, daß er endlich, endlich Abhilfe jchafft.t) 


„Gottfucher“ unter Den Chinefen. 
Bon Miffionar &. Genähr. 
L 

In einem der Bücher des befannten Schrifttellers der eng— 
Küchen Kirche, Dean Farrar, werden drei große Philofophen des 
beidnifchen Altertums (Seneca, Epiktet und Marc Aurel) „Sucher 
nad) Gott, (Seekers after Good), nad) Act. 17, 27, genannt, und 
er ift der Meinung, dab dieje Männer diefen Namen wohl ver- 
dienen, wenn man bebenft, unter welchen Berhältnifjen jie ge- 
lebt und der Wahrheit nachgeſtrebt haben. 

Ohne Zweifel ließe ſich, durch Zeichnung der Lebensbilder 
einiger ber herborragenderen chineſiſchen Philofophen, unſchwer 
der Beweis Tiefern, dab auch fie ein Recht beanſpruchen könnten, 
unter die „Sucher nad) Gott” gerechnet zu werden 

Die Aufgabe, die ich mir für die vorliegende Arbeit geſtellt 
habe, ift aber eine bejcheidenere, da ich nicht die Abficht habe, 
die Aufmerkfamkeit auf die beften und hervorragenditen Charat- 
tere des chineſiſchen Altertums hinzulenfen, vielmehr zeigen möchte, 
daß nicht nur unter Männern, die als Philofophen einen Namen 
haben, ein Suchen nad) Gott wahrgenommen werden fann, ſon— 
dern daß auch viele von denen, die „verfchmäht von den Hohen 
und verlacht von der Melt”, oft ein fümmerliches und forgenvolfes 

1) Bet der Reviſion dieſes Artikels geht mir feitens ber Congo Re- 
form Association noch ein ausführliches Schriftftüd zu, welches eine Kritit 
des amtlichen Berichtes enthält unter dem Titel: The Report of King Leo- 
pold’s Commission of Enquiry. Its admissions and suggestions; its rec- 
ticenses and ommissions. Auch diefes wichtige Schriftftind Tann grati bon 
mir Bezogen werben. 
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Ungleich dieſen „geheimen Geſellſchaften“, die dem Haß gegen 
eine Fremdherrſchaft, welche der Chineſe verachtet und gerne los 
werden möchte, ihre Daſein verdanken, find die religiöſen Set— 
ten, deren Zahl Legion iſt, einem gemeinſamen Verlangen, das 
Unendliche und Ewige zu begreifen, entſprungen. Die in ihren 
Tiefen erregte Seele ſtreckt ihre Fühler aus, ſucht den Raum, 
der uns von der unſichtbaren Welt trennt zu überſchreiten und ſich 
mit dem Weſen oder den Weſen, die über den Sternen wohnen, in 
Verbindung zu ſetzen. Unter dieſen von der Gelehrtenkaſte ver— 
achteten und zum Teil obſkuren veligiöjen Selten müfjen wir bie 
Entwidlung der religiöfen Inftinkte des Volkes fuchen. Da aber 
über das Seftenwefen in China bis jegt nur wenig an die Öffent- 
lichkeit gedrungen ift, jo brauchen wir uns nicht gerade zu wun— 
dern Darüber, daß die fo oft Schon gehörte Behauptung, der Chir 
neje jei religiös indifferent, nod) bis in die Neuzeit wiederholt 
worden ift. Selbft ein Gelehrter wie Yairbairn hält die Ehinejen 
für ein Volk, dem die religiöfe Fähigkeit abgehe. Er nennt fie ein 
„Bolt, das jo verdünnte veligiöfe Fähigleiten oder Genius befige, 
dan von ihm kaum gejagt werden fünne, es habe je Neligion ge- 
lannt, wenigjtens nicht in dem Sinne wie Semiten und Indo— 
Germanen es verftehen.”t) Andere Gelehrte, wie 5. B. D. Faber 
jind dagegen der Meinung, da die Chineſen vielleicht zu den 
religiöfeften Völkern der Erde gezählt werden dürfen. Nur mühe 
man bei ihnen nicht nad; Symptomen der Religion ausjchauen, 
denen ähnlich, wie wir fie in chriftlihen Ländern wahrzunehmen 
gewöhnt jind.?) 

Ich fühle mich nicht berufen, auf dieje intereffante und Teis 
neswegs leicht zu beantwortende Frage generaliter näher einzus 
gehen. Es würde nicht ſchwer fein, darüber eine lange Abhandlung 
zu Schreiben, ich glaube aber faum, daß viel dabei herausfommen 
würde. Dagegen gibt es eine praftijche Art, an diefen Gegenftand 
heranzutreten, von der wir uns mehr verfprechen dürfen als von 
einer gelehrten Abhandlung, indem wir nämlich unfere Aufmert- 
ſamkeit dem Sektenweſen in China zumenden. Wenn es mir ges 
lingt, nachzuweiſen, daß in erfter Linie durch die Sekten die reli— 
giöfen Gefühle unter dem Volk gepflegt werden, dann bin ich in 

1) Studies in the Philosophy of Rel. an History, 1877. p. 310. 

2) Faber, Introduction to the Science of Chinese Religion, p. VIll. 








il and; iſt bis jegt noch nicht viel über 
1a an die Öffentlichfeit gedrungen. Unter 

en in Shantung“ hat Dr. Porter im 
L im Chinese Recorder veröffentlicht, in 
d über eine in China weitverbreitete 
e“ gibt. In demfelben Fahre ſchrieb 
auf obige Arbeit in derjelben Zeit 
Gegenftand, indem er nachzuweiſen 
a in China der fonfuzianiichen Philo- 
Sumg-Dynaftie (960 bis 1278 m. Chr.) 
erlebte, entſproſſen jei.2) Ein Jahr fpäter 
einen Vortrag vor ber Peking Missionary 


der hollandiſche Gelehrte De — 
18 zuructommen werde, ſcharf entgegengetet 
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Association, in welchem er Auskunft über „den Inhalt einiger 
der gebräuchlichjten Bücher der modernen Selten in Nordchina 
gab. Dieſer Vortrag erfchien ein Jahr jpäter ebenfalls im Chinese 
Recorder. Endlich ift nod) zu erinnern an einen Vortrag, den der 
Baptiftenmiffionar Rev. James im Fahre 1890 vor der großen 
Miffions-Konferenz in Schanghai gehalten hat. In dieſem Vor— 
trag, der in ben „Records“ der Mifjionssfonferenz abgedrudt 
worden ijt, werden interejjante Einzelheiten über die Namen und 
den Zwed der in der Provinz Schantung am häufigsten vorkom— 
menden Eeften mitgeteilt. Alle dieſe Veröffentlichungen, auf die 
hier nicht weiter eingegangen werden joll, haben es mit ben reli— 
giöſen Eeften in Nord-China zu tum. 

Es gibt aber auch in Süd- und Mittel-China eine Anzahl 
don religiöjen Gemeinjchaften, die Beachtung verdienen. Dem 
hotländifhen Profeſſor und Synologen De Groot haben wir es 
hauptjächlich zu verdanken, da wir uns ein zuverläffiges Urteil 
über diejelben bilden können. Sein gelehrtes Werk über „Seften- 
weſen und Neligionsverfolgung in China’) enthält neben feinfinni- 
‚gen und treffenden Bemerkungen über Seftenwefen überhaupt eine 
jolche Fülle von wertvollem Quellenmaterial über den uns hier be- 
ſchäftigenden Gegenftand, daß wir uns mit Hilfe des hier Dargebo- 
tenen bejjer als je ein zutreffendes Bild von bem religiöfen Leben 
eines großen Teiles des chineſiſchen Volkes machen können. Hin- 
reichend gejchult in der religiöjen Philojophie der Chinejen (er it 
der Verfajjer eines gelehrten Werkes über „Das religiöje Syſtem 
Chinas”, von dem bisher vier Bände erſchienen find), und durchaus 
vertraut mit den Eitten und Gebräuchen dieſes Landes, deſſen 
Epradje er beherrjcht, ift De Groot wie wenige geeignet, uns in 
ein Gebiet einzuführen, das bis dahin für Die meiften eine terra 
incognita war. Es jind befonders zwei hochbedentiame und her- 
vorragende Seften, die Sien-tien und die Lung-hwa Sefte, bie eine 
eingehende und fichtvolle Darftellung von jeiten diefes Gelehrten 
erfahren haben, und die er der Aufmerkſamkeit derjenigen, bie 
ſich für oftafiatische Religion intereffieren, empfiehlt. Er möchte 
bei feiner Darftellung ganz bejonders aber den Mifjionaren, benen 
fein Buch gewidmet ift, dienen, da er der Überzeugung ift, daß die 
religiöjen Selten in Ehina den empfänglichiten Boben fir ihre 
Beitrebungen bieten. 


2) Vergl. über diefes Wert A, M. 3. 1005, Mu. Z. M. R. 1905, 193. 
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Schwer verſtändliche Mifhung von Buddhismus, Konfuzianismus 
und Taoismus enthielten. 
D. 

Nad) den Ausfagen diefer Männer wurde die Lung-hwa— 
Sejellichaft von einem gewiffen Lo-Hwai gegründet, der zugleich 
als der Prophet der Sien-Tien-Sekte verehrt wird. Der Geburts- 
ort diejes Vropheten und menjchgewordenen Buddhas war Teng— 
hiang, ein Ort irgendwo in der Provinz Schantung. Nach einem 
ereignisreichen Leben, während welchem er viele Orte bereifte, das 
Heil in Buddha gepredigt, und viele Beweife feiner übernatürlichen 
Kraft gegeben Hatte, trat er im Alter von 85 Jahren in den 
feligen Zuſtand des Nirväna ein. Diejes Ereignis fand ftatt in 
Peking, im Jahre 1647. Über feinem Grabe (er wurde in der Nähe 
feiner Heimat begraben), erhob ſich eine dreizehnftödige Pagode, 
deren heller Glanz Himmel und Erde in Bewegung jegte. Vom 
Kaifer wurde ihm der Ehrentitel: „Heiliger Fürſt, Patriarch Lo 
von Schantung” verliehen. So behauptet mwenigftens der hilto- 
riſche Teil jener Dokumente, die De Groot der Zufall in die 
Hände gejpielt hatte, eine Mifchung von Wahrheit und Dichtung. 
Denjelben entnehmen wir ferner, daß Lo-Hwai auch der Gründer 
der Wusivai-Neligion!) geweſen ift, ein Beweis, daß wir berechtigt 
waren zu jagen, daß die Sekten in China, wenn fie auch verſchie— 
bene Namen haben, doch im Grunde nicht wejentlich verſchieden 
bon einander find. 

(Fortjegung folgt.) 


nn wo 


Chronik. 


Neue Miſſionarsmorde in China. Zu Lientjchau, einer 300 englifche 
Meiten landeinwärts von Nanton gelegenen Stabt mit 20000 Einwohnern, 
find im Oktober 1905 5 Glieder des presbhterianiichen Miffionsperfonals: 
eine Miffionsärztin (Fräulein E. Chefmut), die Frau und Tochter des 
Miffionsarztes Dr. Machle und Miffionar Peale mit feiner Frau ermordet 
md zwar auf graufame Weije ermordet worden. Ein Fräulein und ber 


1) Wusmwet bezeichnet „ohne Tätigkeit oder Anftrengung,” inertia. 
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ameritaniſche Bewegung in China iſt feine Tat einer Minorität, ſie re— 
präfentiert ganz China in allen feinen Slafien.... Und nicht in China 
allein, auch in Japan, Tontin und Cochinchina find die chineſiſchen Kauf- 
leute dem gemeinfamen Bohfott beigetreten. Selbft in Heinern Stäbten 
finden Verſammlungen gegen die Amerifaner ftatt und fogar finder 
wollen feine ameritanijhe Ware haben.... Wir müffen uns vor China 
in biefer Sache jhämen. Wir haben uns nicht als Chriften betragen. 
Wir jind es, bie durch die Hände der Ehinefen unjre eignen Landslente 
erjchlagen haben.” 

Es ift fein Miffionsorgan, nicht einmal eine ſpezifiſch 
chriſtliche Zeitſchrift, welche fo jchreibt. Ein großer Teil ber 
deutſchen Brejje wilrde vermutlidy umgetehrt, wenn ber Bohr 
tott über deutſche Kanflente verhängt worden wäre, wieder 
in bas wilde Gejchrei ausgebrodhen jein: daran iſt die Mij- 
fion fhuld. Ob nicht endlich aud einmal dem deutjhen Phi- 
lifter die Augen aufgehen werden, wer an ben feindlichen 
Bewegungen gegen die Fremden aus den Wejtländern bie ei» 
gentlihe Schuld trägt? Barned. 


en.“ 


Literatur-Beridht. 


1) Rump: „Der Dienft am Wort.” Eine Sammlung eb, Predigten 
und Neben gläubiger Zeugen ber Gegenwart. Band II: „Außere Mifr 
fion“. Leipzig 1905. Krüger. ©, 228, 2 Mt. Angeſichts der Fülle von 
Vredigt · Sammlungen, die wir befigen, fönnte man berjucht fein zu fragen, ob 
wirtlich ein Bebürfnis nad; ber Herausgabe immer neuer vorliege, und „ben 
im Amte ftehenden @eifllichen mit ihnen ein Dienft geleiftet* werde? Aber ich 
widerſtehe dieſer Berſuchung, obgleich ich nicht verhehlen kann, daß nach meiner 
Überzeugung den Paftoren ein größerer Dienft gefchieht dur) mehr Schrift« 
ftubium als durch Predigtdenugung. — Es find 21 Miffionspredigten, welche 
der borliegende 7. Band der Rump’ichen Sammlung enthält, die große Mehr- 
zahl gelegentlich der Jahresfefte der Miffionsgefellfchaften (der nordbeutichen, 
ber Berliner, der Rheiniſchen, der Leipziger und bes Serufalenw-Bereing), eine 
an einem Jubenmiffionsfeft, eine zur Eröffnung der Hallefchen MiffionsSonf,, 
die übrigen an jonftigen Miffionsfeften gehalten. Die Prediger find faft ans · 
nahmslos Männer von hober kirchlicher Stellung und homiletiſchem Auf, und 
es iſt eine Freude zu lejen, In welcher Einmütigfeit des Geiftes fie unter den 
verſchiedenſten Befichtspuntten Miffions-Berftändnis, Miffions-Liebe und Mife 
AonseArxbeit zu weden und zu vertiefen fuchen, obgleich manche Rhetorik unters 
Kauft, es nicht immer ohme Künftelei abgeht und manchmal gründfichere Dif- 

fenstenntnis bermißt wird. Faſt durchgehends ift die Tertwahl eine ange 





Taten Jeju in unjern Tagen. Stizzen und 
— —— und äußern Miſſion,“ gezeichnet 
I Hamburg, Agentur des Rauhen 
. 3,0 at, mit 2 Slluftrationen, eleg. geb. 
3 un bringt das gut ausgeftattete * 
cbeit ber Herrnhuter in Labrador (Buchner); bie 
a (Coon); die Goßnerſche Mifjion umter ben 
gelium am Tobaſee (Haußleiter); ärztliche Miſſion 
a ber afiatifchen Türkei (Lohmann); aus dem 
‚fa (Merensty); Seemanns-Mijfion (Öbler); Freu⸗ 
er Mifjionare in DeutſchSüdweſtafrika (Paul); 
t den Juden (de la Roi); Tagebucjblätter aus ber 
; (Schule) und ein Schlußwort von Bobel- 
ſewert fpeziell zum Vorleſen. 
8 Hudſon Tahlor. Ein Glaubenshelb 
gelifation Chinas.“ Bajel. Miſſionsbuchh. 
ı und einer willfommenen Kartenjfizze. ©. 233. 
gut disponierte ganz vorzügliche Biographie 


en bekannten Grinders der China Inland Milton, | 
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it eine Wertfchägung dieſes neuen Miffionsmittels getreten, die 
jeden wahren Miſſionsfreund mit danfbarer Freude erfüllen muß. 
Verſtummt ift die Anklage von dem „‚gottvergejjenen Unternehmen, 
mit Rizinusöl und Fpeccacnanha dem Teufel zu begegnen, ne 
durch das Hinterpförtdhen feibliher Heilung die Belehrung der 
Seele zum Ehriftentum zu erſchleichen“, verftummt aud) die Aus— 
rede, daß wir weder Zeit noch Beruf noch Kraft haben, ums 
mit dem leiblichen Elend der Heidenvölfer zu bejchäftigen, da wir 
nicht einmal imftande feien, der vielfachen Not in der Chriftenheit 
zu wehren. Und jchüchtern und vereinzelt nur wird bie Au— 
fiht ausgejprochen, der Miſſionar müffe alle ärztliche Hilfe ver— 
Schmähen, da er ja die Verheifung habe: „Sch bin der Herr, 
dein Arzt“ und dem Glanben alles möglich fei. 

Statt defjen ertönt jegt von allen Seiten der Auf nad) mehr 
Miffionsärzten. Zwar ftehen deren bereits 700 am Werf, vor— 
nehmlich in Indien und China, aber auch auf den Übrigen Mif- 
ſionsgebieten; doch ihre Zahl ift noch verſchwindend Flein im Ver— 
gleich zu der gewaltigen Ausdehnung des Miffionsjeldes umd der 
unermeßlichen, ungeſtillten Krankheitsnot, die dort allenthalben 
bie Völfer bebrüdt und auch die Sendboten des Evangeliums be— 
droht. In Indien, das mit männlichen und weiblichen Miffions- 
ärzten verhältnismäßig am beften verjehen ift, uud Daneben noch 
bie Wohltat englifcher Negierungsärzte und Freiapotheten genießt, 
werben doch bloß 5 Prozent der Bevölkerung von europätfcher ärzt⸗ 
licher Hilfe erreicht. Auf dem Lande aber, wo 90 Prozent der ger 
famten Bevölferung wohnen, kommt auf eine Million Einwohner 
faum ein Arzt. Ahnlich liegen die Verhältnijfe in China. Ir 
Innern dieſes Niefenreiches gibt es heute noch Gebiete von der 
Größe einer preußifchen Provinz, die fich mit 1 oder 2 Miljtons- 
Ärzten begnügen müſſen. Afrifa aber hat bei einer Bevölkerung 
von 135 Millionen Menſchen nur 75 Mifjionsärzte. Kein Wunder 
aljo, wenn von überall her der dringende Muf nach mehr chrift- 

pe lichen Ärzten erſchallt. 
Was aber hat den Umſchwung der Anfichten in bezug “er 
die Notwendigkeit der ärztlihen Miffion verurſacht? 
hl theoretifche Erwägungen, als vielmehr die Schule 
näerfahrung und einer immer 



































en * die Hebung der Are Lebens- 
— in Fällen äußerer Not, wie Armut, 
und Landplagen allerlei Art, laſſen ſich tat— 
ennen, und faſt wider ihren Willen ſehen ſich 
ze immer wieder gezwungen, helfenb einzugreifen, wo 
ſich zeigen. Sind aber mande derjelben nur vorüber— 
mgen — eine ift immer da und heijcht ihre 
ankheitsnot. 
überall in den Heidenländern Krankheit und Tod 
Aberglauben und Götzendienſt verfnüpft. Selbjt 
che Welt ift troß ihrer veineren Gotteserfenntnis 
Die Krankheit wird nicht etwa äußeren, natür- 
zugeſchrieben; ſie gilt vielmehr ala das Ergebnis 
s böfer Geijter oder neidijcher Götter in die ficht- 
‚Der Kranfe ift demgemäß ein Gegenitand der 
Abſcheus für feine Umgebung. Sinnlos und grau- 
iſt die Krankenbehandlung. Der Zauberer und 
bertritt in den meiften Fällen, befonders bei der 
Zandbevölferung, die Stelle bes Arztes. 
n, Beſchwörungen, Opfern und Gebeten ſucht er ben 
t zit bertreiben und fcheut dabei auch vor graufamer 
bedauernswerten Patienten nicht zurück. Und ſelbſt 
ärztlicher Stand fich findet, handelt es fich doch 
graufame Duadfalber, deren Unwiſſenheit nur von 
fen wird. Jeglicher Stenntniffe von bem Bau 
tungen des menſchlichen Körpers bar; ohne eine 
richtige Vorftellung vom Wefen der Krankheit; 
Wahl und Anwendung der Arzneimittel wie 


Bahnbrecher der Mijjion wie Carey, Dr. Gütz⸗ 
Hudſon Taylor, Dr. Livingftone nicht zu 
it der ärztlichen Miffton insbefondere für 
daher für ihre Perfon beftrebt gewefen, fich 
Kenntniffe anzueignen. Weiteres ſiehe 3. 8. 

Taylor, ein Glaubensheld, Balel I 
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in ber feranfenpflege; außerftande, auch die einfachſte Operation zu machen, 
quält dev heibnifche und mohammedanifche Medizinmann fein bedauern 
wertes Opfer mit efelbaften, oft direft jchäblihen Arzneien, brennt fie 
gegen alle möglichen übel, felbft gegen Nuhr, Pejt, Cholera und Waffer- 
fucht mit glühenden Eiſen ober ftochert mit Nadeln an ihm herum, 
tobei er, in dem ®eftreben, der Kranfheit einen Ausweg zu berfchaffen, 
oft Tebenswichtige Organe verletzt und jo ben Kranlen buchſtäblich zu 
Tode furiert. In entzündete Augen reibt er Pfeffer, ſcharfe Pflanzen- 
fäfte, Tabal, Spiritus und allerlei Salben von zweifelhaften Wert, wo⸗ 
durch oft die Sehtrajt gänzlich zerftört wird; Wunden behandelt er mit 
Lehm, verorbnet für einen ſchwachen Magen Steinmehl. Daneben befigt 
er allerlei Wundermittel gegen Schlangenbiß, Epilepfie, Ausſatz, den böſen 
Blick ufiw., bie natürlich meift gänzlich wertlos find. 

Und er verfteht es meijterhait, das Elend feiner Mitmenſchen zur 
Füllung feines Beutels auszunußen, indem er jich für feine zweifelhafte 
Kunft teuer bezahlen läßt und zwar vor Beginn ber Kur, Gelingt 
ihm audı zumeilen einiges, wie 3.8. die Behandlung von Schlangen- 
biſſen, und befinden ſich in feinem Arzneiſchatz auch verjchiedene, von 
ben Bätern überkommene, erprobte Arzneimittel, jo ift ex doch im ganzen 
ein leidiger Tröfter, der dem Kranken mehr ſchadet als müßt und ihm 
vor allem den Banden der Unwiſſenheit und des Aberglaubens, die ihn 
gefangen halten, nicht entrinmen läßt. 

Darum feiert am heidnifchen Krankenbett die Kunſt des chrift- 
Arztes ihre ſchönſten Triumphe. Sie tritt auf als eine erlöjende 
Macht, als die Verlörperung der in Chrifto der Welt erjchienenen 
Nächftenliebe, ala die Sonne, von deren jiegenden Strahlen die 
Finfternis des Aberglaubens weichen muß, als das Feuer, unter 
deſſen Einwirkung das Eis heidniſcher Selbſtſucht ſchmilzt. Sit 
erft die Furcht vor dem fremden Doktor überwunden, jo macht 
bald wachſendes Vertrauen dem anfängliden Mißtrauen Plag. 
Staunen und Bewunderung erfüllt die Zeugen feiner munder- 
baren Kuren, und gejchäftige Zungen breiten weithin feinen 
Nuhm aus. Bon allen Seiten fommen bie Patienten herbei, oft 
aus Entfernungen von vielen. Tagereifen, um fich von ihren man- 
cherlei Gebrechen heilen zu laffen. Alle Stände find vertreten, 
vom Bettler und auögeftoßenen Landjtreicher bis zum Stammes- 
häuptling, kaiferlihen Beamten und eingeborenen Fürften. Welch 
eine herrliche Gelegenheit, nicht nur Schmerzen zu lindern und 
Krankheiten zu heilen, fondern auch das Evangelium den Müh- 
/eligen und Belabenen nahe zu bringen! Und gerne hören fie 

diefe Botichaft von ben Lippen des Mifftonsares, hrs Freundes 
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und unter ihnen find immer auch jo 
‚vernehmen, da fie ihre bisher aus dem 
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ngeliumt. 

— erſchöpft fi die Tätigkeit des Miffionsarztes 
will aud den Miffionaren und ihren Angehörigen 

nerzliche Verluſte an Menjcenleben, die zumeilen die 
Miſſion auf einzelnen Gebieten, wie z. B. in Weft- 
zu legen drohten, vedeten eine gar ernfte Spradje 
es allmählich den Miffionsgefelffchaften zum Ber 
es ihre Pflicht fei, ihre Sendboten gegen die 
; tropischen Mimas nac Möglichkeit zu ſchützen. 
; Mangel an Erfahrung und an Einjicht in bie kli— 
Berhältniffe und neuen Lebensbedingungen, im die fie 
;t jahen, begingen dieje beim Eſſen und Trinfen, beim 
d Reifen, wie bei der Anlage ihrer Wohnungen 

(d it, die ſich fpäter am Leib und Leben 


I. 
| ig —— haben daher die Miffionsgefell- 
tem — aud) unſere deutſchen — angefangen, ihren Zög— 
it eine gewiſſe mebizinifche Ausbildung, einen Arzneifaften und 
Inſtrumente mit hinausgegeben ald Schutzwehr 
hen Einfluß des Tropenklimas. Uber wie 
vielfach diefe Ausbildung! Sie beſchränkte ſich 
tiſchen Unterricht in Anatomie und Phyſiologie 
Örpers, und auf die Einführung im die Behand- 
en Krankheiten. Außerdem wurde noc etwas 
1, wodurch bie Zöglinge zur Behandlung von 
werden jollten. Manchmal fehlte es an der | 
und Übung, aus Mangel an Gelegenheit 
m Rranfenbett und zu praktijcer Rranlenhe- i 
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handlung. Dft aber bejtand die Ausbildung der Miffionszöglinge 
nur in ein paar Monaten Hofpitaldienft, d. 5. Kranfenpflege mit 
nebenhergehendem theoretifchen Unterricht über den Bau des 
menſchlichen Körpers. 

„Dieje Ausbildung war aber viel zu Kurz,” fehreibt ein chemaliger 
Miffionar, „al daß wir draußen etwas anderes als Pfuſcher hätten fein 
tönnen. Wie gerne hätten wir ojt geholfen, wenn wir nur gefonnt 
hätten! In bezug auf die wirklich ſchweren Krankheiten waren wir 
völlig ratlos.” 


So ift es, in Deutfchland wenigitens, der Hauptjache nad) 
bis heute geblieben. Bei diefem Stand der Dinge ijt es nicht 
zu verwundern, daß nur wenige, für die Kranfenbehandlung mit 
bejonderen Gaben ausgeftattete Mifjionare auf dem Gebiete der 
Medizin Befriedigendes geleiftet haben. Inzwiſchen ift man aber 
in England einen Schritt weiter gegangen. Dort hat ein eher 
maliger Miffionsarzt, Dr. Harford, im Fahre 1893 eine 
Anſtalt zur mediziniihen Ausbildung von Mifjionaren 
gegründet. Mit zwölf Zöglingen begann er in London jeine 
Arbeit in einem gemieteten Haufe. Die Anfänge waren befheiden 
und nicht ohne Schwierigkeiten. Offene und verftedte Angriffe | 
wurden beſonders von ärztlicher Seite gegen das Unternehmen 
gerichtet. Doc Dr. Harford verftand es, fie durch überzeugende | 
Gründe zu widerlegen und die Bedenfen der Mifjtonsfreunde durch 
die Erfolge feiner Tätigfeit zu zerſtreuen. Heute ift feine miſſions— 
ärztlihe Samariterfchule, der er ben Namen „Livingstone 
College“ beigelegt hat, eine Mujteranftalt von anerlanntem Ruf. 
Sie vermittelt ihren Zöglingen eine vorzügliche, den Umftänben 
gemäß umfajjend zu nennende theoretifche und praktiſche Ausbil- 
dung im Samariterwejen und in der Gejumdheitslehre, ohne jie 
zu eigentlichen Ärzten zu jtempeln. Dies wird jetzt auch von ber 
englifchen Arztewelt bereitwilligft anerfannt, und mehrere Spi- 
täler haben ſich Dr. Harfords Samaritern anfgetan, jo daß ihmen 
reichlich Gelegenheit+zu ausgiebiger praftifcher Übung am Kran— 
Zenbett geboten wird. Die jhon im Miffionsdienit ftehenden Zög- 
linge des Livingstone College — darunter mehrere Deutfche — 
haben ſich bis jegt gut bewährt. Dies geht nicht nur aus ihren 
eigenen, im Jahrbuch de3 College gejammelten Briefen und Bes 

ricjten hervor, fondern auch aus den Zeuguiſſen verfchiöbener 


| 
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enheit hatten, deren Tätigfeit unter Weißen und 
rt und Stelle zu beobachten. 
Beſucher dieſer vorzüglich geleiteten Anſtalt aber 
lebhafte Wunſch auf: Hätten wir doch auch 
iches in Deutſchland! Und unwillkürlich fragt 
derartiges bei einigem Glaubensmut und gutem 
| lt nu bei uns ins Leben rufen? Wer die Verhältniffe 
nn: und auf dem Miffionsjelde kennt, der kann nicht 
1 dieſe Frage mit einem fröhlichen Ja! zu beante 
aber beim Gedanken an eine derartige Unter— 
bie Furcht vor Kurpfuſcherei und Duadjalbertum 
‚der laſſe ſich von einem chineſiſchen Miffionar, Rev. 3. 
1, eines Beſſeren belehren: 
je am warmen $amin, mit den Blick auf das Schild des 
über der Strafe wohnt, it es ja jehr bequem, über die 
n bes Kurpfuſchertums zu reben. Aber wenn man Tagereifen 
er ärztlichen Hilfe entfernt ift und feinen Mitarbeiter tage- 
heſtigen Zahnſchmerzen umbergehen fieht, dann brennt im 
lühende Wunſch, wenigjtens eine Zahnzange zur Hanb zu 
iber einige „gefährliche“ chirurgiſche Kenntniſſe verfügen zu 
wenn man gar eines Tages bie traurige Pflicht zu ew- 
jat, jeinen treuen Diener zu begraben, bem man unter Umſtänden 
pfen Arznei und richtiger Pflege hätte das Leben retten 
bergeht einem bie Luſt, über bie Gefahren bes Kurpfuſchet - 
hieren. ch fage dies in vollem Ernſt; bie bittere Er- 
mic fo fprechen gelehrt. Es ift beinahe fträflicher 
Leuten die Hofpitalbildbung zu verweigern, bie Wochen 
Lebens an Orten zuzubringen haben, wo jie ober bie 
wen Krankheiten fterben könnten, ehe es möglich wäre, 
zufen, vorausgeſetzt, daß ein folder überhaupt erreichbar 





























‚ ala ein Notbehelf angejehen werben, deſſen 

entraten fann, als es unmöglich erfcheint, unfere 

ansreichend mit voll ausgebildeten Miſſions— 

Diefes Ziel aber dürfte in abjehbarer Zeit 

1. Zwar betrachten aud) wir in Deutichland 

die Ausſendung eigentlicher Miffionsärzte, und 

ärztliche Miffion in Stuttgart” erblidt in der 
Gewinnung folder Ärzte eine feiner Hauptaufe 

troß aller Bemühungen haben wir es in Bewühe i 





land erſt auf 20 Urzte gebracht, von denen überdies vor kurzem 
2 wieder zurüdgetreten find. Die unter den Gebildeten leider jo 
meit verbreitete Unbekanntſchaft mit der Mifjion, die gehäffigen 
Angriffe, die in den Tagesblättern immer wieder gegen ihre Tä— 
tigfeit gerichtet werden, die materialiftiiche Weltanfhauung, die 
fi) auch auf unferen Umiverfitäten breit macht, find neben an— 
derem die Haupturfachen dieſer betrübenden Erfheinung. Dazu 
kommt, daß es bisher bei uns an einem bejtimmten Plan fitr 
bie Ausbildung von Miffionsärzten gemangelt hat!) und an 
pajjenden Anſtalten zur Unterbringung der Medizin ftubierenden 
Mifjionskandidaten. Beides findet ſich in England und Schott- 
land in muftergiltiger Weife vor. 

Der „Londoner Verein für ärztliche Miffion‘ (London Me- 
dical Missionary Association) unterhält feit dem Jahre 1885 
ein Studentenheim, in dem junge Mediziner aufgenommen wer— 
den, die entjchloffen jind, im den Dienft der ärztlihen Miffion 
zu treten. 

@efeitet wird biejes Heim von einem ehemaligen Miffionsarzt, 
Dr. Soltau, ber jeinerzeit in Indien gewirkt hat. Aufgenommen werben 
nur ſolche Kandidaten ber ärztlichen Miffion, die das 18. Lebens 
jahr überfchritten und bie Neifeprüfung für die Univerſität bejtanden 
haben. Eine genaue, auf hriftlicher Grundlage ruhende Hausordnung 
regelt das äußere Leben der Infafjen, und der Direltor leitet ihre Stu- 
bien. Verboten ift 5. B. das Rauchen und der Genuß geiftiger Getränfe; 
geboten ſind dagegen wöchentlich 5 Lern- oder Stubienabende und bie 
Teilnahme an beftimmten Werfen der inneren Miffion. Im übrigen fiu- 
bieren bie Kandidaten an den mit befonderen Spitälern verbundenen mebi- 
ziniſchen Schulen und tım praftifche Arbeit an dieſen Spitälern. Dank ber 
kräftigen finanztellen Unterftüßung durch ben Verein für Ärztliche Miffion 
beträgt ber jährliche Penjionspreis nur 600 Mark; ein jparfamer Stubent 
bürfte mit 900—1000 Mark (Heifen, Anjchaffung von Anftrumenten, 
Büchern und dergleichen inbegriffen) wohl austommen. 

Sehen wir bon den Einrichtungen ab, die für die Ausbil- 
dung bon Miffionsärztinnen getroffen jind, forwie von einigen 
Heineren Anftalten nad Art von Dr. Soltaus Heim, fo bleibt 
uns noch die Erwähnung des bedentenditen millionsärztlichen 


1) Seht hat der „Verein für ärztliche Miffion“ eine ſolche Grund- 
fage geichaffen durch jeine „Grundſätze für ben Eintritt in die 
ärztliche Miffion“. Siehe deffen 7. Jahresbericht (1905) Seite 43 

unDB #4! 
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Livingstone Memorial in Edinburg. In 
en bis im die Anfänge der ärztlichen Miffion zu— 


ei es fih im Laufe von fünf Jahrzehnten zu einer 
1 der einzigen ihrer Art, entwidelt, zum Haupt« 
. nur der jchottijchen Home Medical Missions, jon- 
evamgelifchen ärztlichen Miffion im ganz Europa, und 
ee Pflanzſchule für Mifjionsärzte. Auch diefe 
‚ 1853 von der „Edinburger ärztlichen Miffionsgejell- 
Form einer Polillinik ins Leben gerufen, mit der Zeit 
erweitert und in ihrer Organifation ausgebaut, fteht 
Leitung eines früheren Miffionsarztes, des bekannten 
ber in ber jüdindifchen Stadt Neyur begabte chriftliche 
ge zu Gehilfen der Miffionsärzte ausgebildet Hatte. 
chleit dieſes Mannes, jein reiches Wiſſen und Können, 
mit einer langen Miffionserfahrung, bürgen für Die 
ber Urbeit, die im Livingstone Memorial geſchieht. 
ter ſeiner gediegenen Leitung werben bie Kandidaten der ärztlichen 
; etiva 30, darunter einige weibliche) in die praftifhe Seite 
Berufs eingeführt. Dies gefchieht auf folgende Weifer 
nn ber Univerfität Ebinburg, bei ber fie immatrifufiert jind, 
' bie Vorlefungen der mebizinifhen Fakultät und tun den üb— 
ausgedehnten Hofpitaldienft. Dadurch wird ihre Kraft und 
vollftändig in Anfpruch genommen, wenigſtens während ber 
idie re. Un 1 bis 2 Tage wöchentlich Haben ſie Dienſt am 
one Memorial. Für biefen Dienft liegt ein fefter Plan vor, durch 
ben Stubenten ermöglicht wird, die ganze Stufenleiter ärzte 
gen don bem Anlegen eines einfachen Verbands und der 
Abſzeſſes bis zu Fomplizierten Operationen emporzuſteigen. 
ſtalt verbundene, jehr gut bejuchte Poliklinik bietet reichlich 
1. Außerdem werden bie Kandidaten von einem geprüften 
je Geheimniſſe der Arzneibereitung eingeführt, was ihnen 
men Stationen ſehr zu ftatten fommt. Denn in vielem 
Miſſionsarzt auch fein eigener Apotheker fein. Allmählich 
Höglinge zu immer größerer Selbftänbigkeit empor. Zur 
ein beftinmmter Bezitt des Stadtteils (das Armenviertel 
in dem das Inſtitut liegt, zugewieſen, damit er bort wie eim 
—— beſuche und fie in feine leibliche und geiſt- 














Ei Ausbildung zum Arzt geht diejenige zum 
Mit den Patienten, die fi täglich zur Vol— 


zd vor dem Beginn der Spredjitunde eine hun 
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Andacht gehalten, an der ſich die Studenten ebenfalls beteiligen, ja 
die ſchließlich einer von ihnen jelbftändig leitet. An Sonntagen, wo 
die Poliklinik gejchloffen ift, treten an ihre Stelle allerlei Veran» 
ftaltungen der inneren Miſſion: Bibeljtunden, Sonntagsjchulen, 
Kindergottesdienft, Jünglingsvereins-Verfammlungen und Stra- 
Henpredigt. 

Nur eine beſchränkte Anzahl von Zöglingen wohnt im Haufe 
ſelbſt; die übrigen finden Nufnahme in Dr. Fry's Studentenheim 
oder wohnen in der Stadt. Zwei deutjche Miffionsärgte, Dr. 
Stofes in Kalikut (Indien) und Dr. Kühne in Tungfun (China) 
haben ihre Ausbildung hier erhalten. 


I. 

So ijt aljo in England und Schottland für die Ausbildung 
don ärztlich geſchulten Miffionaren und von voll ausgebildeten 
Mifjionsärzten trefflich gejorgt. In Deutſchland dagegen bleibt 
es faſt dem Zufall überlaſſen, auf welche Univerfität der miſſions— 
ärztliche Student verjchlagen wird; der Leitung durch einen er— 
fahrenen Bachmann entbehrt er fait immer und öfters auch des 
Zufammenfchluffes mit gleihgejinnten Freunden! Kein Wunder, 
dab mancher am Glauben Schiffbruch leidet und an feinem Beruf 
irre wird, noch ehe er feine Studien vollendet hat. Wohl ftehen 
auch unjern angehenden Miffionsärzten die engliſchen Anftalten 
offen, und fie werben dort mit Freuden empfangen; doch kann 
dies nur als ein Notbehelf angejehen werden, und zudem als 
ein vecht teurer. 

Was uns not tut, jind eigene Anftalten nad dem 
Vorbild der englifchen, aber im einzelnen fo eingerichtet und 
arbeitend, wie es das fpezielle Bedürfnis der deutfhen Miffion 
erheifcht. 

„Ich bin nicht der Meinung,” jagt mit Recht von Bobeljhiwingh, 
„daß mir e8 in ber Praris den Engländern und Amerikanern genau nadı- 
machen jollen. Ich möchte auf ber einen Ceite nicht unſern Dienern 
am Worte unter ben Heiden ben Dienft der dienenden Liebe in der Schürze 
an ihren Kranlen abgenommen wiljen; ich möchte auf der anderen Geite 
auch chriſtlichen Arzten, deren Herz voll Liebe zu ben Heiden brennt, 
wicht den Mund verjchließen; aber ich glaube, daß eine jchärfere Arbeits- 
teilung, als fie England und Amerifa beliebt, zwiſchen ärztlicher und 
Paftoraler Tätigfeit doch in Summa einen größeren Reingewinn bringen 

solrde und unferer deutſchen Urt bejjer angepaßt ift.” 
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n aljo beim Mifjionsarzt den „Arzt“ bejonders 
eingemäß für feine tüchtige medizinifche Ausbildung 
i Sorge tragen mitjfen, doch dies mur ımter ber 
daß der Kandidat in ſeinen religiöſen Überzeu- 
Boden der Heiligen Schrift ſteht, die rechte 
—— Miſſionsgeſinnung hat, und ſich willig 
Organismus der Miſſionsgeſellſchaft eingliebern läßt. 
ed ejnis ift aber in jedem Falle die Errichtung 
tens einer Doppelanftalt, d. h. eines Studen- 
Für eigentliche Mediziner und einer Sama- 
e für Miffionszöglinge und Miffionare. Beide 
organiſch verbunden und derſelben Seitung unterjtelft 
. Der Leiter (Direktor) mühte unter allen Umftänden ein 
Mediziner, am bejten ein ehemaliger Miffionsarzt fein. 
hfeit diejes Mannes wäre von ausjchlagender Ber 
tüchtiger mediziniiher Schulung müßte er eine 
tiſche Erfahrung, eine bemerkenswerte Lehrgabe, und 
jogiſches Geſchick verbinden, aud ein perſönlich liebens— 
n und angenehmer Charakter fein. 
aber ſoll diefe Doppelanftalt, der man etwa den Namen 
Inſtitut für ärztliche Mifjion“ beilegen Fönnte, 
rufen? Mir jcheint der „Verein für ärztlide Mij- 
art die richtige Inſtanz dafür zu jein. Erblickt er 
der Gewinnung von Miffionsärzten eine feiner 
Wie fann er mit mehr Ausficht auf Erfolg an die 
ufgabe herantreten, als durch Gründung eines 
? Die Hoffnung drängt ſich ja ohne weiteres 
erit einmal eine Bildungsgelegenheit für Mijjions- 
it, auch die Aufmerkſamkeit der deutfchen mes 
mehr als bisher auf die ärztliche Miffion gelenkt 
ſich dann immer twieder hriftlich gefinnte junge 
die willig find, in den Miffionsdienft einzutreten. 
Erwägungen ausgehend, hat der „Verein für 
in feiner letzten Jahresſitzung am 19. Dftober 
reits Stellung zu diefem Plan genommen und 
ß Zwar verfennt er die Schwierigkeiten 
Ausführung in den Weg ftellen werbeu; aber 
iperjicht, daß dieje Schwierigkeiten Ähenonnden. | 
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werben fünnen. Da es jich indefjen dabei um eine Sache handelt, 
die alle deutfchen Mifjionsgefellichaften gleihmäßig angeht, jo 
möchte er auch nur in Übereinftimmung mit ihnen handeln. 

„Wenn ich mich darüber äußern ſoll, jo führte der Vorſitzende des 
Vereins, Herr Paul Lechler in Stuttgart, in der genannten Sihung 
u. a. aus, „was zur Verwirklichung biejes Gedanlens zu geichehen hätte, 
jo möchte id; als meine Anficht ansprechen, daß er vor allem den deut- 
Then Miffionsgejellfchaften und dem Stubentenbund für Mifjion zur Er— 
mägung borzulegen wäre. Könnten die Mifjionsgejellichaften darin eine 
allgemeine Förberung ber deutjchen ärztlichen Miſſion erblicken, und könnten 
fie fich entjchließen, uns ihre moralijche Unterftüßung, ihre perjönliche Mit- 
wirkung unb bie eventuelle Zuweiſung jowohl von Mebizin-Stubierenben 
wie von Miffionszöglingen zuzuführen, jo würde zur Beranlafjung des 
weiteren ein befonderen Ausjchuß zu bejtellen jein, ber aus Mitgliebern 
unferes Verwaltungsrates und aus Delegierten aller beutjchen Mifjions- 
gejellichaften bejtehen jollte. ... Für beibe Betriebe, das Stubentenheim 
und die Samariterfchule wäre zunächſt nur ein Gebäude in Ausficht zu 
nehmen. Für das Stubentenheim ſind babei feine beſonderen Ginric- 
tungen nötig; denn es handelt fich nur um Aufnahme von Mebizin-Stu- 
bierenden, welche bie Univerfität befuchen, und benen das Haus lediglich 
Bohnung und Verpflegung gegen entiprechende Vergütung bietet, ſowie 
Gelegenheit zur Teilnahme an ben für bie Mifjionszöglinge einzurichtenden 
mediziniſchen Kurſen. . . Bon den Angehörigen des Stubentenheims würbe 
durchaus nicht erwartet, daß fie ſämtliche Semefter dort zubringen; biel- 
mehr würde nad) gegebener Zeit dem Bejuch einer anderen Umiverjität 
nichts im Wege ftehen. Die Angliederung eines Stubentenheims an Die 
Samariterjchufe würde alfo für diefe feine finanzielle Belaftung, jonbern 
eher eine Entlaftung bebeuten. . . . Sofern als Domizil für das „Deutjde 
Inſtitut für Ärztliche Miffion“ der Blick auf unfere württembergiſche Unir 
verfitätsftabt Tübingen fiele, wäre deren endgiltige Wahl abhängig von 
ben Maf bes Entgegentommens, das wir jeiten® ber bortigen mebizinifchen 
Fakuftät zugefichert befämen.!) Während bie Zöglinge des Stubentenheims 
als Stubierende ber Univerſität zu allen betreffenden Borlefungen und 
praftifchen Vorführungen eo ipso Zutritt haben, müfte auch für bie mebi- 
ziniſch auszubildenden Miffionszöglinge ein ausreichend erſcheinendes Ent- 
gegenfommen (5.8. koftenfreier Befuc; geeigneter Vorlefungen, Zutritt zu 
ben Epitälern mindeftens während ber Univerjitätferien ujiv.) boraus- 
gejeht werben. 

Aber woher follen die Mittel fommen und wie joll das Inftitut feine 
laufenden Bebürfnijfe deden? Ich kann beftätigen, baf die Summe für 
den zu erwerbenden Banplah bis zum Höchſtbetrag von 30000 Mark be» 
reits zugejagt iſt. Gleicherweiſe wie dev Bauplak geſchenkt it, müßte aud) 


2) Sicherem Bernehmen zufolge wäre von feiten ber mebizimijchen 
Falufrät in Tübingen auf ein weitgehendes Entgegentommten zu rechneu. 
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fe ber Beit Eienangn befäme, fie) felbft zu erhalten hätte,“ 
bie Umriffe des Plans. In bejonderem Unjchreiben 
19 > Jümtlichen evangeliſchen Miffionsgefeltigajten Deutſch- 
, je einer größeren Anzahl namhafter Miffionsfreunde 
worden. Nach den bis jegt eingelaufenen Antworten 
hat er beinahe überall freudige Zujtimmung gefunden. 
ce gilt dies für diejenigen Kreiſe und Perjönfichkeiten, 
in der praftifchen Mifjionsarbeit ftehen oder doch deren 
aus eigener Anſchauung fennen. 
ihm nun baldige Ausführung bejchieden jein? Werben 
d nicht unbebeutenden Gelbmittel von hochher- 
egüterten Mifjions- und Kolonialfreunden dargereicht 
Der Blid auf die Miffionsgefchichte und auf die Ge— 
mancher Anftalt der inneren Miffion läßt dies er- 
jen daher die weiteren Verhandlungen geleitet werben 
Bee Glaubenszuverſicht, die Großes tagt, vo 
gende Aufgaben ihrer Löfung harren und große Biele 
Hier barf nicht der Falte, klügelnde Verftand ben Aus— 
1; 68 wäre fonft zu fürchten, daß durch ihn dev große, 
Miffionsgefichtöfreis verdunfelt und ein frucht⸗ 
im Keime erftidt würde. Es handelt fid um eine 
Fat von mweittragender Bebeutung, um einen Wende— 
Fortſchritt der ganzen ärztlichen Miſſion Deutſch— 
Herr laſſe diejes wichtige Wert Ihm mohlgefallen 
gelingen, zu Seiner Ehre, zum Wohl der Mifjions- 
und zum Gegen für die nichtchriftlichen 











ſchrift. Damit die deutſchen Miſſionsgeſellſchaften, 
ſtimmung die Begründung des geplanten „Inſtituts 

Miffion” abhängt, in ihrem heimatlichen Hinter 

iche Meinung hinter ſich haben, die fie ermu— 

jellos ebenfo einem großen Bedürfnis entſpre— 
dachte Unternehmen Hand zu legen, habe ih 

Artifel gern Raum in der A. M. 3. gehn. i 
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Er ift geeignet, Interefie, Verftändnis und Freudigfeit für das 
Werk zu erweden; und wenn, wie ich hoffe, ihm das in den füh- 
renden Kreijen der heimatlicen Miffionsgemeinde gelingt, jo wird 
die Verftändigung mit den Miſſionsgeſellſchaften eine jehr er- 
feichterte Arbeit jein. Barned. 


| Zur Eingehorenen-Rrage in Deutſch⸗ 
Südmwelt-Afrika. 


Bon Miffionsinfpeltor Haußleiter-Barmen. 
(Fortfegung ftatt Schluß.) 

In einem umfangreichen Buch von 552 Eeiten Großoktad Bietet 
der armer Konrad Ruſt feine Aufzeichnungen aus bem Kriegs— 
jahre 1904 dem deutjchen Volke dar. Das Werk iſt bem Andenlen 
der für das Vaterland im füdmweftafrifanifchen Aufftand Ermorbeten 
und Gefallenen gewidmet. Es führt in die grauenbollen Schrecken 
und lÜbeltaten bes Anfftandes hinein. Die Nachtſeiten der menfdh- 
lihen Natur werden enthüllt. Der Leſer muß oftmals erfchüttert 
innehalten; denn furdtbar ift der von wahnfinnigem Haß durchs 
Land getragene Aufftand, in dem jedes Glied des fremden weißen 
Volles als perfönlicher Feind angefehen und auf alle Weife mit dem 
Tod bedroht wird. 

Das zieht ſich wie ein roter Faden durd) das ganze Buch hin— 
durch. Uber zugleich) auch feinerfeits grimmiger Haß gegen bie Ein= 
geborenen, mit dem er das von ihnen geübte Unrecht vergilt und 
mit einer gewiffen Freude alles Hähliche und Schimpfliche, beſonders 
aud) bei Ehriften, doppelt und dreifach unterjtreicht, und aud) da, 
wo unleugbar beffere Züge ſich geltend machen, fie möglichft ber- 
dumfelt. Das ift beflagenswert. Wer jo Großes erlebt hat wie 
Ruſt und die andern Geretteten, follte nicht mit ſolchem Maßſtab 
mefjen! Und wer weiß, iwie in Bölfern von mehr als taufend- 
jähriger hriftlicher Kultur Zuftände eintreten können, als ob nie— 
mals Gottesfurcht, Necht und Sitte vorhanden geivefen wären, ber 
twird eine fechzigjährige Geduldsarbeit der Miffton troß des Auf 
Atandes nicht für vergeblid erklären, jondern aud) mitten in dem 

Frevel da und dort die zurüdhaltende Schramte des Kriftlich ge— 
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Bewiſſens wahrnehmen und die Spuren perſönlicher Treue 
Dankbarteit anertennen! 

Dem Herausgeber bes Buches, Dr. E. Th. Förfter, will es ſcheinen, 
„als ob der Standpunkt des Verſaſſers (Nuft) zu nahe an den 
Dingen fteht, um eine große Perfpeftive zuzulaſſen“. Darum Hat 
er auch einige allzu große Schroffheiten gemildert und iiber bie 
Urfadjen des Herero-Aufftandes einen eigenhändigen, jehr beachtens- 
werten Artifel eingefügt (6. 473—484), Er Hat auch dem Herrn 
‚Generalmajor Qeutivein Gelegenheit gegeben, auf bier Seiten manches 
Schiefe unb Unrichtige in der nadjfolgenden Darftellung zurechtzu— 
ftellen oder ſich gegen ungünſtiges Urteil zu verteidigen. Der Miffion 
ift dieſe Wohltat nicht zu teil geworden, und dod) ift gerade fie, troß 
aller Anerkennung für den Charakter und die Handlungsweiie der 
Miffionare, durch die hämifche Zeichnung der Herero-Chriften am 
Ben angegriffen. Wir rechnen dabei mit einer erflärlichen 
Erregung. Iſt doch das Buch vollendet geivefen, 
Monate feit dem Beginn des Aufftandes verfloffen waren! 
—— ‚Herr Dr. Förſter den Mitgliedern des Reichstags koſten— 
Verfügung geftellt hat, gewinnt es eine erhöhte Bedeutung 
Es wird für viele die ausjchließlihe Duelle 
nach welcher fie ſich ihr Urteil über bie Herero und die 
‚Herero-Miffion Bilden, und das ift im Intereffe der Wahrheit tief 
zu beklagen. So jei denn der Verſuch gemacht, an einzelnen Stellen 
die Storrefturen und Ergänzungen eintreten zu laffen, bie der fundige 
Eeſer unzähligemal vorzunehmen Veranlafjung hätte. 

Das Buch zerfält in drei Teile. Die überſchriften find: Der 
bes Aufjtandes. Die militärifhen Operationen. Politiſche 
haftliche Fragen. Ohne auf den mittleren Teil (6. 147 
‚hier weiter einzugehen, fuhen wir an drei Beifpielen nach— 




































Doch ſoll daraus feineswegs der Vorwurf böswilliger Abſicht 
werden, es genügt, Leichtgläubigleit und Voreingenommen- 

i chen dieſer gefährlichen Mängel anzunehmen. Jeder 
Beurteiler aber wird leicht erkennen, mie große Vorſicht 

e Sichtung zum Gebraud; des Ruſt'ſchen Werkes note 


te 27 wird als Eharakteriftitum für den WLLHm | 
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Haß ber Herero auf die weiße Farbe und für ihre Unmenfchlichteit 
die Ermordung eines verlafferten Weißen bei Otombahe erzählt. 
Der bon den Herero bisher wie ein Stammesgenofie behandelte 
Mann fei um feiner Hautfarbe willen an einen Baum gebunden 
unb wie ein Schaf gejhladjtet worden. Als Quelle wird angegeben: 
„So erzählen die VBergbamra von Dlombahe." Wenn deutſche 
Blätter diefe Gefchichte aus der Smalopmunder Zeitung ahnungslos 
nachbruden, jo ift das verzeihlid; ein Mann wie Auft aber follte 
wiſſen, wie wenig auf derartige „Stories“ zu geben ift. ebenfalls 
ift er für einen Hiſtoriker hier viel zu leihtgläubig, ja man Könnte 
eher auf die Meinung geraten, daß er fich mit feinen Leſern einen 
afrifanifhen Scherz in Yägerlatein erlaube; aber dazu ift der Gegen: 
ftand doch viel zu ernft. Ich erfläre mithin bieje ganze Gejchichte 
fiir eine Fabel, bis es beliebt, den Namen des angeblic, ermordeten 
Weißen anzugeben. Doch auch das ift zu bejtreiten, baf der Hab 
ber Herero ber weißen Farbe galt. Man weiß doc, da; Samuel 
DMaharero nur den Auftrag gegeben Hatte, mit der Regierung 
und den Deutſchen Krieg zu führen. (Siehe ©. 18). Wie wären 
fonft die Frauen und die Kinder, die englifch redenden Händler, bie 
Buren und die Diffionare verfhont worden! Man verwirrt Die Dinge, 
wenn man in erjter Linie den Raſſenhaß als Motiv für den Auf 
ftand nennt; er war nichts anderes als ein nationaler Verzweiſe 
lungstampf. Die Übeltaten, die in demfelben vortamen, find eben- 
jo zu verurteilen wie die Greuel des 3Ojährigen Krieges, der Bar— 
tholomäus-Nadıt der franzöfiihen Revolution, und der ruſſiſchen 
Anarchie. Wer den Anſchein erwedt, als ob die evangelifche Miſſion 
jemals ſolche Dinge entihuldigen oder gar rechtfertigen tolle, berſündigt 
ih am ihr. Wir Haben den Mut, das Schwarze auch ſchwatz zu 
nennen; gleichzeitig aber möchten wir auch jeder ungerechten falſchen 
Verallgemeinerung, gleihviel ob fie fid gegen Weiße oder Schwarze 
richtet, entgegentreten. Die von Heiden und abgefallenen Ehriften 
berübten Graufamkeiten ftellen niemals das eigentliche beabfichtigte 
Kampfesziel dar, jondern find traurige Begleiterjeinungen, — ein 
Rüdfall in die frühere Wildheit, verbunden mit heidniſchem Wber- 
glauben. Leider hat Ruſt die in den Rhein. Miſſ. Berichten (1904) 
veröffentlichten Aufzeichnungen des Miffionars Kuhlmann von Okazeba: 
„Sieben Wochen in den Lagern der Aufſtämdiſchen“ mit keinem 
ort erwähnt, Man lernt daraus die Chriften doch mod) bon einer 
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€ „Heuchelei" nicht hin zur Erflärung. Wenn auf ©. 141 
behauptet wird, daß bie Herero ſpäter die Verſchonung ber 
hätten, ſo fehlt ber Beweis dafür. In Wirklichkeit 
trotz der höchſten Erregung feinem Herero-Diiffionar ein Haar 
Das hat man belanntlid) anfangs auf das Schuldkonto 
———— ſchreiben wollen, anftatt darin eine höchſt beachtenss 
werte Surüdhaltung zu erfennen. 
2, Es werben zwar bie helleren Züge von Herero-Chriften 
jt gerade ganz unterbrüdt. So 3: B. wenn auf ©. 8 erzählt 
‚den Bergrat Duft in Olahandja durch den Kicchenälteften 
"Johannes: das Leben gerettet murbe. Aber jede meitere Bemerkung 
—— ‚fehlt. Ebenſo wird auf ©. 73 die Errettung 
‚ber breijährigen Brunhilde Lange von Klein Barmen nur kurz er- 
wähnt, obwohl ber bem Berf. Teicht zugänglidje Bericht der Frau Miffto- 
mar Biehe erft das rechte Licht dazu gibt. Diefe Hatte von Groß Barmen 
‚aus, als fie von ber Mordtat hörte, nod) in der Nacht den Leichnam des 
erihlagenen Gürtners Kirfchftein gegen Hunde und Schalale gefichert, 
und hatte ſich am andern Tage mit einem Korbe Eßwaren an dem 
Arm auf den Weg gemadt, um bie geflüchtete Frau Lange. mit 
ihren zwei Kindern zu fuchen. Die zurüdgebliebene Brunhilde wurde 
‚bon einer Herero-Ehriftin aufgenommen und nad) einigen Tagen auf 
des Ülteften Chriftian zu Frau Viehe gebracht. Es ift 
bei Ruſt (S. 71) zu Iejen, wie die verwitwete Frau Lange 
ren beiden Stindern auf dem Gebirge umbherirrte, und es ijt 
b, welchen Haß die unglüdliche Frau unterwegs von den 
Szuſtehen hatte. Wohltuend ift, twie der Herero Wilhelm 
15 Dolmetfcher) beim nächtlihen Aufbrud aus Oſona bie 
der zu ſich aufs Pferd nimmt. Man fieht daraus, und 
Zatjahen, wie ftreng der Bejehl des Oberhäuptlings 
mg bon Frauen und Kindern in feiner Umgebung aufs 
befolgt wurde, Auch der Häuptling Affer tritt für bie 
{ entſchieden ein und verhindert ihre Tötung. Wem 
je weiter erzählt, daß fie den Häuptling um — | 
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Sohlen bat, um ihre blutenden Füße zu jhügen, jo finden wir es 
begreiflich, daß die Verfagung diefer Bitte die Unglüdliche aufs neue 
chmerzte. Wenn wir aber Iefen: „Auf diefe Bitte reagierte jedoch 
der ſchwarze Ehrift nicht, er Lie ben Weißen Milch reichen; das war 
nach feiner Meinung genug, dann gab er Befehl, Fran Lange nad) 
Dfahandja zu führen“ (S. 73), jo müffen wir die hämiſche Bezeich- 
nung „der ſchwarze Chriſt“ recht überflüffig finden. Der Gebante 
Liegt doc) zu nahe, daß Affer durch Darreihung von Schuhjohlen 
die Stimmung feiner ohmebies jehr erregten Leute nicht aufs 
äuferfte reizen wollte, er hätte dadurch die faum dem Tode Ent- 
tonnene aufs neue in die größte Gefahr gebradht. Er tat für fie, 
mas ihm im Augenblide möglid war, und befaß Gelbftüberwindung 
genug, der Frau das Leben zu retten. 

Unter dem Titel: „Wie es eine Diffionarswitiwe machte," wird 
auf ©. 113 ein merkmürdiges Erlebnis von Frau Viehe erzählt. 
Der Vorgang ift fo ergreifend, da man nur empfehlen fan, ihn 
in Heft 3: „Die Aheinifche Miffion und der Herero-Aufftand" (Bar- 
men, Miffionshaus, 1904, 20 Pfg.) auf ©. 29 nachzuleſen. Am 
26. Januar waren die Räuber und Mörder gelommen, um ihre 
Miffionarin aud) auszurauben oder vielleicht zu töten. Sie ahnte 
es, hielt Morgenandaht mit Gefang des Liedes „Morgenglang der 
Emigteit", las den 27. Pfalm, der mit den Worten ſchließt: „Harre 
des Seren! Sei getroft und underzagt,“ ftimmte darauf die befannte 
Weife an: „Harte, meine Geele, harre bes Herrn“ und ſchloß mit dem 
„Water unjer* und dem Segen. Dann reichte fie jedem die Hand, 
und als fie nody nicht gehen mollten, gab fte jedem ein Stückchen 
Plattentabat und verabjchiedete fie. Ruſt kann nicht umbin, der 
beherzten Frau Anerkennung zu zollen, zieht aber doch die ganze 
Geſchichte beinahe ins Lächerliche, ohne mit dem Schlußwort „Dein 
Glaube hat dir geholfen” dieſen Eindruck berwiſchen zu fünmen. 
Außerdem werden der nächtliche Überfall ber Herero, die Soldaten 
im Mifftonshaufe vermuteten, und die ſchließliche Rettung durch eine 
Batrouille gar nicht erwähnt. Das ift gegenüber ber fonftigen Aus- 
führlichteit eine Tüdenhafte Darftellung. 

Als Kuriofum darf hier vielleicht erwähnt werben, daß zu biefer 

| Geſchichte die „Roloniale Zeitſchrift“ feinerzeit die ſcharſſinnige Ente 
Dedung machte, daß das Vorhandenfein von Platten» Tabat im 
Zeiffionsbaufe zeige, wie fehr die Miſſion auf Handel bedacht fei und 
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daß bie Miffion nur deshalb fo fehr gegen den Branntwein-Handel 
eifere, um fid für ihren mit Opium geſchwängerten Tabaf das Ge- 
ihäft nicht zu verderben; denn: das eine Narkotikum ſchließe bei 
feiner Benugung das andere aus. Wenn Alkohol gehandelt würde, 
lönnte die Miffion ihren Tabak nicht los werben!!! 

- Ein weiteres Beifpiel von öfterS miebertehrender Ungenauigfeit 
üft, daß alle Herero, die KHriftliche Namen tragen, ohne weiteres als 
Ehriften betrachtet werden. Das follte doch jeder Anſiedler wif- 
em, daf; die Miffion es nicht verhindern Tann, dah aud) Heidmifche 
Eingeborene fi) alle möglichen biblijhen Namen von Patriarden 
und Propheten beilegen, und daß die Weißen ſelbſt das oftmals 
unterjtügen, weil fie nicht imftande find, den urfprünglichen Herero- 
oder Nama-Namen auszufpredhen. Deshalb ift e8 berfehrt, jeben, 
der z. ®. den Namen Paulus trägt, für einen Chriften zu halten, 
und daran abfällige Bemerkungen zu fniipfen. 

Unf Seite 91, 93 und 100 werben drei miffionarifche Berichte 
zwar mit Namen und Anführungszeichen eingeführt, aber die Fund⸗ 
ftelle, ber fie mörtlid entnommen find, ganz verſchwiegen, wogegen 
fonft die Zeitungsquellen mit gengper Nummer angegeben werben. 
Noch auffallender ift, daf auf Seite 102 die Darftellung des Miffio- 
nars Dlpp mit ben Worten: „in die Berge geflohen” mitten im 
Satz abgebrochen wird! Denn der Nachſatz: „Die Baſtards find ge- 
frermt: ein Zeil ift hier in der Feſte und ficht auf deutfcher Seite 
uf.“ Könnte ja zu günftige Vorftellungen von den Eingebornen er— 
meden. Das ift doch ein recht ungenaues Verfahren eines Quellen- 

— Aörifflelers! 
| 3. Wichtiger, als dieje Zurechtftellungen und Ergänzungen er= 
Igeint die Beleuchtung des Abſchnittes „Eine chriſtliche Herero— 
‚gemeinde nad 40 Jahren”, der ſich im dritten, allgemeinen Teil 
des Buches findet (©. 474—477). Der Berfaffer weiß nicht, daß 
Dtjitango bon Hugo Hahn bereits 1844 gegründet wurde und wirk- 
 ältefte Hererogemeinde war. Es begegnet ihm aud) eine 
nn bamit, daß er ben in Otjimbingue verwirklichten 
) - einer Mifftonshandiverlerfolonte auf den Miſſionar Brinder 
tjifango überzutragen ſcheint. Doc das find Kleinig- 
et dagegen einen fo tiefen erjchredenden Einblid 
: Gemeindeleben während der letzten Jahre, dak Die 

betürgt fragen müffen: Iſt das wahr? unb wie | 
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Gegner triumphieren können: Seht doch den Mißerfolg! Wie tommt 
Ruft zu diefer Kenntnis? 

Er fagt felbft, daß ber von ihm abgebrudte Bericht April 1002 
datiert jei und mit andern Papieren in einem Pontok gefunden wäre. 
Es Handelt fi) dabei um das Konzept zu einem jeelforgerlidhen 
Stationsberidt für die Miffions-Sonferenz, die vom 20. bis 28. 
April 1902 in Omaruru ftattfand. Das Konzept mar — wie wir wiſſen 
— mit Hinmweifen auf einen ſtark Lorrigierten erften Entwurf ver— 
fehen, der in Iofen Blättern dabei lag. Der Echreiber und Eigen: 
tümer diefer Schriftſtücke, Miffionar Hammann, mar 1902 nad 
DOtjihaenena berjegt worden und fam tm Frühjahr 1904 auf ber 
Flucht über Hohetwarte nad) Windhuf. Dort hörte er bon feinen 
Papieren und erhielt auf feine Bitte einen Teil davon von einem 
Reſerbeleutnant ausgehändigt. Auch wenn Herr Ruft von der. Uns 
mwejenheit des Miffionars damals nichts mußte, fo war ihm bad) 
befannt, daf die in feinen Händen befindlichen Blätter von niemand 
anders geſchrieben fein konnten, als von Hammann, ber 1899 bis 
April 1902 in DOtjilango war. Warum murden dieſe feelforger- 
lien Mitteilungen, zu deren Beröffentlihung der Autor niemals 
feine Zuftimmung gegeben hätte, nit diskret behandelt? Und 
warum wurden biefe Funbdftüde nicht der Miffion zurücgegeben? 
An biefe offenen Fragen reihen ſich einige andere, deren Ber 
antwortung nod) peinlicher fein dürfte: Warum meichen einige im 
Ruſts Bud gedrudte Ausdrüde nach der häßlichen Seite hin von 
der in Barmen befindlichen Reinſchrift des miffionarifchen Berichts 
in einer folden Weife ab, daß Hammann erflärt, er könne auch in 
feiner Mladde niemals Worte gebraucht Haben, wie Unzuchts -Patron“ 
ober „ich bedienen laſſen“ (S. 475, 3. 17 von oben)? Warum 
iſt ber helle Lichtpunft in dem düſtern Bilde, ber in dem Hinweis 
auf den treuen Alteſten Chriſtian Tjuhuilo befteht, der um feiner 
Aufrichtigkeit willen von den Gemeindegliedern Haß und Verfolgung 
erleiden mußte, nicht erwähnt? (ES ift berfelbe, der die Heine 
Brunhilde Lange rettete). Warum por allen Dingen find bie Gründe 
über den Niedergang der einft fo blühenden Gemeinde, die im Jahr 
1880 bereits 351 Chriften zählte und damit die zweitgrößte ‚Herero- 
ftation war, Gründe, die Hammann feinen Konferenzgenoſſen nicht 
ausführlich darzulegen brauchte, die er aber wenigſtens kurz an: 

E deutete, im Abbrud ohne Auslafjungspuntte einfad) übergangen? 
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"den Leſern des Ruſt ſchen Buches fhulbig, dieſe 
— — ober Groß-Barmen) liegt im Swa⸗ 
al auf der Grenze zwiſchen dem Herero- und Namagebiet: Des- 
von Anfang an unter den Stammesfehden ſchwer Er 
Teiden. 185364 ivar es unbefegt, dann kam Brinder von 1864 
5i8 78. Unter ihm nahım die Station namentlich in der Friedens 
; einen en bis 1880 wieder der Namakrieg aus: 
. tation bis zu Hendrit Witbooi’s Unterwerfung (1894) 
higte, ja verwüſtete, daß bie Zahl der Gemeindeglieber im 
89 auf 173 herabgegangen mar. Wegen biefer Entbölfe- 
Oifitango bon 189198 abermals unbefegt. Es wohnte 
ir gefchloffener Stamm mehr dort, jonbern zufanmengemwürs 
jeltes Volt. Vorübergehend waren 6 Soldaten auf Dtjifango, ihnen 
— ein Händler, dem es eine Freude war, die zurüdgebliebenen 
m an Weihnachten in der Kirche betrunken zu machen. Ham- 
ſchreibt an einem andern Ort, daß damals mehr mit dem 
aiotlifiert murbde, als mit irgend etwas anberem; ber 
der Zivilifation, dem die Gemeinderefte ſchutzlos preisge- 
habe dieſer alten Gemeinde den Tobesftoß verfekt. 
a die jchliegliche, nochmalige Befegung duch Hammann 
1902 nidjts mehr ändern. Während andere Gemeinden zu 
* Beit für Schul: und Kirchbau bereitwillig große Opfer 
‚Heißt es im Miffions-Jahresberiht von 1901, ba ber 
eines Kleinen Schulhaufes in Otjitango gänzlich ins Gtoden 
ht mur aus Mangel an Arbeitern, fonbern vor allem aus 
x Gemeinde, die erflärte, eine Schule fei nicht nötig. Bus 
purben bei den Händlern Schulden gemacht, für die dann das 
gegeben werben mußte, So wurde ber Pla Klein-Barmen 
Quellen und einem Weibeland von 8000 ha berfauft. 
and es in dem Filial Otjiruze, Als dort im Juli 1908 
‚gefragt wurde: „Warum habt ihr bie Kirche nicht 
baut?” entgegnete er: „Wir haben uns die Sadje nochmals 
Du Haft gefehen, denn du biſt auf der Reife durchge— 
wie jehr wir eingeengt worben find durch den Verkauf der 
s kann vielleicht noch 2 oder 3 Jahre gut gehen, dann 
eiter mit unferm Vieh, weil uns der Raum nicht mehr 
ben mir uns gejagt: Warum noch eine Kirche Bouent 
uns, wenn wir uns behelfen, die alte nody aus". — 
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Das Trinten und die Unſittlichteit half dazu, die körperliche Wider- 
jtandsfähigteit der Leute von DOtjitango (d. i. Barmen) zu brechen. 
In dem Fieberjahr 1897 ftarben 80 Bewohner des Plahes. 1902 
mohnten nur noch 86 Chriften in Otjitango und Slein-Barmen. 
Nach Hammann's Abberufung zog die Miſſionarswitwe Viehe auf 
den einfamen Poften und entfaltete namentlih unter den Rindern 
und Frauen eine jammelnde und bemahrende Tätigkeit, bis ber 
Aufftand aud) diefe letzte Liebesarbeit zu nichte machte. Unter allen 
Stationen ber Hereromiffion hat feine einzige ein ähnlich trauriges 
Geſchick aufzumweifen. Deshalb ift es ungerecht, bon dieſem einen 
Fall einen Schluß auf die andern Gemeinden zu machen, wie wir 
Seite 477 leſen: „Dies ift das Innenleben, das Bild des Herero- 
hriftenlebens, und wie verjhhiebenartig die Konturen aud fein 
mögen, bie Farben find überall diefelben“. Doppelt ungereht 
wäre es, den Untergang bon Otjikango einfeitig der Miffion zum 
Vorwurf zu machen, nachdem nun gezeigt worden ift, daß er in 
Verhältniffen und Einwirkungen begründet lag, die von der Miſſion 
nicht abgewendet werben konnten. 

ALS Gegenbild hierzu ift es mir ein Bedürfnis, herporzuheben, 
wie Herr Ruft und feine Gattin früher in vorbildlicher Weife flir 
die Eingeborenen forgten und wie freundlid, fie zur Miffton ftanden. 
Als im Herbft 1903 ein junger Miffionar das Filial Otfizena nahe 
bei Monte Chrifto bejuchte, wurde er an einem Wochentag aud) auf 
bie Farm zur Abhaltung eines deutſchen Gottesdienjtes eingeladen, 
meldem eine Berfammlung der Eingeborenen vorausgehen follte. 
AL nad) deren Beendigung ber Mifftonar auf den Hof trat, fand 
er auf Anordnung der Hausfrau Kiſten und Kaſten in Reihen ges 
ftellt, Bänke aus Brettern zurecht gemadjt, um bie Farbigen, bebor 
fie nad) Haufe gingen, noch mit Kaffee zu bewirten, wobei jeder 
bon ihnen ein ordentliches Stüd Brot befam. Außerdem bezeugten 
die Leute felbft, die als Arbeiter auf der Farm waren, wie ihre 
Herrfchaft es ſich angelegen fein Iaffe, ihnen den Katechismus ab⸗ 
zuhören und zu erklären. Es ift begreiflid, daß gerade bei folder 
edlen Befinnung der Treubrud) uud Verrat der eigenen Hausgenofjen 
zunüchſt das Herz erbittern und die Leidenfchaft erregen mußte. Aber 
wer die ergreifende Schilderung der Nettung feiner eigenen Familie 
nad Windhuf mit ben Bekenntnis ſchließen fann: „Eine höhere Macht 

Dat uns gerettet" (S. 69), der wird im Lauf der Zeit auch wieder 
Ir 
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gu einer ruhigeren und gerechteren Beurteilung ber berblendeten, 
uldigen Feinde gelangen und nicht unter allen Umftänden ber Gnabe 
hindernd in ben Weg treten. 

Auch Dr. Förfter ſpricht es aus, daf das Bud) die Intereſſen 
‚ber gejchädigten Farmer mit einfeitiger Schärfe vertritt. Umſomehr 
erfenmen wir die Hare Aufrichtigfeit an, die bei aller borſichtigen 
Surüchaltung doc nad) zwei Seiten hin ben eigenen Landsleuten 

An einer Stelle wirb auf wenigen Heilen ber berhängnispolle 
Hufammenhang zwiſchen Handel, Schuldforderungen und ſchnell eins 
‚getretenem Grunderwerb jo ſchlagend und überzeugend vor Augen ge- 
führt, daß auch ein Miffionar es nicht beffer machen könnte. Dann 
heißt es: „Solcher Befittvechfel bewirkt bei ben Herero aud) gewöhn- 
E ‚einen Stimmungsmwechfel: erft die Duldenden, jetzt die Gedulbeten. 
Si liegen die Dinge in bielen Fällen beim neuen Bejiger, nur 
mit dem Unterſchied, daß der neue Herr den alten an Redtsftrenge 
noch übertrifft.“ 

Was an anderer Stelle, ©. 507 ff., über das firchliche Leben 
im Windhuf gefagt wird, offenbart einen ſolchen fittlihen Ernft und 
‚ein ſolches Hangen an dem Ideal eines evangelifchen Familienlebens, 
dab wir nad) diefer Seite Hin den Ermahnungen bes Berfaffers nur 
‚ben beften Erfolg wünſchen können gegenüber den weiteften Streifen 
unferer Sandsleute, mit denen er draußen in Beziehung fteht. Die 
bier von ihm bertretenen Grundfäße müſſen zum Perftändnis und 
‚zur Förderung der Miffionsaufgabe führen, fobald nur einmal bie 
Feidenfhajtlihe Stimmung gegen die Eingeborenen — und 
teilweife auch gegen bie Behörden — einer gerechteren Aufjaffung 
pichen ift. Dann wird ſich Hoffentlid) noch bei mandjem alten 
Erlenntnis durchſetzen, daß nad Überwindumg des Auf- 
fandes der zukünftige Kampf in der Kolonie nicht gegen bie 
orenen, ſondern gegen bie materialiftiihe Welt- 
ung und Lebensweiſe zu führen tft, in der eine 
E oe Zahl der heutigen Kulturträger gefangen tft. 

Wir müffen uns bei diefer Beſprechung genügen laſſen. Sie 
‚er ben überreichen Inhalt des wertvollen Buches ſtizzleren, 
ie es gelejen und verſtanden jein will. 
it feinem Abſchluß bereits 14 Monate vergangen \inb, 
in bon ber Wieberfehr ber Herero, von der Wolölung ver 
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Militär-Diktatur durch das erfehnte Zivil-Gouvernement, von aus- 
ſichtsbollen Friedensregungen uſw. noch nicht die Rebe fein. Aber 
aud) wenn aus ber gleichen Feder ein zweiter Teil erfchiene, fo 
müßten wir dod) damit rechnen, daß der Kern der Miffionsarbeit 
wieber nicht zum vollen Verftändnis gebracht würde, meil ‘gerade 
bier das Urteil zu ſehr an ben Hußerlichteiten haftet und die uner- 
mübliche Liebe und fanftmütige Geduld, womit die Miffion ihr Wert 
treibt, nicht recht würdigt. Doch das rechnen wir bem Verfaſſer 
‘hoch an, daß er in feiner vorliegenden Schrift auch den betrügeri— 
chen Handel, Wucher, Gemalt und Unfittlichfeit mancher, Unfiedler 
vor dem Aufftand nicht gefhont hat. Der Herausgeber. allerdings 
hat biefe Stellen unterdrüdt. Wenn aber nad) dieſer Seite hin jegt 
ftilffchweigende Amneſtie geiibt werben foll, will man dann nicht 
auch den beſitzlos und elend gewordenen Eingeborenen, fo weit fie _ 
fid) unterwerfen, volle Begnadigung zuteil werben laſſen? 

Wenn bie Kataftrophen vorüber find, dann gilt es neu zu 
bauen. Die Zukunft muß bemweifen, was ein jeder gelernt hat. 
Wir bliden ihr hoffnungsvoll entgegen. Denn e8 find Unzeichen 
genug vorhanden, daß Deutichland fortan feine, Aufgabe im den 
Rolonien ernfter auffaßt als bisher, daß der Eigenart und den 
Lebensbedingungen der Eingeborenen mehr Verftändnis und Billig- 
teit entgegengebracht und daß dem Brammtweiu und der Ungerech-⸗ 
‚tigfeit fräftiger gemehrt mirb. 

(Schluß folgt.) 


„Gottfucher“ unter den Chinefen. 


Bon Miffionar G. Genahr. 
Fortſehung. 

Der Name der Lung-hwa⸗Geſellſchaft findet ſich übrigens 
ſchon in viel früheren Zeiten als die waren, in benen. ihr Prophet 
lebte, Lung⸗ hwa bedeutet wörtlich: Dradenblume und jheint früher 
oft buddhiſtiſchen Klöftern gegeben worden zu fein. De root 
hat nicht weniger als fünf buddhiſtiſche Lung-hwa⸗Klöſter gefun- 
den, deren in chinefischen Büchern Erwähnung gejhieht. Er konnte 
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den geringften Zuſammenhang zwiſchen dieſen und ber 
Ramers entdeden. Aus der Tatfache, daß Maitreyat), 
ber M er Baraflet diefer Sekte, der zugleich der Hauptheifige 
der Lotus⸗Gei — 
= —* er Sue identiſch — 
a einfach Lotosblume bedeutet. 
Tien⸗Sekte, die, wie ſchon bemerkt, — 






































dieſe in gemalten und geſchnitzten Bildniffen dar. An 
ihrer Gottheiten ſtehen die San Kih, oder drei Grund— 
* Natur: Himmel, Erde und Menjch, gewöhnlich in Ge— 
alter Männer dargeftelit, in ihren Händen die acht Dia- 
form eines Kreifes, Haltend. In einigen ihrer Ver- 
er jah De Groot diefe Geftalten an der Wand auf— 
die Gläubigen davor niederknieend. 
telbar nach diefen folgen die San Bao oder die „Drei 
die buddhiſtiſche Triratua, und außerdem noch eine 
her, fonfuzianifcher und taoiftijcher Heiligen. 
I 


fine alte buddhiſtiſche Weisfagung lautet: „Günfhundert Jahre wird 
‚beftehen; dann verſchwindet der Glaube bon ber Erde, 
en eint unb von neuem das Rab der Lehre rollen 
De Ausbildung ber Sage don der Ernermung 
nüpfen. Als Buddha im Tufchitahimmel den Beſchluß der 
pefahit hat, umfaſſen die Götterföhne weinend feine Füße und 
‚du nicht hier bleibft, Edler der Edlen, wird diefer Tufchita- 
Ye Dangairg Der Böbbhifattva antwortet: „Diefer bier, 
wird euch das Gejet lehren“, und er nahm Strone 
om feinem Haupte, Tegte e8 auf das Haupt des Bödbhifatton 
‚frac: „Edler der Edlen, du biſt es, der nad) mic fich betieiden 
vollen BubbharErleuchtung.“ Diefer erwartete neue Buddha 
bie verehrtefte und. volfstümlichfte Geftalt ber religiöfen 
ffdjer Wölfer. Die chineſiſchen Pilger fanden Tolofjale Bild- 
am Indus, und die Miffion verbreitete dergleichen 
ber Berwahter ber „brei Stleinobien“ Bubdha, Dharnia, 
dha und Gemeinde; vergl. weiter unten), die durch ihm 
Glanze verwirklicht werben follen; der Böddhlbaum wird 
eige über die ganze Erbe ausbreiten, Allen buddhiſtiſchen 
iit er als der zufünftige Meifins und Paraklet. Veral 
Ben von Zefur im feinen Berhältnitien zu Butuin. 
203 ff. 
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Die religiöfen Verfammlungen ber Selte finden in ber Regel 
in der Hauptabteilung oder Halle eines gewöhnlichen Hauſes, felbft- 
verſtändlich unter voller Zuftimmung des Befigers, der nicht ſelten 
jelber ein Führer oder Leiter der Sekte ift, jtatt. Solche Verſamm- 
lungsftätten werben tſ'ai t'ang „vegetarianiſche Hallen‘ genannt, 
weil das bubdhijtifche Verbot des Fleiſcheſſens alle Glieder der 
Sekte zu Begetarianern macht. Die verjchiedenen Gemeinden, in 
welche die Eefte eingeteilt ift, erfennen alle ein gemeinfames Ober- 
haupt an, eine Art Biſchof oder Papft, der den Titel „Khong- 
Khong“, der „Ausgeleerte von den Ausgeleerten” führt. Seinem 
Titel nad) zu fchliehen, muß diejer ein ganz hervorragender Nir- 
vänamann fein, ein Mann, der jich jo gänzlich aller irdiſchen 
Dinge entichlagen hat, daß er als untergetaucht in die Leere ber 
Nichteriftenz angefehen werden kann. Diejer Papit lebt, wie es 
heißt, in Fuh⸗tſ'ing, einem Bezirk füdweftlich von Fuh-tſchen, ber 
Provinzialhauptitadt. Nach dem Khong-Khong folgt eine Anzahl 
von TVai-thong oder „Schr-Ausgeleerten”, und nad) diefen die 
Zfing Hu oder die „Reinen Vernichtigten.“ Von diejen drei höch— 
ften laffen von Würdenträgern wird, wie ihr Name anzeigt, er- 
wartet, daß fie bis zu einem hohen Grade der Welt abgejtorben 
find und ein Dafein von folder Leerheit erlangt haben, daß man 
dasjelbe als eine Freiheit vom Dafein bezeichnen kann. 

Auf der vierten Stufe der hierarchiſchen Leiter ſtehen die 
Eu fi oder „Schreiber”, ein Titel, dem buddhiſtiſchen Mönchsleben 
entlehnt. Auf fie folgt der Ta-jin oder „Haupteinführer.” Träger 
des fechiten Ranges find die Eiao-jin oder „Untereinführer‘, deren 
Verdienſte und Würden entjprechend geringer jind als bie der 
vorhergehenden Titelträger. Der fiebente Rang ift der des Sam 
fing oder „Drittes Vehikel.” Dann folgt die Würde des Ta fing 
oder „Großen Vehilels“, ein Wort, das der Mahäyänn-Lehre an- 
gehört. Und endlich gibt es noch einen neunten Grad, Siao-fing 
oder „Meines Vehikel” genannt. Diefen Grad erlangen alle No- 
vizen auf Grund ihrer Einweihung und Aufnahme in die Gemein- 
ſchaft. Dieſer legtere Ausdrud („Kleines Vehikel”) ift der Yinä- 
yana⸗ Lehre entnommen.t) 

1) Mahahana und Hinahana find die Namen von Schulen ober Syſte 


zıen, bie jich auf die verſchledenen Mittel beziehen, welche aufeinander folgende 
Hormen bes Bubbhismus den Gläubigen anboten, um fie über den Ozean 
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ee dieſer religiöfen Grade kommen jedoch im täg- 
— ben ſelten zur Anwendung. Da ſich die Mitglieder der 
Brüder und Schweſtern anſehen, jo bezeichnen fie ſich 
als tſ'ai⸗ in, d. i. „vegetarianifche Freunde.“ Die Män- 
aisfung oder „Männliche Vegetarianer”‘, die Frauen jind 
„Weibliche Begetarianer.” Ihre Leiter, von denen 
wird, dab fie fich durch Frömmigkeit und Gelehrfant- 
eichnen, und die vom ihren Gemeindegliedern mit der 
Achtung behandelt werben, werben einfach tj'aist’ao ober 
anifche Häupter“ genannt. Auc Frauen können beim 
e Führers beffeiden, fie handeln aber ſelten als jolde. 
Gehorjam den Mahäyäna-Geboten, find alle Glieder der Lung— 
emeinde eifrige Bropaganbdiften. Ein von ihnen oft gebraud;« 
um Sonvertiten zu machen, ift das, daß fie jagen, 
tung des Fleiſchgenuſſes befördere Die Gefundheit und 
he und geiftige Ruhe; und zum Beweis dafür weifen 

jt jeften auf ihre eigene heitere Gemütsverfaffung hin. 
Zulaſſung von Kandidaten zur Mitgliedſchaft wird Kui⸗i 
fluchtnehmen‘ genannt. Es wird ihr die größte Wich— 
elegt, da fie die Pforten des Heilswegs öffnet. Ohne 
ung eines in tjum fu oder „Einführungsmeiſter“, eines 
männlichen oder weiblichen Mitglieds der Sekte, ber 
hrenden in Vorſchlag zu bringen hat und für ihm 
leiſten muß, fann niemand zur Mitgliedſchaft zuge- 









































inlich werden mehrere Kandidaten zu gleicher Zeit ein- 
2 ordnen fich in zwei Gruppen vor dem Nitar, an dem 

fu oder „Bekehrungsmeiſter“ amtiert, in knieender Stel- 
Frauen zur Rechten, die Männer zur Linken, alle einen 
 Weihrauchftengel in den gefalteten Händen haltend. 


hinüber zu geleiten (daher der Name Behitel, Fahrzeug) bis 

. Der jüngere Buddhismus, ber in Gegenfat zu dem 
eehfontfeien Buddhismus, der ſich der Weiterentiwidlung 
Fahrzeug“ (Bimayäna), dem man mit ſtolzem Selbitbes 
nördlichen als das „große Fahrzeug" (Mahäyana) 
wefentliche Gharafter des Hinavang iſt der des mora- 
5, während das Mahäyäna einen philofophifchen —— 

— Bl. Eitel, Buddhismus, d. 36H. 


j 


Der „Belchrungsmeifter” murmelt einige unverftändliche Gebets- 

worte vor fich hin, die den Zweck haben jollen, die anzubetenden 

Heiligen zu veranlafjen, ſich in ihren Bildniſſen niederzulafjen. 

Danıı befteigt diefer eine niedrige NRednerbühne, auf der ein Stuhl 

für ihm bereit fteht und ein Heiner Tiſch. Won diefer Kanzel aus 

trägt er dann eine kurze Predigt über die Vortrefflichteit der Lehre 

des Buddha vor. Gleich im Anschluß daran findet eine Prüfung 

der Kandidaten ftatt, die den zu Prüfenden eine Gelegenheit gibt, 

ein Belenntnis ihres Glaubens abzulegen. Ihr Verlauf ift in ab- 

gelürgter Form folgender: 

Frage: „Num, darf ich euch, ihr Ehrenmwerten in beiden Gruppen, fragen, welche 
Wohltaten in diefer Welt die wictigften find ?“ 

Antw.: „Die vier Wohltaten*. 

Frage: „Welche find biefe?“ 

UAntw,: „Daß der Himmel fid Über uns wölbt und die Erde ums trägt; dag 
Sonne und Mond uns ihr Licht fpenden; das es Land und Wafler 
‚gibt, welches unſerem Fatjerlichen Herrn gehört; daß unjere Eltern uns 
das Leben gegeben haben.“ 

Frage: „Und wie Fönnen wir diefe Wohltaten vergelten ?* 

Antv.: Indem wir uns durchaus ber verbotenen Nahrungsmittel enthalten, 
und die Gebote annehmen.“ 

„Unfer heiliger Stifter“, jo fährt der Belehrungsmeifter fort, „bat uns 
eine dreifache Zuflucht und fünf @ebote gegeben. Höret aufmerkfam zu! 
Die erfte Zuflucht! Berühret mit euren Stimen die Erde“, — bier berühren 
bie auf ihren Senieenn liegenden Kandidaten dreimal nacheinander ben Boden 
mit ihren Stimen — „und nehmt eure Zuflucht zu Buddha! Diefer Buddha 
ift fein aus Erbe geformter, oder aus Holz gefchnigter Buddha; auch ift er 
fein auf Bapier gemalter, oder in Erz gegofjener Bubbha. Diefer Buddha 
iſt bielmehr das Modell der Welt, der uns in die Pforten des Geſetzes elti- 
führt. Der Buddha, von dem ich rede, ift ber Bubbha, der das Geſetz pre= 
bigte in bem Park des (Prinzen) Teta zum Beften ber Menſchen und Devas. 
Buddha iſt Erkenntnis, und Erlenntnis ift Weisheit. Der Menſch, welcher die 
geiftlige Erkenntnis, die Weisheit verleiht, befigt, lann (das Geſetz) erforſchen 
es beherrſchen und ausüben. Das tft der hellglänzende Buddha, verefrungs- 
‚würbig, rein, der dba ſichtbar wird, wo man fein eigenes Herz kultiviert“, 

Auf dieſe kurze Anſprache folgt dann bie zweite und dritte Zuflucht, 
die mit den Worten endigt: „Buddha, Dharna und Sagha (Buddha, Geſetz 
und Gemeinde ober bie brei Kleinodien) glaubet an fie, und nehmet fie auf 
im eure Herzen. Ihr dürft fie nicht außerhalb eier feldft finden“. 


x Damit ijt der erite Zeil ber Einführungsfeier beendet, und 
die Panbidaten, die ſich vertrauensvoll und ehrfurchtsvoll in bie 


i 





ernüchterndes Dadhfpiel 
NENSIRLGTRITE auf dem Kolonialkongrep. 
—* Pater Acer und P. Julius Richter, 


— Zunus Richter. 


— 
der „Allgemeinen Miſſtons - Zeitſchrift · (Dezember: 
ngreß in Berlin“, leſe ich zu meiner Freude, 
ae auf diefem Kongreß eine Annäherung zur 


L , dab Sie den Eindrud gewonnen, daß es 
g gemeint war. Das war es aud). 

uns De Bern fügten Sie bei, „eben fie als 
ihre Firchlichen Organifationen hinter ihnen? Mit 
age Leute borgefchidt, um coram publico eine 
ut Ausſicht vorhanden, daß die katholiſchen 
Taktik ſich überall rüdfihts- 


e ſcheinen mir ben Beweis zu geben, daß Sie noch 
don der fatholifchen Auffafjung des Miffionswerkes 
angebracht fein, um Mißverftändniffen vorzubeugen, 
ch uͤnſern — Siandpuntt tlar zu legen, 


andnis, lb eine dauernde fein. 
Ihren Zweifel befeitigen und Ihnen mitteilen, baf 


1, jo zu ſprechen und fo zu handeln, wie wir geſprochen 
don ben Berfajjer. 
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und gehandelt haben. Wir haben alle in unſerm perfönlichen Namen ger 
ſprochen und gehandelt. Ein Auftrag war auch nicht notwendig, denn unfere 
Prinzipien find fo Har und für jeden bon uns jo felbftverftändlich, daß eine 
borherige Verabredung gar nicht notwendig unter uns war. Die [höne Mufit, 
bie Ihnen jo gut gefallen hat, ift einfach die Folge umferer Prinzipien: Gott 
heben über alles und den Mächften wie uns felöft. 

Unterjcheiden wir zunächft zwifchen Theorie und Praris: 

In der Theorie erfennen mir Katholiten bie katholiſche Kirche als bie 
von Ehriftus gegründete Kirche an, und wir haben die fefte Überzeugung, daß 
Chriſtus der Here dieſer Kirche den Auftrag, ja ben Befehl hinterlaſſen 
bat, die von Ihm ung gebrachten Wahrheiten und Heilsmittel allen Böltern 
und allen Menfhen anzubieten: Gehet bin in alle Welt, lehret alle Völker, 
Matth. 28, 19). Diefen Befehl muf die Kirche ausüben und es fft ber 
Kirche nicht erlaubt, von dem Angebote biefer Wahrheiten und Heilsmittel nur 
ein einziges Voll, oder auch nur einen einzigen Menfhen auszufhließen und 
zwar aus dem ganz einfachen Grunde, weil e8 dem Diener nicht erlaubt fit, 
den Befehl feines Herrn zu ändern und weil man Gott mehr gehorchen muß, 
als ben Menſchen. Das Miffionswerk ift für uns fein perfänliches Ge— 
ſchaft. Es iſt Gottes Sache und die Sache der Kirche. * 

Nun gibt es für uns nur eine Kirche, weil Chriſtus der Herr nur eine 
Kirche gegründet Hat und nur eine Stiche gründen konnte. Der Grund it 
tar, weil es eben feine zweierlei Wahrheiten und feine zweierlei Heilsmittel 
geben fann. Wahrheiten find wahr, oder fie find es nicht; Gnadenmitiel 
fommten don Gott oder nicht; ein Mittelbing gibt es bier nicht und lann e& 
auch nicht geben. Das entſpricht einfach der gefunden Vernunft, und deshalb 
lonnen wir auch nichts daran ändern. 

Es ift deshalb einem jeden Tatholifchen Miffionar unmöglich, eine 


andere Auffafjung anzumehmen, oder er müßte feinem gefunden Menfchen- 


verſtand wiberfprechen, feinem Gewiſſen zuwiderhandeln und feinen Glauben 
verleugnen. Es ift ihm aud unmöglich, auf ein Land, oder auch nur auf 
einen Menſchen zu verzichten, um diefen die Wahrheiten und bie Hellsmittel 


anzubieten, wenn ihm die Gelegenheit dazu geboten wird. Im Auftrage des 


Heren, muß die Stiche alle Länder und alle Völker in ihr Miffionsgebiet 
aufnehmen und die fatholifchen Miſſionare handeln nur im Auftrage ber Kirche. 
Es ift bie bei uns feine Taktik, es ift dies Pflicht und eine von Ehriftus dem 
Herrn uns auferlegte heilige Piliht. Und wenn Sie don uns eine Beſchran⸗ 
tung biefer Pflicht auf gewiſſe Gebtete oder auf gewiſſe Völker begehren, jo 
begehren Sie von uns etwas, das gegen unſer Gemiffen ift und das wir 
Ihnen nicht zugeben fönnen. 

Das ift bie Theorie, und daran Können wir mitdem beften Willen 
nichts ändern. Der Vorwurf, daß wir uns überall rüdfichtslos in evange 
lfche Miffionsarbeit eindrängen, ſcheint mir alfo nicht bereditigt. Nicht uns 
kommt bdiefer Vorwurf zu, aber unferm Herrn Jeſus Chriftus, bei ihm muſſen 
Sie fich bellagen. 

Im der Praris ift unfer Standpunkt nit minder Mar. Wir mollen 
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Geftügt auf ein ſolches Verfahren, habe ich achtzehn Jahre in Frieden 
gelebt mit der anglifanifhen Miffion in Zanzibar. Warum follte es anderewo 
nicht auch möglich fein? 

Bir, wir möchten die ganze Welt latholiſch baden a ls 
Prinzipien und das lonnen wir nicht ändern, nicht weil es uns Vergnügen 
machen würde, fondern weil tote die Überzeugung haben, daß es ſo ber Wille 
Gottes ift. Sie haben ja benfelben Wunſch Shrerjeits. Wenn aber die, li 
Mi Bao iſch Duke Bun TR und, Da Be 

ich, als dafı fie 
d.h. Evdangel 







heidniſch oder mohammedaniſch bleibt, weil wir £ 
"die ‚gelifchen, eben als Chriften anerkennen. Diejen Bunfe fi follen 
Sie aud haben, Wir verdbammen aud nicht alle, die nicht Zathı 
wir berdammen überhaupt niemanden, weil wir wifien, daß Gott — 
nad) ſeinem Gewiſſen richtet, und das Innere bes Menſchen lennen wir m 
Das find die Anſchauungen ber katholiſchen Miffionare, die 
Berlin gefeben haben, ich glaube es behaupten zu können, ohne in ihrem 
trage zu ſprechen. Mit der Hoffnung, daß diefe Ausführungen Sie nicht b bem 
letzt haben, und daß mit etwas gutem Willen fie zu einer nod) größeren 
näberung beitragen werben, was wir latholiſchen Miffionare von 
‚Herzen münchen, bleibe ich in der Liebe des Herm 


Ergebenfter in Ehrifto Fi 
Uder 
Provinzial der Väter vom Betigen 0 


Antwort. 
Sehr geehrter Herr! er. 
Laffen Sie mich ohne Umfchweife zur Sache gehen und — 
Offenheit Ahnen erwidern, mit der Sie geſchrieben Haben, — 
Streit. daß meine Ausführungen Sie nicht verlegen mögen. haben 
bie Veröffentlichung Ihrer Zuſchrift am mic in der ei. M. 8. 
Sie in dem Begleitbriefe an den Herausgeber derjelben I 
erwibere baher im vollen fachlichen Einverftändnis mit diefem und — \ 
auch ohne fpezielle Ruckſprache mit ihnen annehmen darf — auch zZ | 
berufenen Bertretern der evangelifchen Miffion. ‘ 
1) Beim Lefen Ihres mich fehr überrafchenden Schreibens drängte fi 
mir zuerft die Frage auf: warum hat Herr Pater Adler nit auf dei 
lal⸗Kongreß gejagt, was er im erften Teile feines Briefes 







abt Haben mic, hätten Sie 3 "bogmatifäien, 













































e unbeilvollen Verwirrung, die fie anrichtet, für fafrofankt 
‚eit geht unfer „Berftändnis bon der katholiſchen Auffafjung 
“ allerdings nicht und wird es nie gehen. Sie tra- 

x trügerifchen „Hoffnung", wenn Sie fogar — es er 


ruß auseinandberfegen. Dieje dogma- 
eiten wir eben fowohl auf Grund bes Haren 
beweifes. Mefentlih Ihr Kirchenbegriff ſcheidet 
nge auf ihm fi ſtahende fophiftfche Schlußette kann uns 
‚Imponieren. Wenn Sie aber fogar foweit gehen zu fagen: 
biefer Borwurf (der rüdfichtslofen Eindrängung in evan« 
aber unferm Herrn Jefus Ehriftus, bei ihm 
tagen“, fo muß ih an mic Kalten, um feinen ftarfen 
Wendung zu gebrauchen. Unſer Here Jeſus Ehriftus ift 
und für ihre Berirrungen follte ſich Ihre Kirche nicht auf 
uns, wenn wir gegen Ihre böfe Eindrängungspolitif 
ofition zu Jeſus Chriſtus ftehend erklären, das, 
te in) nad Yhren Verhalten auf dem Stolonial-Stongreh 

 &8 ift das ebenfo arg, als wenn Tippe unfte 
„einen Eingriff in das töniglihe Amt des Grlöfers“ 
und Shrer Stollegen freundlichen Entgegenfonmen 
iteht das im ſchneidenden Kontraft. 


in Ihrer Bufcheift, daß Sie trotz Ihres dogmatifchen, 

8 friebfertige Verhalten ausichliehenden Standpunktes 

ganz ficher der Ehre Gottes und dem Wohle des 
Auftreten beider Konfeffionen, und wenn das ber 

wäre das ein großer Segen, wie Sie fagen, auch 
machen bann einige ein beſſeres gegenfeitiges Ber- 

je für die Praris. Leider nahen Sie fie aber 
nämlich betreffs der rüdjichtslofen Einbringung 

ig iMuforifc; durch eine Hintertür, die Se ih ü 

& 
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offen Halten, indem Sie erklären: nur „wenn Sie nicht durch bie Not ger 
zwungen find, fo fern bon’ uns bleiben zu wollen wie nur möglich“ und 
dann dieſes „motgebrungen” ausdrüdlid noch einmal 

Sie mir num bie Frage: was Heißt bei Ihnen a 


Bar es eine Notſache, als Sie fi) 3. B. gerade in der Beit der 
die Goßnerſche Kolsmiſſion in Tſchota Nagpur, in die — 
der C. M. S. in NiedewBengalen, in die Tahiti-Kirche ber Londoner 


eindrängten? War es Notſache, daß bie romiſche Miffion fich auf den Samoa | 
Infeln niederließ, als dieſelben bon den Londoner Kongregationaliften, und | 


auf den Hawaii · Inſeln, als fie von den amerifanifdjen Koi a 
bereits chriſtianiſiert waren? War es Notſache, daß bie romiſche Miffion 
durchaus in das don proteftantifhen Miffionsftationen wie von einem 
fänbigen Netze überzogene Deutj-Südweftafrifa eingebrängt und doch “| 
bis heute noch nicht veranlaßt gefehen hat, das ihr dort zugetviefene, einzig, 
bon der proteftantifhen Miffion noch nicht beſetzte Ofavango-Beniet — 
zu nehmen? Von zahlloſen andern Beiſpielen ſchweige ich, um nicht au aus · 
führlic zu werden. Iſt es angeſichts folder Tatſachen wirklich Ihr 
wenn Sie ſchrelben: „E3 iſt uns hundertmal lieber, daß die Welt ev 

wird, als baß fie Heibnifh oder mohammedaniſch bleibt, weil wir fie, b. 5. 
die Evangellſchen, eben als Ehriften anerkennen.“ Das ift ein Paſſus Ihre 
Briefes, wo es mir doch zweifelhaft ift, ob das Ahr voller Ernſt ift. Sie 
wiffen, daß Papft Leo XII. im Jahre 1880 in einem Rundſchreiben ſich aljo 
auslieh: „Wir hegen, ehrwurdige Brüder, das fefte Butrauen, daß alle, bie 
ſich des fatholifhen Namens rühmen, . . . . nicht zulaffen werben, daß Ihre 
Bemühungen un die Uushreitung des Meiches Ehriftt durch ben Eifer und 
die Anftrengungen jener zu Schanden werben, welche bie Herrichaft des Fürften 
der Finfternis auszubreiten trachten.“ Sie erinnern ſich vieleicht, dak Die 
„Sahrbücjer* bamals diefes Rundfchreiben des Papftes mit folgenden Worten 
beantiworteten: „Wenn unfere Beiträge wachjen, fo werden wir imftande fein, 
neben jeber protejtantijhen eine fatholifhe Schule zu errichten; dies muß 
unfere Politif fein in jeder Hriftlichen Nieberlaffung.* (Miss. Catholiques bont 
7. Januar 1881.) Es follte mic, aufrihtig freuen, wen Sie jenen in Norb- 
indien projelytierenden römifchen Priefter ausbrüdlic) besabouierten, der offen⸗ 
berzig ausſprach: „Ich gebe zu, wir gehen nicht zu ben Heiden; denn wir 
denfen, bie lonnen noch möglicherweife durch das Licht ihrer eigenen Bermunft 
gerettet werben; aber beffen find wir gewiß, daß ihr als evangeliſche Chriften 
ficherlich verloren gebt, darum fommen wir zu euch.” (Evangel. Mifj.-Mag- 
1882, 320.) 


Damit habe ich zugleich ben dritten Ihrer Borfchläge für ein friedliches 
Verhalten gegeneinander im wefentlichen erledigt. Der erjte lautet: „Wir 
ſollen uns gegenfeitig als ehrliche und gewiffenbafte Leute anſehen ... und 
uns nicht gegenfeitig durch falfche Anllagen herabzufegen ſuchen“. Nun, bier 
befinden mir uns im vollſter Übereinſtimmung nılteinander, benn „Lügen, 

»erleumben, Gbradfchneiben* dient ganz gewiß nit „sur Ehre Gottes“, Ge» 


choliſchen Miffionaven ausprüdlic anerkannt, was löb- 
Aare Pater, wie ſteht's auf Ihrer Seite? Sie 
fhall (Die qriſtlichen Miffionen), den Ihr Janſſen 
erklärt und deſſen — id) kann * anders ſagen 


7 Higerfeits noch nicht ren besadoniert 
2 bon Warneds: 







ber, Mietlinge ohne 

262. 1875, 67. 1876, 158). Sie werben in der proteflan= 
i ähnliches über Zatholifche Miſſionen nicht finden. 
e "Einfiuf, geehrter Herrr Provinzial, mit Energie geltend, 
Berleumben und Ehrabſchneiden“ in ber katholiſchen 
ich aufhöre, und jorgen Ste dafür, daß es offiziell und 
de, wo es notorljch geichehen ift. Das ift gewiß en 
‚Gottes und zum Wohle des Nächſten“. 


em zweiten Borſchlag: „gegenfeitig den religiöfen Standr 

ich nur einderftanden fein. Ich gebe Ihnen auch das 
F uns Evangeliſchen Ihnen gegenüber leichter wird als 
Wir haben eben feine allein felig machende Kirche, 
in eig ee Heiland. Ihre Ausführungen betreffs 
aber faft wieder an eine Hintertür, nämlich daß 
sine Achtung unfres refigiöfen Standpunftes nicht dulden 
g auf Ihr „Gewiſſen“ und bie „Überzeugung, daß 
* if, jede Störung und Berftörung unfrer Arbeit redhte 
„bie Sache Boties* fo gut wie Sie — das müjfen 
tligfeit anerkennen, fonft helfen alle ſchönen 
relen immer wieder die ſchlimmen Konſequengen ein, 
das friebfertige Entgegenfommmen auf dem Stolonlals 

ſollte. 

























mut fein, daß Biſchof Couppéẽ im Bismard-Urchipel 
im an ben kaiferlichen Stationsvorfteher bon Herberts- 
beantragt, daß bie dortigen wesleyanifchen Miffions- 


* 


jen Mifjionsgebiete zwangsweife bertrieben werben, 
 fehe nur eine mögliche Löfung dieſes Kontitis, daR 


" 
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die mwesleyanifche Miffion geswungen werbe, die Gazellen-Halbinfel zu ber 

laſſen.“ (NB. Die Wesleyaner find acht Jahre eher in diefem Gebiete geiwefen, 
ehe der erfte römifche Miffionar auftauchte)) Und ſchon früher fehrieb derſelbe 
Blſchof: „Der Mittelpunkt diefer Heinen Bebölferung heißt Takubar; allein 
gerade bort befindet ſich ſchon feit Iangem eine wesleyaniſche Station . . . « 


Desumgeachtet wollten wir einen Verſuch machen, um biefe Seelen der Härefie | 


zu entreißen und fie für Sefum Chriftum zu gewinnen. Wir kauften dem 
nad) . . . . in Takubar feldft, im nachſter Nähe ber wesleyanifchen Station, 
zwei Heftar Land, bauten darauf ein gebiegenes Haus bon europätfhen Mas 
tertal, das bie Strohhutte des Teachers in Schatten ftellte; ferner führen wir 
augenblidlich eine Kirche auf don auftralifchem Eifenholze , . . Möge bas 
nöttliche Herz Jeſu unfere Mühen fegnen und jene Seelen an ſich ziehen, 
welche ihm Satan — beachten Ste „Satan“ — ftreitig machen will“ (j. 1897, 
137). Heißt das elwa „uns Proteftanten entgegenkommten, jo biel wie nur 
tonnen, ohne unfer Gewiſſen zu verlegen“? Begehren Sie wirtlih bon „ihren 
evangelifchen Brüdern“ dasfelbe? 

„Friede auf Erden,” das ift die frohe Weihnachtsbotſchaft, melde in 
biefen Tagen unfere Herzen wieder mit unausfprechlicher Freude erfüllt, Das 
Neich des Friedensfürften aufzurichten, iſt unfer heißes Begehren. Wie gern 
würden wir im Frieden leben mit allen, welche die Hand an dasſelbe Heilige 
Werk legen! Wie gern würden wir nad) der Lofung des Apoftels handeln: 
„Daß mur Chriſtus berfünbigt werde auf allerlei Weife. . . fo freue ich mid 
doch darinnen umd will mid auch freuen” (Phil. 1, 18). Aber Sie fpredien 
es felbft unummwunden aus, daß Sie und Ihre Kirche bon ber Theorie 
ſchrankenloſer Rüdfichtslofigteit Gewiſſens halber nicht abgehen Tönnen; dab 
Ihnen etivas derartiges auch don proteftantifcher Seite nicht zugemutet wer ⸗ 
den dürfe. Es kommt alfo darauf an, inwieweit Sie und Ihre Kirche in ber 
Praris biefe Theorie zurüdftellen wollen. Darüber aber kann eben mur 
die Prartis entſchelden. Wir werden ja fehen, ob Sie die auf dem Kongreffe 
ausgeſprochene fsriedfertigfeit in ber Praris in Taten umſetzen. Sie betonen 
felbft, daß dies für Sie der einzig gangbare Weg fei, Es wird uns au 
freuen, wenn Ihre Kirche wenigftens in ber Praxis biefen Weg tatkräftig 
planmäßig beſchreitet. Aber nahdem Sie Ihr Entgegenfommen auf bem 
Kongrefie fogleich bei den öffentlichen Bolfsverfammlungen in Berlin an ben 
Abenden bes 8. und 9. Oltober und nun wieder in dieſem Unfchreiben fo ſtart 
umgrenzt und es Icbiglic auf die praftifche frage eines modus vivendi ein 
geſchrantt haben, werden Sie es uns nicht verdenken, wenn wir Jhre Taten 
abwarten. In der Hoffnung, daß wir diefe Taten praftifcher Friedfertigkeit 
bald fehen werben, 

bleibe ich in aller Hochachtung Ihr 
Julius Richter, Pfarrer. 


Schwanebed, Ende Dezember 1905. 
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iffion: srundfchau. 
— di di 
Em —— — 


—— ſeitdem die A. M. g. eine 
— brachte (1902, 75 ff.). Der fie geſchrieben 
ein Jahr darnach heimgegangen (1903, 220 jf.). Es 
daß wi eg ge Auf Sumatra, 
naha| ja dem bebeutendften evangelifhen Mifjionsfeld im 
ien, — er er praltiſche — getan. Seit- 
ühlung hollandiſchen Miſſions · und Kolonial⸗ 
er — a Kenner einer, in Deutſchland vielleicht 
ion in Niederländiſch Indien!) geivefen. As Mit- 
tlichen Leitung, zuleßt als erſter Inſpektor an deren 
iR er der Vertreter ber Geſellſchaft geweſen, bie einen 
— nimmt an der Mifftonierung des malatiſchen 
ei n Miſſions-⸗Geſellſchaft. Zumal die Batal-Miffion 
ice Dirt au. banken, uub..fein- Same AR. wie, bw 
geſchichtlich auf das engfte mit ihr verbunden. 
affende Kenntnis eines Mannes gehört leider nicht zu dem 
vererben läßt, Der Herausgeber war dieſer Bor- 
und geftattete Teilung der Arbeit. Der 1, Teil wird 
mit der Arbeit der Rheiniſchen Miffion zu befaſſen 
e Borneo, Sumatra und bie Sumatra vorgelagerte Infel- 
Mus ber Feder eines zweiten wird der überblid über 
Celebes und die übrigen Inſeln folgen. Auch ſachlich 
X t jein bei bem bebeutungsvollen Dienft, 
te beutfäie Miffion, die rheiniſche infonderheit, in der 
anifierung von Niederländiſch Indien feiften darf. 
rd veranjchaulicht durch eine interefjante und lehr⸗ 
Bir finden fie in dem jährlich erfcheinenden hol— 
„Nederlandsch Zendings-Jaarboekje voor het 
aan Z Bio. den Minister van Koloniön“ (Ermelo, 
Der Zuſammenſtellung Tiegen freilich bie Zahlen von 
=. Zahlen werben alſo jämtlih höher zu ſetzen 
Berhältnis, in dem fie zu einanber jtehen, wirb ſich 
und wenn e8 ber Fall geweſen ift, dann wahr- 
der Rheiniſchen Mifjion. Um biejes Verhältniffes 
[ fatiftifce Tafel pafjend den Ausgangspunft für bie 
ederlandiſch Indien überhaupt?) 


dafür find die wertvollen Wuffäge aus feiner Feder 
1893, 224 zuſammenfaſſend genannt find. 

e Statiftit in etwas anderer Reihenfolge, wie unlere 
1 beutfdjen Benennungen. 


















Habasftomitee » » 2 = 2 = Fu 
Uetrechter Miffionsgefellfhaft. . - . - 
Hollandiſch· lutheriſche Miſſionsgeſellſchaft 
Niederlandiſch · reformierte Kirche. 
Sangi · (und Talaut)Komiltee 
Neuktrchener Miffion (Salatiga) . 
Rheinifhe Miffionsgefelljhaft 


Insgefamt Miffionsgemeinden . . : - 





Dazu Anhänger Sadrachs (Java) » » 2» 2 2 2 2 una. 7000 

Inländifhe Ehriften ber Proteftantifchen Kirche vom Nieber- 

SEES PER 0 259 197 

Imländifche Chriften der Nejormierten Kirche in Batavia . . 79 
Total evangelifche inländifche Ehriften . . . ı... 397 491 
Total Fatholifche inländifche Chriften . . » .» » 2.2. 270% 
Gefamtjumme der inländifhen Ehriften -. » » - — 424 517 


E ift faum nötig, zu dieſer Statiftil noch irgend etwas hinzuzufügen. 
Nur nebenbei jei bemerkt, daß Dr, Schreiber faft auf den Kopf richtig traf, 
wenn er bie Zahl der evangelifchen inlänbifchen Chriften Ende 1901 rejp. An— 
fang 1902 auf 380000 ſchätzte. Die Zahl der inländifchen Chriften, die fich 
in ber Pflege ber Protestantsche Kerk in Nederl. Oost Indie befinden umb 
von ben ſogenaunten, durch bie Regierung bejoldeten Hulppredikers bebient 
werben, zu benen befanntlich auch bie Chriften in der Minahaffa gehören, 
übertrifft noch immer um faft das boppelte bie Zahl aller in der Pflege 
der Miffions-Wefellfchaften ftehenden Gemeindeglieder. Wber ganz natur- 
gemäf wird fich dieſes Verhältnis mit ber Zeit verfchieben. Denn ber 
Zuwachs wirb überwiegend auf bie Miffions-Gefellfchaften entfallen. So 
iſt beifpielsweife die Proteſtantiſche Kirche vom 1900 big 1902 von 247038 
auf 250197 Seelen, d. h. um knapp 5% geftiegen, Die Rheiniſche Miffiond- 
Gejelffchaft allein im felben Zeitraum von 58181 auf 60614, b. i. um 13%. 
Es müßte benn fein, daß weitere Miffions-Gemeinben noch von der Prote- 
ftantifchen Kirche übernommen werben. 

Außer dieſer Proteftantifchen Kirche arbeiten aljo 10 Miffiond- 
Geſellſchaften in Nieberländifch Indien, 8 holländiſche unb die beiden be» 
Fonnten beutfchen. Bon den Hauptftationen fämtlicher waren 1902 bei- 

mabe bie Hälfte vheinifch, ebenfo von der Zahl ber Ehriften; bon ber 





Sn ine ie er Metien Miffion befteht (Vereeniging 
: der belangen van het Rijnsche Z, G.) mit einer eigenen 
— Binde“ auch bafı je und je Hofländer cheinifehe 


befondere Pffegefind dieſes holländifchen Hilfsvereins ſoll fta- 
Borneo jein, injofern er fich wenigftens ſtark zu machen ver- 


iv bas ültefte Gebiet ber Rheiniſchen Niffion in Nieberlänbifch 
— aber auch ihr muhevollſtes und bodenhärteſtes. Es 
lebten 4 Jahren durch noch mehr Enttäuſchungen hindurchge- 


bite. 
1903 bezeichnet wohl den Tiefpunkt. Bon der Zahl der Ehriften, 
mehr als 6öjähriger Arbeit eben erft das 2. Taufend überjchritten 
jten ca, 100 einfach abgefchrieben werben, weil neue, auf einzelnen, 
allen, Stationen vorgenommene Zählumgen ergaben, ba 
Anzahl fich einfach verlaufen hatte. Gegenüber der zunehmen 
miblich erſcheinenden Stumpfheit der Heiden machte der 
Fortfehritte. Im ben Chriſiengemeinden fehlte es wohl 
Sichtpimften; aber fie traten zurüd vor dem vielen, 
Hagen gab. Betrübend war aud) die Beobachtung, daß ſich 
Dajallen gewonnenen Ehriften von den Malaien und Ehi- 
En Veziehung überflügeln liefen umd wenig Neigung 
BWettftreit teilzunehmen, ber fonft die Inlänber ergriffen 
doriſchritte im Erwerbsleben ihre materielle Lage zu ver- 
u litten die Miffionare befonders auf den mehr im Inland 
ten unter einer Dienftbotennot, bie ihnen faft bie Mög« 
r rend raubte. Und anderes fam Hinzu, was Herz und 
ſchwerer zu bedrüden geeignet war. Zwei junge Miffionare, 
i en Streiterfchar in ihren großen Nöten ein willlommenes Bei- 
daß man fie von Barmen aus nicht im Stich ließ, 
fo wenig tragfähig, daß fie die Hanb vom Pfluge zogen, 
Überhaupt einen Verſuch gemacht zu haben, fies anzulegen, 
————— Ein anderer noch junger Miffionar 
feichen bie freue Miſſionarswittwe 2. Hendrich, bie 
jahrelang von bem einfamen Pulau Kaladan aus 
en Gehilfen unermüdlich ben Leuten in die Neisfelder 
Gewiſſen jchärfte, die Mädchen und rauen um ſich 
nähte und flidte, die Bibel Tas, jang und betete, 
ufe hineinfuhr, mehrere Schulen gründete, ſodaß 
: hurz fich einen Arbeitstreis ſchuf, beilen „MU 
'r Heimgang gerade in jener Zeit (1908) muhte eine 
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befonders fühlbare Lücke reißen. Denn um eben jene Zeit mußten mehrere 
Mifjionare nacheinander jdmell in Java Erholung ſuchen, andere rüfteten 
ſich zur längft bewilligten Urlaubsreife in die Heimat oder mweilten ber 
reits in biefer. So war bie Heine Arbeiterfhar zujammengejchmolzen 
wie noch nie, und zwar zufammengejhmolzen unter zum Teil jo ſchmerz⸗ 
lichen Umftänden. Kein Wunder, daß damals ber Präjes ber Borneo— 
Miſſion, Braches, meinte, es habe ben Anfchein, als ginge die Borneo 
Miffion entweder dem völligen Untergang entgegen, oder aber, Gott 
wolle fie zuvor noch einmal duch eine ſchwere Kriſis hindurchführen, 
um dann enblich eine neue Zeit anbrechen zu laſſen. 


Bei dieſen Berhältniffen konnten nicht nur nicht die beiben längjt 
verlafjenen Oberlandftationen, Pangelal im DOften und Awala Kuron im 
Bejten, iwieber befept werden, jondern e8 traten neue Vakanzen ein. So 
ift noch heute Pahandut, deffen Miffionar Mt auf Urlaub in der Heimat 
weilt, unbeſetzt und damit ber ganze mittlere und obere Kahajan ohne 
Miffionar. Miffionar Borch hatte wegen eines, größeren Umfang an— 
nchmenben Aufitaubes, deſſen Niederwerfung ber holländiſchen Regierung 
mir mit großer Mühe gelang, Mafaran am oberen Kapuas verlajjen 
müſſen, bat aber menerdings dorthin zurüdfehren fönmen. Im ganze 
Sahr 1904 konnte die Arbeit nur notdürftig über Waffer gehalten werden. 
Seitdem ift aber eine allmähliche Befferung aller Verhältniſſe anver- 
Iennbar, Drei neue junge tatfräftige Miffionare, unter ihnen der Sohn 
ber erwähnten „Dajaftenmutter”, find in bas Land gelommen; die ger 
ſamte Stimmung ber Meinen Arbeiterſchar hat ſich gehoben, mit veran- 
laßt duch manche erfreuliche Wahrnehmung, bie man über den Stand 
ber älteren Chriften gemacht hat. Dazu eröffnen ſich manche neue Aus- 
fichten. Man jpridt im Ernft von einer Wiederaufnahme des Pangelaf- 
Gebietes, wenn auch unter Verlegung ber Hauptitation. Bor allen geben 
die Blide auf ben Stamm ber Dt Danım am oberen Kahajan und im 
dem nordwejtlich angrenzenden Miri-Gebiet. Der Miri ift ein Linker 
Nebenfluß bes Kahajan. Die ganze Gegend gewann vor einigen Jahren 
auf einmal dadurd eine ganz neue Bedeutung, dab in Tewah und Sumur 
Mas, etwas flußaufwärts von Kwala Kuron, Golbminen eröffnet wurden, 
mas einen großen Zuſammenſtrom bon Menſchen veranlaßte, unter ihnen 
auch eine Anzahl Ehriften, die unter Führung eines Inländers jich nicht 
nur zu einer Heinen Gemeinde zufammenfchloffen, ſondern auch werbend 
für ihren Glauben wirkten. Die Miffionare des IUnterlandes haben 
wiederholt bie Leute bejucht, beſonders Miſſionar Braches, und große 
Freude an ihnen gehabt. Nun ift zwar die Golbgräberei wieder einge- 
gangen, ba ber Ertrag bie Koften nicht bedte, und auf das rajde Auf- 
blühen von Tewah ift ein ebenjo jtarfer Nüdgang erfolgt. Aber bie 
Ehrijtengemeinbe, bie etwa 40 Glieder zählt, ift geblieben. Und bazu 
fommt nun noch das Miri⸗Gebiet, mit dem die Mifjionare Michel und 
Steinbrecher, als fie vor Jahren in Kwala Kuron waren, bereits Be» 
sirdungen hatten. Der Oberhäuptling dort, Tamanggong Pandong ber 
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t 8 fi.” Er jpricht von 1000 bis 2000 Bauten, bie er» 
‚Vielleicht ift er zu optimiſtiſch. Aber ein Vorneſiſcher 
Ai Träftigen Optimismus. Zum mindeften darf für 
ra ehemaligen Borneo-Mifjionars Hennemann, 
des großen Gehilfeninftituts Depof auf Java in 





den. Zeichen des befannten Tole (vorwärts) geftanden, 

q Infpektor Schreiber wenige Tage vor feinem Tobe 

2 hat als ein fröhliches „Ja" auf einen bebeutfamen 
aniſchen Mifjions-SKonferenz (A. M. 3. 1903, 222). Die 
et ja unter bejonders günftigen Berhäftniffen. Wir 
'e zweierlei hervor. Das eine ift: Die Miffionare können 
fait gang ungehindert durch äußere ftörende Einflüffe, 
E ift bezeichnend, daß die 46 Miffionare, bie bie 
| 1902 erwähnt, bis auf einen, der Damals ſchon als halber 
Heimat weilte, heute noch in ber Wrbeit ftehen, bei 
Baht gewiß bemerkenswert. Das bedingt eine jeltene 

er Arbeit. Und das zweite ift: Es jteht an ber Spiße der 
nun Schon über 40 Jahre ein Mann, ber in ſeltenem 
Leitung bejißt; zu bem alle Mijfionare mit unbe 
Vertrauen als zu ihrem Führer eunporbliden; ber 
Batals wie fein anderer fennt und ber bie ganze 
Batak-Miffion von ihren erſten Anfängen am felbjt mit 
or anderen gejchidt ift, ber Arbeit Ziele und Wege zu 
N die große Gabe eignet, jeder Eigenart unter ber 
t feiner Mitarbeiter Tiebevolf gerecht zu werben, jebem 

u ftellen und perfönlic das Einigungsband zteifchen 


9. 1902, 135, 316319; 1903, 103—105, 3R—I;, IL, 
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alfen zu fein. Dadurch wirb ber Arbeit Zielberußtjein und Einheitlich- 
jeit gewahrt. Wir geben am dieſer Stelle unferer Freude Ausdrud, daß 
bie theologifche Fakultät der Bonner Univerfität dem Ephorus Nommen- 
sen gelegentlich feines TOjährigen Geburtstages (6. Februar 1904) zu 
ihrem Doktor ernannt hat. ES Heißt in dem Elogium: „daß er durch 
die Begründung bes Ehriftentums unter ben Bataken fich hohen und meit- 
Hin ſchallenden Ruhm erworben, daß er um die Übertragung der Mich 
tigften Schriften des Chriftentums in die Batalſprache ſich in einzige 
artiger Weije verdient gemacht habe, daß er für bie bei den Bataken ber 
geiimdete Kirche nicht nur Lenker, fondern gleihfam ein Vater ei, daß 
er durch charaltervofle Energie und umfichtige Weisheit herborrage und 
daß body im Seranze feiner Tugenden bie Roſe der Veſcheidenheit nicht 
fehle”. D. Nommenjen weilte jeßt zu kurzem Bejuch in ber Heimat und 
ift gerabe jegt wieder nah Sumatra zurüdgefehrt. Er hatte, das jei 
bier noch bemerkt, vor feiner Nüdreife die Ehre, von der Königin bon 
Holland in längerer Audienz empfangen zu werben. 

Den Fortichritt in der Arbeit gegen die letzte Rundſchau vor 4 Jahren 
zeigen folgende Zahlen vom Ende bes Jahres 1904: Miffionare 53 (422), 
Miffionsfchwetern 13 (11), Hauptftationen 36 (28), Filiale 265 (175), 
eingeborne Prediger 27 (23), Evangeliften 26 (12), Lehrer 3659 (202), ge- 
taufte Ehriften 61764 (46154), Schüler 14519 (8163), Schulen 301 (207), 
Bir jehen, daß ſich ganz bejonders die Zahl der Stationen wie Filiale, 
und bamit die der Ehriften und Schiller gehoben bat. Am biejes 
große Gebiet bejjer durcharbeiten zu können, wurde es auf ber Iegten 
Sahrestonferen; der Mifjionare gerade jegt vor einem Jahre auf An- 
regung bon D. Nommenjen in 13 Einzelbiftrifte eingeteilt. In jebem 
biefer Kreiſe follen halbjährlich Speziallonferenzen gehalten werben, je 
nad) Bedürfnis mit oder ohne inländifche Gehilfen, die Lehrer ſich zu 
einem eigenen Lehrerverbande zujammenfchliefen und bie Schulen bes 
ſonderen Infpektoren unterjtellt werben. 

Der Gang ber Batat-Mifjion erfolgte von Süden nad) Norden. Wir 
gehen Kurz bem gleichen Gang, um bas Wichtigſte hervorzuheben. Im 
Süben ift der Schauplag der Mohammebaner-Miffion (Si Pirof, Bunga- 
bondar, Si Piongot, Lobu Hatongga und Si Manofor), Wir finden hier 
noch immer ben alten Mijjionar Schüß, der jept 37 Jahre auf feinem 
Koften in Bungabondar fteht. Die 7000 Ehriften biefes Sübgebietes find 
joft ausnahmslos bem Islam entriffen worben. In ben lebten 4 Jahren 
wurben etiva 400 Mohammebaner getauft. Der äußerſte Vorpoften im 
Süben, Lobu Hatongga!) ijt wieder aufgegeben, d. h. durch einen 
eingeborenen Prediger an Stelle bes bisherigen Miffionars Irle bejept. 


1) Die legte Rundſchau gab 46 an, ba fie bie 1901 ausgegangenen 

Miffionare mitzählte, während jie fonft auf den Zahlen von 1900 fußte. 

2) Abrigens im großen und Heinen „Grundemann” falſch gezeichnet; 

Lobu Hatongga Tiegt ein ganz Stück füböftlich über Padang Sibempuan 
Dinaus. 



















' Patienten mit zufammen 2958 Verpflegungstagen. 
ſoll hinzukommen eine Hebammenſchule, für die 
$ eigene Gihtefter auögefanbt wurbe. Alle Haben bie 
die beiden Arzte, Dr. Schreiber und Dr. Winkler, und 
- Im einer gerade jetzt erfcheinenben Heinen Schrift, bie 
e zufammenftellten, geben fie — jeder von feinem 
en über das Werben ber 
i ‚een verfchiebenen Zweigen. 
töherer für bie —5 — Batat⸗Miſſion iſt 
er⸗ und Prediger-Seminar in Si Poholon, auf dem 
——— zu einem gewiſſen Abſchluß gefommen find. 
en Lehrgebäude, den Wohnungen dev Seminarfeiter und 
der Zöglinge, den Anpflanzungen und Gärten, nicht zu 
ohartigen Wafferleitung, ift es eine Eepenswirdigfeit 
ganze Anlage etwa 10 bis 15 Minuten von ber 
it. Es war ein Glüc, daß man ſich hier weit mehr 
es früher in Banfur na pitu der Fall war. Denn 
en Größe ber batatſchen Lehrerſchaft herrſcht ein 
und bie Anfprüde, die an das Seminar 
hs zu jorgen, werben immer dringenber. Die 
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Baht ber Zöglinge iſt feit diefem Jahr gerade verdoppelt. Während 
früher alle 2 Jahre je 30 Zöglinge zu dem jährigen Kurfus aufgenommen 
wurden, werden jetzt jährlih 30 neue Wipiranten aufgenommen. Aus 
den bisherigen 2 filafjen mit je 2jährigem Penſum find jet alſo 4 Klaſſen 
mit je Ljährigem Penſum geworden, und jedes Jahr findet eine Abgangs-⸗ 
prüfung ſtatt. Zugleich wurde das Aufnahmealter von 16 auf 18 Jahre 
hinaufgeſetzt. Die Neuordnung hat zugleid; Beranlafjung gegeben, ben 
Lehrplan einer grümdlichen Nevifion zu unterziehen und ganz neu auf 
äuftelfen.2) Eine weitere, jehr wejentliche Neuerung und Verbefferung it, 
daf; feit 1904 eine Übungsjchule mit dem Seminar verbunden ift. Zu 
dieſem Ziwede haben die beiden Theologen Warned und Harder einen 
jeminariftiich gebildeten deutjchen Lehrer, Bielefeld, als willfommenen 
Kollegen erhalten. Er ift zugleich ber Mufilus des Seminars. Ein 
Panditalurſus (Predbigerfurjus) hat jchon jeit 2 Jahren nicht mehr jtatt- 
gefunden und wird auch in den beiden nächſten Jahren vorausfichtlid) 
nicht einberufen werben. Die Seminarleiter empfinden begreiflicher Weije 
zumächit einmal das Bebirfnis, fi in die ganze Neuordnung einzur 
arbeiten. Zudem tritt Warned jegt eine Urlaubsreife nach Deutſchland 
om Er wird buch Miffionar Landgrebe, gleichfalls einen Theologen, 
vertreten Juerden. Im Zufammenhang bamit jei erwähnt, daß die Vor- 
bildung der inländifchen Prediger infofern eine Bereicherung erfahren 
bat, als dieſe von jest an alle eine Zeitlang unter ber unmittelbaren 
Aufjiht und Leitung eines Miffionars in die verfchiedenen Zweige der 
Arbeit eingeführt werben, alfo eine Art Vilariatszeit durchmachen follen, 
ehe ihnen eine eigene Filiafgemeinde zur jelbftändigen Verwaltung an— 
bertraut wird. 

Nicht vergeſſen darf werden, baf Si Boholon im gewiſſen Sinne 
auch der literarifche Mittelpunft ber Batat-Miffion ift. So wird hier das 
bataljche Gemeinbeblatt, der „Immanuel“, redigiert, der feit bem 1. Jas 
nuar 1905 zweimal monatlic, erjcheint, leider aber noch wenig Abonnenten 
bat, erſt 5—600. Bor allen Dingen hat Miffionar Warned mit großem 
Fleiß mancherlei gefchrieben, in ben legten Nahren einen Abriß ber 
Kirchengejchichte, eine Auslegung des Matthäus- und bed Johannes- 
Evangeliums, eine Geographie von Aſien mit bejonderer Berüdjichtigung 
von Niederländiih Indien, auch ein großes Batakſches Leriton vollendet. 
Die Seminarbrüber zufammen jtellten einen ausführlichen Lehrplan für bie 
Bolts ſchulen auf.?) 

Wir dürfen das Tal Silindung nicht verlaſſen, ohne wenigſtens 
noch furz der Kongſi Batat, d. h bes inländiſchen, batalſchen Mifjions- 
vereins zu gedenlen, ber in Pea Nadja ſeinen Sitz und in dem Panbita 

1) Er iſt abgedruckt in den Rheiniſchen Miſſions-Berichten 1904, 
185— 187. 

2) Vgl. den Auffag von Warmed: „Die Entftehung einer chrifte 


Achen Siteratur bei bem Batakvolf“ in Rheiniſche Miffions-Berichte 1905, 
2-56, B—R. 































‚pe b 
it ber öftliche Ausfluß des Tobajees. Die zweite 
e jetzt 4 Stationen in der Landſchaft Man, 3 davon 


beiden Gruppen! In jener 56 Filiale, in diefer nur 12; 
in dieſer nur 572, obwohl die Arbeit zum Teil 
‚ über 10 Jahre alt ift; im jener das Chriſtentum eine 
be Macht, obwohl es ſich noch in ftarfer Minderheit 
jer alles noch in den erſten Anfängen, bie Arbeit ungemein 
eat ae Faujtrecht, durch die fortwährenden Kriege, 
—— Und der Grund? Jenes ſeit langer 
tsgebiet, dieſes ſogenanntes freies Batal- 
erfichttic, von welcher Bedeutung es für die Miffion 
e die Hollänbifche Regierung begonnen hat, auch bieje Sand- 
Das iſt im April 1905 mit Si Gaol und Uluan 
bleibt übrigens ein Ehrenzeugnis für die holländtiche 
daß dieſe Landfchaften jelbft vielfach fchon feit Jahren 
in das Gonvernementsgebiet gebeten haben. 
‚ber jüdliche Teil, wird immer mehr zu einem 
ber Batal-Miffion. Bereits die legte Nundfchau er» 
1 Huta Salem bei Laguboti und die Hand« 
da bei Si Antar. Das Ausſähigen-Aſyl hat ſich 
———— und hat bereits mehr als 100 
igung ber holländiſchen Regierung kann das 
bieje Ungtüdtichen geſchehen, und diefe ſelbſt, bie 
ung anheimfielen, nicht jelten bei Iebendigem Leibe 
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208 gewandelt hat. Welchen Gindrud die Handwerker- oder Induſtrie⸗ 
ſchule mit ihren vieljeitigen Betrieben von ber Uhrmacherei bis zum 
Bootöbau, der Zahntechnik bis zur Druderei auf einen, der einen Blid 
hineinwirft, macht, hat ja der Niasmifjionar Fries in feinen „Skizzen 
von einer Fahrt burd die Batallande“ gejchildert (A. M. g. 1905, 187), 
Unter der Leitung des Miſſionars Pohlig, eines „Meifters in alferfei 
Holz- und Eiſenwerk“ ift fie ans den befcheidenen Anfängen vor 4 Jahren 
zu ihren jebigen Umfange herangewachfen. Wir bemerken nur noch, 
daß es bie Mifjionsarbeit jehr erleichtert, daß jetzt alle literarifchen Er⸗ 
ſcheinungen im Lande jelbft von der Miffion gedrudt und auch gleich ge— 
bumben werben können. Bor uns fiegt als eins ber neuejten Erzeugniffe, 
die bataffche Agende, die in Drudausführung und Einband mit ber bei 
Mittier und Sohn in Berlin hergeftellten Agende der preußiſchen Landes+ 
tirche metteifern Tann, 


In Verbindung mit dev Induſtrieſchule war anfänglich, d. h. vor 

4 Jahren, eine Schule für Häuptlingsjöhne geplant, aljo eine Urt ,, en» 
ſchule“. Der Gedanke war aucd ausgeführt worden. Das Streben nad 
einer etwas bejjeren Bildumg, als jie die Volfsjchulen zu vermitteln 
imftande find, war bei ben „bejjeren” Familien, bejonders benen ber 
Häuptlinge, offenbar vorhanden; eine chriſtliche Schule, die bie jungen 
Leute von dem Beſuch der malaiifch-mohanmebanijchen Schulen auf Der 
Oftlüfte zurückhielt, konnte nur willtommen fein. Aber bie Verbindung 
beider Anftalten erwies fich doc als unausführbar; die Biele beiber 
waren zu berfchieben. Die Trennung vollzog ſich ganz von felbft und 
ift ſeit einem Jahr durchgeführt. Die Lehrer der Schule für Häuptlings- 
föhne find jeht die Miffionare Meerwaldt und Mards; Unterrichtsfächer 
find außer Religion batakſche Schrift, Rechnen, Zeichnen, Geographie, 
Gefchichte, Mathematit, Malaiifch und Holländiſch. Ganz neuerdings hat 
diefe Schule nod) eine weitere Entwidelung durchgemacht, durch die eine 
andere Schivierigleit gehoben wird, die ſich mit ber Zeit herausgeſtellt 
hatte, Die jungen Leute nämlich, die den Kurſus auf der Schule durd- 
laufen, auch ihr Abgangseramen gemacht hatten, hatten feine Anwart- 
ſchaſt auf irgend welche Anftellung. Sie hatten Teinerlei „Berechtigung“, 
unb ber Bebarf der Regierung am niederen inlänbifchen Beamten ift 
nicht jo groß, daß biel Hoffnung wäre, hier anzulommen. Diejes Gefühl, 
eigentlich pro nihilo zu arbeiten, hat tatjächlich einmal zu einer Heinen 
Rebellion der Schüler geführt. Das zuletzt abgehaltene Eramen hatte 
trogben fo gute Mejultate, baf der Vertreter der Negierung erflärte, 
er fönne einige von ben Geprüften jehr gut ald 2ehrer an ber vom 
der Regierung jubfidiierten Volksſchulen beftätigen. Imfolgebeffen bat 
man ſich entjchloffen, ben Abiturienten biefer Anftalt, deren Lehrplan 
bem von Si Boholon dann möglichjt angenähert werden foll, bie Aus— 
ficht auf ben Schuldienft zu eröffnen. Somit entjteht hier am Tobajee 
eine Art zweites Seminar, das in dieſer Eigenjchaft vor wenigen Monaten 
zum erften Mal neue Zöglinge aufgenommen hat. Die Seminarleiter 
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ſbeit durch ausgedehnte, höchſt intereſſante aber beſchwer- 
im Jahre 1903 und 1904 die Miſſionare D. Nommenſen, 
Theis und Meifel, teils vereint, teils zu zweien ober 
unternahmen!) So konnten benn in ben Jahren 
ionen angelegt werben. Purba wurde durch Mij- 
ser 1905 wieder in den Dienft jeiner Muttergeſellſchaft 
duch Miffionar Theis. Simon aber zog viel 
anfänglich geplant war, und Tieß ſich in Bandar 
is olfupierte Gebiet bis zur mohammedaniſchen 
; 4. Station darj Tiga Nas, am djtlichen See- 
Nordfpige der Tobainfel (eigentlich valbinſel) Sa- 
werben, obgleich es feine Europäerftation iſt, 
Station der Kongſi Batak. Es verdient be- 
ſſionar“ von Tiga Ras, ber Pandita Samuel, 
bereits aud) Eingang auf dem gegenüber- 
Sa gefunden bat. Bon befonderer Wichtigkeit 
‚beshalb, weil es, wegen feiner Uferlage, die Ver— 
den vollfommen abgeſchnittenen 3 Inlandſta— 
ben“, 1. Bändchen: Zole, Vorwärts, Preis. 
z neue Unternehmung wird eine ber nächſten 
ätjchrift einen inftruftiven Aufſatz von Mifftoner Simm 
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tionen und dem Toba-Webiet ift. Um die Verbindung zwiſchen biefem 
meuen Gebiet und dem Toba-Gebiet, überhaupt die Verbindung ziwifchen 
Jämtlichen bejtehenden und zufünftigen Toba-Stationen aufrecht zu er- 
halten, wirb num bald ein Motorboot, für deſſen Koften die heimatlichen 
Freunde bes Miffionars Simon aufgefommen find, von ber „Werft“ der 
Inbuftriefchule in Si Antar von Stapel gelajjen werden. Natürlich iſt 
auf biefem neuen Gebiet noch alles in den erften Anfängen. Noch ift 
es eine Pionierarbeit, die fehr erſchwert wird durch die weiten Ent“ 
fernungen, die durch dichten Urwald noch weiter werden; durch das 
tropijch heiße Klima; durch den Terrorismus des Islam, ber ganz 
Tano Si Balungun bereits als jeine fichere Domäne anſah; durch die 
Ubermacht der Fürſten und Großen bes Landes, und durch vieles andere 
noch. Trotzdem ift es den Miffionaren gelungen, nicht nur auf ihren 
Stationen fich zu behaupten, ſondern bereits auch einige Filiale zu ber 
jegen. Die Bedeutung der ganzen Arbeit liegt nun aber nicht zunächſt 
darin, da; hier einmal fo große Ehriftengemeinden zu erwarten wären, 
wie in Toba und Si Lindung. Dazu ift Tano Si Balungun, obwohl es 
größer ift als Toba und Silindung zufammen und noch Raum hätte für 
viele Menſchen, viel zu ſchwach bevöltert. Aber es hat ich immer mehr 
bherausgeftellt, daß es im Intereffe der Miſſion in Toba liegt, von jeiten 
der Miffion die Grenze gegen ben Islam joweit wie möglich nach bem 
Dften vorzufchieben. Die eigentliche Bedeutung der Miffion in Tano 
Si Balungun liegt alfo darin, einen Schugmwall gegen den Islam im 
Norbojten aufzurichten, ähnlich wie im Süden diefen Dienft Si Birof 
verſieht. 

Nordlich von Tano Si Balungun betreten wir den Schauplatz der 
Heinen Deli-Miffion der Ned. Zendelingsgen. (alte Rotterd. Gej.), 
deren Biel die noch umabhängigen Bataks auf der Karohochebene find, 
bie auf etwa 80000 bis 100000 Seelen geichäßt werben. Am Dienft 
diefer Gefellfchaft hat der oben erwähnte Miffionar Guillaume von dem 
Rand ber Hochfläche, von Bulum aus, in den lebten Jahren bis zu feinem 
Wiedereintritt in bie Nheinifche Miffion umermüdlid, die Karos auf ber 
eigentlichen Hochfläche befucht, auch einen Verſuch zur feſten Niederlaffung 
in Kaban djae gemacht. Da aber brach ein Krieg aus, die bereits herbei- 
‚geichleppten Baumaterialien wurden geraubt und der Plat vermüftet. 
An Guillaumes Stelle ift jet Miffionar v. d. Berg getreten, ber voll 
guter Hoffnung iſt auf einen Gingang bei ben Karos. Mehr Erfolg 
bat bis jegi die Arbeit in ber Niederung, Die bereits unter holländiſcher 
Verwaltung ſteht. Von hier fommen durch Miffionar Neumann recht 
erfreuliche Berichte aus Sibolangit und Bulu Hawar. Die „neue Lehre“ 
wird im immer größeren Streifen befproden; das Vertrauen ber Leute 
zu dem Miffionar wächlt; er tft der „Hausboftor” für viele und fchlägt 
dadurch die heibnifchen oder mohammebdanifchen Gurus (Lehrer) aus dem 
Feld; Lichtbilderabende verschaffen ihm Eingang in neue Dörfer. Große 

Poffnungen feßt er auf eine neu eingerichtete Koftjchule für Häuptlings- 
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Miflionar Bruch, bisher in Pangombufan, 
a. Mifjionar Stingel in Pormonanggan in 


nern, ohne noch wenigſtens 
Arbeiten der anderen Gejellfhaften im Süden ber 
nfen. Wie ein Keil ſchiebt ſich zwiſchen Si Pirof und 
3 5 cheinifchen Miffionars Heerig, Si Manofor, das ſich bis 
erjtredt, die Miffion des Java-ftomitees 
b noch die 3 in der legten Rundfchau genannten Miffionare, 
Rimbaru, van Hafjelt in Si MatorfiS an ber 
ietes von Si Manofor, und Egginf, ber jid in 
fen hat, an bas ein Heines cheinifches Filial von 
Winde, ba es pofitifch zu jener Landſchaft gehörte, 
jt bejteht noch feine Gemeinde, wohl aber eine hoffe 
von 70 bis 80 Kindern. 
h traurigen Eindruck gewährt die fleine Arbeit ber 
gezinde) unter den Mohammedanern in Palanten 
Ban Miffionare Niktel und Wiebe, 2 im Barmer 
te Sübruffen, ſind nicht wieber zurüdgefehrt; ber 
Eüdrußlanb ftanımende und in ber Ehrifchona aus- 
ſſen jteht noch allein in der Arbeit. Muara 
Hauptftation aufgehoben, das Haus in Palanten 
Bon bort aus, wo er ein Meines Krankenhaus er- 
Thieſſen das Gebiet. 
ener Gegend, in Malintang djae in Groß-Manoheiing, 
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machen wir noch an einem einfamen Grabe halt. Es birgt bie ſterb⸗ 
lichen Überrefte ber erſten rheiniſchen Miſſionsſchweſter, det Engländerin 
Hefter Needham. Bon dem unwiderſtehlichen Verlangen getrieben, das 
fie auf einen göttlichen Ruf zurückführte, ihr Leben Mandheling zu 
widmen, hatte fie ben xheinifchen Mifftonsbienft verfafjen und fi 1896 
hier niedergelaffen.t) Schon 1897 ftarb fie. Der blinde Batak-Evangelift 
Bartimäus, den fie mitgebracht hatte, ſete ihr Wert noch einige Jahre 
fort. Jetzt ift ev wieder zurüdgefehrt in feine Heimat Si Lindung. Als 
einzige fichtbare Frucht ber rührend aufopferungsvollen Arbeit beider ift 
ein Oberhäuptling zu nennen, der kurz vor feinem Ende zu VBartimäus 
ſchidte, daß er ihn taufe. Wann wird das Licht des Evangeliums auf 
leuchten über das im finfteren Bann bes Islam liegende Mandheling? 
Die Infelreihe, die der Weftfüfte von Sumatra vorgelagert ift, ift 
jeßt fat ganz bon ber Miffion in Arbeit genommen. Das größte und 
michtigfte Mifjionsfeld hier, wiederum der Rheinischen Miſſion, ift be 
tanntlich Nies, das bezüglich des Miffionserfolgs ein zweites Sumatra 
zu werben verfpricht, Auch im den legten Jahren jind bie Fortfchritte 
fehr bedeutend gewejen. Doc, können wir uns hier verhältnismäßig 
kurz fallen, ba ja biefe Zeitfchrift erjt 1903 und 1904 Monographien 
über bie Nias-Mifjion gebracht hat.?) Beſonders Mifjionar Sunder- 
mann hat die Ereigniffe der Nias-Miffion bis Anfang des Jahres 1904 
gezeichnet, infonberheit auch ben ergreifenden Eingang, ben ber leider 
fo früh geftorbene Mifjionar Krumm bei bem berüchtigten Stamm ber 
Iraono Huna gefunden hat, eingehend gejchilbert. Es ijt eine ber inter- 
ejfanteften Epijoben der neueften "Miffionsgefchichte.) Es erjcheint darum 
weſentlich nur noch nötig, bie Sundermannjchen Angaben bis zur Gegen- 
wart fortzuführen und einiges von beſonderer Wichtigkeit hervorzuheben. 
Vorab in Zahlen das Wachstum jeit der legten Rundſchau. Die Zahl 
ber Stationen ift von 12 auf 16 gejtiegen, wenn wir bie beiben im 
Jahre 1905 angelegten Bawalia und Sifaoro'afi mitrechnen, die der Filiale 
von 10 auf 21, die der Miffionare von 16 auf 22, die der getauften 
Ehriften von 5020 auf 8360, der Schüler von 611 auf 1270. Bas 
Wachsſstum auf allen Gebieten ift alfo verhältnismäßig noch größer ala 
bas auf Sumatra. Bemerlenswert erjcheint vor allem die wieder jo 
ſehr gefteigerte Zahl ber Filiale; denn früher war Nias, ein in den örtlichen 


1) God First, Zondoner Traktat-Gefellfchaft 1899. 

2) 1908, 225 ff.: Schreiber: „Die Rheiniſche Meiffion auf Nias“ und 
1904, 481 ff. 529 ff.: Sundermann: „Die Miffion auf Nias von 1897 
bis 1904.” 

3) Bir benußen bie Gelegenheit, um das 2. Bändchen der „Miffions- 
pfabe“: „Ein frühnollenbetes Mijjionarsieben,” Preis 1 ME., in empfehlende 
Erinnerung zu bringen. Ebenjo bie Sundermannſche Monographie: „Die 
Inſel Nias und bie Mijfion bajelbft.” Mit Anhang: „Niaſſiſche Literatur.” 

Preis 1 MH. 
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von Pulu Tello, Friclenſchmidt, weilt gegenwärtig in ber beutjchen Heimat; 
für ihn trat der junge Miffionar Kienlein ein. Ein ſehr jehwerer Ber- 
luft war ber Tod ber frau Mifjionar Landwehr auf Sigata im No— 
vember 1905. Die beiden Heinen Gemeinden haben fich auch in ben fetten 
4 Fahren erfreulich vergrößert umd zählten Anfang 1905 auf Sigata W, 
auf Pulu Tello 170 Getaufte. Auf der Ichtgenannten Inſel mußte eine 
zweite Schule errichtet werden. Neu gebrudt wurden in ben letzten 
4 Jahren bie Perifopen und eine Auswahl Palmen. 

Auf den 4 Mentawei⸗Inſeln, Siberut, Bora, Nord- und Güb- 
Pageh finden wir noch als einzigen Miffionar den rheiniichen Bruber 
Lett auf feiner Station Sitalap ar der gleichnamigen Straße zwifchen 
den beiden Pageh-Injeln. Er hat auf feinem einjamen Poſten als ein 
echter Pioniermifjionar jehr viel durchmachen müfjen, ein Wunder, daß 
er bis jetzt alles ausgehalten hat. Der ihm zur Hilfe gefandte Mijjioner 
Dannert brad) zujammen. Er konnte das Aliıma nicht vertragen und 
müßte nad) Sumatra verſetzt werben. Eine neue Hilfe ift erſt jeßt für ihn 
eingetroffen in bem jungen Miffionar Spieler. Mijjionar Lett hat aber 
erreicht, was unter den ſchwierigen Verhältniffen nur immer zu erreichen 
war. Er hat tüchtig ſprachlich gearbeitet und Lonnte jedes Jahr von 
neuen „Entdeckungen“ berichten; er hat ein Meines Krantenhaus erbaut, 
eine „Hofpitalhlitte”, wie er es in gewiß; richtiger Bejcheidenheit nennt, und 
dadurch doch ſchon manchen Eingang gefunden; er hat viele Fahrten ge 
macht, bie Küften von Norb- und Sübpageh entlang, allerdings Fahrten in 
einem Heinen Kanu, die ihn mehr wie einmal in große Lebensgefahr 
braten. Aber der ermübende Kampf oft um die äußere Eriftenz hat 
auch manchmal die Kraft lähmen wollen, und der viele heidniſche Aber 
glaube und die Ohnmacht, mit der er ihm oft noch gegenüber fteht, be 
fonders dem fortwährenben Serenaufhängen, hemmte das Gedeihen ber 
Arbeit. 


Als neues Arbeitsfeld kam dann noch für ihn hinzu das abgelegene 

Engano, bie ſüdlichſte Infel, für beren rapid niedergehende Bevölkerung 

die Hollänbifche Negierung fich wohlwollend interefjierte. Auf ihren 

Wunſch und mit ihrer fehr reichlich zugefagten Unterftügung hat Mifjionar 

Lett auch dort bie Arbeit aufgenommen. Der Miffionsarzt Dr. Winkler 

don Sumatra hat genaue Unterſuchungen angeftellt, was der Grund des 
Ausfterbens fein mag und wie etwa dem auf wenige humbert Köpfe zu- 
jammengefchmolzenes Völllein wieder aufzuhelfen fei. Ein Hares pofitives 
Ergebnis haben bieje Unterfuchungen noch nicht gehabt, zumal bie Frauen 

ihnen ben nachbrüdtfichften Widerftand entgegenfehten. Man fpricht davon, 

Batals anzufiebeln und fo neues Blut zuzuführen. Eine verhängnispolle 

Role fpielen auch Hier, wie fo vielfach, bie mohammedaniſchen Malaien. 

I, Für die eigentliche Miffionierung wurden 3 Batallehrer auf 3 verjchiebenen 
h Urbeitöpläpen ftationiert, die ſonntäglich etwa 100 bis 150 Zuhörer zum 
&ottcSbienff verjammelten. Das Medium der Verftändigung war bor- 

F Aufig bie malaiiſche Sprache, wobei beſonders ein engamefiidher Häuptling, 




















nicht \ 
ee J— 
ee 
uch zu dieſem Voſten bereits einer ber tüchtigften ein- 
melbet. Eine freundliche Aufmumterung bei ben 
ıgen mit ben Bataflchrern, die er gemacht hatte, war 
x Sett, dab er am 9. Oktober bei feinem lehten Beſuch 
— und zwar ben erwähnten Dudi mit feiner 
















Gnganefifhe überjept, und bei der Taufe er- 
x bisher, wie Lett fchrieb, „vom alten böfen 
re gerichtete Wort”: 
—— umakan i lop6,“ d. h. „Mir iſt gegeben 


h aerre und. 145 andere Gaien, 
he Miffions-Schweftern (underheiratet). 

eingeborene Bajtoren. 

nierte Gehilfen (imel. ca. 1900 Lehrer). 

(unbollftändige Angabe). 


) getauft in 1004. 


eine) } 516.663 





bie eigentlichen Heiden Miffionen in NRechnung ge · 
— von ben im Jahrbuche der Zange —— 
entlichten Zahlen erllären ſich dadurch, daß dort in hier 
einem Miffionsfeld aus Verſehen wiät mit —— 
‚At bier berichtigt worden. 7 
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4118459 Mt. Miffionsgaben aus Deuiſchland 


1221126 „ ” „ bem Auslande | 6487 356 
1147821 „ Binfen und andere, nicht perfönliche Einkünfte 
1932333 „ Einnahmen auf ben Miffionsgebieten. 
7577048 „ WUusgaben (ohne die direften Ausgaben auf ben Miffionsgebieten). 

950000 Fehlbetrage (mad) imten abgerundet). 

350000 „ Bermächtniffe. 

— Grundemann— 
* 

Eine Harakteriftiihe Gabe. Wie China’s Millions (1906, 9) mit 
teilen, hat ber Gouverneur ber Provinz Hunan ber Ehina-Inland» 
Miſſton zur Errichtung eines Miffionshofpitals in der Haupt 
ſtadt Tihang-fha 2000 Taels (ca. 6000 ME. übermwiefen. Human 
war lange die fremden und chriftenfeindlichite Provinz Chinas. Noch vor 
etwa 10 Jahren wurde ein Sendbote der Ehina-Znland-Miffion, der fich in 
Tſchang⸗ſcha niederlaffen wollte, auf Befehl der Behörden unter bemaffneter 
Eökorte ans der Stadt verwieſen und erjt 1901 wurde e8 einem anderen als 
dem erften Europäer erlaubt, fid) eine Wohnung in ihr zu mieten. Unter 
diefen Umftänden bedeutet bie Babe des Gouverneurs einen Umſchwung von 
nicht zu unterfchägender Bedeutung. 

® ” 
* 

Ein Strike chinefifher Studenten in Tokyo, Nach derjelben 
Quelle foll unter den zahlreichen jungen Chinefen, die als Schüler — bie 
Engländer jagen immer Studenten — nad Tolyo gelommen find, ein Aufe 
stand ausgebrochen fein, weil die japanifchen Behörden aus moralifchen Grün- 
den es für notwendig befanden, den jungen Herren beftimmte Häufer zur 
Wohnung anzumelfen und diefe Häufer unter amtliche Sontrolle zu ftellen. 
Sie berweigerten aber den Gehorfam umb 9000 (?), unter ihnen 60 
leins (!), follen in den Strife eingetreten fein und 2000 die Stadt verlaffen 
haben, weil die japanifchen Behörden feft bei ihrer Unorbnung,blieben. Junge 
Ehina ſcheint alfo von ben ruſſiſchen Stubenten ſchon etwas gelernt zu Haben 
und auch die chineſiſche Neformbewegung in revolutionäre Fahrwaſſer zu 
leiten nicht übel Luſt zu verfpüren. Uber allen Reſpelt vor dem fittlichen 
Emft und dor der Feitigfeit der japanifchen Wutoritäten. 

* * 


Birchliche Föderation in den Vereinigten Stanten. In New— 
York hat vom 15.—21. November vorigen Jahres eine bon 32 proteftantifchen 
Denontinationen durch 500 Deputierte beſchickte Konferenz, ein Kirhentag 
großen Stils ftaltgefunden, um Vorbereitungen zu einer Foderation ber zahle 
reichen lirchlichen Körperfchaften der Vereinigten Staaten, von denen charakterifti« 
ſcherweiſe die Unitarier und Univerfaliften nicht eingeladen worden warent), zu 
treffen. Die erfte Anregung zu diefer Einigungsbeivegung ift bon der im Jahre 1900 
zu New · ort ftattgehabten und fo großartig verlaufenen „ölumenifchen Miffions« 
onfereng* ausgegangen und genährt worden durch die gehäuften Zufammenfchlüffe 
4) Einige lutheriſche Kirchen und die ſadlichen Presbpterianer Hatten 
Beberrfen getragen, der Einladung zu folgen. 


nn 
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der Organe benontinationell verjchiedener Miſſionsgeſellſchaften befonders in Ja⸗ 
pan, Indien, China, der Mandſchurei — ein neuer Beweis für bie 
kraft, welde rüdmirtenb don der Miffion auf die heimatliche Kirche ausgeht. 
— — Deſu Chriſto, als dem göttlichen Herrn und 
Helland“ geführten Berfanbiungen find in der hofinungsvollften und brüber- 
lichten Weife verlaufen und beiclofien worden, 1908, nachdent die betreffen- 
ben Firchen über die Vorlagen Beſchluß gefaßt Haben werden, ein Fonftituieren« 
de# Federal Council of the Churches of America zu berufen. Nicht beab⸗ 
ichtigt ift eine Kirchenverſchmelzung, fondern eine Kircheneinigleit zur Pflege 
Eumenijchen Sinnes, brüberlicher Liebe, geiftlichen Lebens, eine Kraftkonzen- 
kon zur Beeinflufung der öffentlichen Moral und allerlei pofitiver Bau⸗ 
tagende Konzil beanfprucht feine geſetzgeberiſche Au⸗ 
! ‚über Berfaffung, noch Lehre, noch Kultus der einzelnen Kirchen, 
fonbeen till nur eine Beratende Inftang fein und Anregung und Hilfe au ger 
ſamen guten Unternehmungen (benefits) geben. ebenfalls ein Ereignis 
hichtlicher Bedeutung zunächft für das bemominatlonenreiche 
:rifa, vermutlich aber auch für die übrige Firchlich fobiel gefpaltene 
he Chriftenheit. 


* 
9 es 


Tätigkeit anf den Philippinen, Die „Rath. 
Miffionen“ (1905/08 ©. 94) fehreiben: „In welder Weife ſich der Proteftans 
auf dem Infellande ausbreitet, Tann man aus dem 1905 berdffent- 
Manila Directory erjehen. Danach befinden ſich auf den Philippinen 
reits 1) eine Episcopalion Church Diocese; fie befigt eine Stiche in 
a, wo neben dem Biſchof Brant 4 Prediger und ein Miffionsfräulein 
Dazu kommen bie Außenpoſten Bontoc in der Cepanto-Probinz mit 
em und Zamboanga (Provinz Moro) mit 1 Prediger. 2) die Metho- 
opal Church, an beren Spike Herr Dr. Stung, ein geimmtiger 
Tatholifchen Kirche, fteht. Ste unterhält in Manila 5 Prediger, 3 
und 2 Dialonifjen; Außenpoften in 3 Orten in ber Provinz Ba- 
in ber Provinz Pampanga und je an 1 Im den Provinzen Pan- 
und Slocosbitr. 3) die Chinese Meth. Church, die erfte ihrer Art 
em Prediger. 4) bie Chinese Central Miss. Ch. mit 1 Brediger in 
Außenpoften. 5) die Presbyt. Ch. of the Philippines mit 6 Pre⸗ 
Kirchen unb Sapellen in Manila und Borftäbten, und 10 Prebigern 
ten. 6) bie Baptist Mission: 2 Prediger in Zloito, je 1 in 
Bacolor. 7) bie United Brethren mit 1 Miffionspoften in ©. 
inz Sa Union). 8) bie Disciples of Christ mit 3 Prebigern 
tt Am. Board mit 1 Prediger in Bamboanga. 10) die Peniel 
gi ebenda. Außerdem finden wir eine Reihe Hilfe» 
t fo die Am. Bible Soc. mit ihrem Hauptfig in Manila 
Field Agents in Süd» ımb Norb-Ruzon, auf ben Inſeln 
Celu und Mindanao; die Brit. and For. Bible Soc, wit 1 

genten; die Christian Endeavor, Chin. Meth. \nstiute, 

nt ber Episfopalen, das mitten in einem tarpstihen 
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Diftrift bon 60000 Seelen I Kindergarten mit 4 Wärterinnen, 1 Gewerbe · 
fchule, Armenapothefe und Sonntagsſchulen unterhält. Weiterhin find zu 
nennen die Episcopal League, die Guild of the Central Meth. Ch., bad Ma- 
nila Tailors Home, das Union Reading College, die Young Men's Christ. 
Association mit Xefefaol, Bibliothek, VBortragskurfen, Sonntagsſchule und 
endlich den Columbia Club ber Episfopalen, der gleichfalls alles aufbietet, 
um die jungen Amerikaner, auch Statholifen, anzuziehen. Außerdem find im 
den Blättern faft täglich Ankündigungen zu lefen von neuen proteftantifchen 
Gründungen, Schentungen zu Miffionszweden, Landanfäufen und Plänen 
zum Bau neuer Schulen, Spitäler ufm.“ 


* * 
* 


Getwinnreiche zivilifatorifhe Tätigkeit der Kathol. Miffion, 
Im ihrer ziemlich rhetoriſchen Schilderung der ausgedehnten zibiliſatoriſchen 
Tätigkeit der — erft jeit 1833 in die Arbeit eingetretenen — Söhne des Uns 
befledten Herzens Dariü auf dem ſpaniſchen Fernando Po berichten bie 
„Kath. Miffionen” (1905/06 S. 79) u. a.: „Sie führten den Mderbau ein, 
rodeten ganze Streden Waldes aus, verforgten bie Eingebornen mit Uder 
gerät und Sämereien und ernährten fie bis zur Ernte. Ihren Bemühungen 
verdanken die Schwarzen die Anlage don Kaffee- und Kakaopflanzungen for 
wie die Ausbreitung des Kautichufsaues. Auf den Miffionsländereien 
felöft erzielte man treffliche Ergebnifje. Allein der Kataobau ergab für 
das Jahr 1900 einen Gewinn von einer Million und für 1901 einen 
jolden vom 1300000 Franken. Die verſchiedenſten Handwerle murben 
eingeführt, Kalt und iegelbrennereien eingerichtet, Fahrftreden durch den Uce 
wald angelegt. Die erfte Bahn auf Fernando Bo, die telephonifche Berbin⸗ 
dung zwiſchen Santa Iſabel und Banapa, die Anlage einer 3 km langen 
Bafferleitung am Bufen von Eonception, Errichtung eines Steindammes auf 
der Inſel Eleboy und in der Bucht von San Carlos, ein großer Hebekrahn, 
ein Holzdamm auf Unoobon, all das ift das Werk der Miffion. In nächiter 
Zeit foll aud) in Kap San Juan eine auf Koften der Miffion angelegte Bahn 
die Nieberlafjung mit der Hüfte verbinden." 

In der Tat eine reſpeltable induſtrielle Tätigkeit. Aber 1) ift fie ganz 
baranf angelegt, der Mijjion Gewinn zu bringen. 1300000 franten allein 
aus dem Stafaobau auf den Miffionsländereien, das ift eine refpeftable 
Summe; vermutlich werben ähnliche Erträge aus der „zivilifatorifchen” Ar 
beit ber Latholifchen Miſſion auch anderswo erzielt. Und 2) müffen ber far 
tholiſchen Miffion, aud noch ehe fie ſich jo bedeutende Gewinne verſchafft, 
bebeutenbe Mittel als Anlagefapitalien zur Verfügung ftehen, fonft önnte fie 
fo große Unternehmungen wie Bahnbauten und landwirtſchaftliche Betriebe 
mit Grgebniffen von mehr als 1 Million jährlich nicht ins Wert fegen. 

Warned. 


Ernſt Rottgers Buchbruderei. Kaffel. 
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mehr ihre Aufmerkfamfeit zuzumenden? Gewiß, wir berfennen 
die Verpflichtungen, welche die augenblidlidhe Krifis in Fraufreich 
uns Evangelifchen auferlegt, keineswegs. Seitdem dieſelbe jich an— 
bahut, iſt unfere ftändige Sorge gewefen, unſere Ausgaben zu ver- 
mindern und eine jede neue Unternehmung hinauszujcieben. Ein 
genaues Studium unferer Rechnungen würde das Beſtreben ber 
fändiger Einfchränfungen und größter Sparjamfeit Fund tun. 
Um nur einige Zahlen zu nennen: unjere jährlichen Ausgaben, die 
im Sahre 1901 1,115,000 Fre3. betrugen, verringerten ſich im 
Sahre 1904 um 96,000 Fres; das beiwilligte Budget vom 1905 
betrug 1,010,000 Fres. und das vom Miffions-Somitee für 1906 
aufgejtellte ift abermals bedeutend reduziert. Dieſe Zahlen bemeifen 
unfer redliches Beſtreben, ſparſam zu fein; eben find wir wieder 
damit beihäftigt, neue Vereinfachungen, foweit fie das Werk ohne 
Schaden ertragen kann, vorzunehmen. 

Aber fo überzeugt wir auch find von der Notwendigkeit, md 
zu konzentrieren, fo vorfichtig aud) unfere Bewegungen jind und 
fo langſam unfer Vormarſch, jo bitten wir doch inftändigit, Brir 
ber und Schweſtern, ja nicht zu glauben, daß der franzöfiide 
Proteftantismus feine Pflicht gegen die Miffion genügend erfüllt 
Hat, wern er uns zu Einjchränfungen und größerer Sparfamteit 
ermahnt. Seine Pflicht wird er erft dann erfülfen, wer er 
der ihrer finanziellen Unterftügung jeitens des Staats jebt ber 
raubten Kirche gibt, was fie zu ihrem Unterhalte braucht, umd zus 
gleich der Miffton, was jie zu ihrer Entfaltung bedarf. Wenn bie 
Evangelifchen Frankreichs fo ihre Aufgabe erfennen, dann iwird 
der Segen Gottes auf ihmen ruhen, der allein reich madıt. 

Es ift in diefer Überzeugung, im volljten Vertrauen zu dem, 
ber die Verheifung feiner Gegenwart in feiner Kirche an die Er 
füllung des Miffionsbejehls gebunden hat, daß wir num mit der 
Bitte zu euch kommen, uns auch für diefes Jahr eure moraliſche 
Unterftügung fowohl, al3 auch die Geldmittel zu gewähren, ohne 
welche unfer Werk nicht gedeihen kann. 

Die bis heute erhaltenen Gaben find, wir find glüdlic, Dies 
beftätigen zu können, micht geringer als diejenigen im vorigen 
Jahr um diefelbe Zeit; es it uns dies umter ben gegenwärtigen 
Umftänden eine Ermutigung, die wir nicht hoch genug anfchlagen 
können. Das ermutigt uns nun auch dazu, euch unjer Herz zu 


— 
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indem wir jeben don euch bitten, im 
3 iſſe unferer Miſſion eine — 
1, und zwar ohne damit bis zum —— 
t, bamit wir nicht genötigt find, mit 
ı zu beftürmen. Dies erſcheint uns — eines 
welchem der einfache Gehorfam gegen Gottes Willen 
Indem ihr, lieben Brüder und Schweitern, jo han— 
im Aufblid zu Gott der Mifjion dasjenige Teil 
e Größe des Werkes und eurem Vermögen ange 
fichert ihr unferem evangelifhen Volk in einer jo 
e, wie es jie jept durchmacht, einen Segen, deſſen 
erſt die Zukunft offenbar machen wird, den aber 
bie Vergangenheit anderer Kirchen erkennbar macht. 
fo zu euch veden, denten wir am die Kirche Schott- 
vielen Stüden der umfrigen ähnlich ift. Auch an 
während ber Trenmungstrifis, die Frage der Mif« 
r Es war im Jahre 1843, da befanden ſich 
— aus der Landeskirche ausgeſchloſſen; da war 
J buchſtäblich auf die Straße geſetzt, ohne Ge— 
— ohne gottesdienſtliche Stätten, ohne Pfarr⸗ 
Mittel für ihre Schulen und theologifchen Anftalten. 
vor allem der Moment gewefen, die Miffions- 
1? Unfere ſchottiſchen Brüder aber dachten nicht 
große Tat des Glaubens nahmen fie das ganze 
ſchottiſchen Miffion in ihre Reihen auf und über- 
Koften das begonnene Miffionswerf, Die Kon— 
Schrittes ift befannt. Aus den 14 Miffionaren, 
Geburt die Freificche übernahm, find nad) 60 
ben. Und das innere Wachstum der Kirche hielt 
äußeren Ausdehnung. Und heute, trog neuer 
5 einer ſchweren Krifis, die ihr einen Keil 
, denkt fie dennoch daran, ihre Miffton zu 
je überzeugt, daß das Heil für die Kirche in 


ion, Proteftanten Frankreichs und ihr, 
und Stüßen im Auslande, deren tatfräftige 


bier die Miffionare ber mit ber fFreificche jeht 
'yterians ober bie Frauen mitgerechnet. D. 9. 
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Hilfe unſere Fortfchritte ermöglicht hat, ihr werdet gewiß auch 
ferner wie bisher mit derfelben mutigen Treue unferer Kirche 
und euren eigenen Seelen diefelben Segnungen zuwenden helfen. 
Wir rechnen auf euch... 


Zur Eingeborenen-Frage in Deutfch- 
Sidmwelt-Afrika.') 


Bon Miffionsinfpeltor Haußleiter-Barmen. 
(Sortfegung.) 

Das oben befprodene Buch von Nuft läßt ſich mit dem Bes 
richt Über einen furchtbaren Fieberparorismus vergleichen, ben ein 
bon dem Kranken geichädigter Anwohner in der erften Erregung er» 
ſtattet. Er fieht nur die einzelnen ſchrecklichen Außerungen des An- 
falles und zieht fich entfegt zurüd, mogegen ber binzutretende Arzt 
die Urſache und den Verlauf ber Krankheit im Zufammenhange über 
ſchaut, und die Hoffnung auf ein Überjtehen der Kriſis nicht aufgibt, 
weil er die Lebensorgane noch twiderftandsfähig findet und bie Kon— 
ftitution feines Kranken von früher kennt. Eine derartige, durch 
ihre Hingebung mohltuende Diagnofe bietet uns Dr. Felir Meder 
in feiner Schrift „Wirtfhaft und Recht ber Herero." Obwohl fie 
nur 105 Geiten umfaßt, lernen wir doch daraus die Urt des Volles 
deutlicher erlennen und bie Tragif des Aufftandes befjer verftehen als 
aus manchem andern diden Bud. Die Eingeborenen- Frage kann 
man do nur löfen, wenn man die Eingeborenen Tennt und ber- 
fteht. Hierzu leijtet die auf den Beobachtungen und Antworten der 
ſachtundigſten Gemwährsmänner beruhende Zufammenftellung bon 
Bitten und Rechtsgebräuchen einen unerjeglihen Dienft. Dabei ift 
es wertvoll, daß der Verfafjer auch gelegentlid) auf die parallelen 
Erſcheinungen bei anderen Völlern Bezug nimmt und fid) mit an— 
deren Autoritäten feines Faches auseinanderfegt. 

In ber allgemein orientierenden Einleitung wird gegenüber den Ber- 
fuchen, die Schulverträge mit den Eingeborenen zu Scheinverträgen zu ſtenpeln⸗ 

1) Diefer Artifel ift länger geworben, als meinerfeits geplant war, aber 


bei der Wichtigfeit des fpeziell füc uns in Deutſchland aktuellen Gegenſtandes 
glaubte ih den Verfaſſer ven breiteren Raum nicht verfagen zu follen. D. 9. 






ibe Erbrecht, Familienedt, Sadjenzedt, Fremdenrech 
Gt an Der Hand flagender Wefpiele Befprogen und zum Sälnf 


— bie Aufgabe ber Kolonialpolitik in Deutſch- 


At unmoglich, über ben reichen ſtofflichen Inhalt und die * 
Bemertungen in Kurze einen lüdenlojen Überblick zu geben. Des⸗ 





























ordnung umb bas Gröredht der Herero. Während nad dem 
b st (Ganda) die Häuptlinge Niarua und Tjietjoo das Sippen- 
des alten Maharero in Befig nahmen, — — bater · 
Verband (Oruzo) dem Nilodemus, dem des berftorbenen 
bie Nachfolge in ber Häuptlingsfchaft. Auf Dielen hatten fich and 
bereitö geeinigt. Deshalb wurde Samuel von den alten jet 
Rapitänen niemals anerkannt, und Nikodemus zettelte 1996 einen 
‚gegen die Beſchutzer feines Betters und Nebenbuhlers Samuel an, 
jelöft das Leben Foftete. In feinem Halbbruder Aſſa Riarug glühte 
der Aſche weiter, und fo wurde biefer zu Samuels und feinem 
n bie Haupttriebfeder der letzten großen Empörung. (1904.) 
ertung (zu ©. 27) wirft ein überrafchendes Schlaglicht auf 
Kriegsgebrauche ber Eingeborenen. „Für bie Herero lebt ber 
daher die Sitte, dem Geftorbenen das Nüdgrat gu zerbredien; 
die Nahe an den toten Feinden, bie erft durch volle 
tung oder Berftüdelung der Leiche unſchadlich gemacht werden.” 
dieſe Greuel nicht als ein Ausfluß perfönlicher Rachſucht und 
m als die Folge abergläubifcher Geifterfurcht zu betrachten. (Es 
bei dem furditbaren Kampfe um bie Erifteng auch biefe 
m Heidentums in einzelnen Fällen in beflagenswerter Meife 
Tamen. {rüber waren fie die für alle geltende Regel. Dagegen 
de Strafgewalt des Siegers einfchreiten, aber zugleich bem 
der Miffion auf das ganze Volk Raum geben.) 
mit der Lebensmweife, dem Biehzüchten der Nomaden, zur 
Sinnlichteit den Hauptinhalt ihres Dafeins ausmacht. Das 
vor 60 Jahren noch ganz anders der Fall als jegt. (Wenn 
denen Beitpunkte in diefer Hinfiht mit einander vergleicht, 
mehr von erfolglofer Urbeit ber Miffton reden tönnen.) Doch 
ber Herero finden ſich Schranken der Zucht und Sitte 
Familienleben und den Fortbeftand des Volles au ſichern. 
eine lange Wartezeit durchmachen, bis er feine Er⸗ 
tof ihrer Mutter begrüßen darf uf. . 
Nomadenſtammen fehlt den Herero bas Inbipibuelle Eigen- 
Boden; es wäre aber ein grober Irrtum, wenn man um 





— 


110 Haußleiler: 


deswillen das Land als herrenlos bezeichnen und es daher als Kronland in 
Anſpruch nehmen wollte. Es beſteht vielmehr ein Kollektiveigentum bes Ges 
ſamtvolles an feinem Terrltorlum, dem es mit einer wahrhaft ruhrenden 
Liebe zugetan iſt . . . Da ber einzelne immer nur Nugnieker des bon ihm 
eingenommenen Grunde⸗ und Bodens A Kann, fehlt ihm auch das Recht 
sum Verkauf des Landes." (S. 66. 68, 


Wenn Sanıuel Maharero zur ag feines Altoholbedarfs für 
feine Taſche Land berfaufte, fo handelte er bamit unter dem Schutze ber Re— 
sierung allen Nechtsbegriffen feiner Stammesgenoffen entgegen. Bon bier 
aus berficht man die Bedeutung der Eingabe, welche die Großleute don Ots 
jihnenena am 19, Aug. 1901 (fiehe Regierungsdenkſchrift vom 29. Nov. 1904 
S. 69) durch Miffionar Lang an ben Gouverneur Leulwein richteten. Sie 
zählen eine Neihe von Plägen auf, die ohne ihre Auftimmung in bie Hände 
der Weißen übergegangen find, und fügen Hinzu: „Diefes ift aber nicht von 
uns gejchehen, fondern von Sammel Maharero.” Dann fahren fie fort: „Wo 
follen wir bleiben, wenn unfer ganzer Fluß und alles Land ung 
abgenommen wird, Wir fehen mit Entfegen, wie ein Platz nad 
dem anbern in bie Hände der Weifen übergeht und bitten unter 
tänigit, feinen weiteren Verfauf im Gebiet des weißen Noffob zu 
genehmigen.“ (Der Gouverneur nötigte in diefem alle einige Händler, 
die toiderrechtlich beſetzten Pläge wieder aufzugeben. Das hatte eine tiefe 
gehende Erbitterung gegen den Miffionar don Dtjihaenena zur Folge, bie 
jüngft fogar zu dreift erfundenen Berleumdungen ihre Zuflucht nahm, um 
bie Nüdfehr bes verdienten Mannes auf fein altes Arbeitsfeld zu hintertreiben.) 

Wie mußte das Fällen der heiligen Bäume auf den Ahnengräbern bon 
Dkahandja (S. 67) das Bollsgemut erregen, wie biele andere Mifgriffe mögen 
durch die Unkenntnis und Nüdfichtslofigkeit der Weißen ohne befondere boſe 
Abſicht gemacht worden fein! Much wird nachgewieſen, daß der Anſtoß zum 
Aufftand der Bondelzwarts das unberechtigte Eingreifen eines beutfchen Be— 
amten in bie Nechtsfache eines Eingeborenen war, (S. 9.) 

Noch macht das Recht ber Herero keinen grundſätzlichen Unterſchleb 
zwiſchen Deabfichtigter und abſichtsloſer Miſſetat.“ (S. 90.) Wir Tönnen dieſen 
Say durch einen interejjanten Beleg beftätigen. Als bor Jahresfriſt ben 
‚Herero in Dtjimbingwe Gnade angeboten wurde mit Ausnahme der mit 
Namen genannten Mörder, anttvorteten fie bem Miffionar Kuhlmann, daß 
dieſe bis dahin überhaupt nicht gewußt hätten, daß fie anders beurteilt würden 
als ihre Genofien. Sie hätten nad) alten Herero-Sriegsbegriffen gedacht, daß 
Fein Unterfeied fei zwiſchen denen, die im Unfange des Strieges Weihe ger 
lötet hätten und denen, bie fi fpäter an den Gefechten beteiligten. So 
fand ſich auch tatſächlich unter den Unterfhriften derer, die fih unterwerfen 
wollten, der Name eines Herero, ber bei einer Ermordung mitbeteiligt war. 
Man fieht, wie ſchwer es einen Naturbolf wird, geläuterte Rechtsbegriffe zu 
berftehen und anzunehmen, und man wird zugeben müjfen, da man nad 
diefer Geite hin dor dem Aufftande nicht alenthalden die rechte Aufmerkfans- 
7 und erzieherifche Geduld angewendet hat. 


Frage in Deutfch-Süöweit-Afrifa. 


* en 
— Sanur 
‚Här ich fozialen Gliederung die Eingeborenen 
m ‚bei bollftändiger Atomiſierung ihres Bolfstums, 
| ( i eu een) 
Ingeborenen in der Kapfolonie wird feitgeftellt, daß unfere Mes 
jäßlg bereit ift, für jede wiriſchafiliche Grbloitation des 
je bieten und wiſſenſchaftlicht Unternehmungen zur 
und Fauna pefumlär zu unterftügen, aber zur Hufe 
ebens ber Eingedorenen, das boch für Wifienfchaft und 
If don fo ergreifender Bedentung ift, ſeien Bisher erheblichere 
t bewilligt worden. 
gönnen dem Berfafjer die Genugtuung, daß er als Vor— 
3. Seltion des deutjchen Koloniallongreſſes 1905 zuerſt 
Kreiſe und nachher im Plenum eine Refolution zur Uns 
e, welche verlangt, jobald wie möglid mit den Vor— 
eine Loloniale Gefeggebung in den gemifchten Streits 
Beginnen und zu dieſem Zwecke zunädjft eine authentifche 
ng ber Rechtsbräuche der Eingeborenen in die Wege zu 
ſuch die andere Forderung, daß der Richter in der Kolonie 
feiner Gerichtseingefejfenen kennen und genau mit ihren 
d ihrer Denkweife vertraut fein ſoll (S. 102), ift durch 
ber 4. Seftion, worin allen Kolonialbeamten die Er» 
Eingeborenenfpradje zur Pfliht gemacht wurde, ihrer 
t einen Schritt näher gelommen. 
möchte wünſchen, daf den ausgehenden Solonialbeamten 
jiet am der Uniberfität oder am vrientalifchen Seminar 
Eingeborenenrecht Vorleſungen von berufenen 
ben Ban? und daß die Forſchungen auf biefem 
on it noch ſtürker vertreten würden. Immer- 
dub Dr. F. Meyer von der gegenmärtig tagen- 
ſſion für die Prüfung der Rechte und Pflichten 
in Südweſt · Afrila als Sachverjtändiger im 
geladen wurde. Nach feiner Anficht iſt es Auf 
Kolonialpolitit, den Werdegang des Stammes- 
turellen Richtung hin zu fürdern und eine uns 
le und wirkſame Nechtspflege einzurichten, damit 
e8 Schwerts der alte germaniſche Grundfag zur 
dem Gejet foll man das Land regieren," 
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Es gibt feine wirlungsbollere Apologie für die Berechtigung 
der miſſionariſchen Anſchauungen als die ungeſuchte Übereinftim- 
mung mit bem gelehrten Juriften, ber aus rein wiſſenſchaftlichem 
Intereſſe sine ira et studio der Eingeborenenfrage in unferen Kolo— 
nien feine Diufeftunden opfert. Mögen die „Denkwürdigkeiten“ des 
Generalmajors Leutwein bon weiten Kreifen mit Spannung ertvartet 
werben, mögen Miffionsfreunde und alte Afrilaner mit Dank den Beitrag 
zur Landes-, Bolls- und Miffionstunde aufnehmen den ung J. Yrle 
in feinen Buch „Die Herero" darbietet (Gütersloh 1906) — er 
hat befanntlid) 34 Jahre unter ihnen gearbeitet, — die Heine Schrift, 
mit der wir uns bier beihäftigt haben, wird gleichtoohl ihre Be- 
deutung behalten für jedermann, ber in ber Eingeborenenfrage auf 
den Grund jehen will. — 


IM. Grundſätze und Ziele, Pflihten und Maßnahmen 
ber Eingeborenen-Politik. 


Die Verſchiedenheit der Grundfäge erſcheint wohl nirgends 
größer als auf dieſem Gebiet, und wenn man erwägt, wie ſchwierig 
und ausſichtslos es meiftens ift, über Grundjäße zu ftreiten, möchte 
man fid) am Liebften damit begnügen, feinen eignen Standpunkt 
darzulegen und auf jede weitere Auseinandberfegung zu berzichten. 
Aber da es ſich hier um Theorien handelt, die fort und fort den 
tiefften Einfluß auf das wirkliche Leben ausüben, wird es zur Pflicht, 
bie verfchiebenen Anſchauungen ar herauszuftellen und womöglich 
eine gemeinjame Diagonale zu ſuchen. 

Laffen wir einmal den Anfiedler, den Belehrten und ben 
Offizier mit kurzen typifchen Säten zu Worte fommen: 

a) „Rolonifteren und die Grumdfäße chriſtlicher Nächftenliebe 
pafjen zufammen tie euer und Waffer — eins muß zunächſt 
weichen." 

So hören wir in einem Vortrag C. Schlettwein, Mitglied 
ber Farmer-Deputation aus Deutſch-Südweſt-Afrika (Wismar 05). 
Hier findet ſich kein Pfad mehr für ben Miffionar. Hier heift die 
Lofung: Wir find die ftärfere Naffe; es Iebe der Kampf ums Da— 
fein! Begründet wird diefer Standpunkt mit den Worten: „Da 
heißt es erjt gehobelt, dann poliert.“ Aber unmerklic Hat ſich 
dabei unferm Redner der fontradiktorifhe Gegenfag zwiſchen Waſſer 
unb feuer in einen fonträren verwandelt, deſſen Glieder ſich nicht 

































in Deutſch · Sudwe ſi· Afrita. 118 


jondern ergänzen. Es ift am Ende gar nicht jo 
ge und dann bie Milde, zuerſt das Gefeg und 
geltum; aber dod) fo, daß das Hobeln im Dienfte 
jede bes beabfichtigten Polierens geſchieht. Man fann 
Hobel aud) fo verkehrt handhaben, daß das jchönfte 

ter berborben wird. Darum muß man bor ber Bes 
en, was man nachher aus dem rohen Stoff machen kann 
demgemäß jein Richtmaß anlegen. Das alles find 
1 — — und Tätigleiten; feine Werl⸗ 
md nur zuweilen etwas fein, und an einem aſtreichen knor— 
Ben Ei On ug beta zu Beiten ein rauherer Hobel oder 
gar die Art nacharbeiten müfjen. Aber unbedacht und achtlos darf 

in keinem Sail bon einem bernünftigen Meifter verfahren werden. 
In Wirtlichteit aber wurde manches leidlich bearbeitete Brett von 
are Gefellen zu handen gehobelt. — Eine weitere Ge— 
rührung bietet der folgende Cag: „Bejunder Egoift muß 

ben jeder fein. Soweit man dies ohne Schädigung anbe= 
man c8 als Lebensllugheit betrachten; leiden jedoch 
ie deren Wohl man Pflichten übernommen hat, da— 
uh e8 ale üble Streberei bezeichnet werben," Das ijt 
; als ber vernünftige Egoismus, der wiederholt von 
3 B. von Zahn (UM.»3. 1886 ©. 486) als be— 
der Kolonifierung bezeichnet wurde. Denn im Unter 
tätigen, brutalen Egoisinus führt er mit Notwen- 
Altru — und wer einmal dieſen Schritt gemacht 
abet ſich auf einem Boden, wo auch für die Mifftons- 
ft. Noch mehr. Schlettmein gibt an einer andern 
htig zu, daß durch manche verabſcheuungswürdige 

iger bei einzelnen Eingeborenen ein berechtigtes Mache: 
wurde. Zur Entjhulbigung weift er dann auf Schänd- 
- Heimat hin und auf bie Tatſache, daß neue Kolo— 
n Sammelpla internationaler Abenteurer feien. Er 
„Eine foloniale Regierung hat deshalb aud) im Hin— 
ufieblermaterial Ordnung im Lande zu halten.* 
mb mit unfern eigenen Wünſchen zuſammen, 
Hinzufügen würden, daß bie Bergehungen Weiher 
eborenen ftrenger zu beurteilen find als die 
bertretungen in ber Heimat, weil in ber Kolonie 
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für uns ein ähnliches Verhältnis der natürlichen verantivortungs- 
‘vollen Autorität befteht wie zwiſchen Vormund und Miündel. 

Durd) die 4Ojährige, vor ber Beſthergreifung geleiftete Arbeit 
‘der Nheinifchen Miffionare in Damaraland war den 
‚ein fo hoher Begriff von der Freundſchaft und Gerechtigkeit des 
deutſchen Mannes beigebracht, daß es des Naubbaues zweier Jahr 
zehnte bedurfte, um ihn zu zerftören. Nun muß mit der Kultur 
‚arbeit an den Menfchen wieder von vorne angefangen werden! 
Wenn bei den Anſiedlern nur erft einmal die gereizte Gtims 
mung, in ber fie fih durch die Verzögerung ihrer Entſchädigung 
‚größtenteils befinden, itberwunden ift, fo darf man hoffen, mandem 
von ihnen fpäterhin auf biefem mühfamen aber friedlichen Wege zu 
begegnen. 

b) „Milde gegenüber dem Farbigen ift Graufamfeit 
‚gegen den Weißen,“ fehreibt Prof. Dr. 8. Dove in feinem Bud 
Deutſch⸗Südweſt⸗ Afrila“ (Berlin 1903) auf ©. 188. Sier redet 
‚ein gelehrter Kenner von Land und Leuten, der den Aufſtand wenige 
Monate vor feinem Ausbruch vorhergefagt hat. In den eriten 6 
Kapiteln feines Werkes gibt er außerordentlich anſchaulichen natur 
toiffenschaftlichen Unterricht über die Kolonie, bis er auf bie Ein— 
geborenen zu fprechen kommt, bie er am liebften nad) alter Buren- 
Methode behandelt wiſſen möchte. Ummittelbar hinter dem ange 
führten Sa fteht: „Selbftverftändlich ift, daß ſtrengſte Gerechtigkeit 
bie Grundlage alles Handeln gegenüber ben Schtunrzen bilden muB.“ 
Aber das ift das Tragijche, jener Sat jteht im Sperrdrud; er fällt 
Ans Auge, läuft durch bie Zeitungen und wird unzählige Male mind» 
lich zitiert; feine notwendige Ergänzung aber fteht bergejjen im 
‚Hintergrund, das Selbftverftändlidhe wird nur zu Teiht außer acht 
gelaffen, einem Schlagwort zuliebe, das dem Raffengefühl ſchmeichelll 

Wir können in jenem Saßtz nichts anderes jehen als eine abe 
ftrafte Theorie, eine verhängnispolle Nerallgemeinerung, die eine 
ftrenge Prüfung nicht erträgt. Faffen wir einmal bie Dienerin des 
Miſſionars Eich, eine Hererochriftin, ins Auge, die auf Samuel 
Mahareros Befehl troß ihres Weinens und Flehens mit Gewalt 
dabon zurüdgehalten wurde, ihrer abziehenden Herrſchaft zu folgen. 
Steht fie nicht fittlich Höher als jener Burifche Farmer aus Geeis, 
der beim Ausbruch des Aufſtandes feiner Frau ben Auftrag gab, in ben 
Store zu gehen und Waren zu verkaufen, während er mit Gewehr 





onen forteilte, um fein eigenes Leben zu retten und ſich 
er fehen zu laſſen? Seine fpätere Entfhuldigung: „IE 
Kopf verloren und wußte nicht, was ich tat,“ macht 
er Me Es ift dies nicht ber einzige Fall, daß 
Treue und Weiße Untreue bemiejen haben. Wenn aber 
h mie eine derartige Ausnahme nachgewieſen ift, fo ift das 
ip, als ob bie ſchwarze Hautfarbe fittlihe Minderwertig« 
dinge, und deshalb rüdfichtslofe Strenge zur Pflicht mache, 







DI tan bergegenmwärtige ſich doc einmal, wodurch es fam, daß 
> des 19. Jahehumberts, Lidingſtone, jahrzehnter 
lang ohne großes Een im Innern bes dumflen Exdteils 
zeifen fonnte, ja, daß fein Leichnam bon feinen Dienern freiwillig 
Hunderte von Meilen zur Küfte getragen wurde? Seine Men ſchen— 
freumbdlichleit und Milde waren der Talisman, womit er fid) bie 
Herzen ber Wilden erſchloß, und feine Selbſtbeherrſchung und Selbſt - 
en waren bie Waffen, wodurch er ein königliches Anſehen 

‚ das feine ganze Umgebung ohne Knute in jtrenger Zucht 
Aber es iſt zu fürchten, daß das Vorurteil gegen die ſchwarze 
| Hautfarbe bei unfern Theoretifern zu tief wurzelt, als daß es bald 

"zit einer Berjtändigung lommen Fönnte. 

| ©) Oberftleuinant von Morgen ftellt daS Dogma auf: „Afrifa 

Afritanern, und die Afrikaner für uns." Die erfte Hälfte be— 
Id) mit dem Üthioptsmus, die ziweite mit dem Unftedler-Stand» 

e legen es (auf Grund der Kongreßberhandlungen ©. 531), 

A daß es unſere Aufgabe ſei, den Afrikaner mit ſeiner 

räftig für unſere Zwecke und Ziele zu gewinnen. Das geht 
nicht durch einfeitigen Gebrauch von Glasperlen oder bon 
fugeln, ſondern es erfordert die Schaffung einer Anter- 
haft, in welcher ber Eingewanderte ber Führer und 
rene der Nachfolger ift. Sofern aber dieſes Verhältnis 
den und Dienenden eine fittlihe Berechtigung haben 
jene nicht nad) Laune und Willfür Handeln und biefe 
her Furcht Ieben. Es muß vielmehr durch zielbe— 
tatfräftige Fürforge die Achtung und das Ver- 
renen gewonnen und erhalten werden. Die Afrikaner 

18 fein, wenn wir zubor für fie, die Afrikaner, etwas 
Do ut des. Und zwar haben wir nidjt etwa nur 
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| mwertlofe oder gar ſchädliche Tauſchwaren anzubieten, fondern uns 
ſelbſt dem fremden Bolt hinzugeben. Cine andere Art, bie Afri— 
j taner für uns zu gewinnen, wird ich nicht ausfindig machen laſſen; 
es fei denn, daß man mit Feuer und Schwert folonifieren wollte. 
Da till aber von Morgen entichieden nicht; jonjt würde er nicht 
| für die Behandlung der Eingeborenen den Grundſatz aufftellen: 
Streng, aber gerecht. 

Wir heben als das ®emeinfame der beſprochenen Anſchau— 
ungen heraus, bag Gerechtigkeit gefordert wird. Dadurch wird 
ber Eingeborene als Perjönlichkeit anerfannt und nicht nur ihm, 
fondern auch uns die Pflicht zu geordnetem, geſetzmäßigem Handeln 
auferlegt. Mag der Ausgleich ziwifchen bem, was dem Eingebore- 
nen als Recht erfcheint, und dem bei uns geltenden Gefeg noch fo- 
ſchwierig fein, feine Menſchenrechte müſſen menigftens überall 
( grundſätzlich anerfannt werben. 

j Wennſchon bie Ungerechtigkeit im Verkehr mit den einzelnen 
| Menjchen allgemein verurteilt und die Graufamleit herriſcher Ge— 
maltsmenjchen kaum irgendwo gebilligt wird, fo ift Dies doch feines- 
wegs bei der Ungerechtigfeit gegenüber ganzen Stämmen und Böl- 
ferfhaften der Fall. Es ift interefjant, die Auffaffung bes Kaifer- 
lichen Bezirlsamtmanns a. D. Walter von St. Baul-Jllaire 
über dieſen Punkt zu hören. (Vgl. Deutfche Kolonialzeitung 1905. 
Nr. 43 bis 45, „Caveant consules*). Er ſchreibt: 
l „Seien wir uns doch barüber Mar, daß alle mit eingeborenen Häupt- 
| lingen abgefchloffenen Freundichafts- und Schugverträge zunächſt nur die Be 
| beutung hatten, uns Zonfurrierenden europaiſchen Nationen gegenüber foge- 
| nannte Mechte zu verfchaffen. Das war aber auch ihre einzige Bedeutung 
und ihr ganzer Wert. . . Bon irgend welchem Wert ben Eingeborenen gegen» 
über waren fie nicht; felbft wenn man annimmt, daß fie von europätfcher 
Seite optima fide abgeſchloſſen ſelen. . . Kolonifationsfragen dem einge 
borenen Afrifaner gegenüber find eine Rechtsfragen im europäifchen Sinne, 
ſondern lediglich Machtfragen. Der einzige Standpunkt, den irgend eine 
europäifche Macht vernünftigermweife darin einnehmen kann, ift der nationaler 
Nüglichkeit.” Zur Begründung wird Hinzugefügt: „Wirtfchaftlidhe Ziele find 
es, bie wir Europäer alle in erfter Linie in Afrika erfireben. .. . Wir bürfen 
nicht vergeffen, daß ung bie Afrikaner nicht zu ſich gerufen haben. .. . Richt 
der Neger braucht die Arbeit zu feinem Wohlbefinden, fondern wir find es, 
j die bes Negers Arbeit in unferm Interefje gebrauden..... Madt- 
| entfaltung ift das einzige Mittel, das tatfächlich auf die Dauer Hilft. . . - 
Eine ftarte Hand und Pulver und Blei gehört dazu, im Kampf der Inter⸗ 
i en unferm Willen Nachdrud zu verleihen. ,. Warum ſcheuen wir uns, 
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Buddha) und der alte Patrlarch Eo· OHwah), Barmhergzigleit und Mitleid waren 
ihr Ausgangspunkt, und die Mittel, die Seligfeit zu erlangen, waren ihre 
Pforte, Seht, die vier Klaſſen von Lebewefen!), die auf den ſechs Straßen?) 
ber Geelenwanderung ſich beivegen, waren in früheren Beitläuften leibhafte 
Menfcen, die aus Habgier oder Irrtum ſich nicht aufmweden lichen. Sie 
hörten wohl die Predigt (der Schre), aber fie ließen es an der Umtehr fehlen, 
barum verloren fie (im Tode) ihre menſchllchen Leider und fielen anheim dem 
Umdrehungen des Rades der Geelenwanderung. Ich ermahne darum euch 
Enthaltjame, die ihr im Begriff feid, die Gebote anzımehmen, machet vor 
allen Dingen Mitleid und Erbarmen zu eurem Ausgangspunkt und das Heil 
zu eurem Endziel, und gedentet mit Fleiß daran, daf ihr feine lebende Weſen 
töten dürft, noch überbaupt irgend welches Leben beſchädigen bürft.* 

Im Anſchluß an diefe Ermahnung erfolgt die Einfhärfung 
bes zweiten Gebots, das zu der Gerechtigkeit in Beziehung 
gebracht wird; es lautet: „Begehe feinen Diebſtahl.“ Das dritte, 
welches dem wohlanftändigen Verhalten entjpricht, lautet: 
„Enthalte dich aller mollüftigen Begierden“. Das vierte Gebot, 
welches Bezug nimmt auf das Wiffen, die Erfenntnis lautet: 
„Du follft nicht Lügen“, und das fünfte endlich, deſſen Zufammen- 
hang mit ber fünften Kardinaltugend der Chinejen, bem Glauben 
oder richtiger der Wahrhaftigkeit, ver Zuperläffigfeit micht ſo— 
fort erfichtlich ift, lautet: „Enthalte did) aller jtarf gewürzten 
Gemüfe (Ziwiebeln, Lauch, Knoblauch uſw.) und aller geiftigen 
Getränfe. Unter diefem Gebot findet fich der merfwürbige Aus— 
ſpruch: Sin che nai shi t'ien t'ang; puh sin tsin shi ti yuh, 
zu deutſch: „Wer da glaubt wird den Himmel erlangen; wer nicht 
glaubt verfällt ber Hölle. 

Nachdem weiter noch die ſechs Vorfchriften des „heiligen 
Edilts“ eingejchärft worden jind: „Zeige Untertänigfeit und Ge— 
horjan gegen beine Eltern; ehre beine Vorgefegten; befördere 
Eintraht und Harmonie im Dorfleben; unterweife deine Kinder 
und Sindesfinder; übe deinen Beruf fill und gewijfenhaft aus; 


1) Die aus dem Uterus, aus Giern, aus Feuchtigleit oder aus Ber 
wandelung hervorgehen. 

2) In Hinefifhen Büchern kann man zuweilen eine Abbildang jehen, 
ein rundes Diagranım des Habesgefängniffes darftellend, auf welchem zu er⸗ 
fehen ift, wie die Menfchen auf fechjerlei Weife dem Hades entrinnen Tönnen: 
erftens in Reichtum und Ehre; zweitens in Armut und Niedrigfeit; drittens 
in Geftalt vierfüßiger Tiere; viertens in Geftalt von geflügelten Tieren; 
fünftens als Reptilien; und jechftens al3 Infetten. Das jind die „6 Straßen“ 

der buödbiftifchen Seelenwanderungslehre. 


— 
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nachdem ihr die Gebote empfangen, ben aufrichtigen- 
e Herz euer derrſcher fei, und daß euer Glaube euch, 
‚errette, dann leihet euer Ohr nur ja nicht dem zur 
BEE pecbanamenben Urteilen der Menge, die außerhalb der Ger 
‚Aber id) fürchte, dap im Laufe der Jahre und Monde eure 
' , eure Entjchlüjje ins Wanfen geraten, eure Erkennt 
eure 2eibenfchaften ſich verbüftern. Es ift auch denk 
ihr ber Welt entjagt und euch ber verbotenen 
fe enthalten Habt, ettwas von bemt Dhazıno-Mfeinob, dem 
authentiſchen Sutra unſeres heiligen Patriarchen, verliert. 
rat vendig, baf ihr mit vernehmlicher Stimme und unter 
| em reg eg ehr 
5 Heils) tragt, biefen Fluch ausiprechet . 
m die Nopizen, immer noch in knieender Stellung, 
dem Befchrungsmeifter folgende Formel nad: 
Jünger, ber ich den Familiennamen fo und jo und dem 
fo trage, werde mir nie herausnehmen, von bem Gebot. 
mit Bezug auf verbotene Speifen und Getränte zu 
Gebote zu übertreten, ober etwas von dem BDharma- 
— — dem ungeſchriebenen authentiſchen Sutra für das- 
— roch will ich je die „4 Wohltaten“ vergeſſen oder dem alten Pa- 
 Mücen ehren. Sollie id) mir je eines biefer Dinge zır. 
nen laffen, jo möge zu jeder Zeit dieſer oder jener Fluch. 
mic), falten.“ 
Verwünſchung, die jeber jo ſchrecklich machen 
mag, verhallt, jo ftimmen alle Anmejende in 
i-to fah, d. 5. Buddha Amita. Sodann 
ihren neuen Herrn, ben Buddha und andere 
Glaubens an und bitten fie, gegemvärtig und- 
zu jein. 
ft wieder der Befehrungsmeifter das Wort und- 
n mit folgenden Worten an: 
9% eure zur Erbe geneigten Herzen binden, Nie 
e gegen bie dreifache Zuflucht ober bie fünf Gebote; 
Pa etwas bon dem Dharmarftleinod, dem unge- 
m Sutra für ben Siao-sing-Grab, zu verlieren. Dan, 
our, ben ihr geleiftet, euch ein Teich voll Lotos- 
weißen, werben, auf bem ihr Hinübergelangen werdet. i 


Sn 
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nad bem Weften (Paradies), aus- und einzugehen in der Gemeinſchaft 
der Bubbhas. Für biejenigen, bie ihren Weg ordnen, gibt es nur Himmel, 
die Strafen ber Hölle werden ihnen fein zweites Dal widerfahren. Wenn 
ihr alfo der Tugend euch befleißigt, und den Verg bes geiftlichen Lebens 
Lieb Habt, dann wird nad) dieſem Leben ber Rang eines Arhat euer Teil 
fein. Das Feld der Glückſeligkeit, das ſich euch jeht in der dritten Kalpa 
‚eröffnet, o ihr Jünger, nehmet es wahr, fo viel ihr nur Fönnt, 

es in Ewigleit. Und wenn ihr in eurem Wandel Fehler begeht und in 
Irrtümer geratet, jo werbet ihr, wenn ihr gemäß jenem Schwur handelt, 
die Früchte eurer eigenen Arbeit auf jenem Felb ernten.” 

„Hütet euch, daß ihr den Meijter, der euch hier eingeführt hat, micht 
in Ungefegenheiten verwickelt, auch follt ihr dem Velehrungsmeifter feine 
Berlegenheiten bereiten, noch irgend einem ber vielen Bubbhas.” 

„Wenn the nad diefer Einführung wirklich treu bleibt, dann Hoffe 
ich, mid) vor dem heiligen Patriarchen tief verneigend, daß er euch die 
Macht verleihe, aufrecht zu ſtehen und ihm zu folgen, ferner, daß ber 
Berrfcher des Dharma gnädig auf euer Heil herabjchauen möge und euch 
fein Licht ſcheinen Taffe. Mögen eure 6 Wurzeln — die Wahrnehmungs- 
vermögen von Augen, Naje, Mund, Ohren, Leib und Geift — o Jünger, 
lauter und rein bleiben, bie 5 Teile eurer Leiber — Gehnen, bern, 
Fleiſch, Knochen, Haut und Haare — Nuhe und Gejundheit Haben, eure 
Häufer rein und glüdlid) fein, deren Infafien Ruhe und Frieden genießen. 
Mögen alle eure Unternehmungen von Erfolg begleitet fein; ja möge 
Glück und Segen in Fülle euch überſtrömen!“ 

Kaum hat der, Bekehrungsmeiſter ſeine Rede geſchloſſen, jo 
ſtimmt der ganze Chorus in ein einjtimmiges O-mi-t'o jah 
ein, das laut durch die Halle jchallt, und die auf den Sinieen 
liegenden Novizen, berühren, um ihren Dank zu bezeugen, breis 
mal mit ihren Stirnen den Boden. Eine allgemeine Sutra-Lejung 
bringt die ganze Feier zu einem Abſchluß. 

Diefes Einweihungsritual, das ich beinahe wörtlich, obgleich 
an vielen Stellen in verfürzter Form, dem jiebenten Kapitel des 
De Grootſchen Buches entnommen habe, beweiſt klar, daß es 
nicht die Erfindung eines kleinen iſolierten religiöſen Klubs iſt, 
ſondern vielmehr Eigentum der ganzen Lung-Hwa-Religion. 
Streng genommen ift es, mie De Groot überzeugend dartut, weiter 
nichts als eine Unterabteilung des Einmweihungsrituals buddhi⸗ 
ſtiſcher Mönche, 

Nach ihrer Aulafjung zur Jüngerſchaft Buddhas, und um 
ihr eigenes Heil und das der Gefamtheit zu befördern, wird von 
den Novizen erwartet, daß jie den religiöſen Verſammlungen bei- 
wohnen, in welchen bie Heiligen und Bubbhas der Selte ange 








entfprechen“ unferen eft« und Feiertagen. 

‚ bie der Kwan-jin und dem Buddha Amita 

eine Verſammlung jtatt, der eine Nadver- 
dent Side folgt, die den Namen pan-ye 

trägt, d. h. die höchjte der Parami oder 

‚welche man zum Rirväna gelangt. 

ne Barte ‚ober Boot aus Bambu und Papier, bie 
An abgefhiedenen Seelen nad) dem Paradies des 
geleiten, wird in dem offenen doftaum der Halle 
geftellt. Die Segel, Flaggen und andere Teile des 
mit Jnſchriften geſchmückt, die alle auf dieſe 
g nehmen. Am Steuerruder beſindet ſich ein 
hohen Schugheiligen der Mahäyana-fiirche, 
hrerin dev Gläubigen auf dem Heilsweg. Ihr 
re ihr weiblicher Diener, die Draden- 
1 ver Borderteil des Bootes, eine Fahne 
f welcher die Worte ſtehen: „Laßt euch aufnehmen und 
Ä rg (d. h. ins Paradies).” Einige andere 
je jieht man ebenfalls den Dienft verjehen als 
je „Barle der Barmherzigleit” gruppieren fid) 
‚amd halten unter Mitwirkung und Leis 
vierter Mönche, wenn jolde gerade zur Hand 
Sutra-Vorträgen, um die Götter der Barm— 
Seelen an Bord zu nehmen umd fie in 
zu geleiten. Zum Schluß wird das Schiff 
h wiederholten Ruf O-mi-t’o, jamt feinem 
Stelle verbrannt. Nun kann die Barfe der 
das Meer der Seeleniwanderung dem ber» 
wo die höchſte Intelligenz thront, zuftenern, 
ex ſich in der Nähe befindet, jo wird das 

ne Planfe geladen und am Ufer abgeſetzt, | 


de Flut es wegtreibe, 
3 4 
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Eine andere Feierlichkeit, bie an vielen Diefer „‚Heiligen- 
tage” vollzogen wird, wird pai ts’ien fat, „Anbetung der tau- 
fend Buddhas“ genannt. Der Sinn diefer Anbetung ift ber, durch 
Anrufung der verjchiedenen Buddhas, indem man babei inivendig 
ein Gefühl tiefer Buße hervorzurufen fucht, Vergebung ber Sün- 
den zu erlangen. Sie wird darum „die berühmte Sutra der Buße 
ber taufend Buddhas“ genannt. 

Wie in den Verfammlungshallen an den „Heiligentagen“, jo 
bilden auch in den Häufern der Gläubigen Sutralefungen einen 
wefentlichen Teil der für das Heil notwendigen Übungen. Das 
Verſtändnis hat ober aufjallenderweife mit ber Verdienftlichkeit 
des frommen Werts nichts zu tun. Allein jchon das laute Aus— 
fünden ber heiligen Bücher, die den Weg zur Seligfeit kund 
tum, iſt ein verdienftlicdhes Wer. Was verfchlägt es, wenn ber 
Betreffende ſelber auc nicht verfteht, was er lieſt? Die Fräftige, 
heilwirkende Macht, die in den Sutras enthalten ift, verliert nichts 
dabei, und überdies find vielleicht Myriaden ungefehener Geifter 
zur Stelle und laufen dem Vortrag und erlangen dadurch das 
Heil! 

Sehr eifrige Glieder der Sekte fagen ihre Gebete zum we— 
nigiten einmal im Tage her; mande tum es zweimal, des Mor- 
gens und des Abends, und außerdem noch an ben Kalenderfeſt 
tagen und bei anderen befonderen Beranlaffungen. Solche Ber 
anlajjunger find Krantheitszeiten ober Zeiten, wo dem Reiche 
Gefahr droht, Geburtstage der Eltern und Brüder ſowie der geiſt⸗ 
lichen Lehrer; jerner jeder fiebente Tag nad) deren Tod bis zum 
neununbvierzigften (7 mal 7); Verfammlungen zur Beförderung 
bes Heils und zur Vermeidung der Sünde; Fenersbrünfte, Über- 
ſchwemmungen und Epidemien; wenn man um feines Glaubens 
willen dem Gericht in die Hände gefallen ift und Folterftrafen zu 
erleiden hat oder in die Verbannung gefchidt wird; wenn die Sette 
auf Widerftand von jeiten einer unwiſſenden Bevölkerung ſtößt ufjiv. 

Für diejenigen, die nicht Tefen, oder die Sutras nicht aud- 
wendig lernen fönnen, gibt es eine leichte, und darum jehr po— 
puläce Methode, da3 Heil zu erlangen. Sie befteht in einer hum- 
dert» und taufendfach wiederholten Anrufung des Namens eines 
umd besjelben Heiligen, dem ein Nan Wu, das fo viel wie „Heil", 
„Anbetung Dir” bebentet, vorgefeßt wird. Dem Namen des 






























Gottfucer unter ben Ghinefen. 128 
m Herrn des PWaradiejes, wird ‚eine befonbers 
jegenfpendende Insbe⸗ 


Arme Stklavinnen, die feine Zeit erübrigen 
Aigiöſe Übungen, können doch leicht bei der Arbeit 
1 „Anbetung Dir v Amita Buddha” vor fih hin 


' Zarftellung wirde unvollfommen jein, wenn ich nicht 
e hinzufügen wollte über die religiöfen Totenger 
x Sekte. Auch hier mag und De Groot als Führer 


‚Konfuzius und jeine Schule wenig ober nicht3 über 
nach bem Tode gefchrieben oder gejagt haben, jo 
‚große Frage: was wird aus meinem Leib und meiner 
Tode? ſtets im Vordergrund des Intereſſes bes 
Volles und befonders derjenigen geweſen, die nach 
‚geitrebt haben, als die fidhtbare Melt ihnen zu 
chie. Für viele mag darum der Beweggrund, ſich ber 
überhaupt einer der religiöfen Gemeinjchaften, anzu—⸗ 
zunächit fein anderer gemwefen jein, als ber, daß, ab» 
ber Sefte, zu ber jie ihre Zuflucht genommen haben, 
Heil ihrer abgeſchiedenen Seelen nur eine Kleinigkeit für 
fen ufw. ausgegeben werben würde. Bejonders Witwen 
find ſchlimm daran in China, da fie ald unnüße 
ejehen werben, denen oft von gleichgiltigen Ver— 
m ein Urmenbegräbnis gegönnt wird. Sinberlofe 
und Witwen nehmen darum bejonders häufig ihre Zu— 
Sekte 


der durch denſelben Glauben verbundenen Sek— 
tierer ‚ihre Toten zeigt ſich gleich nad) dem Ableben der- 
gell eitwilligfeit, ben Leichnam zu waſchen und ein— 


' 

fommen einem unwilltürlich die 8 alten Männer aus einer 
{ in ben Sinn, bie auf die Frage bes fie befuchen- 

mir, wie ihr eure Geelen errettet und wie ihr 

: „D Mmecht Gottes, wir wiſſen nicht, ivie wir 

e dienen nur uns jelbft und ſuchen unſer Leben 

beten, fo ſprechen wir: „Ihre Drei, ihe Drei, Habt 








— 
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zufleiden. Diejes Amt wird ausſchließlich von ſolchen verrichtet, 
die dem Geſchlecht des oder der Verftorbenen angehören. Iſt 
das gefchehen, jo nimmt der Erreitungsprogeh, d. h. Die für das 
Heil der Seele nötigen religiöfen Gebräuche, feinen Anfang. 

Der Tod eines Buddhijten, der auf dem Pfad des Heils 
gewandelt, wird „Erlöfung von dem Dean des irdifchen Leids“ 
oder „Übergang von einem Dajein der Unvollfommenheit umd 
des Elends in ein ſolches der Vollfommenheit und der Glüd— 
feligfeit“ genannt. Er wird darum als freudenreiches Ereignis 
angefehen. Darum verbringen die Verwandten des Verſtorbenen 
nicht, wie die Ehinefen fonft zu tum pflegen, den Tag mit lauter 
Wehllage und Weinen; auch werden von ihnen die Inſchriften 
bon rotem Papier, die die Hauserngänge der Chineſen jchmüden, 
nicht wie fonft zu gefchehen pflegt, durch ſolche auf weißem Papier 
(Zeichen der Trauer) erjeßt, Streng verpönt ift auch das ſo— 
genannte Gößenpapier (Papiergeld), das fonft Fein Chinefe ben 
Seinigen in die andere Welt, in der Abficht, fie zu bereichern, 
in großen Duantitäten nachzuſenden unterläßt. Der Buddhiſt, der 
der Welt entjagt hat, und die Gebote hält, ijt ja verpflichtet, 
den Reichtum als die Wurzel alles Übels zu verabfcheuen. Wir 
Könnte er darum das Glück feiner hingefchiedenen Mit-Gläubigen 
dadurdy zu beeinträchtigen fuchen, daß er ihnen Neichtümer auf 
drängt! Wenn man den Büchern diefer Sefte glauben barf, fo 
ſchmachtet der Erfinder diejes Papiergeldes, ebenſo wie der Er- 
finder beraufchender Getränke in ber tiefiten Hölfe, und hat feine 
Aussicht, je jeinem Gefängniffe zu entrinnen. 

Sobald der Leichnam eingefargt ift, wird ihn ein „Der 
fument für die Neife nad) Haufe” um den Hals gehängt. Ih 
will verſuchen, eine wortgetreue Überjegung diejes merkwürdigen 
Dofumentes, das jich bei De Groot findet, zu geben: 

„In aller Demut hoffen wir, daß ber Abgejchiebene auf feiner 


Heimreife dem Wiedereintritt in einen irdiſchen Mutterſchoß entrinnen, 
und in ben Schoß ber Heiligkeit eintreten dürfe.” 

„Diefes (Dofument) joll einem Bewohner von Amoh im Kreiſe 
Tungngan, Bezirt Tfien-hohen, Provinz Fuhlien, im großen Tjing Reich 
(China), dem füblihen Jambubwipa, ald Zeugnis dienen. Durch Bubbha- 
bienft und burch Enthaltung von verbotener Speife ift er zur GSeligfeit 
gelangt und gehört num einer höheren Dajeinsfphäre an ..... 

„Am 3. Tag bes 4. Monats, im 13, Jahr des Kaiſers Tao-fvang, 


— 
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Seele den Buddhas in der Höhe nachfolgen, bamit fie Zeuge ſei ber Boll- 
toınmenheit bes Altars der Weisheit (Bobhi).t) 

„Wir geben biefes gute Zeugnis ber weijen Seele des P’u-jhun, 
dem in unjerer Neligion Grabuierten. Er wirb ſich Damit zuerft zu dem 
Scelenberg®) begeben, mo ihm auf Grund besfelben fein Anteil an ber 
Glückſeligleit beftimmt werden wird, und dann wieder zu feinem Urfprung 
(Nirvöna) zurüczufehren, um darin für eivige Zeiten (Kalpas-Konen) ge 
grümbet und gewurzelt zu werben, inbem er über bie Sünden und Lafter 
des gegenwärtigen Lebens Leib trägt und unergrünbliche Segnungen an- 
häuft. Möge (feine Seele) von oben vierfache Gnaben erlangen, und 
bier unten dreifache Vergebung austeilen, ſodaß alle biejenigen in dieſer 
Dharmawelt, deren Herzen ihm in Liebe zugetan find, einmal mit ihm 
mögen anlanden an benfelben Geſtaden dort oben. 

„Möge biejes Schreiben feine Beitimmung erreichen. 

„Ausgegeben in dem Namen bes Khong-fhong von bem Seiter ber 
Gemeinſchaft: (folgt Siegel und Stempel.) 

„Bezeugt, an Stelle bes Khong-fhong, durch den Patron ber Re— 
ligion im der Halle: (folgt wieber Siegel und Stempel.) 

„Das obige Dokument ift der lichtvollen Seele des Pru-fhun als 
Zertifikal mitgegeben.” 


Eine Abſchrift diefes merkwürdigen Schriftftüds wirb durchs 
Feuer an jeine Adreſſe in der unfichtbaren Welt befördert. Ferner 
werben dem Dokument noch eine Serie von Briefen an Kwan-jin, 
Amita Buddha und‘ andere Heilige der Sekte beigefügt, die alle 
der Seele gute Neife wünjchen und umgehinderten Eingang ins 
Baradies erflehen. 

Nachdem der Sarg zugenagelt worden ift, was unter lautem 
Sutralefen gefchieht, findet eine von konſekrierten buddhiſtiſchen 
Prieſtern geleitete Totenmejje ftatt, die den Zweck hat, die Seele 
fiher ind Paradies zu geleiten. Sie hat ben Namen chwen si 
fang „Heimkehr zum Meften”. Diejelbe Anjpielung aufs Pa— 
radies umd bie Reife dorthin findet fi) auf den Bannerinjchriften, 
die bon einigen Gliedern ber Sekte oder von Fahlgefchorenen 
Knaben im Gefolge des Leihenzuges getragen werben. Einige ber- 
felben lauten: „Erhebe dic; zu den Gefilden der höchſten Selig- 


1) Unter dem Bobhibaum, dem Baum ber wahren Heilserfenninis 
fibend, erlangte Calyamuni befanntlic) die Bubbhamwürbe; baher bie Namen 
Bobhimanda, Bodhiſattva u.a. Vgl Seybel, p. 97 u.a. 

2) d. i. dem Berge Trai-fhan ober „großen Berg” in Schantung, 
too bie Tribunale ber unteren Regionen ihre Seffionen halten, und tive 
die Seelen auf ihrem Wege zur Hölle oden zum Parabiefe zu pafjieren haben. 





















— FEDER 


"an Sn me werben folgende Berfe in Zwi⸗ 
im Laufe mehrer Teinten ununterbroden Die hetenn 
bu auf dem Wege nach Haufe und fehreft zurück zu 
ei der Verfammlung am Seelenberge liebliche Ber- 
Daß bu im Rielen auf einen tftigen Sotub thronen 
beiner Reife in Die Heimat Hören alle Dinge für bich auf 
über ns mehr mit ds Lens detbüng und derin 


dem Weiten zu, 
— auf einem —E und entſchwebe 
en Süßer; 


er der öfters wiederholt wird, ſchwenten die 
teten Hände auf und nieder, wie zur Anbetung. 
‚haben dem Sarg um eine furze Strede das Ge— 
find dann wieder nad Haufe zurückgekehrt. 
am Schluſſe unferes Rundgangs, und ich Hoffe, 
maßen gelungen, zu zeigen, dab wir es bei dieſer 
ern nicht mur mit Götzendienern zu tun haben. 
find ohne Ziveifel tief in Aberglauben und Tor- 
ſelbſt ſolche berechtigen unter Umftänden zu 
als der Durchſchnittskonfuzianer, der in feiner 
(fe als „Haretifer” brandmarkt, und mit Ver— 
ſolche herabfieht, die „nicht korrelt“, „nicht 
er einem „linken Too“ folgen, d. h. die dem 
orthobogen und Haffiichen Too der Überlieferug 
kan findet unter diefen Leuten, wie ich aus Er— 
Fan), mehr Empjänglichfeit und Suchen nad) 
1 mit ernſter Auffaſſung des Lebens, als 


g erſtredt ſich allerdings nur auf Vegetarianer 


c der „weihlen Sotusjette*. J 
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unter anderen Schichten der VBenölferung. Auch das muß Zuges 
geben werben, daß ihrer viele im Leben adjtungsvoller und edler 
daftehen, als viele EChriften, weil fie in dem ®eringeren, was fie 
haben, in dem allgemeinen Natur und Gewifjenslicht treu jind, 
während die zweifelhaften Chrijten in dem Größeren, was ihmen 
anvertraut ift, in der vollen, neuteftamentlichen Heilsoffenbarung 
nicht die rechte Treue beweiſen. Wird doch aud von Paulus 
ausdrüdlid; bezeugt, da es Heiden gebe, welche das Gewiſſens— 
geſetz halten (Röm. 2, 7. 10. 14. 26 f.). Dabei foll aber nicht 
verfchwiegen werden, daß unter den Seften ſich auch viel blinder 
Fanatismus findet. Anhänger einer geheimen Sekte von Vege— 
tarianern jind e8 gewejen, die am 1. Auguft 1895 das entjeßlidhe 
Blutbad in Kutjcheng angerichtet haben, dem elf Miffionsleute, 
Männer, Frauen und unjchuldige Kinder, zum Opfer fielen. Und 
im Wirrenjahr (1900) ift allgemein bemerkt worden, daß bud— 
dhiſtiſche und taoiftijche Priefter wiederholt in den Vordergrund 
getreten jind und den Borertruppen als Anführer gedient haben. 

In einem Borermanifeit hieß es ausdrücklich, daß die „Nichtver- 
y ehrung des Buddha“ von jeiten der Chriſten die Urfadhe der 
Dürre fei, und daß „die buddhiftifch-patriotiiche Liga der Boxer“ 
unterjtügt von acht Millionen Geifter-Soldaten den Zorn des Him- 
mels verjöhnen und dem Volke Frieden und Wohlfahrt bringen 
erde.) 

Was aber Einzelnen zur Lajt gelegt werden muß, darf nicht 
der Sekte als folcher aufs Konto gejchrieben werden. Daß fanatiſche 
Wutausbrüche, wie die obengenannten, Verfolgung Anbersgläubiger 
gegen Buchftaben und Geiſt der Lung-Hwa⸗Sekte ftreiten, muß jedem 
aufmerkſamen Leſer obiger Darjtellung jofort einleuchten. Und wenn 
Anhänger der Sekte je zum Schwerte gegen die eigene Regierung 
gegriffen haben, jo ift das mehr als ein Aft der Selbfiverteidigung 
anzujehen, weil jie von ihren Verfolgern und Peinigern bis zum 
Auberften gereizt und an der freien Ausübung ihres Glaubens 
gehindert worben find. Aber obgleich der Arm des Gerichts wie— 
derholt auf die graufamite Weife mit dem Strid, durch Geihel- 
hiebe und Verbannung eingegriffen hat, jo it es ihm doch nicht 
gelungen, das Sektenwefen auszurotten. Es jteht bis auf den 

1) Bgl. Smith, China in Conyulsion, S. 39 und 200, 

1) Nachweije jiehe bei De Groot. 





jäng der Sient’ien-Sefte weiß De Groot zu ber 
fie eine ausgefprodene Sympathie für die chriſtliche 
itten, und dab er bei nicht wenigen eine Bekannt 
X — —— das ihnen durch den Verkauf von 
it worden war, angetroffen habe. Ja einige 








ſchen Miffionsgefellfcpaft im Gran Chare.’- 
Bon D. G. ſturze. 

dem füdamerifanifchen Kontinent mod eine 
ener Jndianergebiete, die wohl dem Namen 
er dem „Missionary Magazine“ und ben „Amual Re- 
bie Schriften W. B. Grubb & G Wilson: Among 
n Chaco (London 1904); E. Olsson: The Dark 
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nach den verfchiedenen republifanifchen Stantengebilden jenes Erd- 
teiles einverleibt find, tatfächlich aber einen Staat im Staate bil- 
ben, weil es bie dort wohnenden Indianerſtämme vielfach verftan- 
den haben, ſich bis auf unfere Tage ihre Unabhängigkeit zu wahren. 
Eins der wichtigjten dieſer ebiete ift der fogenannte Gran Chaco, 
‚eine weitausgedehnte Ebene, die im Oſten von dem Paraguahſtrom, 
im Weften von bem der Eordillere vorgelagerten Hügellaude ein- 
gejchloffen wird, während im Norden der 20° S. B. und im Süden 
ber 27° ©. B. die Grenze bilden. Zwei große Nebenflüffe des 
Paraguay, ber Nio Vermejo und Pilcomayo, bewäjjern dieſes Ge— 
biet, das im Süden innerhalb der Grenzen Argentiniens liegt, wäh- 
rend der mittlere Teil zu Paraguay und der Norden zur Bolivia 
gehört. 

Bis in die Neuzeit herein haben es bewaffnete Erpeditionen, 
bie bon ben brei eben genannten Nepublifen ausgerüjtet worden 
find, vergeblich, verfucht, die Indianer des Gran Chaco zu Paaren 
zu treiben; höchſtens ift e8 den Argentinien gelungen, den wil- 
dejten Chacoftamm, bie Toba, etwas mehr nad, Norden zurüd- 
zubrängen. Mancher Forjcungsreifende hat bei dem verſuchten 
Durchzuge durch die geheimnisvolle Chaco-Wildnis ein Frübzeitiges 
Ende unter den Pfeilen ber Wilden gefunden. Auch die alten Fran- 
zisfaner-Miffionen, die befonders unter den Chiriguanos arbeiteten, 
haben im ganzen nur wenig Einfluß auf die Unbahnung fried- 
licherer Zuftände an der Nordweſtgrenze des Chaco ausgeübt. Erſt 
ganz neuerdings ſcheint der evangelifchen Mifjfion der Ruhmes- 
titel vorbehalten zu fein, die Indianerſtämme im mittleren Teil 
des Gran Ehaco, der zur Republik Paraguay gehört, durch die 
Predigt bes Evangeliums zu pazifizieren ımd von jenem zentralen 
Miffionägebiete aus allmählich auch die übrigen wilden Indianer- 
fämme des Gran Chaco der Segnungen bes Friedens teilhaftig 
zu machen. Unb zwar ijt es die aus anglifanifchen Miſſions— 
treiſen unterftügte Sübamerifanifhe Miſſionsgeſellſchaft 
(8. A. M. 8.), melche neben ihrer fonftigen Heidenmijjionsarbeit 
unter den Feuerländern und Araufanern jeit 1888 die Indianer 
mifjion im Paraguay-Ehaco in Angriff genommen hat. 

Der Andianerftamm, welder den größten Teil dieſes Ge— 
bietes beanfprucht und dem bisher die Hauptarbeit der Miſſion ge- 
‚golten hat, ift der der Lengua. Weſtlich von ihm beginnt das 
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et der Suhin und Belu, im Südweſten und Süden 
Heineren Stämme der Elpaifantawa, Tuthli und Ait, im 
Rorden bie Sarapana, mit benen die Miffion ebenfalls in Be- 
tährung gelommen ift. Ehe wir zur eigentlichen Geſchichte dieſer 
Indianermiffion übergehen, bieten wir zunächſt eine furze Schil- 

erung! des Lengua-BVolfes, das in feinen Sitten und Gebräuchen 
übrigen genannten Indianerftämmen jehr viel Verwandtes 


1. Das Bolk der Lengua. 

Bas ihre Geftalt anlangt, jo find die Lengua im allgemeinen 
gut und Fräftig gewachſen. Auf das ſchwarze, ftraffe Haar ver- 
wenden beide Geſchlechter viel Sorgfalt. Als Kleidungsſtück 
dient vornehmlich, eine von den Inbianerfrauen aus Schafwolle 
gewebte rot und weiß gemujterte Dede, welche der Indianer in 

7 Faltenwurf um jeinen Leib ſchlingt und mit einem 
—— feſtſchnürt. Die Frauen tragen einen Rod 
aus er Zierfelfen; den Oberkörper laſſen jie gewöhnlich 
n Die Indianer lieben es jehr, das Geficht ſchwarz umd 
0 in verfeicbenen Muftern zu bemalen. Trauern fie um ein 
, jo jchneiden ſie das Haar kurz und färben ihr Ge- 
Männer umd Jünglinge pflegen ala Schmud einen 
Straufenfedern zu tragen, der in eine Urt Sfalplode hinein» 
een bei feſtlichen Gelegenheiten werden Arme, Handgelent 
L ebenfalls mit weißen Straußenjebern geſchmückt. Den 
ten Schmud ber Lengua bilden aber die Lippen- und 
‚bon denen die erfteren nur als Zierrat von Männern 
werben dürfen. Wird ein Krieger im Kampfe getötet, jo 
—— ſein Gegner das ſcheibenähnliche Holz aus der Unter— 

und ſchenkt es jeiner Frau als Siegeszeichen. 
bare Gebräuche knüpfen jich an die Pubertätszeit 
1. Kommt ein folches ins heiratsfähige Alter, jo legen 
en in eine möglichſt hoch angebrachte Hängematte und 
in 3 Tage und Nächte ohne Nahrung, nur ein wenig 
wird ihm gereicht. Außer der Mutter und Groß» 
manb mit dem Mädchen verkehren. Am 3. Tage 


5 bietet: G. Kurze, Sitten und Gebräuche der Lengua- 
lungen ber Geographifchen Gejellihaft zu Iena,” Band 
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wird es aus der Hängematte wieder herausgenommen und, nachdem 
ihm das Haar abgefhnitten worden ift, mit dem Gejicht nad) der 
Band in einen Winkel der Hütte gejegt. Es darf mit niemand 
reden umb muß den Genuß von Fiſch und Fleisch meiden, Dieje 
ftreng geregelte 2ebensweife wird jaft ein ganzes Jahr hindurch 
fortgeführt. Die einzige Beſchäftigung bes Mädchens während biefer 
Enthaltjamfeitsperiode befteht im Spinnen von Schafwolle und 
im Weben grober Deden. 

Verliebt jid) ein Lengua in ein Mädchen, jo bedient ex ſich 
eines Freundes als Freimerbers; nicht felten geht die Initiative 
aud von dem weiblichen Geſchlecht aus; die Eheſchließung ſelbſt 
erfolgt ohne weitere Formalitäten. Der Ehemann tritt jajt aus- 
nahmslos in den Familienverband feiner Frau ein. Das Tage— 
mwerf der frau bejteht darin, daß fie auf Neifen das Mattenzelt 
aufichlägt, nad) bem Hausgerät jieht, Deden webt, tönerne Wafjer- 
krüge und Kochtöpfe verfertigt und das Eſſen kocht. Auch janımelt 
fie die Algarroba-Bohnen und ftößt fie zu Brotmehl. Desgleichen 
führt fie die Aufficht über die Herde und das Geflügel. Auf den 
häufigen Wanderzügen tragen die Frauen jämtlichen Hausrat und 
dazu die Kinder. 

Leider geht unter den Lengua der Kindermord jehr im 
Schwange; die Hälfte der Kinderjterblichfeit iſt darauf zurüdzus 
führen. Vielfach trägt Aberglaube die Schuld daran; jo werben 
3. B. Zwillinge und die erjtgeborenen Mädchen befeitigt; ferner 
finden mihgejtaltete Kinder, jowie jolche, deren Vater oder Mutter 
um die Zeit ihrer Geburt jtirbt, oder die erit nad) des Waters 
Tode zur Welt fommen, ein gewaltfames Ende. Viele Kinder unter- 
liegen aud) den Strapazen des Wanderlebens und dem Mangel 
an Pflege in den erften Lebensjahren. Aber jo herzlos bie Eltern 
in dieſer Hinſicht erfcheinen mögen, um jo zärtlicher jind die 
Indianer gegen ihre am Leben gebliebenen Kinder. Letztere haben 
eine Art Baten, die erforderlichen Falles zu ihrem Schutze bereit 
find. Adoption von Kindern kommt ebenfall® vor, jedoch nur 
in geringerer Ausdehnung. 

Die nomadifche Lebensweife der Lengua bringt es mit ſich, 
daß ihre Wohnungen von jehr leichter Bauart jind. Feder Clan 
bewohnt einen langen, niedrigen, ganz einfad) aus Papprusitengeln 
hergeftellten und mit Grasdach verfehenen Schuppen oder Toldo, 
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in dem jeber Familie ihr befonderer Plag, Thlumfuf genannt, 
[ it. Mit Ausnahme der heigeften Tagesſtunden und, 
der Regenzeit benugt der Lengua jeine Wohnung fehr wenig; denn 
die Indianer find gewohnt, im Freien zu leben. Die Nahrung 
der Lengua beſteht zumeift in wildwachſenden Bohnen, Wald- 
honig, Palmſproſſen, Fiſchen und Wildpret, welch letzteres fie mit 
Pfeil und Bogen erlegen. Als Getränk kennt man verſchiedene 
Arten Ehicha oder einheimifches Bier, das aus Algarroba-Bohnen, 
Kürbiffen, Mais und Honig gebraut wird; fie find alle fehr be— 
‚Biel Zeit verwenden die Indianer auf die Feier von 
Feiten — Tanzluſtbarkeiten, beſonders, wenn die Ernte der Al- 
garroba-Bohnen reichlich ausgefallen ift oder ein Fifchzug guten Er- 
trag gegeben hat. 

Was das Leben untereinander anlangt, jo gehören die Lengua 
im alfgemeinen zu den ruhigen, friedlihen Leuten. Das Clan— 
fojtem herrſcht unter ihnen dor, da alle Bewohner einer An— 
fiedfung mehr ober weniger nahe mit einander verwandt find. 
Darum befteht auc das befte Einvernehmen im Dorfe, umd ein 
ernftlicher Streit gehört zu den Seltenheiten. Dem Scheine nad) 
it aud) eine Art von obrigfeitlichem Regiment vorhanden; jeder 
Elan hat nämlich; feinen Kaſiken ober Häuptling, der aber in 
Birflichfeit wenig zu jagen hat. 

Die Religion der Lengua befteht, kurz gejagt, in einem 
fortwährenden Kampfe mit den böfen Geiftern. Götzenbilder find 
ihnen etwas Unbefanntes; dagegen bedienen fie ſich wächſerner 
Amulette, welche Glüd auf der Jagd verleihen follen. Die Er- 
ihaffung ber Welt und alfer Lebeweſen ift nad) dem Glauben 
der Lengua bas Werk eines großen Käfers gewefen. Alle glüd- 
fichen umd unglüdtichen Vorkommniſſe des Lebens werden auf den 
Einfluß ber Geifter und der Zauberdoktoren zurüdgefühtt. Exftere 
Tonnen alle möglichen Geftalten annehmen und in ben Menſchenleib 

‚um ihm zu zerftören; aud) jchreibt man ihnen die Macht 
Du, das Lich und die Ernte zu vernichten. 
DSDie Indianer rühmen ſich alte der Fähigkeit, Geifter zu 
und zu hören; aber es gilt als die befondere Aufgabe der 
ttoren, ihren jeweiligen Aufenthalt ausfindig zu 
Seber Stamm hat feinen Zauberdoftor, der für feine 







en gut bezahlt wird und große Machtfülle beiist. 
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Alle Krankheiten werben ber Eimvirfung böfer Geifter zuge- 
ichrieben. Solange ein Patient noch einigermaßen Ausſicht auf 
Genefung hat, jind die Indianer freundlich und aufmerffam in 
feiner Pflege. Im entgegengejegten Falle bejchleunigt man das 
Ende. Ummittelbar nad) dem Eintritt eines Todesfalles wird das 
Dorf von feinen Bewohnern verlaffen; nur wenige Leute bleiben 
folange zurüd, bis der Tote bejtattet ift. Selbjt wenn ein Kranker 
erſt kurz vor Sonnenuntergang ftirbt, jo verläßt man troß aller 
Unbequemlichteit doch jofort das Dorf, nachdem vorher jämtliche 
Hütten und die Hinterlafjenjchaft des Toten verbrannt worden ſind 

Die Lengua glauben feſt an die Unfterblichfeit der Seele; 
nur dünkt ihnen das gegenwärtige Leben wünſchenswerter als das 
zukünftige. Ihrem Glauben zufolge leben auch die Abgeſchiedenen 
in bejonderen Sippen und Stammesverbänben weiter; fie fiſchen, 
jagen, führen Krieg und find fonftwie tätig; nur gibt es im Jen— 
ſeits weder Hochzeiten nod) Todesfälle, noch Vergnügungen. Wenn 
die Seele den Körper verlajjen hat, weilt fie noch einige Zeit bei 
ihrer Testen Behaufung. Dann tritt jie ihr Wanderleben an, das 
fie nad) allen Himmelsrichtungen ober ſelbſt nad irgend einem 
Sterne führen kann. Nach der Tradition der Lengua ift ein bes 
ftimmtes Totenreich vorhanden; aber über feine Lage und über 
das Ergehen feiner Bewohner herrjcht feine Übereinftimmung. 
Manche glauben, baf die Geifter in Häufern und in Stäbten von 
befonderer Pracht leben, jedoch ohme Freude und Glüd zu emp» 
finden. 


2. Die Mifjion unter den Lengun. 

1. Rionierfahrten und grundlegende Arbeiten. 

Es war im Jahre 1887, daß zuerft die Aufmerffamfeit der 
Südamerifanifchen M.-G. auf die Indianerbevölferung im Para- 
guay-Ehaco Hingelenkt wurde. Ein junger Däne, U. Henrikfen, 
der bis dahin ala Agent der Britifchen Bibelgefellichaft in Argen— 
tinien gearbeitet hatte, wurde mit einer vorläufigen Unterſuchungs- 
reiſe betraut. Er durchſtreifte Paraguay, knüpfte überall Ver— 
bindungen an und legte endlich in London perfönlich einen genauen 
DOperationsplan für eine Pioniermiffion unter ben Indianerftämmen 
des Baraguay-Ehaco vor. 

Leider war Henriffen nur eime kurze Arbeitszeit vergönnt. 
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— im Auguft 1888 — in Riacho Fernandez 
— N; Paraguay (13 Stunden nördli von Con— 
— —— Nähe eines Indianerdorfes mit zwei 
arten niedergelaſſen ımd ſich mit den Eingeborenen, jo- 
weit es die mangelnde Sprachkenntnis geſtattete, etwas angefreundet, 
als er den Strapazen, die das Leben in der Wildnis mit ſich 
brachte, unterlag; er ſtarb im September 1889 in Aſuncion. Un 
feine Stelle trat ein Vierteljahr jpäter der Miffionar W. Varbroofe 
Grubb, der rechte Mann für den rechten Plag. Mit einer eifernen 
Körperkonftitution ausgeräftet, die allen Anftrengungen des rauhen 
Sampfebens im Chaco trogte, brannte ex darauf, Land und Leute 
fennen zu lernen und den Indianern bis in ihre geheimſten Schlupfe 
winkel nachzuziehen. 
Nachdem er in Begleitung eines deutſchen Ingenieurs ben 
vergeblichen Verſuch gemacht hatte, die aus dem Chaco den Pa- 
guah zufteömenden Nebenflüffe zum Vorbringen ins Innere zu 
u ließ er ſich mit einem Gehilfen in Riacho Fernandez 
er und ſammelte möglichit viel Indianer um ſich, indem er 
n Arbeit auf dem Miffionslande zuwies. Kaum hatte er ſich 
wenig die Elemente der Lengua-Sprache angeeignet, ala er 
— im September 1890 zu Pferd mit mehreren Indianern 
ind einem befreundeten Engländer eine an allerlei aufregenden 
Zwiſchenfällen reiche Reife ins geheimnisvolle Innere des Chaco 
unternahm; es gelang ihm bei diefer Gelegenheit, die Sitten und, 
Gebräuche der Indianer zu erfunden; legtere nahmen den Miſſionar 
wohlmollend, aber doc) immer noch mit einer gewiffen Zurüdhal- 


Bei feiner Rüdkehr nach Riacho Fernandez hatte Grubb gleich; 
Bee Schwierigkeiten zu fämpfen. Sein Mitarbeiter war- 
en Beſchwerden der Arbeit ermüdet und plante die Heime 
gab es Streitigkeiten über das bon der Mifjion be— 
bie jchließlich zur Aufgabe der Station nötigten. So— 
b ohne Mitarbeiter und zeitweilig ohne eine fefte Station; 
ihm die Regierung, ſich auf einer Flußinfel im 
—— Vuelta, einige Stunden ſtromaufwärts 
Fernandez, nieberzulafjen. 
Schluß jolgt). 



















u 


136 Schreiben des Ausſchuſſes der deutſchen evangeliihen Miffionen. 


Schreiben des Ausſchuſſes 


der deutſchen ewangelifchen Miffionen an die englifchen 
Miffions-Gefellfchaften. 

An den Ausſchuß der deutjchen evangelifchen Mifjionen war 
eine Aufforderung ergangen, gleich anderen Körperjchaften durch 
eine öffentliche Kundgebung für die Erhaltung bes Friedens zwi— 
ſchen Dentjchland und England einzutreten. Man befchloß, von 
einem jolchen Vorgehen abzuſehen, aber ein perfönlich gehaltenes 
Schreiben an die englijchen Miffionsgejellichaften zu richten, mit 
der Aufforderung zur gemeinjamen Fürbitte um die Erhaltung des 
Friedens. Das Schreiben lautet wie folgt: 

„Geehrte Herren, liebe Brüber! 

Erlauben Sie uns freundlichit, heute einige Worte an Sie und durc 
Sie an bie Miſſionsfreunde im britifchen Reiche zu richten in der Hoff- 
nung, daß diefelben ein Echo in Ihren Kreiſen finden werben. 

Mit Schmerz und Betrübnis erfüllt uns die Wahrnehmung, dat 
zwiſchen Ihrem und unjerm Qaterlande eine Spannung befteht, die, wenn 
fie nicht beeitigt wird, verhängnisvoll zu werden droht. Es Tiegt uns — 
ben Vertretern ber deutſchen evangeliſchen Mijjionen — durchaus fern, 
uns irgendwie in die Politif einmifchen zu wollen. Aber im Blid 
‚auf das Kommen bes Neiches Jeſu Ehrifti, der unjer aller Heiland und 
König ift, und mit Nüdjicht auf den uns befohlenen Dienft der Aus 
breitung feines Namens unter den Bölfern fühlen wie uns gedrungen, 
uns an Sie mit der Bitte zu wenden, mit uns gemeinfam den, der die 
Herzen ber Menjchen lentt wie Wafjerbäche, anzuffehen, daß er bas 
furchtbare Unheil eines friegerifhen Zufammenftoßes zwijchen unfern beiben 
ändern abwenden möge. 

Seit den Tagen der Neformation arbeiten unjre beiben Nationen 
Schulter an Schulter an der Löfung der Aufgaben, die unſer götllicher 
Meifter uns für ben Bau des Reiches Gottes geftellt hat. Seit langer 
Zeit wetteifern fie in der Ausbreitung des Evangeliums unter ben Heiden 
und zivar, wie bie Erfahrung lehrt, beiden zum Segen. Wir umjrer- 
ſeits wiſſen wohl zu jchägen, was uns an äußerer und innerer Förderung 
bei diefer Arbeit feitens England zuteil geworden ift, und wir zweifeln 
nicht, daß dasjelbe bei Ihnen in bezug auf Deutjchland der Falk ift. 
Eine dauernde Entfremdung würde dieſe innere Zufammenarbeit er 
ichiveren und ftören, Und ein Krieg würde zum jchmerzlichen Bebauern 
aller wahren Chriften ber Welt das Schaufpiel und den Heiben bas 
Ärgernis bieten, ba 2 ftammperwandte Völler, die in Europa bie 
gerborragenpften Vertreter des evangelifchen Glaubens find, ſich gegen 
feitig an der Erfüllung ihrer Aufgaben für das Reich Gottes hindern 
mwiürben. Es muß ſich darum, wie wir meinen, jedem Chriſten und 
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namentlich uns ten bie ernfte Pflicht aufbrängen, alles Bi 
tum, was in unſern fiegt, um der Eutfremdung zu wehren und 
den —— zu befeſtigen. 
Wir glauben deshalb im Geiſt unfres Heilandes zu handeln und 
der Ausbreitung feines Reiches zu dienen, wenn wir inmitten ber pofi- 
tifchen Erregungen Ihnen brüberlich die Hand reichen und Sie und Ihre 
Freunde auffordern, ſich mit uns zuſammenzuſchließen zu vereintem Ge- 
‚bet, daß ber Herr, in deſſen Hand die Geſchige der Völker Tiegen, durch 
feinen Geiſt, Herz und Sinn unſrer Negierungen Iente zu Gedanken dee 
Eintracht und Taten des Friedens, bamit fein Evangelium unbehinbert 


laufe ımb ausgebreitet werbe.” 
CS Sr 2) 


Zur katholifchen Miffionsftatiftik 
in Hereroland. 


Im borigen Jahrgange diejer Zeitjchrift (S. 480) beleuchtete ich unter 
Berufung auf die katholifche Statiftif die Ruhmtedereien des Präfett Nacht- 
auf bem Katholitentage in Straßburg. Seitens des genannten Prä- 
ift auf meine Anfrage: „ob die katholifche Mifjion beim Beginn 
] Mandes aud nur eine einzige wirflihe Hererogemeinde gehabt 

1 und aus wie viel erwachfenen, waffenfähigen Gliedern fie beſtanden“ 
: Antwort erfolgt. Was der Herr Nachtwey in ber „Germania“ 
‚Hat, ift eine jophiftifche Umgehung einer Antwort. 

Unterbes ift der betreffende Artikel der A. M. Z. den Rheiniſchen 
iffion in Hereroland zu Geficht gelommen. Dieſe haben jofort 
‚bie Fichtigteit ber ftatiftifchen Angaben bezweifelt, welche das von mie 
sitierte tatholifche Organ gebracht, und an Ort ımb Gtelfe ben ber- 
in Gegenwart von einwandfreien Beugen wegen bee 

n, b. 5. zu hoben Angaben interpelliert. Über dieje Verhandb- 


— er mir der folgende Brief zugegangen. 
Dfahandja, 19. 12. 1906. 


Deutid,S-W.-Afrika. 

Seren Rrofejfor Dr. Warned, Hochwürden. Halle a. ©. 
Um 18. d. M. hatten wir, meine Kollegen Wandres und Meier und 
x dem Borjig Sr. Erzellenz des Gouverneur von Lindequiſt in 
eine Beiprechung mit den Patres der Fatholifchen Mifjion im 
‚betreffs Regelung der beiderfeitigen Miffionstätigfeit unter den 
‚Herero. Bei biefer Gelegenheit fam es auch zu einer Ab- 
it den Patres wegen ihres Treibens hier in jüngfter Zeit, den 
bes Präfelt Nachtwey auf dem Katholifentag in Straßburg 
unwahren Berichten über ihre Miffionsarbeit im biefigen 
In bezug auf legteren Punkt wurde darauf Hingewiejen, daß 

yr 
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die Berjiherung bes Superior P. Hermandung, fie hätten bis dahin 
keine Miffionstätigleit unter ben Eingeborenen des Ehup- 
gebietes ausübt, nicht mit dem Bericht in „Gott will es“ (nach dem 
Bitat in der A. M. Z. ©. 481) flimme, wonach bie fatholifhe Miffion im 
Sindhut 38 ſchwarze Ehriften und 0 Katechumenen habe. Der Superior 
erffätte, daß diefe Zahlen ein Drudfehler feien, für bem fie 
bie Patres) nicht verantwortlich ſeien. So verhalte es ſich auch 
mit ber Angabe von 83 weifien Schulfindern in Windhuf, bie ein Bericht 
brachte, der im Kolonialblatt (1904 ober 1903) veröffentlicht worden ift, 
und an ben wir ebenfalls erinnerten. 

Ich hielt es für gut, Ihnen, geehrter Herr Profeffor, von der Er- 
Märung des P. Hermandung Mitteilung zu machen. Sie wurde bor 
geugen, außer Gouverneur von Lindequift waren auch die Herren Oberſt⸗ 
leutnant von Mühlenfels und Regierungsrat Tedlenburg anweſend, abge- 
geben. W. Eid, Miſſionar. 

Um nun ſichere Unterlagen zur Beurteilung der von dem derzeitigen 
Superior als „Druckfehler“ bezeichneten falſchen Angaben zu befommen, 
haben wir die nachſtehende Statiftit auf Grund ber Fatholifchen Duellen 
zuſammengeſtellt, eine Heinliche Arbeit, die aber höchſt Tehrreich ift. 

In den Anlagen zum Jahresbericht über die Entwidlung der deut⸗ 
ſchen Schußgebiete im Jahre 1902/03 (Beilage zum Deutjhen Kolonial 
blatt 1904, ©. 352 f.) gibt Präfelt Nachtweh an für 5 Stationen: Mif 
fionare 24 (davon Priefter 11), Schulfinder 83, Bon der Zahl farbiger 
fatholifcher Ehriften und Katehumenen ſchweigt er. 

In den Anlagen zum „Jahresbericht uſw.“ im Jahre 1903/04, 
©. 26 f. ift von demjelben Präfekten nur die Zahl: 5 Stationen, an 
gegeben. 

Die „Katholiſchen Mifjionen” (April 1905, ©. 167) berichten 
für das Jahr 1903/04 von 6 Stationen mit Miffionaren 29 (bavom 
Priefter 14), außerdem 5 Schweftern und 189 Schullindern. Bei den 
Rubrifen „Ratholiten“ und „Ratehumenen“ machen fie ein Fragezeichen. 

„Bott will es“ (1905, ©. 46 ff.) nennt auf 5 Stationen: Miſſion 
29 (davon Priefter 14), außerdem ? Schweitern. Schulkinder 185 (ba- 
von 58 in Windhuf, 12 in FT. Windhuf, 50 in Epufiro, 70 in Aminuis, 
Farbige Ehriften 158 (bavon 35 in Windhuf, 115 in Epufiro, Sin Aminuis). 
Katehumenen 262 (davon 250 in Windhuf, 12 in Aminuis). 

Der „Deutſche Koloniallalenber” (1905, ©. 234 unb 1906, 
©. 197) hat auf Grund der Fatholifchen Angaben für 1904 folgende Ger 
famtftatiftil der 6 Stationen: Mifjionare 30 (davon 13 Priefter), Schüler 
244, farbige Ehriften 165 (davon 115 in Epufiro, 50 in Aminuis). 

Die Überficht von Hefpers in der Beilage zum Deutfchen Molonial- 
blatt (1906, Nr. 1) gibt für Dezember 1905 nur folgende feſte Zahlen au 
auf 7 Stationen: Miffionare 34 (davon 17 Patres), außerdem 8 
Bon Schulkindern, farbigen Ehriften und Katehumenen wirh 

nihts gefagt. 


— 
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> „Maria Immaculata“, das monatlide Organ ber — 
ſchoft der P.P. Dblaten ber heiligen umb unbefleckten Jungfrau Maria, 

gibt in den Jahrgängen XII und XIII (1904/05 und den biöher erfchienenen 
Nummern von 1905/06) nirgends eine Statiftif über bie katho— 
uſche Mifjionstätigleit in Hereroland. 

Ich flige feine Bemerkung hinzu, wieberhofe aber an Präfelt Nacht- 
men meine Nufforberung: bem beutjchen Bublilum mun endlich 
reinen Bein einzufhenfen und mit runden Haren Zahlen an- 
zugeben, wie viel erwadjene Hererochriſten vor Beginn des 
Aufftandes bie katholifhe Miſſion gehabt hat und wie viel 
fie jept hat. Diefe Angaben jollen dann an Ort und Stelle 
geprüft werden. Barned. 

wc“ cw 


Diffiensrundican. 


Niederländijh-Indien IL 
Bon Miffionsinfpetor Stursberg in Neufirchen. 
Vorbemerkungen. 
Einigungsbeſtrebungen. Schon länger waren einzelne Mif- 
‚eine Wiebervereinigung der im Jahre 1797 gegrün- 
Hotterbamer Milfionsgefellichaft mit den in ben fünfziger 
teilweiſe im Gegenſatz zu ihr, entitanbenen jüngeren holländiſchen 
omen herbeizuführen. Da die Bebenten der bibelgläubigen Miffions- 
e gegen bie zeitweife ftarf mobern gefärbte alte Gefellichaft, ber 
Hauptgrund jener Sezefjionen, in ben Iehten Jahrzehnten mehr und mehr 
find, jo meinte man, es fei num aud Pflicht der jüngeren 
wieder in den Schoß ber Muttergejellichaft zurüdzufehren. 
au a geworbene Berhältniffe folgen oft nicht jo ſchnell ben 
achlicher Erwägung. Die Miffion der „EChriftlid-refor- 
zen (Gereformeerde?) b. b. abgeſchiedenen) Kirche” vom Jahre 1857 
Reformierte (Geref.) Mijjionsverein vom Jahre 1859 ſchie- 
bei von vornherein aus, jchon aus konfeffionellen Geſichtspunkten, 
il fie im Fahre 1892 miteinander in ber „Miſſion ber nieberbeutfch- 
fen (Geref,) Sirchen” aufgingen, bie ftreng das Dortrechter Be— 
betont. Wieweit das Jada-Komitee vom Jahre 1855 bei 
 Wiebervereinigung in Betracht käme, weiß ich nicht; dasfelbe war 
mejentlich die heimatliche Vertretung eines Miffions- 
























rein in Java und hat erjt fpäter jelbftändig bie 
an — Jedenfalls war es im weſentlichen die 
amer Miſſionsbvereinigung vom Jahre 1858 und die Ut— 
Mion vom Jahre 1859, auf welche ſich in ben letzten Jahren 


BEE geofe Ricie neimt fc) mit der et Hoflänbifiien Begeimung 
die Zonfejfionell-reformierte Richtung im Siume ber 


— fi} mit dem Fremdwort Gereformeerd de i 
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bie Bemühungen um MWieberbereinigung mit ber alten Geſellſchaft alle 
Ernftes richteten. Die beiben Rotterdamer Miffionen und bie 
Geſellſchaft waren ja auch allein im Befis von eignen Miſſto 
naren. An biefem Bunft leuchtete die Erjparnis, welche eine Wirt 
vereinigung mit ſich bringen würbe, ganz beſonders ein. Bei ber ne 
Rotterdbamer Miffion haben jene Bemühungen aber bis jet no: 
feinem jichtbaren Ziele geführt. (Konfeffionelfe Gründe und 
Bedenken find da wohl weniger im Wege als die Tatfadıe, daßz 
beiden Mifjionen zum größeren Teil verfchiedene Kreiſe ftehen.) 
gegen ift zwifchen der alten Rotterdamer und ber Utrechter Miffion ei 
teilmeife Bereinigung zuftande gefommen, fofern der Direftor ber erſte 

Dr. Sunning, jeit bem 1. Juli 1905 in Berjonalunion (als 
feines Ontels, Direktor Adriant) zugleich; Direktor der Utrechter i 
iſt. Er kommt jeden Mittwoch von Rotterdam hinüber und ift im il 
rechter Miffionshaus zu jpreden. L 


Die Utrechter Miffion Hat auch ihre Miffionsjchule mit be 
alten Notterbamer Miffion vereinigt. Ober vielmehr, man hat in Motten 
dam eine „Nieberländifhe Miſſionsſchule“ errichtet und für fi 
bas Mifjtonshans der alten Notterdbamer Miffion gemietet. Die Leitung 
hat zunädft ein Komitee bon je 3 Mitgliedern ber alten Motterb 
und ber Utrechter Miffion, doch ift vorgefehen, daß auch andere 9 
torporationen beitreten fünnen. Man hofft, die Schule mirkfich zu 
Miſſionsſeminar für ganz Holland werden zu jehen und möchte 
fie durch eine nationale Sammlung ein Kapital von 400000 & 
äujammenbringen, aus deſſen Zinfen, wie man hofft, die Schule 
weſentlichen unterhalten werben kann. (Dafür hat bie Königin 1 
1000 Gulden, ber Prinzgemahl 500 Gulden, bie Königin-Mutter 400 
und ein ungenannter Freund 10000 Gulben beigetragen.) or] 
werden bie Koften mach der Kopfzahl der Zöglinge von bem betr: 
Miffionsgejellfehaften getragen. Zum NReltor hat man den in 
wohlbefannten Pajtor Dr. van Nes aus dem Haag berufen, u 
ſcheint, ein recht glüdlicher Griff. Direktor Gunning behält al 
bisher die Zöglinge in feiner Familie. Am 2. Oktober 1905 mi b 
Miſſionsſchule feierlich eröffnet, wobei der Hofprebiger van der, Fliet 
im Namen ber Königin redete, welche ſich ſehr für das Zuftaı 
ber Schule intereffiert. Mit 18 Zöglingen fonnte man f 
zunier 4, welche für die Utrechter Miſſion ausgebilbet werben. Der 
Kurfus ift auf 6 Jahre berechnet und wird fich wohl im ganzen at 
bisherige hollänbifche Weife der Ausbildung anlchnen. Bekanntlich ri 
da die theologiſche Seite im Vergleich mit den deutſchen Miffionsjemi 
naren mehr zurüd. „Wir wünſchen unfere Zöglinge,“ heißt e8 in einer 
offiziellen Kundgebung, „nicht zu Theologen auszubilden. . —— 
iſt, durch einige Griffe aus dem reichen Gebiet der theofogifchen 
ſchaft unfere Zöglinge zu mehr ſelbſtbewußtem Glauben anzufeiten.” 2a 
tein und bie Grundſprachen der Schrift werben darum auch micht gelehrt, 
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t aber Franzöſiſch, Englijh und Deutſch um jo grünbficher, und 
Malaliſch mit Javaniſch zc., je nad) den Hinftigen Arbeitäfelbern. 
ı Zänder- und Vollerkunde von Niederländijd- Indien u. f. f. — Es 
m Schluß noch daran erinnert, daß ein Teil der Zöglinge in ben 
erigen holländiſchen Miſſionsſchulen (nad) beftandenem Eramen vor 
ee betreffenden Staats- und Kirden-Kommiffion im Haag als „Hilfs- 
i > ger“ in ben Dienft der Nieberlänbijcdrindifgen Kirche trat, welche 
Miffionshäufern die Ausbildungstoften erfete, zur Verforgung ber 
rüheren Seiten ftammenben eingebornen Ehriflengemeinden. Ein 
ift gewiß aucd von der neuen Miffionsfchule zu erwarten. 
eis bringt die Bereinigung mm aud) in finanzieller 
t ben betreffenden Miffionen wirklich ben erwünfchten Vorteil. 
fj den wiederholten „Notrufen“ in ben Berichten der Utrechter Miffion 
ber legten Monate, in denen jogar an bie eventuell notwendige 
ber Arbeit erinnert wurde, jcheint die Begeifterung ber 
nde für das gelungene Wert wenigftens im Anfang nicht jo groß 
em zu fein, wie man vielleicht gehofft Hatte. Die alte Notterbamer 
war auch Ende 1905 noch mit über 20000 Gulden im Rüdjtand. 
ie Rotterbamer Mifjion ſchloß Dagegen ihre Abrechnung für 1905 
Überfhuß vom fl. 2961 und hatte außerdem in letzter Zeit noch 
größere Beträge für ihren Nefervefonds und bie Ausbilbung 
linge erhalten. 
2. Verfirdhlihung der Mifjion. Bei dem kirchlichen Sinn, ber 
n im allgemeinen eigen ift, wurde ber Gejellfchafts-Eharafter 
€ meiften holländifchen Mifjionen von Anfang an vielfach nur „am 
enmwärtigen Not willen“ getragen, weil eben die Kirchen als ſolche 
jahrzehntelang für die Miffion fein Herz und auch für ihren 
fein rechtes Organ hatten. (Nur die Meine chriftlich-reformierte 
vom Jahre 1834 nahm die Miffion von vornherein — feit 1857 — 
he ber Kirche auf.) Vor allem die Frage nach bem Recht ber Or- 
für Miffionare hat feit Beginn der neueren Mifjion holländiſche 
mannigfach bewegt. Daß eine größere Yahl Pfarrer bei der 
on beteiligt war, gemügte dem firdjlichen Empfinden nicht: 
- Drbdination müjfe eigentlich, ebenjo wie die ganze Ausfendung, im 
zag der Kirche als folcher gejchehen, und bie Miffionsarbeit unter 
Seitung. Bei den Gereformeerden wird ſogar berfangt, daß bie 
zelgemeinde“ den Miffionar fendet, ſei 8 auch „int Zufammen- 
t mit andern Einzelgemeinden”.t) Auf lehterer Grundlage nun 
Generaliynobe der Geref. Kerken®) im Auguft 1902, wie Inſpettor 


) Holländifh: kerken. Die offizielle Sprache ber Gereformeerden 
ort kerk nur als Ginzelgemeinde. Der Verband der Einzel- 
wird nie durch bie Einzahl „Kirche“, ſondern immer nur 

ehrzahlform: kerken ausgedrückt, — indepedentiſch. 

** hat fich im Juni 1892 die driftlicherejotmierte WBehe 
in ben Jahren 1886 ff. unter Kuypers Führung aus der grohen 
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Dr. Schreiber in ber legten Rundſchau (A. M. 3. 19023, S. 81) voraus 
greifend ſchon kurz erwähnte, eine ausführliche Miffionsorbnung 4 
Abjchluf gebracht, wozu die Generalfynode von 1905 nur noch eine Hi 
Mobifikation beſchloß — ein höchſt intereffantes Aktenftüd, das 
erjten Sa ber Gereformeerden: „Die Miffion muß lirchlich jein,” Ei 
von der Einzelgemeinbe ausgehen, mit den Forberungen ber I 
doch eine einheitliche Leitung baheim und braußen unb einen 

engen Zuſammenſchluß ber — fordert, mit viel Scharfſinn, fo 
es — gebt, zu einer Einheit zu verbinden ſucht. (Der 
reformierte Miffionsverein”, welcher im Jahre 1892 feine bisherige — 
gebehnte Arbeit in Mittel-Java offiziell ben Geref. Kerken übertrug, bes 
fteht zwar noch fort, aber nur als ein Sammel- und Merbeverein fir bie 
Miffionsarbeit der reformierten kerken) — Auch in ben nicht gerabe 
mit ben Gereformeerden jhmpathijierenben reifen ift von den verjdjie 
benften Seiten in den Tehten Jahren wieder und twieber die Loſung aus 
gegeben worden: Engere Angliederung ber Miſſion an bie Kirche, - 
ber letzten Generaliynode ber großen Kirche (Hervormde Kerk) im 
Jahre ftanb auch ein dahingehenber Antrag auf ber Tagesorbnung, 
wurde derſelbe bis zur nächften Tagung zurücgeftellt. Welches 
er dann haben wird, bleibt noch abzuwarten. 

3. Die holländifche Stubentenbewegung und bie Miffion 
Die Miſſion der Geref. Kirchen will grundfäßlic für den Dienft am Wort 
nur Miffionare haben, welche auc im heimatlichen Kirchenbienft jtehen 
könnten, alfo an der freien Univerfität in Amfterdam oder der theologischen 
Schule in Kampen ausgebildet find. (Dieſelben müfjen jogar nach ber 
genannten Miſſionsordnung erft von einer heimatlichen Gemeinde als 
Pfarrer berufen fein, ehe fie von ihr als Miffionare ausgefandt werben 
förmen.) Außerdem gab es — abgejehen von Miffionsärzten — bis jeht | 
meines Wiffens nur einen einzigen holländiſchen Miffionar, ber al 
demiſche Vorbildung hatte, den verftorbenen Raftor Dr. Efjer in Dft-Jane 
(vom Java-Komitee). Das wird aber in der Folge wohl anders ierb 
Die hriftliche Stubentenbemwegung hat aud in Holland weite Kreije ger 
zogen, ſodaß im vorigen Jahre jogar der Weltbund in Zeift tagen konnte 
Es ftehen zur Zeit mehrere Theologen in ber fpeziellen Vorbereitung für 
den Mifjionsbienf. Wenigften® einer wird vorausſichtlich noch biejes 
Jahr nach Java hinausgehen. 

4. Die Regierung und bie Mijjion. Daß von 19015 unter 
Präfident Kupper ein Minifter Idenburg die Angelegenheiten von Nieder 
landiſch⸗ Indien leitete, ein ernſter Chrift, der auch als Dffigier in Indien 
ſchon mit bem Bekenntnis zu Chriſto nicht zurüdhielt und ſich überall als 
ein warmer Miffionsfreund erivies (er ift, wie Kuhper, Mitglied ber Geref, 
Kerken): das ift in diefer Beit der Miffionsfache mannigfad zu gute ge- 


Kirche heransgebrängten „Doleerenden“ zu einem gemeinfamen Kirchen 
verbanb auf dem Boden ber Dortrechter Artifel und Sirchenordnung zu 
Jammengejchlofjen. 





— 















Bir erhalten jo auch zunächſt einen Überblid über die Zahl und 
i ing ber europätfchen und eingebornen Kräfte innerhalb der protejtan- 
dei und römifchen Kirche Niederländijd-Indiens. — Zunächſt der 
u 1t (imo nichts anderes angegeben ift, find Proteftanten umb Euro- 


2 Pfarrer jI. 130,800. — 
N 1 Hilfsprebiger in Depof (der befannten alten inländi- 
Sehen Gemeinde) f. 1,800. 
7 Hilfsgeiftfihe (mit der Ausbildung von Miffionaren) 
| für bie eingebornen Solbaten x. fl. 12,600.,— 
22 kathofifche Pfarrer 1. und 2. Ranges fl. 523,200.— 
Auũerordentliche Zulagen fl. 186,410. — 


| Summa: fl. 38,810. 
teren: 
fl. 76,800.— 


ed ——— (mit der Ausbildung von Miſſionaren) 
| für bie Ehriftengemeinden aus alter Zeit fl. 46,500,— 


I" vn eingeborne Prediger fl. 72,800.— 
15 katholifche Pfarrer 2. und 3. Nanges fl. 39,000.— 
tatholiſche eingebome Hilfsgeiftliche fl.  3,300,— 

liche Zulagen fl. 78,212.50 


Summa: fl. 316,412.50 
Nßerbens: 6 Yatholijche Geiftliche ohne feiten Wohnplag fl. 20,200.— 
Reifetoften und jonftige befondere Ausgaben für Pfarrer, 

Hilfsprebiger ufw. ff. 103,700, — 
ügung der Sangier- und Talaut-Miffiont) fl. 31,500,— 


e Berforgung ber eingebornen auf ben Sangier- und Tolank- 
ein Komitee, das aus je 2 Mitgliedern des IonaKomttuss, . 
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Nach Abzug einer Summe für etwaige Vakanzen ins- 
gefamt fl. 761,100. — 
Auf die Verforgumg eingeborner Ehriften und Gemeinden kommen 
alfo (abgejehen von den Dienften, welde bie Pfarrer und Hilfsgeiftlichen: 
gelegentlich dabei leiften, und von ber Verjorgung ber eingebornen Sof- 
daten) lediglich an Gehältern auf evangelifcer Seite 168,600 Gulden, 
auf — Seite 3,300 Gulden. 

Der Schul⸗Etat, der für den Unterricht europäifcher Kinder in 
Nieberlänbifch- Indien eine Ausgabe bon 3,264,902 Gulden vorfieht, hat 
für den Unterricht der Inländer einen Betrag von 1,880,341 Gulden aus- 
getoorfen. Hiervon entfallen auf 

Unterftügung privater inlänbijcher Volksſchulen fl. 190,000.— 
Unterftügung privater Seminare zur Ausbildung ein- 


geborner Qehrer fl. 44,000. — 
Unterftübung von Handwerterfchufen (meift auf Miffi- 
onsftationen) fl. 18,400. 


Summa: fl. 247,400.— 

Der größte Zeil diefer Summen kommt den Miſſionsſchulen zu gute, 

wie man aus folgender überſicht des Vollsſchulweſens für 1903 bezw. 

1904 erfieht. (Die Ziffern in Klammern gelten für Schulen mit Regierungs- 
unterftüßung.) 








Auf Java. Bubebefgungen. 

Für Eingeborne: | Sauten: | — Schulen: E — 
Negierungs ſchulen 255 64064 349 55756 
Private Schulen . 2... - 358 40882 740 42686 


(277) | (33706) 
Darunter Miſſionsſchulen 
Dberbanpt cno.n » T ? 638 ? 
(62) ? (401) ? 
(Zeiber find bie fehlenden Zahlen aus der übrigens recht eingehen- 
den Schulſtatiſtit der Negierung nicht heraußzurechnen. linter den Mif- 
ftonsfehulen find in der Minahafja 20 und auf den ſtei⸗Inſeln 2 Tathofifche. 
Unter ben unterftüßten privaten Lehrerfeminaren ift auch ein Fatholifches 
in Kedu (Mittel-Java), das für jeden Zögling — zunächſt waren's 5 — 
monatlid) 5 Gulden von der Regierung erhält.) 
Bebenten wir, daß — entjprechend dem Neutralitätsprinzip ber 


der Utrechter und ber beiden Rotterdamer Miffionen befteht und von der 

Regierung mit der angegebenen Summe unterftüßt wird (bis 1904 gab 
Die Regierung nur die Hälfte). Etva °/, ber Auslagen Lönnen damit 
Beftritten werben. 


u 
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Regierung — bis zum Jahre 1900 feine Schule in Riebderländifh-Inbien 
Unterftügung erhielt, in welcher Religionsunterricht erteilt wurde, fo ift 
der Fortfchritt zugunften der Miffionsfchulen nach obigen Zahlen un- 
verfennbar. Seit 1895 find ausführliche Beſtimmungen vorhanden, nach 
weichen auf Antrag Unterſtützung verliehen werden Fonnte. Seit dem 
vorigen Jahre find diefelben (für ben Etat bedeutet es eine Mehrausgabe 
don 23000 Gulden jährlich) jo umgeändert, daß jede Brivatfchule für 
Eingeborne ein Recht auf Interftügung hat, wenn fie beftimmten An— 
forderungen entipricht. 3.8. müffen menigftens 12 Schüfer vorhanden 
; bie Lehrer müffen entweder die ftaatlihe Prüfung beitanden ober 
bog vor ber Orts ſchulbehorde ihre Tüchtigteit nachgewieſen haben; es 
darf nicht mehr als 1 Gulden Schulgeld monatlich erhoben werden ujw. 
Dafür gibt die Regierung jürden Bau und die erjte Einrichtung der Schule 
eine Unterftühung bis zu ®/, der Koften und jichert für etwaigen Um - und 
Ausbau ober Erneuerung einen entjprechenden Betrag zu. Jährlich zahlt 
fie: 1. für jeben Lehrer an der Schule 75 Gulden, 2. für jeden Lehrer, 
ber ein Eramen bejtanden hat, je nach dem Nang bes Eramens, eine Prämie 
von 30 bis 120 Gulden, 3. eine Summe, die von der Zahl der Schüler 
abhängt, Bis zu 400 Schülern höchſtens, zwiſchen 50 und 800 Gulben- 
Dabei fol! ber refigiöfe Charakter ber Schule völlig unangetaftet bleiben. 
Im: gegenwärtigen Winter ſind jeitens der Regierung unb ber 
Kammer aud für Seminare eingeborner Lehrer ähnliche Bejtim- 
getroffen worden. Der Unterricht muß in wenigftens 24 Stunden 
we chentlich eine angegebene Reihe von Fächern umfajjen; es müſſen 
wenigſtens 12 Zöglinge und wenigſtens ein europäiſcher Tehrer vorhanden 
jein. Das Seminar muß einem wirklichen Bedürfnis entſprechen und 
darf fein gewinnbringendes Unternehmen fein. Die Negierung zahlt 
dann einen entfprechenden Betrag für ben Bau und bie erfte Einrichtung 
der Schule, auch für die Wohnungen ber Lehrer, und fichert eine Unter- 
Rügung für etwaige Umbauten zc. zu, alles hödjitens bis zu der wirt- 
Koften. Die jährliche Unterftügung beträgt 1. bis zu 8 Gulben 
monatlid; auf höchſtens 5 Jahre für jeben Zögling, ber Koft und Logis 
erhält; 2. wenn er feine Koſt erhält, monatlich nur 1 Gulden; 3. 100, 150 
ober 200 Gulden für jeden europäiſchen Lehrer, je nad) dem Grab feiner 
Borbildung für ben Lehrberuf, bezw. dem Rang jeines Yeugniffes; 
4. 30 Gufden monatlich für jeden eingebornen Lehrer mit einem entſprechen⸗ 
— (Dod muß die Zahl der Schüler entſprechend größer fein, 
enm jür einen zweiten, dritten ıc. europäijchen und eingebornen Lehrer 
ber erwähnte Betrag gezahlt werden joll.) — Bei Seminaren, welche we⸗ 
niger als 12 Höglinge haben, werben 300 Gulden für jeden Zögling ber 
sablt, weler Das Regterungseramen Mr Hilfslehrer mit gutem Erſolg 


Schon für 1904 gab die Regierung an Unterftüßungen jür Miflions- 
1 jur Ausbildung eingeborner Lehrer: der alten Notterdamer We 
varno (Oft-Fave, 19 Zöglinge) 4000 Gulden; den Reiot- | 
W 
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mierten Kirchen für Djotjalarta (Mittel-Java, 28 Yöglinge) 2000 Gulden; 
ber neuen Rotterdamer Mifjion für Bandung (Weil-Java, 12 Zöglinge) 
1200 G®ulden; der Rhemijchen Mijfion für Si Poholon (Sumatra, 101 
Böglinge) 6000 Gulden; berfelben für Ombolata (Nias, 20 Bögen 
‚500 Gulden, der Notterbamer Miffion für Tomohon (Minahafja, 37 Zög- 
‚Kinge) 5160 ufben und ber Sangier-Miffion in in (Sangi, 2 Zöglinge) 
‚auch eine größere Summe. — Für 1906 rechnet man num aber auf 
eine Ausgabe von 44000 Gulden, alfo foll der Miffion aud) ba eine wejent- 
lich größere Unterftügung zuteil werben. 

Bezliglih der Miffionstrantenhäufer ift im gegenwärtigen 
Winter gleichfalls eine Regelung getroffen worden, welche der Miffion 
außerordentliche Hilfe bringen foll. Die Kranfenhäufer werden unter 
ſchieden in eigentliche, unter Leitung eines Arztes ftehende, und im 
Hilfsfranfenhäufer, ohme Arzt. Erftere werden in 5 Maflen ge 
teilt, b. h. in foldhe mit 10—2%, bis 75, 120, 170 und 220 Kranlen. 

Die Megierung zahlt den eigentlichen rantenhäufern */, ber 
etwa notwendigen Grunberwerböfoften und je nach ber Klaſſe für Bau 
amd erſte Einrichtung 2200, 5500, 7300, 9350 ober 11500 Gulden. Jeder 
europäifche Arzt erhält 2100 Gulden, jeder eingeborne Hilfsarzt 2 
Gulben, geprüfte europäifche Krantenpfleger & 600 Gulden, inländiſch 
‚geprüfte Pfleger à 240 Gulden und eingeborne Diener à 120 Gulden 
jährlih. (Die Regierung bewilligt je nad den 5 Klaſſen 1—2 Hrzte, 
1-5 Pfleger und 3—15 eingeborne Diener.) Für die Pflegekoften zahlt die 
Regierung je nach den Stlaffen 200, 500, 1300, 2200 oder 3000 Gulben 
jährlich. Weiter wird zur Inftandhaltung jährlich 5 %/, des Betrags 
für den Bau und 10 9/, des Betrags für die erfte Wusrüftung gezahlt. 

Die Hilfsfranfenhäufer werden nicht in Klaſſen eingeteilt. Cie 
‚erhalten an Unterftügung 2/; der Grunderwerbskoſten, bi® zu 300 Gulden 
für ben Bau und 200 Gulben für die erfte Ausrüſtung, und jährlich bie 
zu 500 &ulben als Beitrag zu den often ber Sranlenbehandlung. Sit 
‚ein geprüfter europäifcher Krankenpfleger da, jo erhält er noch 600 Gulden 
Für Unterhalt des Gebäudes und ber Ausrüftung werben jährlich Dis 
zu 30 und 20 Gulden gegeben. 

Die eigentlichen wie bie Hiljsfrantenhäufer erhalten die Arznei 
mittel, Berbandartifel und ärztlichen Inſtrumente unentgeltlich. 

Der Etat für 1906 fieht ais Unterjtüßung für private Seranfen 
Häufer (d. h. wohl ausſchließlich Miffionstrantenhäufer) — aufer einem 
‘Betrag bon 12000 Gulben für bas Ausſätzigen-Aſhl ber Rheiniſchen Dil 
fion bei Laguboti auf Sumatra — insgefamt 35000 Gulden vor, während 
dafür 1901 nur 6450 Gulden und 1904 25195 Gulden nusgeworfen waren. 
(Die Rheiniſche Miffion empfing 1904 für ihr Kranlenhaus in Pea Nadja 
‚auf Sumatra 6000 Gulden und fir das genannte Ausfähigen-fbl 3350 
Gulden.) 

Rad dem Dargelegten muß man ber holländiſchen Regierung bie 
Merſennung jollen; fie nimmt es ernit mit ihrer Verpflichtung zur Für 
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jorge für die ihr anvertrauten — ſowohl was deren Unter⸗ 
weifung, als auch was ihre Behandlung in Kranfheitsnot angeht, und fie 
hat die ernfte Wſicht, bie Miffion, wenn fie ihr dabei Helferbienfte tut, 


wenigſtens finanziell foweit zu entlaften, als fie nur irgend Farin 
5. Die römifhe Miffion. Daß das antirevolutionär-katholifche 
To ifterium Kuyper eine Verftärfung und wohl auch mannig- 
Begünftigung Roms in Niederländifch- Indien bringen würde, Tag 
vornherein auf der Hand. Ich lann micht unterfaffen, darauf zu 
pe bas Kompromiß der Evangelifd-antirevolutionären init Nom 
eignen Lager — wenigjtens bei manchen ber 
Haupiftüße der antirevolutionären Partei in Holland aus- 
— nicht ohne ernfteren Hintergrund war. Man konnte z. 8, 
Java erfcheinenden chriftlich-reformierten Wochenblatt „De 
einem Pfarrer herausgegeben, im Jahre 1901 mad) beim 
welcher das Minifterium Kupper inaugurierte, fefen: „In Hol» 
bie Partei, welde für Gott und fein Wort eintritt, aw 
Wahlurne den Sieg dabongetragen. ,. 46 Sie wurden beim erften 
don den Römijhen und Antirebolufionärer gewonnen.” 
Kubperjchen Streifen, wenn nicht gar von Kuyper jelbft, ſtammt 
5 auch bie Außerung, welche ber „Heidenbode“, das frühere Blatt des 
ierten Miffionsvereins, 2 Jahre vorher einmal, allerdings unter 
Vroteſt, anführt: „Rom ift fein Feind ber proteftantijchen Miffion, 
ein Freund in bem Kampf mit dem Islam." Wo jolde An— 
gen auch nur in einem Teil der evangeliſchen Bevölkerung leben, 
bei denen, welche zur Zeit die Macht in Händen haben, ba 
5 für bie fatholifche Kirche die Wege um fo leichter geebnet. 
wir num auf die Verhältniffe der fatholifhen Kirche 
dien im einzelnen ein, jo find zunäcjt wohl einige Vergleiche 
den Anſäten für 1906 und ben offiziellen Angaben für Enbe 
und Enbe 1893?) non Interejfe. Der Etat für 1906 jieht, wie oben 
angegeben, 33 fatholifche Geiftliche vor, darunter einen apoftoliichen 
' Sifar, 22 Pfarrer 2. Ranges und 10 Pfarrer 3. Ranges. Außerdem zählte 
man aber 1904 noch 15 europäifche Hilfspriefter und 6 Miffionare im 
ih Imbien, welche aus andern Mitteln unterhalten wurden. 
Aus ben 4 inlänbijchen und Ginefifchen Hilfsgeiftlichen, welche bie Auf» 
flellung Ende 1904 aufivies, find in dem Etat für 1906, wie wir fehen, 


4) Bielleicht ift es von Intereffe zu vernehmen, daß auf ber legten 
ber Geref. Stirchen (Herbft 1905) 796 Gemeinden (kerken) 

vertreten iwaren. Wie groß die Seelenzahl derſelben ift, weiß ich freilich 
1899 zählte man in Holland 446000 Geref. neben 2471000 Mit- 

zn ber großen (Hervormde) Kirche, 93000 Qutheranern und 1790000 
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a Sch mußte das Jahr 1894 zum Vergleiche wählen, weil mir dafür 
eine Regierungsftatiftit zur Verfügung fteht, die eben nicht immer 
zu haben if. 
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11 geworben. Ende 1893 zählte man 23 etatsmäßige und 24 auferetat 
mäßige @eiftliche, eingeborne Priefter waren nod nicht vorhanden.) 

Nach den „Katholiſchen Miffionen“ fügen wir hier noch ergängzent 
ein, daß das „Apoftolifche Vitartat Yatavia“, meldes jeit 190 
feine Oftgrenze bei 126° 30' 5.2, hat, bis 1904 ganz mit Hoflänbifchen 
Jeſuiten bejegt war. Seitdem iſt aber Süd-Borneo (bisher noch um 
befegt, in jenem Zeil arbeitet belanntlich bie Rheinische Miffion) als eigm 
Bräfektur den hollänbifhen Rapuzinern abgetreten worden, nach bem 
ausgeſprochenen Grundſatz: Divide et impera. Die in ben „SRatholifchen 
Miffionen“ angegebenen Zahlen über die Arbeit flimmen durchweg mil 
denen ber Regierung überein. Nur wird benterkt, daß zu den 54 Priefter 
noch 12 Hoflänbijche Jefuitenbrüber fommen, ſamt ca. 20 Wonfinsbrüber 
und ca. 350 Urfulinerimmen, — ein großer Stab von Helfern und Delfe 
rinnen. 50 Schulen mit 4280 SU HEEINGER Kindern (1403 nichtfatboli 
fchen) ımb 210 Lehrern und Lehrerinnen (26 Laien) werben gezähft, um 
59 Schulen mit 2482 eingebornen indern (396 nichtkatholifchen) md 
94 Lehren und Lehrerinnen (75 Laien). Die Krankenpflege wirb babei 
natürlich auch nicht vergejjen. — Endlich ſei ſchon hier erwähnt, baf 
Nieberlänbifh-Indien öftlih von 125% 80° im Jahre 1908 als „Apojto: 
liſche Rräfeftur Neuguinea“ nad) obigem Grundſatz ben hollänbifchen 
„Batres vom heiligen Herzen Jeſu“ übergeben worden ift. Ihre Arbei 
ift in der Negierungsftatiftit für 1904, melde unjern Jufammenftellumgen 
zugrunde liegt, noch nicht berüdjichtigt, obwohl jie auf ben Kei⸗Juſeln 
1904 nach ben „Watholifchen Miffionen“ ſchon 1461 Gemeinbeglieber zählte 
Bir werben am Schluß unſerer fberficht über bie katholiſche Mifjion mod 
hırz barauf zurüdlommen. 

Einen überblid über ben Stand ber Gemeinden des apoftolijchen 
Bitariats Batavia gibt nachfolgende Statijtil für Ende 1904 


Katholiihe Miffion Ende 1904. 
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1) Diefe Zahlen gelten mur jür die „inländiiien Gemeinben”; bei 
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Ich bemerle noch, daß in ben 16 europäifchen und 81) inlänbifchen 
®emeinden bezw. Mifjionspoften zufammen 26900 Europäer (barunter 
540 Solbaten) gezählt werben, wozu nad, unfrer Statiftif 27313 In⸗ 
länder, barunter 680 Chinefen, fommen. Für Ende 1893 find in Id euro- 
unb 11 inlänbifchen Gemeinben 20352 Europäer und Solbaten 
27407 Inländer und Ehinefen angegeben. Darnach hat bie Zahl ber 
Europäer in ben 11 Jahren um reichlich 35 %/, zugenommen, währenb bie 
der Inländer um 94 Seelen gefunfen ift. Bebeutet das wirklich einen Rüd- 
gang ber fatholifhen Mifjion in bdiefem Zeitraum? Am alfgemeinen 


meinben auf Flores find weſentlich fhulb daran; hier ftehen nämlich dem 
12088 Rathofifen von 1893 nur 8258 fr 1904 gegemüber. Wie ber Unter 
ſchied zu erklären ift, weiß ich nicht. Ob es damit zufammenhängt, daß 
jener Zeil von Flores erft 1859 aus portugiefifhem in holländiſchen Be- 

übergegangen und erjt anfangsweife unter georbnete Verwaltung 
gebracht ift, wodurch eine genaue Statiftif fonderli im Anfang erſchwert 
murbe? 

Nach Ausſcheidung diefer Zahl erhalten wir für das übrige Nieber- 
Tänbifch Indien ein beträchtliches Anwacfen der eingebornen Katho- 
Tifen, wie aud) ber furze Rundgang zeigen wird, ben wir num antreten 
mollen. (Den Zahlen für 1904 fügen wir jebesmal die für 1898 in Klam⸗ 
mern bei. Cingeborne und Chinefen wurden 1893 noch nicht gefchieden.) 

Auf Jaba mit jeinen 1196 (835) inländifchen Katholiken geht bie 
Arbeit jegt, wie es fcheint, im ganzen ftilfe fort. Won einem bireften Ein- 
drängen in bie evangelifchen Mijfionsgemeinden hörte ich wenigſtens 
Tänger nichts mehr. Wie e8 ſcheint, will man ſich auf die frühere Nefibentie 
KRebu in Mittel-Java (fübweftlih ber Nefidentie Samarang) »Tonzen- 
frieren. (Die Miffion der reformierten Kirchen hat fich offiziell aus Stebu 
zurüdgezogen, zählt aber dort noch bon früher her ca. 120 Seelen.) In 
Sebu find bie beiben einzigen Tatholifhen „Miffionsftationen” auf 
Sara mit 4 Miffionaren und 635 (135) Katholilen, und dem oben er- 
mähnten Seminar für eingeborne Lehrer. — Im übrigen gefchieht auf 
Saba bie Arbeit an den Eingebornen ımb Ehinefen (bevem 144 gezählt find) 
in Anlehnung an die europätfhen Gemeinden. Für bie Nefibentie 
Batabia mit Umgegend find 178 Eingeborne und 76 Ehinefen (gegen 93), 
und für die Mefidentie Samarang mit Nachbarbezirken 109 Eingeborne 
imb 12 Ehinejen (gegen 141, aljo ein Rüdgang) angegeben; im übrigen 
Fimb’E nur Heine Häuflein, wie ſich ſchon aus ben angeführten Zahlen ergibt. 

Auf Sumatra iſt bie Zahl in ben Pafjumahlanben, wo eine Zeit- 
lang bie Tutherifhe Miſſion arbeitete (vgl. die letzte Rundſchau 1902, 
©. 77), jhon auf 541, Inländer und 17 Chineſen geftiegen (gegen 31), wäh- 


ben „enropäifchen Gemeinden“ fehlen in ben entjprechenden Rubrifen bie 
befonderen Zahlen für die Inlänber. 

1) Eigentlich find es 9; von ber 9. Miffionsftation (ben Iuſelb« 
Bali und Lombof) find aber noch Teine Zahlen vorhanden. 


R 
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ibentie Menabo auf Gelebes ift, wie bie 
zeigt, der Katholiten auf 7060 geftiegen (gegen 45%). Der 

fa ziwifchen evangelifch und katholifh ift auf dem alten evangelife 
Miffionzfeld der Minahaffa, auf dem Rom feit 1868 gelegentlich 

id), jeit 1882 aber mit Erlaubnis ber Regierung jeine Netze aı ‘ 
nichts weniger als verſchwunden. Bis in bie holländijche Kammer hinen 
30g derſelbe kürzlich wieder einmal feine Kreiſe. Der Bijchof in Batadia 
hatte ſchon länger gewünfct, eine Dienftreife in die Minahajja meer zw 
bürfen. Bis bahin war ihm das jeitens ber indiſchen Regierung immer 
berwehrt worden, weil nad) wiederholten Erjahrungen bei der S 
im Sande davon für bie öffentliche Ruhe imd die perjönliche Sicher! 
Prälaten zu fürdten jei. Nun follte aber ber gegenwärtige X 
gouberneur, ſelbſt Katholit, dem Bifchof die gewünſchte Erlaub: 


frage "in der hollandiſchen ammer, ob dem }o ſei. Der Kolonialı 
amımortere, &3 vandie ſich nicht um eine Beſuchsreiſe hin und x; 
um eine bloße Reiſe zur Firmelung der Kinder, die ja nur tm 
Notfall verwehrt werben dürfe. übrigens habe der Gen 
bie Abficht, die Reife nur unter beftimmten lokalen Beſchrä 
zugeben. — Man merkt aus dem Mitgeteilten einerjeits bie ( 
auf biejem Gebiet, und anberfeits, wie Rom troßbem Schritt fiir 
meiterzufommen weiß. 

Auf den Inſeln Flores und Timor befinden wir und auf 
Boden, wo die Tatholijche Kirche noch von der portugiefiichen 
ihre Mechte geltend macht. Auf Flores ſind 2 inländifche 6 
mit 7507 und 8258 Seelen (gegen 7434 und 12036, fiehe oben), um 
Zimor umd den umliegenden Infeln ein Miffionspoften mit 2028 
Katholiken. 

Die öftlih von Java gelegenen Inſeln Bali und Lombo 
denen die erjtere durch den ungtüdliden Miffionsverjud) der U 
Milton auß den Jahren 1864—1881 noch in trauriger Erinne 
find von den Katholiten ſchon als Miſſionspoſten ins Auge gefaßt, en 
aber Enbe 1904 noch unbejegt und find demgemäß in ber — 
berüdjichtigt geblieben. — . 

Nachdem wir jo das Apoftolifche Vilariat Yatadia in 
zelnen Gebieten durchwandert haben, werfen wir nur noch 
Bit auf bie „Apoftolifche Präfeltur Reuquinea“, 
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fc von Neuguinea, in Betracht, urfprünglich einem evangeliichen Mife 
aus ber Zeit der hoflänbifch-inbiiden Kompagnie. Hier hatten. 
die Katholifen 1893 nur erft eine Gemeinde von 157 Seelen gejammelt, 
und 1904 berichtet der Apoſtoliſche Präfeft in den „Katholiſchen Mije 
. fionen“ bon 1461 Gemeinbegliebern unb „200-250 Belehrungen im Jahr“: 


N 


Man fieht, es joll auf der ganzen Linie vorangehen. Möchte nur 
— evangeliſche Miſſion, von ber wir im folgenden vernehmen 
in gleicher Weife das tole (Worwärts!) ihres erhöhten Heren oo 
ben v Arbeitsfeldern in Niederlandiſch ⸗ Indien hören und. 

seloigen! 
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Nirhlihe Selbkändigleitäbewegung in Japan. Die jogenannte 
'hurches Japans, d. h. die Gemeinden bes Am. Board, bon denen ber 
54 jicdh ganz aus eigenen Mitteln unterhalten, haben in Gemeinjhaft 
ijerten be3 Am. Board beſchloſſen, fortan auch bie firdjliche Ber- 
janz in eigne Hand zu nehmen ohne jede Oberleitung ſeitens 
m. Auch im 45 biöher von bem Am. Board finanziell noch ganz, 
pelfe abhängigen Gemeinben follen ganz japanifcher Leitung. 
efte und nur noch für 3 Jahre einen jährlichen Juſchuß von. 

Mark jeitens bes Am. Board erhalten, im übrigen, joweit fie noch 
finanziell auf eignen Füßen zu ftehen vermögen, von ben beffer 

kumiai-churches unterhalten werden. Die amerikanijhen Miſ⸗ 
follen zwar nod) keineswegs ganz aus Japan zurückgezogen werben; 
m auch fernerhin — aber nur al$ Mitarbeiter ber japanifchen Ge- 
xgane — evangeliftifch tätig fein, aber jobalb fie eine neue Ge» 
gegründet haben, bieje nicht jelbftänbig verwalten, jonbern in bem. 
apanifcher Zeitung ftehenden kumiai-Verband eingliedern. „Wir 
ommmen — jchreibt das Organ bes Am. Board, ber Miss. Herald 1906, 
dieſe neue Erwedung ber Tatkraft und bes Opfers unter ben japa- 
Ehriften. Die kumiai-Gemeinden nehmen eine ſchwere Berant- 
3 auf ſich, aber wir haben Grund zu ber Erwartung, daß fie 
Iy Erfolg haben werben.“ Gott gebe, daß diefe Erwartung ſich 
erfüllt und bie ©. 14 angebeuteten Gefahren glüdlich Uuberwunden 
Auch Japan Quaterly fehreibt: „Die fremden Miffionare, wenig- 
don ihnen, werden finden, daß Bier fein Raum mehr ift für 


jer jie waren. Sie mögen Gehilfen in diefer neuen Freube- 
** Beit, aber dann müffen fie verabſchiedet werben d 
jatlichen Ländern erzählen, was für wundervolle Dinge bot. i 


: — M 


hier getan hat und etwas von dem feuer und dem neuen ( 
*ırdjen ber alten Welt mit hinüber nehmen“ (Int 1906, 56 
wollen gern abnehmen, wenn die japanifchen Ehriften mb | nber 
Führer zunehmen, aber beſcheiden ift diefe Sprache nicht. > | 

. Bie die J.M.M. (1906, 12) mitteilt, weilt die lehte — 
nicht zugänglich gewordene — Statiftit 66133 Proteftanten, 
mijche Katholifen und 28597 griechiſche Chriften in Japan auf. = 
wachs auf proteftantifcher Seite betrug 10818 Perfonen ober jaft & 
"Die Zahl ber proteſtantiſchen Erwachſenen - Taufen war von 3640 auf 
‚geftiegen. Alſo eim beträchtlicher Fortfchritt, der nad allen Anz 
‚anzuhalten verfpricht. 

Am 21. Dezember 1905 ift wieder einer von ben großen M 
der Gegenwart heimgegangen: ber Doktor der Medizin und der The) 
James Stewart. Er ftarb im Alter von 75 Jahren nad) eine 
‚5ojährigen Miffionslaufbahn in Sübafrifa an der Hauptftätte ) 
fegensreichen Wirkfjamteit, in Lovedale, bejfen großartige Erziehu 
ftalten vornehmlich ihm ihre Blüte verdanlen. Angeregt zum Ci 
in ben Miffionsdienft durch Livingſtones „Mifjionsreifen und fo: 
in Südafrifa“, ging er ſchon 1861 in Begleitung von Frau 9 
bie er ihrem Manne zuführte, an den Sambeji und Schire, um bort 
in Niaſſaland eine Miffion zu begründen, jah aber bald ein, daß di 
das Unternehmen noch verfrüht war und kehrte nach Europa zu 
ging er dann im Dienfte der jchottijchen Freilirche nad) Safi 
die Leitung der Erziehungsanftalt Lovedale zu übernehmen. Bo 
aus trat er 1875 an die Spitze der jchottifchen Miffionserpebition 
bem Njafja und begründete mit Dr. Lars Livingftonia, bie erfte © 
am Südufer bes Sees. Nach ber Konfolidierung diefes Werkes 
er nach Lovedale zurüd, wo er bis zu feinem Tode rüftige M cbe it 
(Bal. A. M. 3. 1905, 30 ff.) Wenige Jahre vorher hielt er noch in & 
land im Auftrage der Duff Miss. Leetureship eine Reihe von Miff 
lefungen, bie er unter bem Titel: Dawn in the dark Continent of Afric 
its missions herausgab. (Bgl. ebenba 1908, 489,) Barned. 
Zeichen der Zeit in China. Der Einfluß Jabans auf 

immer bedeutender. So hat neulich der Vizekönig von Kanton 
militärärztlichen Bilbungsinftituts ins Leben gerufen und zwar j 
Zeitung japanifcher Arzte. Die fih zur Teilnahme an dem Eh 
melbenben jungen Ehinefen wurden von den bereits eingetroffenen 
mifchen Arzten auf ihre Gejundheit und törperliche Beſchaffenhett hin 
ſucht und mußten dann eine Aufnahmeprüfung beftehen, b. b. 
anfertigen. Intereſſant jind bie Themata, über bie fie jih &ı 
mußten: „In welcher Beziehung fteht ber Militärarzt zu ben Tr 
„Seber Soldat muß dem fidhern Tod ins Auge jehen können. 
es daher ehrenvoller, den Heldentod auf dem Schlachtfelbe zu 
als durch eine Krankheit?” Außer diefen aflgemeineren Themen u 
mod; je 2 Aufgaben aus der Phyſit, Chemie und Mathematif Liebhe 
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IE geftellt. Je nach den Bortenntniffen ift ein +jähriges aber 
m borgejehen. Zum 2jährigen Kurſus meldeten ſich 200, 


tanton, durch das Studenten aufgefordert wurden, ſich zu melden, 
t ich von der Regierung nach Japan ſchicken zu laffen und dort Militär- 
ste zu werden. 


ES ift jerner belannt, wie groß jept in China das Verlangen ift 
fogenannten „weſtlichen Biffenfchaften”, und wie damit an die 
immer mehr die große Aufgabe herantritt, es ihrerfeits zu ber 
1, um baducd Einfluß zu gewinnen auf bie gebildeten oder wenige 
gähungrigen Kreife Chinas. In welcher Weije dies manch— 
n kann, barüber berichtete unlängft ſehr intereffant in „China’s 
ein englifcher Miffionsarzt in Sni-ting in der Provinz Sz-tichuen 
Dr. Wilfon. In Sui-ting, einer Präfelturſtadt, ftrömen nämlid) 
zu Zeit große Scharen junger Leute zufammen, um bort ihre 
‚zu machen. Es jind meijtens mehrere Taufend, und da hatte 
älſon den Gedanken, diefen jungen Leuten dadurch nahe zu treten, 
men leichtverftändliche wijfenfchaftliche Vorträge hielt mit Demon- 

en, zu welchen Zweckee er fich von feinen Freunden eine eigene Heine 
Ie hatte fchenten laſſen. Da von den Eraminanden an je einem 
mer nur die Studenten aus 2 Städten gleichzeitig zum Eramen 
wurden, jo war täglich eine große Anzahl frei, und Dr. Bilfon 
‚Freude, recht lange Tag für Tag eine dichtgebrängte Zuhörerjchajt 
=. Den Vortrag ging jedesmal eine Verſammlung in der Predigt- 
[2 aus, wo täglich 60-70 und nod mehr aufmerffame Juhörer 
-_ | in den meiften Fällen zum erften Mal dem Evangelium, das 
= an eingeborner Affiftenzarzt und Dr. Wilfon jelbft abwechjelnd pre— 
— lauſchten. Die Predigt dauerte jedesmal ungefähr 1 Stunde, 
— vurden Evangelien und chriſtliche Schriften verfauft. Dar- 
dann der Vortrag im Lehrfaal ftatt, der wiederholt an dei 
m und Nachmittagen von 150—180 Berfonen ‚gedrängt boll 
berichtet, daß es auch während der Lehrjtunden nicht an 
Gelegenheiten gefehlt habe, die Gedanfen der Zuhörer von beit 
jer Natur zu Gott, als dem Urjprung aller Dinge, zu lenten, 
i und Macht ſich immer in der Natur offenbare. Manche 
Studenten blieben am Schluß noch dort, um allerlei Fragen 
bie von großer Intelligenz zeugten. Drei Monate, denn fo 
bie Eramenzzeit, habe Dr. Wilſon jo fortarbeiten können. 
8 ihm nun noch eine befondere Freude, daß ihm aus bem 
jungen Leute die Bitte vorgetragen wurde, nad) Schluß der 
1 wiſſenſchaftlichen Kurſus einzurichten. Er tat das mit 
es fam wirklich ein ſolcher Kurſus zuftande, in dem 10 
über Chemie, 10 andere über Eleltrizität, 2 über 
gasförmigen Wörpern, 1 über die Temperatur und 
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2 über Hndraulif gehalten wurden. Es meldeten ſich 22 junge Männer, 
bie ſich als Teilnehmer einfchreiben ließen und gerne das Honorar von 
5 Marl dafür bezahlten. Dr. Wilfon berichtet: „Es war in der Tat eine 
Idealgruppe von Studenten, immer gleich aufmertſam. Die meiften lamen 
newöhnlich ſchon 1 Stunde vor dem Vortrage, um fich bie Apparate und 
die Modelle abzuzeichnen, und in der Regel blieben diefe auch nach dem 
Unterricht noch eine halbe Stunde, um allerlei Fragen zu jtellen. E— 
war interejjant, einen Blick in eins ihrer Notizbücher zu werfen und 
zu fehen, welch jchöne Heichnungen fie gemacht und wie deutlich jie fie 
erffärt hatten.“ Den Schluß machte die Erklärung und Vorführung eines 
Lichtbilderapparates, durd den Bilder aus China, Japan, Indien und 
Europa und ſchließlich auch eine Darftellung aus der Pilgerreife vorge 
führt wurden. Hieran anjcliehend, jand fich natürlich immer twieber 
Gelegenheit, die Zuſchauer und Zuhörer auf das hinzuweiſen, was ben 
Niffionaren und auch ben Mifjionsärzten das Wichtigſte ift und weswegen 
fie ja unter ihnen leben. Dr. med. Wilſon jchließt jeinen Bericht mit bem 
Worten: „Ehe wir uns trennten, jchenften wir jedem der Studenten einige 
chriſtliche Bücher. So endete diefer Monatskurjus, an dem ich viele Freude 
erlebt habe. Obgleich die Mehrzahl der Studenten einzig und allein ge- 
fonmen ivar, um „weſtliche Wiffenjchaft” zu hören, jo jah man doch recht 
felten Außerumgen von Ungeduld während der Predigt. China jteht offen- 
bar am Morgen großer Veränderungen in jeinem ganzen Schulweſen. 
Wahricheinlich wird jich mit dem Abtun der alten Schulgebräuche ein 
immer ftärfer werbendes Verlangen geltend machen, mehr von den „weite 
lichen Wiffenfchaften“ zu verftehen, ımd jo können wir mit gutem Grund 
einen immer ausgiebigern Nugen bon unferer Lehrhalle vorausjagen, Die 
uns in nähere Verbindung zu ber gebildeten Klaſſe bringen joll, die jonft 
jo ſchwer zu erreichen ift, und der wir doch nicht Iveniger als allen am 
deren Hlajjen in biejem großen Neiche die Botjchaft von dem allein wahren 
Wott bringen jollen und von der Erlöfung durch unferen Deren Jeſum 
Chriſtum. Kriele. 


Literaturbericht. 


1. Irle: „Was joll aus den Herero werden?” Gütersloh 
1906. 32 ©. Eine ergreifende Broſchüre, die der Berfajjer, der von 
18691903 in Hereroland als Miffionar und zwar mit Erfolg tätig 
war und Land und Leute formt wie wenige, mit jeinem Herzblute ge- 
ichrieben hat: Das jurchtbare Elend der als Nation vernichteten Herero 
— wie Hein iſt der Reſt, der von 80000 übrig geblieben ift! — bat 
„ihm wochenlang ſchlafloſe Nächte gemadjt“. Was er über die Bejchaffen- 
beit des Landes wie über die Notwendigkeit dev Sammlung der Herero- 
refte auf Nejervaten und alles was damit zufammenhängt jagt, euthält 
miehe blos; für die Rettima der Eingebornen, fondern auch für den ge 

























: gebulbigen Arbeit gejagt worben ift. Ob man ihnen 

m eine ruhigere Betrachtung wird eingetreten fein, doch 

chtigteit wiberfahren lajjen wird? Mörhte die tapfre Broſchüre 
wir bie weitefte Verbreitung wünſchen, dazu mithelfen. 


Beitrebungen.” Gütersloh. 1906. Gr- 
a hy im — von je 1 Bogen zum jährlichen Preiſe 
Diefes neue von dem Dr. med. Feldmanı herausgegebene 
ſich zur Aufgabe gejtellt, die Kenntnis von der gejamten ärzt- 
n wie das Berftändnis für diefen wichtigen Zweig der miſ— 
m Tätigkeit in der deutjchen Chriſtenheit zu mehren, über Die 
jeife wie über bie Erfolge derjelben zu berichten und dahin zu 
—— auch im den deutſchen Miſſionen, bie bisher insgeſamt nur 
i rzte im ihrem Dienfte haben, die Zahl diefer wertvollen 
ter wachſe. Das vorliegende erjte Heft bringt den Anfang 
es über das ärztliche Miſſionswert der deutſchen Miffions- 
aften; Bilder aus der ärztlichen Miffion auf der Goldküfte; wiſſen⸗ 
1 Vorträge eines Mijjionsarztes in China; Mijfionsärzte beut- 
all ellſchaften und allerlei Zahlen zum Nachdenten. Alles 
d jolid, ein befcheidener Anfang, dee einen guten Fortgang ver— 
- Soffentlich findet das von ms freudig biwilllommmete Unter 
viel Unterftübung. 
= „Iahrbud der Sächſiſchen Mijjionstonjereny jür das 
19. Sahrgang. Leipzig, Wallmann. ME Ein alter 
den man in jedem Jahre gern wieder kommen jieht. Neben 
willfommenen jtehenden Beiträgen von Paul: „Chronik des 
und „Miffionsliteratur des Jahres“ (1905) und von Grunde- 
n „Statiftit über die deutfchen evangelifchen Miffionen Anfang 1905 
von aktuellem Intereſſe: „Bartholomäus Ziegenbalg und feine Be- 
bie evangelifhe Miffion” (ein Fubiläumsartifel) von Hand» 
ie äthiopijche Bewegung“ von Bürger; „Das erwachende China“ 
f. Aber au die übrigen Beiträge find durchgehends an— 
Tehrreich; bejondere Hervorhebung verdienen: „Die Wenden- 
von Kleinpaul und die „Korfchungsreife am Sambefi” von 


„Evangelifche Bfarramtslunde. Ein Handbud 
4" Halle, Strien. 1905. 6, geb. TML. Keme 
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Faftoraltheologie, fondern eine Bejchreibung derjenigen Aufgaben und 
Verrichtungen ſamt einer Anweifung und Beratung zu ihrer Erledigung, 
welche ber praftifche Pfarramtsdienjt an die mit ihm Beauftragten ſtellt, 
wie folgende Zuhaltsangabe erkennen läßt: 1. Der Weg ins Pfarramt. 
2. Amt und Stand des Pfarrers. 3. Die Amtskleibung. 4. Die Ger 
meınbegottesbienfte. 5. Die Taufe und der Dienft an der jugend, 
6. Trauung und Ehejachen. 7. Das Begräbnis. 8. Das Kirchengebäude. 
8. Allgemeine Berwaltumgsaufgaben und 10. Pfarramtliche Bereinsan- 
gelegenheiten. Was uns an bem über ben Geſamtbeſtand ber pfarramt« 
lichen Obliegenheiten wie der Wegweiſung zu ihrer Erlebigung voll orien- 
tierenden Buche befonders intereffiert und warum wir es hier anzeigen 
ift, daß es an 2 Drten verhältnismäßig eingehend auf die Miffiom zu 
reden fommt: im erften und im leiten Kapitel. Im erften gelegentlich 
ber Befchäftigung der Pfarramtsfandidaten, daß jie und wie fie ihr Stur 
dium in dieſer Borbereitungszeit auf das Amt auch auf bie Heibenmifjion 
richten follen. Gelegentlich der Beiprechung über den eventuellen Eintritt 
der Kandidaten in den praltijchen Mijfionsdienft, ift dem Verfajfer ein 
FIrrium untergefaufen. Unter den rund 1000 Miffionaren, die jebt im 
Dienfte der beutfchen Miffionen ftehen, find über 80 alademiſch gebildete, 
ſodaß nicht 5, ſondern 8 vom Hundert Theologen find. Im lehten Star 
pitel wird begründet, warum die Arbeit für die Heidennifjion zu bem 
orbentlichen DObliegenheiten des Pfarrers gehöre, wie er ſich zu einer 
frudjtbaren Arbeit für diefelbe rüfte und worin im einzelnen dieſe Urbeit 
beftehe. In den betreffenden Literaturangaben jind einige Lücken, es 
fehlt 5. B. bei bder* Berliner Miſſions-Geſellſchaft Genſichen: Forjegung 
der Kratzenſteinſchen Geſchichte; bei ber Nordbeutjchen Mifjtons-Wejell- 
haft Müller: Gejchichte der Ewe-Miſſion; bei Hermannsburg Haccius: 
Dannoverſche Miffionsgeihichte I; auch meine „Miffion in der Schule” 
ift übergangen unb von dem „Abrif“ ftatt der 8. die 7. Auflage an- 
gegeben; dagegen ift von meinen „Mifftonsftunden IL erjt eine 4, uoch 
nicht eine 5. Auflage erſchienen. Die ganze Art wie der betreffende Ub- 
ſchnitt behandelt ift, zeugt von lebhaften Intereſſe und vichtigem Ber» 
fändnis bes Gegenjtandes und wird hoffentlid an feinem Zeil mit dazu 
beitragen, daß die Arbeit für Miffion immer mehr in die orbentliche 
Piarramtliche Tätigfeit eingegliedert wird. Barned. 





rn Möttpens Buchdruderel, Roflel. 


Begrühungsanfprade 

zur 38. Tagung der Miffionskonferenz in der Prov. Sarjfen. 

Schon manchmal haben die Verhandlungen unſrer Konferenz 
unter dem Segen des Seragefimae-Evangeliums geftanden; Es 
ging ein Siemann aus zu fäen feinen Samen und etliches fiel 
auf gut Sand und trug Frucht. Mit dem Wunſche, daß Er, 
der gerade in Verbindung mit dem Miſſionsauftrage die Ver— 
heißung gegeben hat: „Ich bin bei euch” — auch heute als 
Siemann durd) unſre Verfammlung Hindurd; gebe, dem gejpro= 
dienen Wort Samenfraft gebe, es auf gut Land fallen und viel 
Frucht bringen laſſen möge, begrüße ich Sie aufs herzlichite. 

Dazu find wir zufammen gekommen, um des Glaubens ge— 
wifjer und froher zu werden, von dem die Apojtel bekannten, daß 
er ber Sieg it, der die Welt überwunden hat, und durd) die Stär- 
fung in diefem Glauben neue Antriebe zu der Arbeit zu erhalten, 
deren Aufgabe es ift, „unter dei Heiden zu verfündigen dem um« 
ausforſchlichen Reichtum Chriſti.“ Obgleich die Beteiligung an 
diefer Arbeit wie dene Paulus jo auch uns eine „Gnade“ fein 
muß, jo bedürfen wir doch immer von neuem der Ermutigung 
au ihr, fouderlich heute, wo die Miffion daheim und draußen 
jo vielfach im Zeichen der Paſſion ſteht. Mifjion und Vaſſion 
gehören ja freilich; von Anfang an zujammen, aber immer wieder 
wenn es Leidensivege geht und die Hand über den Wolfen durch 
Wolfen verbeet ift, jind wir in der Gefahr, Heinmütig zu werben. 
Darum: ift das der zweite Wunſch, mit dem id) Sie begrüße, 
daß Gott uns fejt behalte in jeinem Wort und Glauben und männ« 
Hd) umd ftarf made. Ein feites, jeines Glaubens gewiſſes und 
frohes Herz ift nicht mur ein „‚Eöftlich Ding“, fondern aud eine 
Kraft zur ausdauernden Arbeit ſowohl in der Nusbreitung wie 
im Ausbau des Reiches Gottes. 

Es ift ein Gegenftand von prinzipieller Bedeutung, den wir 
in Ddiefer Tagung als Hauptthema behandeln. Zwar man Tann 
Ben daß heute, wo eine aus Menjchen aller Nationen 
und Kulturſtufen gefammelte Chriftenheit von 550 Millionen 08 
der Miffion in der Weltgejhichte als die Rühren 
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berjelben und die Trägerin der Kultur fteht, oc) g 
kann: Was gibt dem Chriftentum das Recht und b 
zur Weltmijjion? ft denn dieſes Recht durch eine num 
2000jährige Gejchichte der chriſtlichen Miffion nicht außer 
Zweifel geitellt? Befist denn das Chrijtentum im der gef 
Perſon Jeſu Chrifti, in dem durch ihn bezeugten göttlichen 
heitswort und in der durch ihn vollbrachten Gottestat ber 
bejigt es darin nicht einen Heilsſchatz, wie aud) die höchſt 

umter den nichtchriftlichen Religionen ihn nicht beſitzen? — 
nicht eine Tatſache, daß alle die großen Zeugen Gottes, — | 
fruchtbare, aufbauende refigiöfe Bewegungen fowohl zu Ki 

dungen wie zu Kirchenbelebungen ausgegangen jind, dab fie alle 
die Kraft Dazu empfangen haben aus der mit Iebendigem Glauben 
geglaubten Botichaft, deren Inhalt das Sünder rettende Evan- 
gelium von Chrifto it, welcher Geftalt die Apoftel es verfünbigt: 
haben? 

Und doch behandelt unſer Thema eine jehr aftuelle Feit- | 
frage. Der Kampf um die hrijtlihen Heilstatfa_hen und Heils- 
geundlehren, der gegenwärtig innerhalb der proteftantiiCen, bes 
jonders deutjchen Chriftenheit geführt wird, geht aud) die Miffion 
aufs nächte an. Ob Jeſus in das Evangelium gehört oder nicht; 
ob wir an ihm die Erlöſung haben durch fein Blut oder midi; | 
ob das Ehriftentum Offenbarung Gottes und zwar die vollfommene 
und bie vollendete Offenbarung Gottes ift oder nicht — das jind | 
im eigentlichiten Sinne des Worts Lebensfragen auch für die | 
chriſtliche Miffion. Ein jeiner Miyfterien entleertes Chrijtentum, 
das in Jeſu einen bloßen Menfchen, einen religiöfen Genius ober 
Heros ſieht; das aus der Gottestat der Erlöfung eine Selbfterlö- 
fung des Menfchen madıt; das die Offenbarung Gottes in reli« 
gionsgefhichtliche Entwidlung umfegt — ein joldyes entleertes 
Ehriftentum nimmt der chriftlichen Miffton, worin fie jeit dem 
Tagen der Apojtel bis heute ihre Berechtigung erblidt und ihre 
Kraft gehabt hat. Seine Vertreter reden zwar nod) von Miffions- 
pflicht, erklären aber, da Sinn und Geift der heutigen Miffion 
ein anderer jein müffe, als in der altchriſtlichen; jie ſei „nicht 
Nettung und Befehrung, jondern Erhebung und Entwicklung“ ber 
Religionen der Kulturvölker aus diefen felbft heraus, und bei den 
Jog. Naturvöllern höchſtens „Humaniſierung“; „Ausbreitung der 
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veligiöfen Ideenwelt Europas und Amerikas im engiten Zuſammen⸗ 
hange mit ber Ausbreitung der europäiſchen Einflußſphäre,“ eine 
„moderne tulturell tätige” Miſſion.) Daß an eine ſolche Miffion 
eine ähnliche Kraft gejegt wird wie an die bisherige und daf fie 
ähnliche Erjolge ergibt wie die bisherige — dafür liegt bis jeßt 
ein gefchichtlicher Beweis nicht vor. 
Bir feiern in diefem Jahre wieder ein Miffionsjubiläum. 
= , Zuli werden es 200 Jahre, daß bie erſten deutſchen, über- 
‚bie erften evangelifhen Miffionare in Indien landeten. 
für die evangelifche Miffionsgefchichte zu bedeuten gehabt 
hat, darf ich in diefer Verfammlung als befannt vorausfegen. Mar 
lann jedoch diejes Jubiläum nicht ohne Wehmut feiern, denn dieſe 
alte bänijch-hallefhe Miffion ſelbſt hat nad) einem etwa 100jäh- 
tigen Bejtande ein Hlägliches Ende genommen. Sie gab fich jelbit 
nad) ihrer eigenen Erflärung als „Velehrungsanftalt” auf, um 
jortan „die Aufklärung durch Verbreitung gemeinnügiger Kennt— 
niffe i in ben Schulen zu fördern.” Und das tat jie, weil der Ratio— 
us daheim dem alten Glauben die Wurzeln abgegraben hatte, 
dent bie Mifjion geboren worden war. Diefes Grab der alten 
halleſchen Miffion ift eine unmißverftändliche Warnung und 
u eine Mahnung, bei dem Glauben der Apoſtel und ber 
Reformatoren zu bleiben, in dem die Wurzeln unferer Kraft nicht 
bloß gelegen haben, fondern auch heute noch Liegen. 
Und das ift der dritte Wunſch, mit- dem ich Sie begrüße: 
eg uns zu Männern, die nicht bloß von frommen Stim— 
und Empfindungen umgetrieben werden, jondern die mit 
jagen lernen: Ich weiß, an wen id glaube. Es ift 
Jeſus heute wie geftern und in Ewigleit wie heute, in 
ie Welt das Leben hat.?) Barned. 
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Der Hindugütze.‘) 

' Ton Miſſionar Manley. 

ie Frage iſt oft aufgeworfen worden, ob der Hindu wirklich 
en Go— anbetet, den er aufſtellt, oder ob er Gott anbetet und 


U. Welt 1906, 56 fi. — Proteſtantenblatt 1906, 186. 
‚betreffenden Referate werden jpäter jolgen. 
llig. 1905, 731. 
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den Götzen nur als dejfen Abbild betrachtet. Wenn der Frage- 
fteller eine wahre Antwort auf diefe Frage haben will, jo muß 
er geduldig nad) Tatfahen ſuchen. Er muß ſich nicht mit der 
Erflärung eines engliſch erzogenen HindusStudenten begnügen, 
welcher rundiveg behauptet, daß niemand den Gößen jelbjt ambetet, 
noch darf er dem Ausſpruch Glauben beimejfen, daß das Wolf 
mit den häßlichen Gößenbildern aus Holz und Stein feine höheren 
Ideen verbinden Fönne, jondern er muß gewiſſenhaft Ausjprüche 
und Begebenheiten nad) Quellen aus dem Leben der Eingebo- 
renen unterfuchen; dann wird er fid) mit der Zeit eine eigene 
Meinung hierüber bilden fünnen. 

Der Bed dieſes Artikels ift es, einige Tatſachen, Illu— 
ftrationen und Heine Gefchichten zu fammeln, welde einigermaßen 
das unbejtimmte Gefühl des Geheimnisvollen und Ehrfurcht Ein— 
flößenden, verbimden mit dem grotesfen Gefühl des praftifchen 
Nutzens enthüllen follen, mit welchem der Durchſchnitts-Hindu 
feinen devatä oder Götzen betrachtet. 

In jeder Hindu-Stadt befinden ſich eine Menge dieſer 
devatäs, deren Tempel jid) zwiſchen den Häufern der andern Ber 
wohner der Stadt eingeniftet haben. Man darf aber niemals außer 
acht laſſer, daß der Hindu-Tempel nicht wie eine Kirche oder 
Moschee für den Gebraud; derjenigen errichtet ift, die dort zur 
Anbetung zufammentommen, jondern für ben devatä jelbjt. Das 
gewöhnliche Wort für Tempel ift in Nordindien „mandir‘, d. h. 
„Baus“, „Wohnplatz“, und das native Wörterbuch erklärt es durch 
den Ausdrud: „Gott-Haus“. 

Hier num wohnt der devatä in Reichtum oder Armut, 
je nachdem die dem Tempel gewibmeten Stiftungen größere oder 
geringere find. Im erjteren Kalle hat er vielleicht mehrere pujäris, 
oder dienende Priefter, im letzteren muß er vielleicht die Dienfte 
eines Priefterd mit mehreren anderen devatäs teilen, Der Ver— 
faffer diefes erinnert jich, wie er an einem frifchen Noventber- 
morgen, als er auf der hügeligen Umgebung einer Hindu-Stadt 
umberftreifte, Die meilenmweit von der nächſten Mifjionsftation ent- 
fernt lag, einen jungen Hindu traf, der von einem fleinen, auf 
der Spite des Hügels gelegenen mandir herabfam. Zuerſt konnte 
er durchaus nicht verftehen, in welcher Sprache der junge Hindu 
ibn begrüßte, bis er ſchließlich herausſand, daß er „Good evening” 
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meinte und zu gleicher Zeit bemerkte, daß er „engliſch ſprechen“ 
tönnte, jedoch ging die Unterhaltung in Urdu beffer als in enge 
lich. Der junge Mann erzählte num, dag fein Vater ein pujäri, 
der mehrere Tempel bediente, wäre, jetzt aber krank jei, weshalb 
er bie Pflichten desjelben verjehe. „Dieje Pflichten“, fuhr er fort, 
„beitehen darin, da man den devatäs alles zufommen läht, was 
fie bedürfen, denn fie haben dieſelben Bedürjniffe wie wir. Der 
Sahib hat feinen Diener, der ihn des morgens wedt, ihm feine 
Mahlzeit bringt und für ihm ſorgt. Mein Vater ift der Diener 
verjchiedener devatäs, und diejen hier habe id) eben gemedt.“ 
In der Baifhnava-Sefte erwedt der pujäri den ſchlafenden Gott, 
indem er auf einer Muſchel bläft und flingelt. Gegen 12 Uhr wer- 
den ihm Früchte, Wurzeln uf. zum Mittagsmahl gebradjt, und 
darauf im richtiger Neihenfolge die Betelnuß zum Kauen. Am 
Nachmittage läßt man ihn fchlafen; abends werden Lampen an— 
gezündet und vor ihm hin umd her gejchwungen, und man bringt 
ihm Wafjer, um jeinen Mund, jein Seficht und die Fühe zu war 
ſchen, nebft einem Handtuch zum Abtrodnen. Dann endlich wird 
alles fortgeräumt und der devatä jchläft nun bis zum andern 
Morgen. Wenn Voltaire in Indien gelebt hätte, ftatt in einem 
fatholijchen Lande, wie viel zutreffender würde jein Ausſpruch 
fein, daß Gott die Menſchen nad Seinem Bilde geſchaffen habe, 
und daß die Menjchen ſich dafür revangierten, indem fie.ihre Götter 
nad) ihrem Bilde jchufen. 

Die Berühmtheit der verjchiedenen Gößen ſcheint durchaus 
nicht in einem direften Verhältnis zu der theoretifchen Stellung 
der devatäs im Hindur-Pantheon zu ftehen, obgleidy die relative 
Wichtigkeit diefer mythiſchen „Götter ſich in jedem Zeitalter ge— 
ändert hat, je nad) ihrer Beliebtheit unter den Menfchen. Aber 

der gegenwärtigen Zeit jcheint die Wichtigkeit der verfchiedenen 
Tempel hauptjächlich von ihrer Größe abzuhängen, oder vielleicht 
fogar noch mehr von der Größe ihrer Fonds. So hat z. B. der 
berühmte Gotze Dſchaganath in Puri eine große Anzahl dienender 
Briefter; er befigt einen rieſigen Wagen, in welchem er in den 
Ferien zum Beſuch bei den benachbarten devatäs fährt, und, er- 

freut ſich im allgemeinen großer Beliebtheit, während die übers 

\ heit der letzteren ſich in fo ärmlidhen Unkkänten 
daß fie feinen eigenen Prieiter haben und ihre Army 
I 2000. N 
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dem Zerfall nahe find. Wenn man den modernen Hindu auf 
all dies hinweiſt, ftimmt er bereitwillig zu und erwidert unbefüm- 
mert: „Ach, wir find im eifernen Zeitalter‘, eine Bemerkung, welche 
die Menge der Sünden zu bededen jcheint. 

Inwieweit die tote Steinmaſſe ſelbſt Macht und Kraft bejikt, 
das ift eine Frage, die Raum genug zu Meinungsverfchiedenheiten 
bietet. Folgendes iſt ein Bericht von einem Hindu=-entleman ans 
hoher Kaſte, der, von feiner Kindheit jprechend, jagt: 

„Beni id; als Heiner Knabe meine (verwitwete) Mutter die Göhen 
jo fromm anbeten ſah, empfand ich Ehrfurcht und Angſt und fühlte mid 
fchuldig, und wenn ich allein vor dem Götzen ftand, rief ich zu ihm im 
meiner Herzensnot: „Vergib mir meine früheren Sünden, und dann will 
ich nicht wieder fündigen!” Eines Morgens als meine Mutter wie ge- 
mwöhnlid; Eßwaren vor dem Götzen miederlegte, Täutete fie mit einem 
Heinen Glödchen und fang etwas dabei, indem fie die Wugen ſchloß 
Als ic, fie nachher fragte, warum fie die Augen zugemacht hätte, wie 
fie. den Göttern das Ejjen brachte, fagte fie: „Siehjt du, mein Kind, Die 
Götter begeben ſich hin zu der Speije und koſten jie und heiligen ober 
fegnen fie dadurch, und nachher effen wir alle ein wenig babon; aber 
wenn wir Die Augen offen hielten, würden fie bie Speifen nicht berühren!” 
Da dachte ich, wie wunderbar es fein müßte, Diefe Heinen, 4 Zoll hoben, 
ehernen Göben, in ber Geftalt von Tleinen Männern und Frauen zu ben 
Schüfjeln heranjchreiten zu jehen, um Heine Brödchen zu nehmen, und 
id) tat als machte ich die Augen zu, indem ich fie mit der Hand ber 
bedte, aber zwiſchen den Fingern hindurch jchielte id) verftohlen fin, 
um ben Spaß mitanzujchen. Wber nichts geſchah: die winzigen Frigür- 
hen jaßen bemwegungslos dba wie vorher! Da wurde mein Glaube an 
die Hindu⸗Götter vollſtändig erſchüttert.“ 

Das Suchen nach Wahrheit, das ſich im Obigen zeigte, brachte 
den jungen Mann ſpäter dahin, daß er ein Chriſt wurde, aber 
die folgende Geſchichte zeigt wiederum ein entgegengeſetztes Bild 

Im 17. Jahrhundert lebte ein MarathirDichter namens Tularame. 
Nun hatte eine feiner Frauen, Avali, ihre Zweifel darüber, ob ber 
Götze Vithoba die Milch, die ihm vorgeſetzt wurde, wirklich tränfe. Um 
dies herauszufinden, bradte fie eines Tages kochend heiße Milch und 
bot ſie wie gewöhnlich dem Götzen an. Dieſer jebod; wandte fofort 
feinen Kopf ab und blieb hinfort mit umgedrehtem Hals und einer 
Blaje auf der Zunge. Dies überzeugte Abali volljtändig, wie ein jpäterer 
Dichter uns erzählt, und in ber Tat, fold ein Beweis müßte den Im 
gläubigften befriedigen. 

Der Urſprung mander devatäs ijt aud ein Beweis von 

Ddrr Wundermacht, die ihnen innewohnt. Cohehos it nicht der 
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einzige Drt, wo Götterbilder vom Himmel gefallen find. Verfaſſer 
diefes erinnert ſich einer Begebenheit in einem Kleinen Dorf in 
den Poremäen, Ivo vor einigen Jahren ein jehwarzer Stein im 
Flußbett gefunden wurde, der Wunderfräfte bejejjen haben jollte; 
die Priejter fanden dann heraus, daß biejer Stein eine kopfloſe 
Figur der Jungfrau Maria jei, die vom Himmel gefallen wäre. 
Nun wurde Geld zu einem Kopf gefammelt, und das Heiligenbild 
wurde in aller Form aufgeftellt und vom Bifchof geweiht. 
Dieſes Verfahren ift Über ganz Indien verbreitet. Manchmal 
find die magijhen Steine von ganz gewöhnlicher Art oder von ab- 
jonderlicher Form, aber viele Fälle find befannt, wo man einen- 
Stein aus dem Erdboden ragen jah, der dann jpäter immer mehr 
herausfam, bis enblich ein volfftändiges und ſchön gejchnigtes Bild 
von Shiva oder einem anderen Gott, bejjen Priefter in der Nähe 
wohnten, herausgewachjjen war. Das Gögenbild wird dann auf- 
geftellt, und der Radſcha de3 Ortes, dem die Gottheit einen fo ficht- 
ihrer Gunſt erzeigt hat, dürfte wohl kaum tagen, 
— Gelder zu ſeinem Unterhalt zu verweigern. 

Mer die devatäs werden nicht nur auf dieje Weije geboren, 
fie werden and) gemacht. Um dies zu illuſtrieren, weiſen wir auf 
die vielen Feſte hin, die den Geburtstag des beliebten Gottes Ganeſha 
feiern, Ganejha mit dem Clefantenfopf. Er ift der Gott bes 
Reichtums, aber auch befannt als der Gott, der Hindernifje aus 
dem Wege räumt und zum „Vorwärtsfommen“ verhilft. Un 

einem beftimmten Tage fauft man nun die Figur des Gottes auf 
dem Bafar; jie ift gewöhnlic; von Ton, bemalt und vergoldet. 
Jeder äubige Hindu jagt uns, daß diefe Figur wur eim 
mürti (Abbild) ift, und daß man fie jedem Europäer verkaufen 
kann ohne die geringjte Entweihung. Dann folgt die nmftändliche 
Weihe, durch welche der Gott ſelbſt in das Abbild gebracht wird, 
und jet ift es ein devatä geivorden. Es wird nun angebetet, und 
geeignete Brahmanen werden herbeigerufen, um die verjchiedent- 
Lichen Heldentaten des Gottes Ganejha einer größeren Familien— 
verjammfung borzutragen; gewiffe Zeremonien der Anbetung wer- 
den vorfeheiftsmähig beobachtet, und abends werden dann die Brah— 

geſpeiſt (eine weſentliche Bedingung für den Erfolg des 
d gewöhnlich arangiert man Tänze zur Umeriof- 
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Nad) einer jeftgefepten Zeit muß dann 
lange als Gaſt im Haufe aufgenommen war, d 
faffen. Erſt aber muß die ihm innewohnende Go 
fernt werden, und dann wirft man die Figur im: 
einigen abermaligen Prozeffionen und Manipula 
von dem Wunſche: „Auf Wiederjehen im nächſten 
aus dem unglücjeligen devatä werden würde, wenn. 
den Zauber zu entjernen, das bleibt ungefagt. 

Nod) ein Beifpiel von der Entftehung eines devas 
Erzählung, die vom Urſprung des großen Dſchagang 
‚berichtet wird: 

Ein frommer König namens Ind wurde 
aufgefordert, ein Bildnis des Dſchaganath herzuftellen, in befi 
bie Gebeine des Gottes Kriſhna hineingelegt werben follten. 
der Baumeifter der Götter, unternahm es, die Figur herzu 
Bedingung, daß man ihn ganz umgeftört lajje, bis das Werk 
Dod) nachdem 15 Tage vergangen waren, wurde ber Sönig 
und juchte den Künftler auf; der aber wurde jehr böfe ımd q 
ohne das Werl zu vollenden; es fehlten die Hände und — 
es, daß das Götterbild nur Stümpfe aufweiſt. Indra 
betete zu Brahma, und der verſprach ihm, das Bildnis —— 
und das tat er, indem er ihm Augen und eine. Seele gab m 
als Sberpriejter weihte. " 
e Bis jegt ift noch nichts darüber gejagt worden, ı 
unter dem Göten zu verftehen hat: Der Göpe ift ein 
eines Gottes; was benft fich der Hindu unter diejem G 

Ehe wir zur Beantwortung dieſer Frage jchreiten, 
ein Wort über das Volk gefagt werden. Die überwieg 
rität der Völker Indiens, mit Ausnahme der Mohamn 
auf die jich diejer Artikel nicht bezieht, gehören zur dr 
Rajje. Sie bewohnten Indien zu Abrahams Zeiten, wo 
von den im Nordweſten lebenden Ariern überjcdhwenn 
Die dravidijchen Stämme bilden noch 9/,, der Bevölker 
ihre Religion, ihre Jdeen find es, die twir im Folgen! 
ſchreiben verſuchen. Allerdings wurde die ariſche Sp 
die vorherrfchende; e3 waren die arijchen Eroberer, 
Schlüſſel zur Wiffenjchaft in Händen hielten. Die Reli 
der Hindus von den Vedas bis zu den Puranas find von 
gejchrieben worden, und die großen Maſſen des dran: 
Zonnten weder leſen noch jcdyreiben. Uber keogdem, ın 
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gerade deswegen, jind die dravidiſchen Ideen im der Praxis vor— 
herrſchend geblieben, während diejenigen der Arier theoretiſch vor— 
herrjchend blieben. Ein vortreffliches Beiſpiel hiervon ijt die oben 
erzählte Geſchichte vom Dſchaganath. Niemand fann daran zwei— 
fen, daß die erwähnte Figur früher ein Fetiſch war, der, wie 
bie fopflofe Figur der Jungfrau Maria in den Pyrenäen aus 
einem abjonderlichen Stein gemacht war, der dent Finder desfelben 
abergläubijche Furcht einflößte, die vielleicht mit der Ansficht eines 
möglichen Profits verbunden war. Das Ende der Gejchichte iſt 
eine Erfindung der arifchen Priefter, um Viſhnu hineinzubringen, 

Das Volk hat die Geſchichte angenommen und fährt fort, den Göpen 

nach wie vor anzubeten. Ob fie ihn nun für Viſhnu halten ober 

nicht, jedenfalls iſt es Tatſache, daß, obgleich es hunderte von 
viſhnu⸗Götzen überall in ganz Indien gibt, doch tauſende von 
Pilgern alle Jahre nad) Puri wallfahrten, um den großen Göten 
‚anzubeten, 

- Die Göttergefhichten der älteren Hindu-Büd)er find alle ver— 
geſſen, ſogar die Namen der alten Götter ſelbſt. Die einzigen be— 
fannten ſind die, welche in unſerer Aera geſchrieben worden ſind, 
und welche ohne Zweifel mehr von den Traditionen der Draviden, 
als der Arier verkörpern. 

Ein Beiſpiel wird genügen: Der ſchon erwähnte Gott des 
Erfolges, Ganeſha, hat einen Elefantenkopf. Woher kommt das? 
Sahrſcheinlich ift es ein Üiberbleibjel der Elefantenvergötterung, aber 
die Erzählung lautet folgendermaßen: 

Brahma und Shiva kämpften miteinander, wobei ber erftere durch 
einen zornigen Blie feines Auges den Kopf von dem jungen Sohn des 
leßteren verbrannte. Und den Bater verfluchte er und verurteilte ihn 
bazu, ba< erſte lebende Geſchopf, bas er treffen würde, zu erjchlagen und 
deſſen Kopf feinem eigenen Finde aufzuſetzen. Dies war num ein Glefant, 
und beshalb trägt Ganeſha einen Elefantentopf. 

| Aber obgleich Hunderte diefer Geſchichten im den heiligen 
Büchern ftehen, find doc) verhältnismäßig nur wenige befannt, näm- 
lich jolche, weldye bei den oben beſchriebenen Familienjeiten vor- 
getragen werben. Biel befannter und beficbter find die Geſchichten 
son ben zu Göttern erhobenen Helden Rama und Krifhna: Die 
— ebenjo erhaben und wundervoll, wie die letzteren niedrig 





en dieſe Göttergefchichten mehr oder wenigr Büher- 
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werk jind, jo verbindet das Volt mit denjelben | 
faſſung von den devatä. Das Wort devatä w 
für den Gögen ſelbſt angewandt oder für ben 
ftellt; aber ob der Anbetende überhaupt einen per! N 
ſtand in demjelben erblidt, ift zweifelhaft. Es ift mehr eine 
welche fi in dem raufchenden Fluß zeigt und dem B 
feinen ausgebreiteten Zweigen, welde den Tiger zu 
treibt und der Schlange ihr Gift gibt, eine Madıt, ı 
Malariafieber erzeugt, und einherjchreitet in der ſch 
ftalt der Cholera, der Pocken und der Ninderpeft. Genau 
dieſes macht er ſich den Gott nicht Har, dem er fein Opfer 
oder deſſen Abbild er zur rechten Zeit mit roter Farbe bemalt. 
Die Beziehung zwiſchen dem Anbetenden und dem ı 
flimmt hiermit gänzlich überein: Er betet nicht zu ihm im 
chen Sinne des Wortes, er verjucht ihm zu beſchwören, zu 
mit ihm zu unterhandeln, ihm zu jchmeicheln, Ein Hind 
Schreiber diejes einſt tadelte, weil er Waffer mit der Milch mil 
die ein Dpfer für den Ganges jein follte, bemerkte: 
er weiß es nicht!” Das Verfahren ift eigentlich mehr „, 
infofern, als gewifje Rejultate von ſelbſt gewiſſen Ye: 
folgen müfjen. Als ein Hares Beifpiel hiervon möge folgende ” 
gebenheit dienen: 
In der heißen Zeit trat in einem Dorf die Cholera mit großer zer 
Teit auf, und um diefe geaufige Krankheit zu vertreiben," riefen Die 
geleiteten und verftörten Hindus und Mohammebaner des Drtes 2 Yalire 
von einen benachbarten Dorfe herbei. Dieſe beiden Vertrauensmänner 
fingen bamit an, rund um das Dorf ber einen $reis zu ziehen, und fie 
ordneten an, daß niemand darüber hinaus gehen dürfte bis zum 
Morgen, wo bie Bewohner des ganzen Dorfes an ihnen vorbei 
jollten, um mit Mildy und Waſſer befprengt zu werden. Die 
die Mohanımedaner an biefer Zeremonie teilnahmen, zeigt, dab 
jultat gänzlich als die Wirkung der angewandten Jeremonien betrachtet 
wird, und wicht als die Gunftbezeugung eines perjönlihen Gottes, 
Wie jehr ihnen die Idee innewohnt, dag ein charm, jelbit | 
in der Form des Gebetes zu einem Gott, doch nur eim Mittel if | 
am einen gewijjen Zweck zu erreichen, wird ans einer 
des Gejegbuches von Manu erjehen, wo es heikt, daß eine gemifle 
Berwänjhung, in weicher man den Gott bittet, einen Keind gu 
zöten, beijen Tod herbeiführen muh, aber deð der Mann, der 
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diefes Mittel angewandt hat, als Mörder in die Höfle kommen 
wird, So iſt aljo der charm nichts anderes als ein Schwert ober 
eine Waffe. Die Puränas enthalten viele Geſchichten von Königen, 
Prieftern und Dämonen, die durd) die Kraft ihrer Andacht und 
ftrengen Buße die Götter in ihre Gewalt bekommen, jo daß dieſe 
all ihre Klugheit aufbieten mußten, um die gefährlichen Neben- 
buhler durch mehr oder weniger ſchlaue Kunftgriffe unjchädlich zu 
hen. So hatte z. B. der König Bali durch feine ftrengen Buß— 
ibun Gewalt über alle drei Meiche erlangt, jogar über den 
Thron Indras (dev in früheren Zeiten der Nönig der Götter war). 
Die Götter wandten fich in ihrer Beftürzung an Viſhnu, und diefer 
nahm die Geftalt eines Zwerges an, begab ji zu Bali und erbat 
ich bon ihm nur jo viel Land, wie er mit drei Schritten bebeden 
önnte, Der Stönig gewährte ihm natürlich eine fo bejdeidene 
"Bitte; da aber nahm Viſhnu umverzüglid; feine wahre Geftalt 
vieder an, und mit zwei Schritten bedeckte er die Erde umd bei 
| Himmel, dann aber unterließ er es im einer Aufwallung von Mit 
deid, auch den dritten Schritt zu tum, und ließ fo dem Bali das 
Reich ber Hölle, für welche Gunft diefer danfbarer war, als mar 
es bermuten jollte. 

So durchaus ift das mantra oder charm ein Gewaltmittel, 
daß es, grade wie das Einnehmen einer faljchen Medizin, Unglüd 
hervorbringen fann. In den Report von der Volkszählung wird 
berichtet, daf einer der Leute dem Beamten gegenüber äußerte, daß 
bie Anbetung des Mahadeo ganz bejonders nupenbringend wäre, 
ba er immer bei ber Hand jei, um jeinen Verehrern zu helfen (im 
Segenſatz zu den Iofalen Gottheiten), daß e3 aber nicht jeder 
unternehmen Fönnte, weil irgend ein Irrtum beim Herſagen ber 
Hymnen üble Folgen haben würde. Zum Beweis führte er den 
Fall eines jeiner Freunde an, der einft etwas dabei ausgelaſſen 
hatte und darauf von einem Stein, ber von der Mauer feines 
Hauſes herabfiel, beinahe getötet worden wäre. 

Die Beziehungen zwijchen dem Gott und dem Verehrer des— 
—— können ebenſo gut freundliche, wie feindliche ſein, wie das 
Heichichte, die in der Januar-Nummer des Intelligencer (1905) 







































188 Manley: 


und Opfern weit über ihre Mittel hinaus, um ihn 
zu ſchiclen, der dringend nötig war, aber ber Gott blieb 
fuchten fie es auf andre Weife, die jpätere Beſucher des. 

rüftung erfüllte, denn fie fanden den Yusfchnuc desfi 
herabgerifjen, und den Tempel und fogar den Gott jelbjt mi 
worſen. „Was joll das bedeuten?“ fragten die Priefl ie 
umberftanden. „Was das bedeuten foll?” 
„wir haben Grund genug dazu: Wir haben twieber und 
für unfre Saaten gebetet, wir haben uns arm gemacht, um. hun 
zu geben, bamit er uns Regen jende, aber er weigert fü h 
wir ihm und feinen Tempel über und über mit Erdſchmu 
er feinen Negen fenden will, um ımjre Saaten zu 
vielleicht welchen ſchiden, um fein beſchmutztes Geſicht zu 
In dem großen Hindu-Geſetzbuch, dem Geſetz des 
ches viele Jahrhunderte, nachdem die Arier Indien erobe 
verfaßt wurde, ſind fünf Klaſſen lebender Weſen angegeben. 
ſteht Brahma, der Erhabene, dann die devas oder Götter, 
die bhütas oder Geiſter, dann die menſchlichen Weſen 
die pitris, die abgeſchiedenen Vorſahren. Es wird 
all dieſe fünf Klaſſen, was ihren Unterhalt betrifft, 
vater abhängen, der auf dieſe Weiſe der Erhalter alleı 
ift. Brahma erhält er durch das Lejen der Veden, die € 
Opfer, die bhütas durdy Dinjtreuen von Korn, die 
Weſen durch gaftfreie Fefte, und die pitris durch geeignete 
opfer. Dieje Ideen jind noch mehr oder weniger v 
fonders was die devas, bhütas und pitris betrifft, 
Pflichten den Menjchen gegenüber jid) nur nod) auf das Bew 
der Brahmanen bejchränfen, und die Vilicht gegen Brahma 
die Philojophie gänzlich in den Wind geſchlagen ift. 
bräuce ſowohl der Arier als der Draviden weiſen auf 
fafjung bin, nad) der die Seelen der Abgejhiedenen 
jterblid) noch göttlich find, und daß jie zu ihrem Um: 
menſchlichen Dienftleiftungen abhängig find, die ihnen jei 
aus Furcht als aus Liebe geleiftet werden, umd die ganz ur 
von dem Wunſch geleitet werben, dieſe unmillfommenen 
von abzuhalten, die Wohnungen der Lebenden wieder 
So jand im vorigen Jahre ein Mifjionar vor 
eine3 gewifjen Dorfes Nahrungsmittel und Wajfer | 
al3 er nad) dem Grunde fragte, ſagte man ihm, 
meijer Mann habe fie belehrt, die Veit wäre be 
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daß der Peſtdämon hungrig umd durftig wäre und in die Häuſer 
Täme, um Nahrung zu erhalten; wenn fie aber Speife und Trant 
draußen binfegten, er nicht himeinfommen würde. Jener weiſe 
Mann muß ehrlich und jelbftverfeugnend gemefen jein, denn ge— 
wöhnlic; wendet man Foftjpielige Zeremonien an bei den beſon— 
deren Gößen, die man für die Urfache der Plage hält. Es wäre 
interefjant, zu wiljen, ob das hier gebrauchte Wort deva oder bhüta 
war; das hier angewandte Verfahren paßt ficher für das letztere, 
aber „es ift das eiſerne Zeitalter”, und es herrſcht viel Verwirrung 
der Begriffe. 

Die Hindu-Philofophie hat getan, was noch feine andere 
Bhilofophie vermocht hat: fie hat alle Schichten des Volkes durd)- 
drungen und hat, wenn aud) nur im feinen Maßſtab, merklich 
feinen Glauben beeinflußt. 

Selbtverftändlich ift der gewöhnliche Mann ganz unfähig, 
Brahma, den höchiten aller abjtratten Begriffe, richtig aufzufafjen, 
das umerforjhliche „Es“ indiſcher Metaphyſik, aber er ift Doc) 
durchſetzt von dem unbejtimmten Gefühl, daß hinter all der Viel- 
jältigfeit des Lebens, menſchlich und göttlich, animaliſch und ve— 
getabiliſch „irgend etwas” ift. Bei den meiften beſteht auch eine 
vage dee von irgend einem Beherrjcher, möge er num Näräyan 
heißen, oder Paramejhwar oder Bhagwan, welches erſtere Wort 
ein Name des Viſhnu ift, während die beiden leßteren „Herr der 
Herrn“, und „ber Heilige” insbejondere bedeuten. Parameſhwar 
ift für das Volf ein jehr vager Begriff; keine Gejchichten werben 
von ihm erzählt; feine änßerliche Verehrung wird ihm darge 
boten. Dem philofophifchen Hindu it Brahma eine Eriftenz ohne 
alle Eigenfhaften; die Unbejtimmbarfeit und Unmöglichkeit, Ra- 
zameihwar zu verſtehen, nimmt im Volk die Korn philoſophiſcher 
Abſtrattion an. Von dem Philofophen wird „Es“ bezeichnet als 
über jede Bezeichnung erhaben, als undefinierbar; von dem Bolt 
wird Parameſhwar einfach ignoriert und vernadjläfjigt. 

Der Neport der Volkszählung bezeichnet in folgender Ge— 
ſchichte jehr treffend die volfstümlicdhe Idee, oder eigentlich den 
Mangel derjelben, über den Erhabenen. „Ein Beamter, den id) 
über feinen Glauben befragte, beſchrieb die Beziehung zwiſchen 
Parameiivar und den devatä als gleichbedeutend mit deu Wet- 
halinis der Beamten und feiner Vorgejegten, en Werd, Dur | 
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To oft angewandt wird, wie der ziwijchen ber Reg 
Diftriftbeamten. Auf diefe Weije ift eine Hare Uf 
INN, ;upb. ——— 7—— Zwi 






















geordneten Göttern. Der erftere ift verartwertlic; = d 
ſtehen von Jedem und Allem, aber er iſt zu hochſtehend, 
den gewöhnlichen Angelegenheiten des täglichen Lebens 
zu werden; die Meineren Schußgötter jollen in weltlichen 2 
legenheiten um Hilfe angerufen werden, und die Gumft d ) 
monen joll man gewinnen, damit jie Unglüd verhüten.“ 
Die Hindu-Philojophie hat ohne Zweifel aud) der urjp 
lichen Idee, welche das gewöhnlichfte Ding zu einem Fetifch me 
ihren Stempel aufgedrüdt. In Indien ijt dies pa 


einem (religiöfen) Bade auf folgende Weije: „Ich fühlte, 
kühle Wafjer mich umgab, und ich fühlte, „dies iſt Gott, 
Gott, Gott ift überall, ich bin Gott!” Dies ift vielleicht ei 
Gründe, warum der Hindu jo viele Gegenftände ber gq 
Verehrung hat, und warum, dem entjprechend, ſie ihm jo 7 
bedeuten. j 

Die göttliche Verehrung des Hindu beſchränkt ſich jebod 
nicht nur auf den Götzen im jtrengiten Sinne. Jeder Brahmane 
betet alle Tage die Sonne an (ober follte es tun); der Gange, 
dns Wajjer, die Bäume, die Erde, die Luft, der Himmel, a 
diefen macht man „püjä, und der Schreiber dieſes fennt ı 
Hindu-Studenten der Univerfität Cambridge, der täglich feine 
Arme und Augen, feine Naje ımd andere Körperteile anruft. ir 
der Tat, es ift richtig bemerkt worben, daß der Hindu alles andere 
anbetet, nur Gott nidt. 

Wie werig dem Hindu Anbetung bedeutet, und wie gänzlich 
ungeiftig dieſelbe gewöhnlich ift, zeigt die folgende Geſchichte, die 
dem Voltszählungsreport von 1901 entnommen ift: 

Tor einigen Jahren, ed war in Simla, bemerkte der betreffende 
Beamte, ivie einige ber Regierungsjchreiber bas Felt, bei weldem es allen 
Arbeitöleuten obliegt, ihre Werlzeuge anzubeten, auf folgende Weife feier- 
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ten: Sie hatten eine große Kifte herbeigefchafft und als Altar auf ein Dad 
a Auf dieje ſtellten fie einen großen, pultartigen Schreibtaften und 
über benjelben ein Tintenfaß mit einem Schraubenbedel. Das ganze wurde 
mit Söjchblattbogen, Bleiftiften und Federn garniert. Nings um biefen. 
modernen Tempel her waren 9 Pfennige niebergefegt worden, die Bezahr 
fung für den amtierenden Brahmanen, und nachbem biejer die geeigneten. 
Lerje hergejagt Hatte, kauften die Schreiber aus gemeinfchaftlicher Kaffe 
für ein par Schilling Süßigkeiten, die fie unter ſich verteilten und dver- 
zeheten. Der betreffende Beamte bemerkte zu einem ber Schreiber, der ihm. 
rgang ertlärte, daß doch im diejer Art Anbetung etwas ziemlich Un⸗ 
ri lãge, und meinte, daß ein heimifcher Pflug doch fir feine Kaſte 
(bie ber Landbebauer) viel geeigneter ſei als ein engliſcher Schreiblaften. 
Doch ber junge Mann anttvortete mit viel geſundem Menjchenverftand, daß 
der Pilug zu Haufe auf dem Dorfe wäre, während der Schreiblaften hier 
des Sinnbild des Sirtar (Regierung) ſei, und der Sirfar gäbe ihnen bie 
 Irbeit, von der fie lebten, und die Bezahlung, von der fie ſich jättigten, 
j deshalb beteten fie den Schreibtaften an. 
Die Aufgabe, die vor uns lag, iſt mehr oder weniger voll- 
- Benn ber 2efer irgend einen beftimmten oder befriedigenben 
ud erhalten hat von ber dee, wie der Durchſchnitts-Hindu 
devata auffaßt, dann kann er ſicher ſein, daß dieſer Eindruck 
alſcher iſt, denn die Ideen der Hindus ſind im Weſentlichen 
unbeſtimmt und gänzlich unbefriedigend. Aber wenn in ihm 
andrerſeits ein unklares Gefühl erwacht iſt von etwas Magiſchem 
und Myſteribſem, etwas, mit dem wir vorſichtig umgehen müſſen, 
was Machtvollem aber Willfürlichen, etwas, wodurch ein ge 



















um, eine unentwirrbare und veriwirrte Mafje von been zum. 
Teil wiberjprehend und ganz und gar unbejtimmt, außer in dem. 
en, in die Augen fallenden Punkt, daß fie ſich alle um das 
fiche, geinfende Gößenbild Tonzentrieren —, dann ift er nicht 
Fit Don der Wahrheit. Überhaupt, wenn man indifche Ideen ver— 
will, muß man nad) Indien gehen, aber nicht nur hingehen, 
unter dem Volke eben und fein Vertrauen gewinnen. 


Ser Verfaſſer wagt nicht, dies lebtere vom fich zu behaupten; 
er fann ben Leſern nur eine ausländijche Frucht anbieten, bie 
vielleicht noch unreif ift, da fie jenjeits des Ozeans gepflückt und 

Künftlich gereift wurde und jegt von ihrem heimifchen Boden fort- 


! Bun Die ihre eigene Jartheit und ihe Duft muß ge— 
. in, aber wenn nur fo viel übrig, geblieben it, um. 
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! 172 Saußleiter: 
in irgenb jemand, ber den Herru Jeſus als 
fennt, den Wunſch zu 


erregen, hinauszugehen, 
Ibeen auf Indiens Boden fennen zu lernen, 
nicht umfonft zur Hand genommen worben. 
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Zur Eingeborenen-Frage in Deut 
Südwelt-Afrika. 
Bon Niffiondinfpektor Haufleiter-Barmen. 
(Shng.) 
Das mwirtihaftlihe Ziel jeder Koloniſation 
ſchliebung des ganzen Sandes und die gewinnbringende 
feiner Produkte. Hierzu ift die Arbeitstrait der Eingel 
behtlich. Man könnte ja verjucht fein, durch ftrengen 
ftrafiweife die untertvorfene Bevölkerung den eigenen Bi 
ſchließlich dienftbar zu machen, daß fie zu Leibeigenen | 
Sklaven herabgebrüdt würden. Man müßte aber dann d 
Humanität aus dem Lexikon ſtreichen und ein nad) Tau 
lendes Nuffeherperjonal, mit der Nilpferbpeitihe au 
die meiten Sandftreden verteilen. Das hieße die S 
großes Zuchthaus verwandeln. Etwas anderes ift die 
ber Eingeborenen zur Arbeit, bei welcher den Bef 
meifer liberlegung ftufenmäßig ihre Freiheit zurüdgegeben 
Möglichkeit eigenen Beſitzes die Freude an der Urbeit Hei 
wird. Nur in biefem Falle können fie auch kaufträftige 
fir die eingeführten Waren und durch langſame Hebung Ü 
wertvolle Mitarbeiter an der Kolonifation ihres Heimatları 
Hinter den perſönlichen Zwecken Tiegt das große Gebiet 
meinen twirtichaftlihen Intereſſengemeinſchaft aller 
bes Landes, von bem nur Aufrührer, Ausbeuter und Ubenten 
genommen find. Dies wichtigfte Kulturfelb muß erfannt 
gebaut werden, damit ein allgemeiner Wohlftand mö t 
Als ftaatlich-foziales Ziel möchten wir b 
ordnete Nebeneinanbderleben ber Angehörigen veri 
und Raflen, two jeber vor Willtix und Ungerechtigleit 
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und die Möglichkeit Hat, durch Arbeit feine Stellung zu berbejjern. 
Die Eingeborenen follen erfahren, daß unter der neuen Regierung 
ihr perjönliches Recht befier geſchützt wird als unter der früheren 
-Häuptlingsherrihaft, daß ihr Familienleben geachtet und die Er— 
ziehung ihrer Kinder durch Schulen gefördert wird. Wie die ber- 
schiedenen Stände der Eingewanderten, jo jollten auch die Einge— 
borenen fir ihre Angelegenheiten bejondere Vertreter bei der Regierung 
Haben. Pon größter Bedeutung wäre, daß bei vollftändiger Trennung 
von Verwaltung und Juſtig die einzelnen Bezirksamtmänner in 
‚gleicher Weije das Vertrauen der Weißen und die Anhänglichfeit ber 
Farbigen fid) eriverben, mas nur durd ein längeres Verweilen der 
tüdhtigften Kräfte auf ihrem Boten möglid) ift. 

Auf fittlichereligtöfem Gebiet endlich erbliden wir das 
‚Biel darin, daß Lüge und Roheit, Unmäßigkeit und Unzucht ohne 
Anſehen der Hautfarbe im öffentlichen Bewußtſein als Schande ge— 
brandmartt und Treue auch bei Farbigen anerkannt wird. Für 
ibes geben wir ein begeichnendes Beiſpiel. Der Bezitksberein in 
hat einjtimmig beichlofen, jedem der gemohnheitsmäßig und 
ig, unbefümmert um bas öffentliche Urgernis, mit einge 
50 Meibern verkehrt, die Aufnahme zu verweigern Und als 
Gegenbild weifen wir hin auf einen Grabftein in Omaruru, auf dem 
amter dem Spruch Dfib. Joh. 2, 10 die Worte eingemeißelt ftehen: 
: em bis in den Tod getreuen lieben Diener, dem Herero Sepp, 













. . bon Eftorff, Major." Das find erfreuliche Lebenszeichen aus 
t Kolonie! 
, Aus diefen kurzen Andeutungen möge man erjehen, daß die 
{ ng und Pflege einer gefunden Intereſſengemeinſchaft 
f allen Gebieten der ſicherſte Weg zum Gedeihen der Kolonie 
2 _ Werden diefe Grundſütze und Ziele anerlannt, jo ergibt ſich 
bon jelbjt bie Pflicht für die Obrigkeit und für jedermann, 
gſte Gerechtigkeit zu üben. 
Bor Jahresfriſt iſt es vorgelonmen, daß bei einem Diftriftchef eine 
— aus dem Felde ſich ſtellten, weil er ihnen durch Vermittlung 
es Miffionaxs ſchriftlich günftige Iufagen gemacht Hatte. Bon höherer Inftanz 
o wurden dieſe Bedingungen nicht anerfannt, und nicht nur bie dabon 
Kriegsgefangenen, ſondern auch der deutſche Name hatten darunter 
iben. — An einem andern Plage hatten ſich zwar die Eingeborenen nicht 
m dem Wufftande Beteiligt, fie waren aber durch ihren Vertteiigen 
re im ein ſchlimmes Licht gebracht worden und nıngten eb duch Bye 
er 















eriveifen müfjen. 
Daß ein Volk für feine eigenen Glieder forgt, ift P 
Selbfterhaltung. Aus foldiem Motiv ift unterm 15. Dez. 
jehr bemerkenswerte Verordnung bes Gouverneurs herbor 
Durch das Zufammenftrömen internationalen Geſindels ia: 
ruhigen Bürger von Swakopmund ihres Eigentums und ihres. t 
nicht mehr fiher. Deshalb wurde nicht nur das Poli; gebot 
verſtãrkt, ſondern auch eine ſtrenge Kontrolle der Ein 


gerichtet: wer ſich nicht genügend über feinen Beruf und Stan 
weiſen fann, wird fortan nicht mehr zugelafen. 

Eine allgemein wijlenihaftlihe Fürjorge tritt in den 
ftrebungen der neu eingejegten Iandestundlihen Kommiffion d 
Kolonialcates zu Tag. Sie fürdert die Erforjhung der pflanzlichen 
tierifchen und menſchlichen Bemohner der Gebiete, um dem groß 


urfählihen Zufammenhang aller einzelnen Erjheinungen 
zu lehren, der ein Land zu der organifhen Einheit 
wir vor uns ſehen. Wenn man fid) die enge Zujamı ng 
ſchon vor Jahren von Land und Leuten Har gemacht hätte, 
manche berhängnispolle Mifgriffe vermieden worden. 
Weitgehende praktifhe Hilfeleiftung hat die Regierung ft 
Rinberpeft, Hungersnot und andern Plagen walten Iafjen. 
muß Die jegt eintretende Fürforge für die Erhaltung der d 
Die Schulerziehung der Jugend und für die Sicherung der fı 
lichen Eriftenz der Eingeborenen auf diefe einen gewi 
dDrud mahen. Der Naturmenid liebt es, der 
leben und ſich über die Zukunft nicht allzupiel Gedanten. 
um jo mehr bewundert er den borausihauenden Weitblid 
püers, Die Erfahrung aber, daß auch jein eigenes, bes 
fenen Feindes, Wohlergehen dabei heriitiichtigt wird, wirf 
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feurige Kohle auf dem Haupt. Edelmut ift nicht Torheit, ſondern 
Weisheit, denn fie überwindet den Gegner innerlich. Durch Für 
forge ber Regierung für die Stammesreſte und durch Yürforge der 
—— ‚Herren für ihre farbigen Leute werben die ſchönſten Siege 
‚gewonnen Ihre langſam reifende Frucht wird Das miederfehrende 
ertzaum und tilliger Gehorfam fein. 

Star hat noch unterm 15. März 1905 ber Höchſtlomman- 
dierende unter ausbrüdlicher Ermächtigung zur Veröffentlihung einem 
Miffionar folgende Anttoort gegeben: „Das von Ew. Hochehrwürden 
ausgejprodhene Verlangen, daß die Herero mieber Bertrauen zur 

Regierung ſfaſſen müßten, Ichne ich als eine faljche, auf nichts 
fierende Anſchauung ab. Das deutjche Volt und die Regierung 
hat das Vertrauen zu ber Tätigkeit der Miffion wieder zu gewinnen, 

ht ein barbariſches, mangelhaft geleitetes Volt zu der Regierung, 
he die Herrin des Landes ift." Das mar das Wetterleuchten 
nes abziehenden Gemwitters. Seitdem hat ſich ber Himmel wieder 
aufgeflärt, und die Sonne bes Friedens führt eine neue Zeit des 
äußeren und inneren Aufbaues und der Verjöhnung herbei. 

Die nationale Fürforge für die Neinerhaltung des deutſchen Blutes 

die bis jetzt beftehende Möglichkeit einer ſtandesanitlichen Eheſchlleßzung 

weißen Mannern und farbigen frauen aufheben zu müffen, entgegen 

x Entideidung der Kol. Abt. d. Ausw. Amtes dom 8. Jan. 1900. Much 

ie wollen keineswegs den Raſſenmiſchehen das Wort reden. Uber fo viel 
eht feit, daß durch die Bermeigerung der ftaatlichen Anerkennung mono« 
niſcher Berhältniffe das Entftehen einer Baftarbbebölferung doch nicht unter 

} iwerden fan. Es würden nur die Kinder von deutfchen Bürgern mit 
Ichließzung don der dffentlihen Schule und vom Erbrecht beitraft, ohne 
#5 irgend ein Delift vorläge. Darum fet man In diefem Stüd nicht ſtolzer 
; Gngland, das in feinen Kolonien bie Ehen mit Farbigen geſetzlich gejtattet 
b nur auf fozialem Gebiet dagegen reagiert! ebenfalls handelt ein folder 

iger, ber feine Beziehungen zu einer Gingeborenen öffentlich legitimieren 
', diel ehrenvoller, als alle die weißen Männer, bie fich felbjt und die 
m Frauen durch umgeordnete Beziehungen entwürdigen und fich ber 
für ihre Nachlonmenjhaft kurzerhand entfchlagen. Nur wenn es 
maßen gelingt, die halbweißen Sinder auf bie Kulturſtufe ihrer Wäter 
faubeben, wird bie Kolonie vor einem höchit gefährlichen Proletariat ber 

— Für ſolche vaterloſen Kinder hat die Rhein. Miffion eine Er- 

gsanſtalt in ——— eingerichtet, in der gegenwartig 33 Pfleglinge 






















hut hat einige Aufgenommen. Sollten die oben erwähnten Mifchehen 

geſetzlich verboten werben, jo könnte auch feine Trauung derieihen 
ben, umb über die davon betroffenen Mitbürger würde im Namen des 
11777 ein umertröglicjer Gemwiffenszwang ausgeübt werben. 
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Zum Schluß fei nod die gegenwärtige Lage 
borenen, bie Verordnung über die Bermögenseing| 
Eonfejfionelle Miffionsfrage berührt: 

a) Wir unterfheiben im Hereroland und N 
von Eingeborenen, nämlid: Aufftändifhe, Fi 
mwohner, Gefangene und Zugelaufene, Treuge 
fteht nur noch Morenfa mit etwa 3 bis 400 Gewe 
Kaptolonie abgejhnitten werden Zönnte, müßte er ſich A 
ergeben; aber es Liegt auf der Hand, daß die Fottdauer des Kam 
file mandje Händler über der Grenze von größtem Vorteil 
ift glaubhaft, daß es bei der Nachricht vom Tode Henbr 
in Rietfontein lange Gefichter gegeben haben joll, — 
ee 

Die flühtigen Feldbewohner — ſich al 
an ihren alten Plätzen; nauientlich hat bie $: ! 
Gasteraeis un bie Hereco bom — jol 
habt, daß ſich an den beiden nur bon Miffionaren befegten Sax 
plägen Omburo und Otjihatnena von Weihnachten bis Anfe 
über 2600 Herero geftellt haben. Miffionar Kuhlmann Hatte 
50 Boten zum Hereinholen der Flüchtlings unterwegs, und w 
nod vor Jahresfrift ein folder Bote, der Hererogrift 
und einige Monate jpäter 7 Boten aus Olahanbja i 
getötet wurden, ift jest derartiges nicht mehr borgek 
Not im Felde, die väterlihen Worte des Gouverneurs und i 
liche Aufnahme auf der Station wirkten zufammen. br 
wir erft am Anfange diefer Rückbewegung. 

Die Berjorgung der Kriegsgefangenen und der; 
deren Zahl Anjang Februar 13000 betrug, ftellte die q 
forderungen an die Etappentommanbos. An Zebensmit: 
die Gefangenen auf die Dauer nicht Mangel zu leiden; aber 
jegt mögliche Sättigung, die ganz veränderte Qebensmeife 
wendige Entziehung der Freiheit verurſachten viel Sr 
ſeeliſche Depreifion. Dazu kam in Smwalopmund das | 
Hima, jo daß dort in einem Jahre ca. 1000 Gefangene fi 
aud) in Lüderizbucht war in den erften Monaten Die © 
fehe groß. Auch Hier tcat wit der Untunit des neue 
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ein Fortſchritt zum Beſſeren ein. Die Arbeitsunfähigen wurden bon 
der Küſte ins Innere des Landes geichidt, bie Zurückbleibenden mit 
Kleidung verfehen, und in ben Gefangenen-Straalen mehr Raum zur 
Bewegung gefhaffen. Fleißigen Arbeitern wird aud) ein Heiner 
enlohn und ein Yusgang am Sonntag Nadjmittag gewährt, 
- Genaue Beobachter tönen jet bezeugen, daß die Lage und Vers 
forgung der Gefangenen im allgemeinen troß ber bamit verbundenen 
großen Schwierigteiten ſich gut und befriedigend geftaltet hat. 
Zu den Trengebliebenen ftellen den größten Prozentfa die, 
Bergdamra, wohl 20000 (faft nur Heiden), dazu kommt der Stamm 
ber Baftards don Rehoboth 2000, und die Hottentottengemeinde 
‚Berjeba mit 1000 Seelen; weiter find hier zu nennen Eingeborene 
bon Keetmanshoop, Otjimbingue, Karibib, Winbhuf uf. über 3000, 
darınter auch mehrere hundert Herero. Die ebangeliſchen Miffions- 
ben zählen gegenmärtig minbdeftens 7000 Chriſten (!), bie 
Ber Aufftand fern gehalten haben. Wbgejehen bon ber 
saffmung find dieſe alle frei und werden mit Recht bevorzugt. 
wo ſie dem Landhunger des Einwanderers im Wege ſtehen, 
en auch, ſie ſich zurückziehen, wie es auf dem Bergdamra-Filial 
mamas geſchah und auf Franzfontein zu befürchten ift. 

Aber das darf mit dankbarer Genugtuung behauptet werben, 
heute fein friedlich gejinnter Eingeborener mehr durd) Hunger 
Verfolgung umzulommen braucht, zumal da e8 aud) in den 
Monaten fehr ftark geregnet hat, fo dab das Land überall 
it und blüht. Die perfönliche Eriftenz der Eingeborenen ift, jo 
wie möglich, gefichert, und die Familien können fi) wieder 
. Die Freien finden an den Plägen der Weißen mannig« 
ge Arbeit, die ihrer Entlaffung entgegenjehenden Gefan- 
1 werden beim Bahn-, Hafen: und Wegebau beſchäftigt. Von 
‚gleichförmigen Leben der Viehzüchter hinweg fehen fie ſich zu 
Berufsarten gedrängt; der einzelne fann und muß ſich ent» 
Was wird aber aus den meniger elaftijchen Vollsreſten, 
was wird aus den Stammesverbänden? Das führt uns zur Land- 

frage. 
DB Bei der Beftrafung der Aufftändiichen muß man unterſcheiden 

hne und Erſahleiſtung. Wir nehmen an, da nad) voll» 
erfung in Windhut über die überführen \tyaldiaen 
ſtandes Gericht gehalten wird und dab Daun nr i 
2 


— it. Mlibe nur mac übrig. daß man Die 


weniger brauchbaren Stammeshaufen in berfehiebenen 
ſerdaten anfiedelt, damit ihnen Seit unb Gelegenheit g 
zu lernen und für die Sivilifation reif zu werden, ohm 
Sprache und ihr Vollstum von bermberein 


— ausgelegt wären, denen Tr nad nihk qui 
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Diefe Refervate ftünden am beften unter Aufſicht der 
Miffion, ohne daß den Heiden gegenüber ein Bekehrungszwang aus- 
‚geübt würde. Der Berfauf von Branntwein wäre auszufchließen; 
durch eingeborene verpflichtete Ültefte und Vorfteher würde Orbnung 
‚gehalten; eine nahe gelegene Poligeiftation genügte zur polizeilichen 
Übertvahung. Das Sand bliebe Eigentum der Regierung, aber fo, 
daß entiprechend der Verordnung hom 10. April 1898 kein Weiher 
ohne Erlaubnis dort wohnen und Handel treiben darf und die Be- 
mügıng bes Landes den Eingeborenen nicht ftreitig gemadjt werben 
Tann. Ohne die Schaffung eines Heinen Viehſtandes jedoch hätten 
die Refervate feinen Zweck. Hierüber hat der rheiniſche Miſſionar 
Ixle, der 31 Jahre auf der jetzt zerſtörten Station Otjofazu wirkte, 
| feinem empfehlenswerten Schrifthen „Was foll aus den Herero 
erben?“ (Gütersloh bei Bertelsmann) auf Geite 9 bis 16 ein- 
nehende Vorſchläge gemacht, die die ernftejte Beachtung der Behörden 
und der Kolonialfreunde verdienen. Es leuchtet ein, daß nad) unſern 
Borfchlägen ein Übergang aus den Refervaten auf die Lolationen 
und von da zu den freieren Stellungen ftattfinden müßte, um bas 
fteigende Bebürfnis an Arbeitern an den Plägen der Weißen zu bes 
friedigen. Es wäre aber das Herausftrömen aus ben Reſerbaten 
micht der Willkür der einzelnen, fondern der Auswahl der Älteſten 
amd der Auffichtsbehörbe zu überlafien. In den Referaten würden 
bftt lich Schulen mit eingeborenen Lehrern errichtet, die 
drigere Biele haben als die Schulen an den großen Plägen, die 
möglid; bon weißen 2ehrern geleitet erben. Jene Rejerbat- 
J hulen aber dürften gerade zur langſamen, ſicheren Hebung des 
ganzen Boltes von der größten Bedeutung fein. 

‚Freilich; müßten zunächſt Koften zugunjten der Unterworfenen 
e werden. Wenn man ſie nicht verhungern laſſen will, 
das unbermeidlich. So gut man aber in wirtſchaftlichen Dingen 
macht, die ſich vorausſichtlich erſt in Jahrzehnten einiger- 
1 verzinfen, fo darf man es getroft wagen, auch für den fojt« 
Barften Beſitz der Kolonie — denn das find die Eingeborenen — 
die notwendigften Aufwendungen borzufchlagen. Es dürfte 
einen anderen Weg geben, auf dem ber Durchſchnitt 
ber. Eingeborenen in einem Menfchenalter wirklich zivilifiert und 
gemacht werden kann. ES iſt beftimmt zu extwarten, 

‚eine weitblidende, verftändige Fürjorge in wenigen Jahren ug den J 
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182 Haufleiter: 
dies zu geſchehen. Es dürfte aber auch der Billigkeit 


eine Einfpruchsfrift von 4 Monaten zugebilligt wird. Wie follen fi 
Einſpruch wirkjam begründen können, da fie ſelbſt nicht gejegesti 
auch nicht die Mittel haben, ihre Sache tücdhtigen 9 beiftäi 
geben? Auch die Miffion kann nur ausnahmsweife und mit ? 
Belhränkung den Eingeborenen beratend zur Seite treten. S 
nicht ein Gingeborenen- Anwalt in ber Kolonie aufgeftellt 
für die Eingeborenen eintritt? (Die Generalatte der Samoa 
Berlin dom 14. Juni 1980, Artitel IV, Abfnitt 2, !enut bereit im 
liches Amt). 
Zu $ 4 wirb mitgeteilt: „Im Berlin bebarf es feines E n 
Anwalts, ſondern nur eines juriſtiſchen Sachtundigen, der das Ned 
Eingeborenen, ihre religidfen, ethiſchen und ſozialen 
ungen wirklich kennt und danad ihre Anſpruche zu beurteilen 
Diefer hätte den Reichslanzler im Falle der nach S 4 zu treffenden S 
dung mit feiner Sadfenntnis zu unterftüägen.“ — Bon anderer Se 
betont, daß alle Einziehungen, auch die umbeftrittenen, vorher dem 
tanzler gemeldet werden müßten. 
56 läßt die Frage offen, auf welche Welfe den betroffenen Gi 
der Antrag und der Vollzug der Enteignung ihres Landes überhaup 
wird. Das Rechtsverfahten kann bereits abgefchloffen fein, bevor fi 
überhaupt eine Ahnung baden, daß ihr Eigentum in Anſpruch gen 
wird! Damit geht ihnen dann aud; die Benutzung der Einfpruchsfeift 
Bei $ 10 geben wir zu bedenken: Wehn aud) gegen ſchuldloſe 
weite das gleiche Verfahren angewendet wird, wie gegen die im S1 6 
Stämme, fo barf diejes doch in feinem Fall unter dem Gefihtspumkt der St 
geihehen. - ... „Mit folder Entziefung von Rechten forrefponbiert die 
ſorge für ben Benagteiligten. Bei ben fragen, ob die Vorausfegunge 
des $ 10 vorliegen und wie die Fürforge fi) geftalten Tönnte, dürfte e8 | 
wol fein, wenn fi, wie auf verwandten @ebieten, ber Gouverneur einer 
gutaditenden Kommiffion bedienen würde, in der auch bie 
der Miffionare zum Ausdruck fümen.“ 
Zu $12 empfiehlt e8 fi, daß irgend ein Zeitpunkt in der ® 
heit, etwa der Beginn des Bondelzwarts ⸗Aufſtandes, bekannt gegı 
ſodaß auf Handlungen, welche vor diefem Beitpunfte Tiegen, die 
nicht angewendet würbe. Es liegt auf der Hand, daß durch bie 9 
ſolchen Beitpunktes einer unnötigen Beunruhigung ber Ein; 
beugt würbe. 
Die Verordnung atmet nicht den Geift des Goub 
Zinbequift oder der Prollamation, bie einer der bewäh; 
führer im Oltober 1905 in Gibeon an bie zuri 


zichtete. Rückſichtsloſe Ausnügung der Siegssapmelt —— 
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(che Handhabung des Rechtes dürfen beim Neubau in Südweſtafrika 
icht als Fundamentfteine verwendet werden. Die Perfon bes Gou— 
rneurs bürgt mohl dafiir, daß bies nicht gefdjicht. Nach S 11 
a er au) die Vollmacht, ſchlimme Folgen zu verhüten. Aber die 
ffentlichteit ift berechtigt, nad) objeltinen Garantien zu fragen. 
arm würden mir uns freuen, wenn ber Reidjstag eine Erflärung 
es Kolonialamts hervorrufen würde, wodurch die Bejorgniffe über 
me zu harte Ausführung der Verordnung vom 26. Dezember 1905 
teut würden. 
©) Endlich fei auf dem gegenwärtigen Stand der konfeſſto— 
tellen Frage hingewieſen. Nod zu Weihnachten 1903 brachte 
zehnte Yahresbericht der Miffionäre Oblaten M. I. auf ©. 7 
e bon Präfelt Nachtwey unter dem 26. April 1903 über die Heiben 
m fernen Okabango im Nordoften unferer Kolonie gefchriebe- 
n Worte: 
„Wenn wir biefe Bölfer nicht gewinnen, find neun Zehntel der 
warzen beutjch-fübweftaftifanifchen Bebölferung für unfere heilige lath. Sticche 
sloren. Unſere Not ift groß, helfen Sie uns, aber Helfen Sie ſchnell. Wir 
16 entfchloffen, eher alle zu fallen, al3 von der neuen Miffion abzuftehen. 
in Baterland liebt, das himmliſche und das jchöne, große beutjche Bater- 
das auch in Sudweſtafrika Wurzel gefaßt hat, der helfe den deutſchen 
oliſchen Miffionären in Deutih-Südweftafrifa ein herrliches Miffionsgebiet 
sen, daS ber fath. Kirche eingegliedert werben fol.“ 
die Schätzung der Bebölkerungszahl jenes Gebietes laſſen wir 
gſich beruhen, aber das müſſen wir entſchieden konſtatieren, daß 
ch im Jahre 1903 die katholiſche Miſſion ſich durch dieſen Aufruf 
der althergebrachten territorialen Scheidung der Miffions« 
e einberftanden erflärt hat. „Schiedlich, friedlich" mar 
t Grumdjat des Gouverneurs Leutwein geweſen, und aud) Erzellenz 
Trotha, den gewiß niemand einer Voreingenommenheit für 
iniſche Miffion beſchuldigen kann, erklärte noch unter dem 
905: „Ich halte das neinandergreifen von Miffionen 
n — — für den ſicheren Rüdgang der Ausbreitung 
ftentums. Ich habe mich Ihnen gegenüber alſo ſicherlich 
t als — Planer eines ſolchen Mißgriffes bekannt.“ 
Die bisherige Ordnung war, daß die ebaugel iſ che Miſſion unter 
icds, Herero, Naman, Bergdamra und Ovambo wirkte, während 
olifhen Miffion die Betſchuanen, die Buſchleute des ins 
mme am Ofavango zufielen. Die latholühen Statonm 

































































in Große und Klein;· Windhuk und im ( mu 
HaEIG: ber. Beelfonge an den Weiben unhrOw 
hereingebrachter Kinder, fo daß nur auf den beiden 
Aminuis und Epuliro eigentliche Cingebor: 
Maßſtabe getrieben wurde, und zwar zumeift an 
früher ſchon auf engliichem Gebiet von der Lo 
richtet und getauft waren. 
Erft feit Nieberwerfung des Hereroaufitandes tı 
hohlene Bejtreben der katholischen Miffton ans Licht, 
auch gegentiber den Herero zu befommen,. Mar berief 
des Schußgebietsgefeßes vom 10, Eeptember 1900, mona 
der Erbauung gottesbienftlicher Gebäude unb ber 
Miffionen feitens der im Deutſchen Reich anerkaı 
gemeinfchaften teiner gefeplichen Befchräntung nod) £ 
liegt. Zugleid) ſuchte man durd Errichtung bon 9 
‚Hererogebiet umd durch die Forberung, daß Die Hälfte 
gefangenen ber katholiſchen Miffion zugewieſen werden 
Fuß auf frembem Gebiet zu fallen. Nach $ 15 bes 
ſetzes aber ift der Reichskanzler befugt, für das Schußgel 
und fonftige die Verwaltung betreffende Vorfehriften zı 
Daraus ift es zu erflären, daf das Goubernement bis 
jene Scheidung der Mifftonsgebiete bei den untultiv 
von Südmweft-Afrifa für angezeigt und ſich felbft aus 
Verwaltung zur Unfrehterhaltung diefer im Intereſſe 
borenen getroffenen Anordnung für berechtigt hielt. Im 
ſchrift für Kolonial-Politif, Dezember 1905, wird in 
BIER, Miſſionar und Kaufmann“ von W. b. ©. 4 


Stämme energijch gewarnt. Indem mir auf unfere d 
Menjcenalter gehenden Beziehungen zu ben Herero ı 
hinweiſen, dürfen mir auch erwähnen, daß bie R 
in den legten drei Jahren je 200000 Mark burd 
Miffionierung von Deutſch Südweſtafrika aufgemendet 5 
daher füglid) von Wahrung beredtigter Fntereffe 
Da wiederholt der Reichslanzler die guten Dienfte 
Miffionare öffentlicd) erwähnt hat und der neue 
Aufforderung an die Herero, nad) Omburo und 
Zommen, mit den Worten begründet: „Dort werk: 


| — — | 
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are von mir hingeſchickt“, da endlich die Herero jelbft ſpontan 
ich zu verſtehen geben, daß fie ihren alten Mifjtonaren böllig 
auen und bon einet neuen Lehre nichts wiſſen wollen, jo jollte 
meinen, daß die Tatholiihe Miffton aus praktifchen, bernünf⸗ 
Gründen auf eine buchjtäbliche Auslegung bes $ 14 verzichtete, 
Sie tat dies jedody nicht, ſondern brachte es dahin, daß durch 
ärifchen Machtſpruch im November 1905 die Hälite der heid- 
Gefangenen einfach ihrer feelforgerlichen Bedienung zuge: 
wurde. Da jah fid) der Präfes der Aheinifhen Miffion Eich 
tigt, aud) das Geſetz zu ftudieren und fid) ebenfalls auf $ 14 
erufen, der in jenem erften Teil Gemwijfensfreiheit gewähr- 
f. Daraufhin wurde die Angelegenheit bis zur Ankunft des 
jerneurs bertagt, und unter feinem BVorfi lam am 13. Dezember 
ben den Bertretern beider Konfejfionen die durd) die Prejie 
inte, überrafdiende Vereinbarung zuftande, wonach 1. beiden 
ionen gleiche Bedingungen der Miffionstätigfeit im ganzen 
Sgebiet zugeftanden werden und 2. die Gonntagspredigt und 
Unterricht bei den Gefangenen in regelmäßigem Turnus med)- 
"Schon in biefen beiden Punkten ift auf die ganze geſchicht- 
Entwickelung nicht die mindefte NRüdficht genommen, aber 
ſchlimmer ift es bei dem 3. Puntt, dab eingeborene Kin— 
die ihre Eltern verloren und leine Angehörigen haben, die 
ihrem Umterhalte berechtigt oder verpflichtet oder Dazu im— 
de find, von der Regierung zu gleihen Teilen den beiben 
fonen zur Erziehung übermwiejen werben jollen! 
Wenn ſchon die evangelifhen Miffionare notgedrungen um bes 
bens willen ihre Zuſtimmung hierzu gaben, fo fehen wir doch in der 
fat die Sache anders an. Gollte es wirklich der Gerechtigkeit ent= 
hen, daß nicht etwa nur die durd Soldaten hereingebradhten, 
ern auch die in Omburo und Otjihnenena zugelaufenen Waifen zur 
te einer andern Miſſion überwiefen werden, als derjenigen, bei 
fie mit ihren Stammesgenoſſen Zuflucht fuchten? Sollte bie 
großer Mühe gewonnene friedliche Fühlung mit den Uberwun— 
n durch jolde Eingriffe in ihre perſönliche Freiheit fofort 
er zerftört werden? Muß es nicht jedermann einleuchten, daß 
jarmherzig ift, den ihrer politiichen Gelbftänbdigteit für immer 
übten Stümmen ivenigjtens das Band einer kirchlichen Einheit 
affen, daß es aber unbarmherzig ift, die Menge der genen ! 


— 



















Herero, die zwar längjt bon der Rheiniſchen Mi 
vielfach doch erft jet nähere Kenntnis bom Ev 
bald mit den Lonfeffionellen Differenzen zu b 7% 
ten nicht, daß es der Agitaton ber Patres Oblaten ı 

fetten gelingen wird, namhafte Teile bes Her 
herigen Freunden und Lehrern zu entfremben, aber h 
Sitten, daß fie aud) den Verſuch dazu unterlaffen, und wi— 
deshalb den in der 4. Sektion des Koloniallongrefjes am 
tigfeit und Friedensliebe der katholiſchen Vertreter 


öffentlid). 


| 
Wenn denn um jeben Preis paritätiſch geteilt 

fol, damn dürfte ſich menigftens der VBorjchlag am 

daß die underforgten Hererowaifen der Miſſion 

zu ber ihre Eltern bor dem Aufſtand nachweisbare freu 

Beziehungen batten oder in deren Stationsbereich fie ſich ai 

Hiernach fünnten die Patres von Epulfiro allenfalls —* 







hörigen der beiden dort angeſiedelten Hererowerfte Anſpruc 
Im übrigen mögen fie ſtatt mitten im Arbeitsgebiete ber eban 
Miſſion auf freiem heidnifhen Terrain in gebuldiger P 
ihre eigne Kraft und Gabe entfalten. Auf dem Kolomii 
ſchien ber Weg zu einer ſchiedlich-friedlichen gegenjeitige 
gebahnt zu fein; möchten jeßt die Vertreter der Fatholifch 
in bem unglüdlihen Deutid-Südmeftafrita durch die < 
dag es ihnen mit dieſem friedlichen Wege esenfoler 0 
wie ben Vertretern ber evangelifhen Miffion! Nur 
verftändnispolles Zuſammenwirlen kann die Ein 
günftigen Löſung entgegengeführt werben. Wir halten es für 
dab es nod) dazu kommt. Die Hauptaufgabe dabei fällt b 
gierung und der Miſſion zu, denn fie gerade ſollen & 
zipien ber Gerechtigkeit und ber Liebe nicht nur 
durch die Tat bemeijen. 
Möge es der Regierung gelingen, durd alle ihre Mi 
gegenüber allen Bürgern und Bewohnern das Wort des‘ 
Paulus zum Ausdrud zu bringen: „Willſt du dich nicht für 
der Obrigfeit, jo tue Gutes! Tuſt du aber Böjes, jo} 
dich, denn fie trägt das Schwert nicht umfonjtl" * zu) 
nen aber, die zerbrochenen Herzens für ihr Leben baı 
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eigenen Berufes, jondern aud im Namen ihrer weihen drift- 
Mitbürger das Joſephswort zurufen; „Fürchtet euch nit, 


n wir find unter Gott!“ 


Die Jndianermiffion 
Sudamerikaniſchen Miffionsgefellfcyaft im Gran Chaco. 
Ton D. ©. Kurze. 

Schluß.) 
Daß übrigens Grubb doch fhon einen nicht geringen Ein- 
‚auf die diebijchen Indianer am Paraguay ausübte, zeigte ſich 
Infang 1891, als die Lengua den Kaufladen einer engliſchen 
fompagnie in Niacho Fernandez geplündert hatten. Grubb, 
en Dieben nachgeritten mar, überrafchte fie 8 Stunden land» 
215 und vermochte jie dazu, die Kompagnie für die geftoh- 
Waren durch eine gleichwertige Menge von Fellen und Strau- 
zu entfchädigen. Die nächſten Monate hindurch nahm der 
mar jeine Wanderfahrten durch den Chaco wieder auf; im 
1891 hatte er ſich foweit orientiert, da er daran denken 
je, die erſte ſeſte Miffionsniederlafjung im Innern des Chaco 
genden und zwar in der Tolderia (ndianerdorf) Thlag- 
mfinmith, ungefähr 12 Stunden landeinwärts vom Paraguay. 
ammelte ſich um den Stationsplat eine beträchtliche Anzahl 
a⸗Indianer, von welchen Grubb einen Piehfraal anlegen, 
Garten umfriedigen und Land zu Pflanzungen urbar 
m lieb. Zum Transport der Vorräte vom Paraguay ins 
te führte der Miffionar einen Ochjenkarrendienft ein; dieſe 
fuhren, ſowie die Reifen überhaupt, waren in hohem Grade 
lich, weil unterwegs mehrere jumpfige Wafferläufe zu kreu— 
gren und die Neifenden bei Tag und Nacht unjäglih unter 
rjektenplage zu leiden hatten, der Gefährdung durch Gift- 
en, von denen drei verjchiedene Arten im Chaco vorlommen, 
u ſchweigen. 
Der Umftand, daß zwei neue Mitarbeiter, Hay und Pribe, 
Jenen der erjtere jeine Frau, die erjte Weihe im Chaco, mit» 


aus England eintrafen, ermöglichte e8 Grubb, (eine Bo— E 























188 Kurze: 


nierfahrten durch den Chaco in größerem | 
‚zunehmen. Um die Eigentümlicyfeiten der ei 
pen befjer ftudieren zu können, baute er ſich 
mehrtägigem Aufenthalte eine Hütte als 2 
bon dem neugierig herbeieilenden Indianern 
Mitteilungen über Land amd Leute. Offenbar 
























gabe von Thlagnafinfinmith nad nur TE h 
Station und zum NRüdzug nad) Caraya Buell 
nicht für lange. Grubbs Unternehmerkuft ließ fi 
denn ſchon im Jahre 1894 gründete er an ein 


landeinwärts bon dem aufgehobenen Poften — e 
fionsftation. Eine große Aufmunterung war es | 
nare, daß fie ſich bereits eine etwas größere Veı 
Sprache der Lengua erworben hatten und an die 
Überjegungsarbeiten heranmagen fonnten. So e 
Andianerjüngling namens Philipp, täglich zwei 
über einen bejtimmten Evangelientert und zeigte 
Verhalten, daß die göttliche Wahrheit ihren un 
Huf auf ihn ausübte. 


2. Die Gründung der Zentraljtation und die } 
der Miffion. 


Den Winter 1895 benugte Grubb dazu, 
einen paffenden lag zur Anlage einer jogenann 
für den ganzen Chaco auszufuchen, und am 6. U 
er mit feinen Mitarbeitern und den Stationsü 
walhe nad) dem neuen Plage Waitthlatingma 
kunft des Armadills im Dorfe“) überfiedein. € 
lang es aud) bald, einen leidlichen Karrenweg Direkt ı 
ſtelle Riadyo Negro am Paraguayſtrome — Der € 
cepcion gegenüber — fertig zu ftellen. Die Zentraljt 
eine vortreffliche ſtrategiſche Lage hatte, 6 \ 
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ungstraft auf eine beträchtliche Anzahl von ‚Indianern a 
Tolderias nad) drei Seiten hin Teicht zu erreichen 
Wie die Miffionare, deren Zahl durch die zwei Neuankömm- 
Hunt und Graham 1895 verftärft wurde, erft fpäter er— 
en, fan ihnen bei ihrer Arbeit eine alte Tradition der Chacor 
ianer zitjtatten, der zufolge diefe das Kommen einer Meinen 
ar Männer erwarteten, die, ohme indianifcher Abkunft zu fein, 
ache reden und fie über die Geifterwelt unterrichten würden. 
befagte die Überlieferung, dah etwaige Verachtung und 
ibung diefer Imlah genannten Lehrer den Untergang ber 
janer durch Seuchen und andere Landplagen nach ſich ziehen 































In eine recht ſchwierige Lage gerieten die Miffionare anf 
m einfamen Roften im Innern des Chaco, als in den Winter- 
u 1894/95 eine gewaltige Uberſchwemmung das ganze Land 
nen großen Malariajumpf verwandelte und 1896 eine große 
ferheit den Ehaco heimfuchte. Troßdem hielten jie aus, und 
rubb im Frühjahr 1897 mit 2 neuen Saienmifjionaren, Haw— 
und Mark von einer Urlaubsreife auf fein Arbeitsfeld zurüd- 
„fand er die eigentliche Miffionstätigfeit in erfreulicher Ent» 
lung begriffen. Die Mijjionare Tonnten es jest, dank ihrer 
ren Sprachkenntnis, wagen, in öffentlichen Verſammlungen 

ingeborenen das Evangelium zur verfündigen und gegen Die 
Fjünden, namentlich gegen das Treiben der Zauberei, ihre 
de Stimme zu erheben. 
Auch die Arbeit an der Andianerjugend nahm allmählid) 
Geſtalt an. Bisher hatte man es bei ganz vereingelten Ver— 
je, der Kinder habhaft zu werden, bewenden Lafjen müffen, da 
‚ein Nomadenleben gewöhnten Indianer ihre Kinder auf die 
4 fattfindenden Jagdzüge und Stammesfefte mitzunehmen 
ten. Uber je mehr die Mijjionare ihr Vertrauen gewannen, . 
0 öfter kam es jet vor, daß einzelne Eltern auf unbeftimmte 
hre Rinder auf der Station in der Obhut der Miffionare 
hen, bon denen fie in bibliſcher Gefchichte, Lejen, Schrei» 
Rechnen unterwiefen wurden. 
a trat im Dezember 1897 ein Ereignis ein, das der Mif- 
im Ehaco mit einem Male ein jähes Ende zu beritun 
n Inbianerjüngling, namens PBoit, em Sanglähtint 
v⸗ 
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Schüler Grubbs, der ſich verſchiedene Unterſchlagungen hatte zu 
ſchulden fommen lafjen, machte in der Nähe feines Heimatdorfes 
aus dem Hinterhalt plöglic einen meuchlerifhen Angriff auf dem 
ahnungslojen Grubb, indem er ihm einen Pfeil aus nächſter Nähe 
in den Nüden ſchoß. Wie durch eine Kette von Wundern wurde 
der Totwunde den Rachen des Todes entriffen und auf Die meit 
entfernte Zentralftation lebend zurüdgebradt. 

Die Löfung des Rätjels, wie ſich Poit eines jo ſchmählichen 
Verrates an feinem Lehrer und Wohltäter ſchuldig machen konnte, 
fanden die Mifjionare jpäter in der eigentümlichen Anſchauung 
der Lengua betreffs der Träume. Einige Zeit vor dem Attenta 
hatte nämlich Poit geträumt, dab ihn Grubb zur Strafe für feine 
Veruntreuung mit feinem Gewehr niederjchöffe. Da Traum und 
Wirklichkeit für den Lengua zufammenfallen, hatte Poit num zur 
nüchſt die Flinte geftohlen und, als der Diebftahl entdeckt wurde, 
Pfeil und Bogen benußt, um fid) feines vermeintlichen Gegners 
zu entledigen. Bon dem Standpunkte des Indianers aus war 
demnach feine Untat nur ein Aft der Selbjtverteidigung geweſen 
Der Meucelmörder überlebte jeine Tat übrigens nicht Tange; & 
wurde von feinen eigenen Landsleuten die Todesftrafe an ihm voll 
zogen. 

Für die Miffion und ihre Entwidlung gewann die Untat 
Poits die Bedeutung einer Krifis. Bis zu den Indianerſtämmen 
in weiter Ferne war die Runde von der wunderbaren Errettung 
Grubbs gedrungen, und es famen bon mweither Abgefandte, um 
den „Sottesmann’ zu jehen und zu jprechen. Als Grubb, nachdem 
ex jich in Buenos Ayres einer ſchweren Operation unterzogen hatte, 
im Juli 1898 auf die Zentralftation zurückehrte, bereiteten ihm 
200 Indianer, die Vertreter von 7 Tolderias, darunter auch die 
Dorfjgenofjen des Meuchelmörders, welche Sühnegeſchenke brachten, 
einen begeijterten Empfang. 


3. Inneres und äußeres Wahstum der Miffion. 


Daß die Begeifterung der Indianer fein Strohfeuer war, ber 
wies die Folgezeit. Die Gottesdienfte in der Lengua-Sprache wur 
ben gut befucht, und die um die Zentrafftation wohnenden Ju— 
Dioner bauten aus eigenem Antriebe unter Anleitung der Mifjionare 

aus Palmenftämmen ein nettes Kichlein mit einem Turme, das 


Be" 
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im Dftober 1898 feine Weihe erhielt. Eine Anzahl Indianerfas 
milien gab das Nomadenfeben auf und baute jich auf der Station 
nad; dem VBorbilde der Mifjionare aus Palmenftämmen jolide 
Wohnftätten. Selbft einige Indianerfrauen, die ſich bisher hart» 
nädig jern gehalten hatten, fingen an, den Gottesdienften beizu— 
wohnen. Auch die von durchſchnittlich 20 Kindern befuchte Wochen- 
ſchule, jowie die Sonntagsſchule blühte auf, und die fichtliche Ver— 
änderung in dem Lebenswandel der Jugend blieb nicht ohne heil- 
jame Nüdwirfung auf die ältere Generation. Ein hoffnungspolles 
Zeichen der inneren Umwandlung, die mit der Indianerjugend vor— 
ging, war aud) die Gebetsverfammlung, die zwei Jndianerfüng- 
finge, Philipp und Jakob, aus eigenem Antriebe mit einem Dugend 
Kameraden regelmäßig nad) dem Wbendgottesdienite zuerft im 
Waldesdidicht und dann auf Anraten Grubbs in der Stations— 
Kirche abhielten. 

Aus der Schar der Taufbewerber wählten die Miffionare, deren 
Reihen 1898 durch einen fanadifchen Geiftlichen, Weftgate, und 
den Ärztlid) ausgebildeten Miffionar Bernau verftärft wurden, 
nad) jahrelanger Sichtung die oben genannten Fünglinge, Philipp 
und Jalob aus, im Juni 1899 die Taufe zu empfangen. Im Dt- 
tober des folgenden Jahres fonnten weitere drei Indianerjünglinge 
getauft werden. Die Mifjionare hielten darauf, daß den um bie 
Stationen fi) jammelnden Indianern Nrbeitögelegenheit geboten 
wurde, um ihnen den Hang zum Nomadenleben allmählich abzu— 
gewöhnen. Auch die jungen Schüler mußten jid) in ihrer Freizeit 
müslih machen, indem fie in Haus, Rüde und Garten halfen, 
das Vieh beforgten und bei der Bauarbeit hilfreihe Hand Leifteten. 

Die an Begabung hinter den Knaben zurüdjtehenden In— 
dienermäbchen lernten unter der Anleitung der beiden Mifjionars- 
frauen Hay und Hunt, neben dem Unterricht im den gewöhnlichen 
Schulfähern, vor allem praftifche Hausarbeit, wie Spinnen der 
Scafwolle und Weben grober Deden, Nähen und Behandlung 
der Wäſche. 

Zu wiederholten Malen hatten die Miffionare, bejonders 
Grubb und Pride, gen Welten und Südweſten ihre Schritte ge— 
lenkt, um mit den dort wohmenden Stämmen ber Suhin und 
Tuthli in nähere Berührung zu kommen. Die naht eräghe 
Zolberia des Suhinftammes war das 50 Stunden weiwänts von 
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der Zeutralſtation gelegene Dorf Elyoiamaaf, wo ſich der jpra 
kundige Mijfionar Pride im September 1899 mit einigen Gefähr 
niederlieh. Aber infolge von Transportſchwierigkeiten mußte 
Suhinftation ſchon 1902 wieder aufgegeben werden. Dafür wu 
die dortige Grenzbevölferung von der Bentralftation und der 
Dktober 1901 begründeten Station Paifiamyalma (Mejt 
Toldo) aus auf direkten Evangelifationsreijen befucht. Ferner € 
ſtand im Februar 1901 an einer Furt des Rio Negro halb 
zwiſchen der Zentralftation und Riacho Negro die jogenan 
Paßſtation, wo ſich die Lengua, unterftüßt durch Kolleften ih 
Landsleute auf den übrigen Stationen, 1903 ein ftattlicdjes Hı 
Kirchlein erbauten. Einige Jahre hindurd; war auch die für 
füblichen Lengua beftimmte Station Paiſiamtawa — eine 2 
reiſe jüdlich von der Zentralftation — im Betriebe. 

Jedes Jahr mehrte ſich das Chriftenhäuflein, 1901 — 
Taufe von 3 Indianerjünglingen, unter ihnen der Zanberdof 
Manuel, 1902 durch 11 Täuflinge, darunter zum erften M 
3 Frauen, 1903 durch 4 Täuflinge, am meiften aber im Ja 
1904, in welchem nicht weniger als 20 Erwachſene und 5 in 
in die Gemeinde aufgenommen werden konnten. Die eingeborei 
Chrijten erlangten num auf der Zentralftation das numeriſche Uh 
gewicht über ihre heidniſchen Landsleute. Wüſte Gelage und näı 
liche Bejhwörungen jeitens der Zauberdoftoren hörten fortan 
Bereiche der Stationen auf. Die Unfitte des Kindermordes ji 
allmählich auch unter den heidniſchen Lengua aus. Es bedent 
ferner einen völligen Bruch mit der Vergangenheit, daß m 
Zwillinge, die 1904 auf der Zentraljtation geboren wurden, zu 
am Leben lieh. 

Daß es dem eingeborenen Ehriften nicht an Opferwillig 
fehlt, zeigen die ſeit mehreren Jahren eingeführten Kollekten, mel 
im erjten Jahre z. B. 600 Mf. ergaben; der chriſtliche India 
pflegt den 3.—6. Teil feines Verdienſtes für kirchliche Zweck 
opfern. Am erfreulichſten ift der Eifer und das Geſchick, mit d 
die meiften erivachfenen Lengua-Ehriften als freiwillige Miffio) 
gehilfen auf kürzeren oder längeren Wanderzügen unter ihren hi 
nischen Landsleuten das Evangelium auszubreiten fuchen. 

‚Inzwischen ift von den Miffionaren, bejonders von Pride ı 


Hunt, auch bereits der Grund zu einer Khlihen Lergua-Litera 
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gelegt worden. Gedruckt liegen vor das Markusevangelium, 1. Buch 
Mofe, 3 Lefebücher, 1 Liederſammlung und eine Naturgefchichte, 
für welche ſich die Indianer befonders intereffieren. 


4. Konzentration der Mijjion und ihre Zukunftspläne, 


Man ijt auf jeiten ver Mifjion in den legten Jahren davon 
zurüdgefommen, die Kräfte auf 6 Stationen zu zerjplittern, und 
hält zur Zeit nur noch 2 Pläge, die Zentral» und die Paßſtation, 
wo ſich feitorganifierte Chriftengemeindfein befinden, ſtark beſeßt, 
während Riacho Negro am Paraguay nur noch als Transportftation 
weiter bejteht. Bon den beiden Stationen aus unternehmen die 
Miffionare mit ihren eingeborenen Gehilfen weite Miffionsreijen 
zu ben verjchiedenen Indianerſtämmen, wobei fie fi) tage- und 
wochenlang in den einzelnen Dörfern aufhalten. Wenn auf ſolche 
Weiſe das Lengua-Volk in feiner Mehrzahl für das Evangelium 
gewonnen jein wird, dann erſt gedenft man, neue jtarfbejegte Mif- 
jionsmittelpunfte unter den übrigen Chacoftämmen zu jchaffen. 

Um für die jungen Indianerchriſten eine Stätte zu gewinnen, 
an ber fie in gegenfeitiger Anlehnung unter Leitung der Miffionare 
tiefer in chriftliche Gemeinschaft und Erkenntnis eingeführt werden 
können, hat Grubb im Januar 1904 eine Stunde ſüdöſtlich von 
der entralftation den Grund zu einer fogenannten „Kolonie“ 
Naktetingma („Lange Stadt”) gelegt, die, zunächſt auf 300 Ein- 
mohner berechnet, jpäter eine Art Hauptftadt für die chriftlichen 
Chaco-Indianer werden joll. Auf der Zentralftation jind nur die 
ältejten Indianerchriſten zurüdgeblieben, um auf ihre zeitweilig 
dort anfehrenden heidnijchen Landsleute förderlich einwirken zu 
können. i 

Unabhängig von der Miſſion, aber in herzlichem Einvernehmen 
mit ihr, arbeitet jeit 1900 die „Chacoindianer-Geſellſchaft““ mit 
einem Betriebsfapital von 200000 Mt. an der wirtfchaftlichen 

ing der Indianer; jie verhilft ihnen zu eignem Biehftande, ver— 

wertet ihre Boden- und Fnduftrieerzeugniffe, regt neuerdings ber 
— den lohnenden Baumwollenbau an und führt im Lande 
die notwendigſten Gewerbe ein. Dank dem uneigennützigen Wirken 


Be it, bequemen ſich die Lengua gern zu einem mehr 


Wie — die leitenden Ferjönlichkeiten in Argemimnen 0b 
Wiff-Befar. 1000. W 
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Paraguay die Erfolge der evangelifchen Char 
geht daraus hervor, daf; die argentinifche Re 
ihrem Chaco-Gebiete der Mifjion 3 große Rejervate 
Flüffen Pilcomayo und Vermejo zur freien Verfügung Bi 
Regierung von Paraguay aber hat feit einer Reihe von 
den Miffionar Grubb in wohlerwogenem jtaatlihen In 
Ehrenamt eines Comisario General del Chaco y Paeit 
los Indios übertragen. Auch unterjtügt die Regierung die 
durch reichlihe Landüberweifung an die Indianer, und 
Eröffnung der vorjährigen Kongreßſißung in Mjuncion na 
Präſident die evangeliſche Miffion die größte folonifierende, 
jierende und chriftianijierende Macht im Indianergebiete, 
Unter den beiden Mifftonsfuperintendenten Grubb und 
arbeiten zur Zeit 11 Laienmiffionare in der Ch) > 
beiden Indianergemeinden in der „Solonie” und auf der 
ftation zählten im Jahre 1905 44 Chriften und 37 Taufb 
Uber weit über diefe numerifchen Erfolge hinaus, die unter 
ſchwierigen Verhältnifjen errungen worden find, reicht der 
den die Miffionare bereits auf die noch heidniſchen Indian— 
des Chaco ausüben. 


Nord; eine Korrefpondenz; mit Dem 
Herrn Provinzial Acker.) 


enechtfteden, den 12. Februar 1906. 
Sehr geehrter Herr! h 
In Beantwortung Ihres Schreibens von Ende di 
im Februar-Heft der A. M. 3. mir zu Geſicht fommt, bitte ich, 
lauben zu wollen, folgendes zu erwidern. 
Diefes Schreiben, jowie der Bericht über den Koloniallon 
Dezember-Heft machen unwillkürlich ben Einbrud, daß Die eva 
Miffionare, werm alle denken wie Sie, nicht ganz bon inferer 9 
teit überzeugt geivefen find bei unjerer Zufammenfunft in Be 
ift zu bedauern. 
Im Bericht über ben Kolonialkongreß hegen Cie 3 
wir nicht don unferer kirchlichen Organijation vorangefchidt wo 


1) Bergl. A. M. 3. 1906, 77, 
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um in Berlin coram publico eine fchöne Mufif zu machen”. Wir hätten 
alfo in Berlin fo etwas wie eine Komödie gejpielt im Auftrag unſerer 
tirchlihen Organifation!! b 

Und in Ihrem Schreiben von Ende Dezember glauben Sie Ihren 
Befremden Ausdruck geben zu müfjen, ohme argen Gedanfen Raum geben 
zu wollen, weil ich unfere Prinzipien, nach welchen wir handeln müſſen, 
nicht vor der großen Öffentlihfeit des Kongrejfes vorgetragen 
und barüber gejchwiegen habe.!) Aljo wiederum ein Zweifel über Mangel 
‚au Aufrichtigkeit unjererfeits. 

In dem zweiten Bunft Ihres Schreibens von Ende Dezember 
Hagen Sie jogar uns alle an, daß unjere Prinzipien, die ich in meinem 
Schreiben vom 16. Dezember aufgeftellt habe, „in ſchneidendem Kontraſt 
ſtehen zu meinem und zu meiner Kollegen freundlichen Entgegenfommen 
in Berlin“, Alfo wiederum die Anklage des Doppelfpieles!! Kann es 
denn nicht möglich fein, daß man über eine Frage, oder über den Zweck 
eines Werles verſchiedener Anficht iſt, und dennoch in aufridtiger 
Beife in wichtigen Punkten ſich einigt, un gemeinfam vorzugehen, ohne 
daß man fofort Hinterlift, Hintertüre, Hintergedanten oder ähnliches vor⸗ 
ausfegen muß? 

Id begnüge mich, Sie auf diefe Erfcheinungen nur aufmerlſam zu 
machen und überlaffe das Urteil den Lefern der „Allgemeinen Mifjions- 
Beitfhrift”. Wir haben nichts zu verhehlen und find ſehr gerne bereit 
zu einer Verftändigumg ebenfowohl in unfern Prinzipien wie in berem 
praltiichen Ausführung. Selbitverjtändlich lann das nie gefchehen auf 
Koften unſeres Glaubens oder unjeres® Gewiſſens. Wenn die evange- 
Then Miffionare in Berlin der Meinung geweſen jind, dab eine Ber- 
fändigung nur möglich fein joll unter der Bedingung, daß wir Katho— 
lilen umjern Standpunft aufgeben follen und auf Befehl der evange 
Uſchen Wiffionare nur zu parieren haben, dann wird allerdings ein 
Aufammenarbeiten, fogar ausnahmsweije, jehr ſchwer jein. 

In meinem Schreiben vom 16. Dezember finden Sie nicht ein- 
mal den Schein einer Anklage gegen Sie. Wenn ich klage, jo fage 
ih nur im allgemeinen, daß Lügen, Verläumbden, Ehrabjchneiben, 
von welcher Seite es auch kommen mag, aljo auch von Fatholifcher 
Seite, Sünde ift, und gerügt werben muß. 

Auf das Hin zitieren Sie mir eine ganze Neihe von IUngriffen 
don Katholiken gegen Proteftanten; Sie greifen nad Schriften bis zu 
Marſhall (1870) zuräd, um mir zu beiveijen, daß es Gewohnheit ber 
Katholifen jei, anzugreifen, wenn im Gegenteil die Proteftanten „es nur 
ausnahbmameije tun und immer Perfon und Sache voneinander jchei- 


1) Id) habe bas nicht getan aus dem einfachen Grunde, weil Ihre 
Kollegen, mit welchen ich diefe Frage beſprach, es für zwedios gefunden 
baben und übrigens es die Zeit auch nicht erlaubt hätte. Ich hätte 
es auch eibt nicht getan, wenn Sie in Ihrem Berichte nicht die oben 
‚angegebenen Zweifel nufgeworfen hätten. 


wen 
































ben“. Ich habe Marjhall ſchon 1872 gelejen und ihm 
zu Geficht befommen; ein Miffionsflafjiter iſt er n 
ſchon damals hat er mir und vielen andern mißfallen 

Wenn wir aber einen Preis ausfeßen wollten 
der am meiften unter Angriffen zu leiden hat, ob 
Katholilen, jo brauchen wir Katholilen nicht 36 Jahre 
Bir öffnen die erfte befte evangelifche Miſſionszeitſchrift, o 
Bericht über bie erjte beſte Mifjions-Verjammlung, und nie, 
in Hülle und Fülle Material gegen bie „Römlinge”. So 
auf ber Eontinental-Miffionskonferen; vom Juni 1905 ber. 
„als die drohende Gefahr für unfere Kolonien“ angegeben. (fo jd 
nor als ber Mohammedanismus.) y 

Ber derjelben Gelegenheit gibt Profeſſor Warneck den Re 
deutſchen Stolonien mit europäiſchen Arbeitern jo jtark zu 
es nur irgend möglich ift”. Natürlich um uns überall b 
verjperren und uns auf der ganzen Linie den Vorwurf 
fönnen, als ob wir uns rückhſichtslos in evangeliiche Gebiete € 
würden. 

Greifen wie ferner zum erſten beften Miffions-sta 
ftriertee Miffions-stalender für das evangeliſche Haus e 
Raubzügen der belgijchen Patres, von Betrug, Trinfergemeind: 
lofem Schmug, Habjucht und Liederlichleit, Larheit gegenüber % 
uſw.“ geſprochen wird, umd auf 12 Seiten hindurch bas Leben 
und ber latholiſchen Miſſionare jo jehändlih und niederträ 
ſtellt wird, daß dieſe jedenfalls fchlimmer wären als bie 
eher ins Zuchthaus gehörten als auf ein Mijfionsfeld, wenn Das 
wahr wäre. Und ſolche Artikel find beftimmt für das ebangelife 
Mit einer ſolchen Art und Weife der Verteibigung kann — mid 


befreunden. 

Wenn id) von „Achtung bes gegenſeitigen religiöſen 
ſprach, jo ſollte damit ſelbſtverſtändlich nicht gemeint ſein, 
unſern religiöſen Standpunkt annehmen — das tun Sie nicht - — 
wir deu Ihrigen — das können wir nicht — ch meinte damit 
den objektiven Standpunkt, fondern den jubjektiven, d.h. ba wir ve 
Überzeugung haben müſſen, jeber don uns vertrete feinen Standpuntt 
gewifjenhaft und wenn der eine Teil dementjprechend handle, der an 
dere es ihm deshalb nicht übel nehmen dürfe. Einen — 
zwang dürfen wir nicht begehren, unter feinen Umſtänden. 

Sie haben es richtig getroffen, als Sie fagten: „Wir, (bie ® 
fanden) haben eben feine alleinjeligmachende Kirche, ſondern ur 
alleinfeligmachenden Heiland,“ und deshalb it Ahnen eine“ 


den alleinfeligmachenden Heiland annehmen — und biejen 
von Herzen gern an — daß Sie unſere Tätigkeit als nid 

ſchlecht anfehen. Ob Sie aber einen flaren Begriff haben über bie 
jeligmadende Stiche ?? 
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Die Worte vom Papfte Seo XI. in feinem Rundſchreiben vom 
8, Dezember 1880 ftehen nicht im geringften im Widerjpruch mit meinem | 
Schreiben vom 16. Dezember. Sie haben darin nur einen wichtigen 1 
Saß ausdgelaffen. Ich habe gejagt: „Wir Katholifen, wir möchten die | 
ganze Welt Tatholifch haben. Wenn jie aber aus irgend einem Grunde 
nicht katholiſch werden kaun, jo ift es uns doch hundertmal lieber, fie 
wird evangeliſch, als daß fie heidniſch oder mohammedaniſch bleibt.“ 
Dieſe Worte habe ich wohlbedacht geſchrieben und brauche nichts davon 
zurüdzunehmen und ich glaube, daß alle katholiſchen Miſſionare, ſogat 
der Papſft ſelbſt, ſie unterſchreiben können, und ich begreife nicht, wie 
Sie ſich über ſolche Worte verwundern können. Ein neuer Beweis, 
daß zwiſchen uns viel Mißverftändnis liegt und jeder das jeinige tum 
, follte, un biefe Mißverſtündniſſe zu bejeitigen. 

Wenn wir deshalb ehrlich, ojjen, gewiſſenhaft miteinander ber» 
Tehren, nur aus Liebe zur Ehre Gottes und dem Heile des Nächſten, ohne 
NRüdficht auf unfer eigenes Ich, jo werden viele Vorurteile fallen, und 
wer weiß, wenn wir einmal in einigen Punkten einig geworden Find, 
ob wir banı, wenn auch langfamen Scrittes, micht zur vollſtändigen 
Einigung gelangen werben, auch in unfern Prinzipien, und dem Wunſche 
, umferes Heilandes nachlommen, wonach nur ein Hirt, ein Schafftalf 
mb eine Herde fein wird unter feiner liebevollen Führung, dem bei 
uns auch fteht hoc; oben an das Wort ber Heiligen Schrift: Non est 
in aliquo alio salus. Jeſus allein ift der Erlöfer und Seligmader. 

Es wirb wohl zwecklos fein, auf mehrere andere Einzelheiten ein- 
zugehen. Mein Zwed ift erreicht. Ich wollte Ihnen nur fund tum, 
dab wir feine ſchöne Mufit gemacht haben coram publico, um im ge» 
heimen anbere Zwede zu verfolgen, und keinerlei Anlaß zu Ihren Zweifeln 
gegeben haben. Wir haben es offen und ehrlich gemeint, und meinen 
"es aud) jet noch fo. j 

Mit der Hoffnung, daß auch dieſe Zeilen bei Ihnen gute Aufe 
mahme finden werben, und biejer Heine Zwiſchenfall hiermit beſchloſſen 








ſein wird, bleibe ich in alfer Hochachtung 
Ergebenſter in Chriſto 
Acker. 
Antwort. 


Halle, ben 9. März 1906, 
Sehr geehrter Here Propinzial! 

Auch Ihre vorftehende zweite Zufchrift an Herrn B. Richter, ob« 
fie faum etwas Neues bringt, veröffentliche ich Ihrem Wunſche 
in der U.M. 3, um Ihnen einen Beweis für das Entgegen- 
zu geben, welches Ihr wie wir nicht zweifeln aufrichtiges Be- 
um gegenfeitige Verftändigung auf unjerer Seite findet, ES ger 
auf Wunfd) meines Mitarbeiters, daß ich jtatt feiner antworte, 
Furz, das Nebenjächliche Üübergehend, und mit biefer Antwort 
', wenigjtens für jebt, jchließend. 


Bin | 


;HEHER 
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1, Wenn Sie Ihr Schweigen auf dem Kongreß über 
Ihre „Prinzipien“ nennen, damit entfehufbigen, daß bie 
proteftantifchen Miffion, „mit welchen Sie diefe Frage bejpro 
Darlegung diejer Prinzipien, wie fie in Ihrem erjten Briefe 
erfolgt ift, „für zwecklos gefunden haben,” jo muß hüben ol 
eine Gedächtnis irrung vorliegen; bemm wie mir mitgeteilt 
iſt, iſt eine ſolche Erklärung jeitens der Vertreter der proteſt 
Miffion nicht abgegeben worden. — Ebenjowenig ift Ihnen 
worben, „auf Befehl der evangelifchen Mifjionare nur zu 
‚Was gewünſcht wurde war, daß Fatholijcherjeits die häßliche Ei 
in evangelijche Arbeitsgebiete und die jo oft mit den unfchönjten 9 
betriebene Konkurrenz eingeftellt werde. Gefchieht das, jo ift damit 
Weg eingejchlagen, der zur Befeitigung bes von Ihnen fo fi t 
pfundenen „Mißtrauens“ führen wird. Die befte Gelegenheit 
bietet jet Hereroland, Ivo, wie Sie perſönlich zugeben werben, 
Nadıtwey eine Rolle jpielt, bie — ich will es mild mit einem f 
‚ansdrüden — nicht fair ift. (Bergl. A. M. . 1905, 480 und 1906, 
Daß das „Miftrauen“ nicht ganz unberechtigt it, dafür will ich m 
‚auf alte Erfahrungen, jonbern neben dem Vorgehen im Sererofa) 
auf bie Njajjamifjion der Brübergemeine hinweiſen, wo bie Weißen 8 
ſich zwar zu einem Wblommen mit dieſer herbeiliehen, nach weichem 
eine Station aufgaben, wofür protejtantifcherfeits Gegenfo! n 
macht wurden, bann aber die Benebiltiner kamen und die Station | 

2. Daß Sie ein Buch wie das Marjhallfche ablehnen, freut mi 
aber bitte, tun Sie das auch in der katholiſchen Literatur und { 
Sie darauf, daß bie Janſſenſche „Klaſſizitäts“-Erklärung dieſes ung 
fisierbaren Autors endlich aud) öffentlich widerrufen werde. Das 8 
ift noch immer das Zeughaus, bem die Fatholijche Polemit Waffen e 
nimmt. übrigens Tiegen auch aus neueren fatholifhen Quellen ge 
nijfe die Fülle vor, welche Ahnliches behaupten wie der ältere Marjiı 
Wenn ic es unterlaffe Beweiſe zu zitieren, fo tue ich es, weil ich 
Streit wicht vermehren, jondern jchlichten helfen möchte. Darum N 
ich auch die Frage nicht erörtern, auf welcher Seite die gehäuftel 
Angriffe find. Nur das gejtatten Eie mir zu jagen, bag menm ı 
unſerer Seite ungerechtfertigte Anlagen gegen die latholiſche Miffion | 
hoben werben, bie wir nicht billigen fönnen, jo jind e8 Privatiew 
die folches tum.) Satholifcherjeits aber find c8 autoritative Ehium 
bis hinauf zu den Päpften, welde uns und unfre Miffion fo ü 
‚behandeln. Was Sie über die betreffende Enzhflifa Leos Xu. jag 


1; Id habe den von Ahnen beanftandeten Artikel in 
treffenden Kalender nachgeleſen. In manchen Ausdrüden hat 
Verfajjer vergriffen; aber wenn der Gejamtton ein etwas 
jo wird das Dadurch begreiflich, daß Tatjachen vorliegen, 
lid; empörend find. Die Beweife finden Sie A. M. J. 1884, 3 
1890, 401 ji.; 1891, 41f.; 1905, 93 ff. 
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wäſcht die in ihr enthaltenen Berunglimpfungen nicht weg und ber jüngfte 
Katechismus Pius X. ift wahrlich uns gegemüber feine Friebensbotfchaft. 
Auf der Eontinentalen Miffions-stonferenz; wurde die fatholifche Miſſion 
nicht als „die drohende Gefahr für unjere Kolonien” umd vollends nicht 
„mod ſchlimmer als der Mohanmedanismus” erklärt; das letztere ift 
Ihr eigenfter Zuſatz, bas erjtere war im Blid auf bie evangelifche Miffion 
gemeint, wie Sie aus den gebrudten Verhandlungen erjehen lönnen. 
Auch mich perjönlich zitieren Sie nicht ganz richtig und gar Ihre Inter- 
pretation legt nicht aus, jondern unter. 

3. Wir find wirklich nicht ganz jo unwiſſend al® wofür Sie uns 
Halten. Auch „über die alleinfeligmadjende Kirche“ fehlt es ums nicht 
‚au „einem Haren Begriff”. Aber darin haben Sie recht, mit der An- 
mahme be? „alleinfeligmachenden Heilanbes” Fönnten wir uns verftän- 
digen; aber wie reimt fich biefe Annahme 5.8. mit ber Erklärung 
Pius IX. in dem Rundſchreiben vom 2. Febritar 1849, in dem es heißt: 
Anſer Heil ift auf die heilige Jungfrau gegründet ſeit Gott bie 
Fülle alles Guten in fie gelegt hat, jobah; wenn es für uns eine Hofj- 
mung und eine geiftige Heilung gibt, wir fie einzig und allein von 
ihr empfangen.“ Und 

4. woher wiſſen Sie, dab unfer Herr Jefus Ehriftus gejagt hat, 
es werde „ein Hirt, ein Schafftall und eine Herde werben“? Won 
dem Einen Schafftall fteht in meinem griechiſchen Neuen Teftamente 
nichls. Und bdiefer eine Schafftall, ben Sie zwifhen den Hirten 
und bie Herbe einfchieben, ift es hauptſächlich, an dem fatholiicher- 
feit3 eine ernfte Verftändigung immer wieder fcheitert. 

Ammerhin ift e3 eine Freude, Männern in Ihrer Kirche zu ber 
‚gegnen, bie, ohne von uns zu verlangen, baf wir „ihren religiöfen Stand- 
punlt annehmen“, aufrichtig ein gegenſeitiges Achtungs und Friedens- 
‚berhältnis anjtreben. Je mehr Sie biefes Streben in Taten umfeßen, 
deſto weniger werden Sie ſich über „Mißtrauen“ unfrerfeits zu beflagen 
‚haben. In aller Hochachtung 

1 D. Warner, 
an x 


Antworten auf „Das Schreiben Des 
Ausſchuſſes 
der deutſchen Miffionen an die englifchen Miſions-Geſellſchaften“ 
find Bis zum 13. März 9 eingegangen, bie ſämtlich für bie gegebene An- 
ap herzlichft banten, ihr praftifche Folge geben zu mollen freubig erflären 
und ber zuberfichtlichen Hoffnung Ausdruck geben, daß die Gefahr eines Krieges 
wiſchen ben beiden ftanım- und glaubensberwandten Völfern dauernd ber 


Ei — 
Nur drei dieſer Antworten gebe ich in ihrem Wortlaute: 1. die ber 
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Church Miss. Society. Sie lautet: „Teure und geehrte 3 
Brief Haben wir mit aufrichtiger Teilnahme empfangen. Wir 
mit Ihnen aufs berzlichfte in dem Wunſche für die Fortbauer 
ſchaft und des brüderlichen Verkehrs, welche jo lange nicht nur zwiſche 
Miſſtonsgeſellſchaften Deutſchlands umd Großbritanniens, jondern auch zw 
den beiden großen Nationen bejtanden haben. Wir betrachten 
Beindfeligkeit zwifchen ihnen mit dem ftärfften Mbjchen als eine € 
unfer gemeinfames Ghriftentun: und als eine Verunehrung unfres 
find dankbar glauben zu dürfen, daß im dieſem Lande (England) 
Gewicht ber lichen Dieinung gegen einen Berlauf ift, durch 
großen Volle Ärgernis gegeben werden kann, das mit uns m 
it und diefelbe Religion hat. Wir werben uns baber mit Yhnen i 
ernſten Gebete bereinigen, daß Er, befjen Namen wir beide tragen, uns 
Gemeinſchaft des Evangelit behalte, damit unſte beiden Nationen duch 
dereinigtes Zeugnis von Ihm in aller Welt Borfhafter des Friedens 
Bringer des Segens zu allen Vollern jeien bis Gr kommt, deffen Recht es if, 
der > über alle zu fein.“ 
2. Die Antwort der Londoner Miffionsgefellicaft: .... „Wir Befinden 
uns mit Ihnen in der berzlichften Übereinftimmung Begügtich. des Geiſtes und. 
bes Zweckes Ihrer Zufrift an uns. Ya, die beiden großen proteftantifcen 
Kationen Europas haben fo viele gemeinſchaftliche Interejien und diefe Inter 
effen find von jo fundamentaler Art, daß ein Streit zwifchen ihnen und = 
eine Trübung ihrer freundlichen Geſinnung als eine große Entehrung ihres 
gemeinfanten Heren und Meifters und eine ſchwere Schädigung ber 
der Welt betrachtet werden muß. Was wir tun Fönnen, um auf unfrer 
die freundfegaftlihen Beziehungen zu erhalten, welche in der großen Mafje 
intelligenten und ernft gefinnten Engländer gegen Deutſchland te 
wird mit Freuden gefchehen. Wir müfjen aber, lieben Brüder, Ihnen 
daß wir die Sache bier nicht fo alarmierend anfehen, wie Ahr Schreil 
auffaßt. Es gibt immer eine gewiſſe Zeitungsprefie, welche unter 
Aufje der jelbftifehiten und unehrenmerteften Motive nur zu bereit ift, 
unter Freunden anzurichten. Glüdlichermeife hat fie wenig wirklichen 
auf die Meinung und das Verhalten dentender Männer. Es ift a 
eine Tatſache, daß die abfolute Prei- und Nedefreiheit, deren wir uns 
und die wir als eine Art Ventil für alle Arten von ungelfen M 
trachten, oft mißberitanden wird bei unfern Nachbarn, melde eine 
Worten beilegen, die von den großen englifchen Publikum nur verlacht werben. 
Wir freuen uns von Herzen, eins zu fein mit Ihnen in ben großen Intereffen 
des Königreichs unfres Erlöfers und begehren aufs ernftlichfte, daß 
unfrer beiden geoßen Nationen ſich perfönlih und herzlich feiner Herjchaft 
unterwerfen." r.- 
Und 3. die Untwort ber Ehina Inland-Miffion: „Aus Immigte 
eilen wir Ihren Wunſch, daß nichts die friedlichen Beziehungen tediben bürle, 


melde jo lange zwijchen Ihrem und unferem Baterlande bea nn haben 
Völlig ftimmen mir mit Ihnen überein, daß ein möglicher Krieg r 
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führenden proteftantifhen Nationen Europas ſowohl in feinen nachſten Son- 
‚Tequenzen wie in feinem Einflufje auf die heidniſchen Bölter ein ſchreckllches 
Unglüd fein würde. Uber wir fühlen uns doch dankbar, annehmen zu bürfen, 
daß die Ausficht auf ſolch einen Krieg nicht in unfern unmittelbaren Horizonte 
Tiegt. Wir find uns natürlid) der Tatſache wohl bewußt, daß ſowohl in Groß- 
Britannien wie in Deutſchland von Zeit zu Zeit fehr alarmierende und hetzeriſche 
Beitumgsartifel erjheinen, aber wir find ganz gewiß, daß ein Gedanfe an Krieg 
zwiſchen dieſen beiden großen Ländern der großen Majorität —— Volles 
fremd ift und wir glauben, daß es ſich auch in Deutſchland ebenſo verhält. 
Während wir ung, wie Sie ſelbſt, als ein Miffionsorgen, aller Einmiſchung 
in Bolitit enthalten, werben wir fiherlich alles tun, was in unſrer Macht liegt, 
um die guten Beziehungen zwiſchen Ihrem geliebten Baterlande und dem ums 
feren zu erhalten, und vor allem mit Ihnen uns im Gebet bereinigen, daß 
Er, der der Bott be& Friedens ift, ung bewahren möge bor dem Eintreten 
eines jo großen Unglüds, wie ein Krieg zwifchen ums märe." 


Literaturbericht. 


1) Weitermann, Miffionar der Rorbdeutfhen M. G, „Wörterbud 
der Emwe-Sprade. I. Teil, Eme- Deutfhes Wörterbud,“ Berlin 
1905. D. Reimer. 35 und 603 S. Gr. 8%, 14 ME. Die ſprachwiſſenſchaft ⸗ 
liche Bedeutung bes vorliegenden Wertes habe id in der Wiener Zeitfchrift 
für die Kumde des Morgenlandes, Jahrg. 1905, ©. 77 ff. ſchon beſprochen; dem 
wirb eine Anzeige des fertigen Buches in berjelben Heitfehrift folgen. Un 
diefer Stelle ſei e8 mir vergönnt, auf den fehr großen praktiſchen Nuten des 
Buches für bie Miffion in Togo aufmerkfam zu machen. Weſtermanns Ar- 
beit zieht einmal das Fazit unter die bisherige ſprachliche Urbeit der Bremer 
Miffionare und fhafft andrerfeits die Grundlage für die Weiterarbeit. Die 
Jämtlichen Verſuche, die Eweſprache zu bemeiftern, welche bereits vorlagen, 
find hiermit benutzt. Durch ihre Bearbeitung ergab fi, was daran brauch- 
bar, und was unzulänglid) war. Es hat nun nidt nur einen Lingulftifchen 
Wert, jondern eine eminente praftifche Bedeutung, wenn Wortwurzeln, die 
tatfächlich verſchieden find, auch als verſchieden erkannt werden. Kein Menſch 
Tann die große Fülle der Vokabeln einer fremden Sprahe — W. hat deren etwa 
20000 — in fid) aufnehmen, ohne den Verſuch zu machen, das unter ſich zu 
derfnäpfen. Wenn er dabei num nicht von richtigen Geſichtspunlten geleitet 
wird er ganz ſicher eine Anzahl Worte für identiſch halten oder ſich 
einen Vers daraus machen, wie fie zufammen gehören, bie tatfächlich 
verwandt find. Das ſcheint nun für bie Praris gleichgiltig zu fein, ift 
nicht Denn alle jene falfchen Ableitungen und Beziehungen, die ber 
he Arbeiter in feinen Kopf Hat, werden ihn beim Gebrauch ber 
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Worte beftimmen. Außerdem wird er durch faljche Nechifchreibung 
Worte gleich zu fpredhen, die verfchleben find. Wenn das von fein 
meinde, feinen Schulfindern leidlich ertragen wird, weil fie mit der 
merfen, was er meint — die Heidenpredigt kann durch ſolche Barbarisı 
bis zur Underjtändlichteit entjtellt werben. 
Auch bie forgfältige Scheibung der Dialefte bei W. ift eine 
Hilfe für den Praftifer. Es gemügt nicht zu willen, daß etwas Ew 
muß aud) wiſſen, welcher Diafeft «3 ift, wenn man fidjer fein will bei 
zu werden, 
W. hat aber nicht mur zufammmengetragen, gefichtet und geid } 
feine Vorgänger geleiftet Hatten, jondern er ſelbſt hat begonnen bie s 
bei herausjtellenden Qüden der Spracyentenntnis auszufüllen. In der fd 
lichen Fixierung der Worte ift ihm das, fo viel ich fehe, in einen: 
gelungen, daß man faum nod) erheblich darüber hinausfommen 
Bezug auf ben Zufanmenhang der Worte umter einander hat er 
mehr gejehen, als jeine Vorgänger. Hier wird indeſſen noch energifche 
arbeit nützlich fein, Allerdings iſt es mir zweifelhaft, ob man aus dem 
allein ben Aufbau der Wortitännme nod weiter erfennen wird, als & 
geichehen ift; man wird durch ſorgſame Bergleihung mit andern 
berjuchen muſſen, dieje Geſetze zu finden. Das jtellt neue umfangreiche 
in Ausſicht, aber es läßt uns hoffen, daß wir die Fulle ber Ewewurzeln, 
heute die Verzweiflung des Unfängers find, fehr weſentlich reduzieren imerd 
und daß wir das Prinzip finden, nad) dem fie zufammenhängen. Das 
für die Erlermung und Beherrfhung nicht nur des Ewe, jondern au 
andern Sudanſprachen eine gar nicht hoch genug zu ſchatzende Hilfe 
Hoffen wir, daß hier mie bisher Theorie und Praris fih die Hand geben | 
Grreihung dieſes für die Niffionierung des Sudan überaus wichtigen 
Karl Meinh 


2) „Die Einwurzelung bes Chriſtentums in ber Heidenm 1 
Unterfuhungen über ſchwebende Niffionsprobleme. Ju 
mit den Paftoren Berlin, Gareis, Lic. Böhner, Prediger Bechler 
Prof. Meinhof herausgegeben von Julius Richter. C. 
Gütersloh. 3 ME, geb. 3.75 ME. Giner Gepflogenheit in ber Ti 
Welt folgend, haben fich ſechs Freunde D. Grunbemanns bereinigt, um il 
zu feinem fiebenzigften Geburtstag anı 9. Yan. 1906 mit einer 
lichen Feſtſchrift ihren Gluckwunſch barzubringen. Um ihrer Arbeit den 
after einer Gelegenheitsfchrift abzuflreifen, einigten fie fich dahin, ein 
wiſſenſchaſtliches Problem zu bearbeiten und bon dverfchiedenen Seiten 
beleuchten. Die Rüdficht auf den Jubilar legte es nahe, dazu die Grup eb 
Problemen auszuwählen, welche D. Grundemann felbft bei ben berfchiede 
Anläffen und unter verſchledenen Geſichtspunlten behandelt Hat: die ( 
mwurzelung des Chriftentuns in der Heidenwelt durch ben Dienft ber 
D. Buchner Hatte es freumdlichit übernommen, ben einleitenden, {hr 
Abſchnitt zu fehreiben und das Problem von den Prinzipien ber 
zolffenicaft aus zu behandeln. Leider ift er durch die Überfülle | 

































— * die dem Miſſlonskundigen kaum ermas neues bietet, 
er Bes zwei Fragen: woraus iſt e8 zu erklären, daß ber — 
pprozeß in Südafrika nicht ſchon weiter fortgeſchritten ift? und welche 
n a ſich aus dem bisher Erreidhten für die Weiterarbeit der 
refp. weldje Defiderien find an die Megierung zu ftellen? Berlin bat 
Berhältniffe in den deutſchen Miffionen in Sübafrifa mit erfreulichen 
erkundet; und ſoweit biefe in Betracht kommen, wird man jeiner Dar- 
faft in allen Puntten zuftimmen. Beſonders für die im Bereiche von 
rt I angeftrebte organifche Weiterentwiclung des Miffionsbetriebes ſind 
Winfe wertvoll. Für bie Gefamtauffafjung der miffionariichen 
in Südafrika iſt jeboc der Geſichtswinkel zu eng, und es find wichtige 
oren nicht ausreichend eingeſchätzt — Lehrreich wie fejfelnd ift die dritte 
ie, Bechler's Aufjag über „Eingelbefehrung und Bollskirche nach bem 
gen ber Brüdermiffion.” Bechler behandelt das Problem der Eins 
ing geſchichtlich in einer Wanderung durch die gerade für diefe frage 
Ibe Geſchichte der Brüdermiffion; er führt nacheinander die drei großen 
en ber Brüdermiffion, die zinzendorfifche, bie nachzinzendorfiſche und bie 
Beit, in ihrer mifjionstheoretijchen und »praftijchen Eigenart vor: wie 
orf und feine Mitarbeiter einfeitig und ausſchließlich auf Einzelbeleh- 
und bie Sammlung von Auswahlgeneinden ausgegangen feien; wie 
nachzinzendorfiſchen Periode zwar theoretiſch diefer individualiftiiche 
ft behauptet ſei, aber daneben doc manche tücjtige Miffionare mie 
auf Antygua, David Zelsberger unter den Indianern und Fiſcher 
auf bie Beeinjlufjung des Ganzen ihrer Stämme aus- 
wie ſchließlich fih die Erkenntnis Bahn gebroden hat, die 
in den Genera-Synobal-Berlaß dom Jahre 1899 yrafe 


1 
E 
8 
x 
3 
5 
* 
* 
8 
2 
& 














‚mit bielen wertvollen Literaturnachweiſen geftütten Ausführungen 

Intereſſe folgen und den Eindrud haben, daß er feine in der U. M 
579 dargelegte Anſchauung feither weſentlich bereichert und vertieft be 
doch wirb man urteilen, daß des Verfaſſers Schluß, bie abendl 
lichen Kunſtideale feien die vom höchſten Standpunft aus einzig 
and alle Völker müßten ſich diefen affimilieren, ficher noch nicht 
Wort in diefer Frage ift.— Lic. Dr. Boehmer endlich behandelt 
Überfehrift: „Wanderungen und Wandlungen einer religiöfen For 
Formel „Bedanten, Worte und Werle.“ Gr weift nach, daß diefe w 
Aäufige Formel in der altariihen Welt, jpeziell im Zendaveſta babe 
allerdings die Formel aus Perſien und VBorderindien ihren Weg in 
liche Welt des Abenblandes gefunden hat, barüber vermag er 
Vermutungen zu geben. Diejer Gegenftand Liegt bon dem die Schrift 
ſchenden Grundgedanken am weiteften ab. Die ſechs Studien find & 
verſchiedenartig; fie fafien das betreffende Problem von fehr bei 
Seiten auf und ſcheuen ſich auch nicht, ſich in einzelnen Punkten 
sprechen. Gerade in biefer Mannigfaltigfeit beruht ihr Wert; Anregn 
Teidgerung, neue @efichtöpuntte wird jeder mıfmerfane @efer aus benz 
schöpfen. 





Ernf Möttgers Buthrutsı, Anlıl- 






Das miffionarifdje Sprachproblem.” 
Bon Prof. 8. Meinhof] 

Wenn ich kurz ausdrüden foll, was ich als das miſſionariſche 
Spradproblem anfehe, jo ift e8 das: Die Miffion hat die Aufgabe, das 
Evangelium den Heiden zu predigen. Dieſe Botſchaft foll durch das 
Medium menjhliher Rede vermittelt werben. Wie ift es mun zu 
machen, daß ben Heiden, bie bon uns durch die Sprachverjchiedenheit 
‚getrennt find, biefe Botſchaft in verftändlicher Weife ausgerichtet wirb? 
Das Problem ift damit allerdings noch nicht erſchöpfend ausge 
drücdt, denn e8 ergeben fich nach der erften Verlündigung eine Reihe 
‚weiterer Fragen in betreff der Spradbilbung und Sprachpflege im 
Unterricht, in der Ausbildung von Lehrern und Geiftlichen, in ber 
Schaffung nationaler Hriftlicher Literatur; auferdem wird das alles 
durd) die politiſchen Verhältniſſe unter Umftänden beeinflußt. Aber 
wenn mir unter Miffion die Verkündigung bes Evangeliums an 
Nichtehriften im meiteften Sinne bverftehen und alfo nicht nur an bie 
erfte Berfündigung denken, wird alles meitere hier mit einbegriffen 
‚fein. Das allerdings kann man ja nicht leugnen: je tiefer man ſich 
im dies Problem einläßt, defto mehr neue Fragen ergeben fich für 
den Theoretifer wie für den Praktiker, jo daß man wohl nit von 
einem miffionarifCen Spradhproblem, ſondern von miſſionariſchen 
Sprachproblemen reden könnte, 

Es fann aber nicht meine Uufgabe fein, auf alle diefe mannig- 
faltigen großen und Zleinen Fragen aufmerkffam zu machen, zumal 
ich ja nicht daran denken kann, in dem engeren Rahmen diefes Aufs 
ſatzes mit ber Beantwortung dieſer Fragen zum Ziel zu fommen, fons 
bern e3 ſcheint mir bejjer zu fein, daß ich aus ber Fülle des Stoffes 
‚einige befonders wichtige und ums beſonders nahe angehende Pro= 
bleme heraushebe und an ihrer Behandlung zeige, in melder Richtung 
die Löſung zu fuchen ift. 

Die Punkte, die ic) da für bejonders wichtig anfehe, find: 

1. it das Mittel der Miffionsperkündigung eine europäiſche 
Spradje oder bie betreffende Heidenſprache? 


1) Bortrag auf der ſächſiſchen Miffionstonferenz. — Zur Ergänzung 
‚vergl, U. M. 3. 05, 82: Die Chriftianifierung der afettamt\iäen Spraden. 
—X 
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2. Sollen alle Heinen Spradhtrümmer berüdfihtigt werben, | 
fol eine Gemeinſprache für große Bezirke angeftrebt werben? | 
3, Welche Bedeutung hat wiſſenſchaftliche Spradeinficht m 
ber prattiſchen Sprachfertigteit beim Erlernen der Heibenfprade 
Ich habe bei dem allen in erfter Linie Verhältniſſe sn 
nifhen Miffion vor Augen. 
I, 

Jeder Menſch trägt in feinem Innern ein Abbild ber Meit 
fi) herum, eine Art Mitrofosmus. Die Sprache ift num ein DM 
und zwar das wichtigſte, um biefes innere Bild andern Leuten | 
zuteilen. Wir alle reden, wenn wir reden, bon bem, mas w 
innerlich erleben. 

Nun iſt diefes innere Bild bei den Menfchen ehr verſchi— 
Um das feftzuftellen braucht man die Leute, befonders Kinder, 
zu fragen, wie fie jid) die Zahl 3 vorftellen. Der eine benft 
an 3 Punkte auf einem Würfel, ein andrer an eine Beftimimnte 
in einer fortlaufenden Zinie, ein dritter an das Wort „breit, 
einen vierten ift drei notwendig verbunden mit einer beſtum 
Farbe z. B. gelb und dergleichen mehr. 

Wenn dieſe verſchiedenen Menſchen bon den Dingen Iprei 
fo find dabei diefe inneren Vorftellungen gefchäftig. Die Worte, 
fie jagen, find nur der Effekt, wie der Drudbogen, der aus ber | 
ſchine fommt. Von dem eigentlihen inmeren Getriebe erfährt 
Zuhörende nichts. Nur an gewiffen ſich wiederholenden Fehlern | 
Eigentümlichkeiten kann er vielleicht einen Schluß darauf machen 
aber in der Regel wiſſen wir über diefe inneren Vorgänge nicht 
wenn ber Redende uns nicht felbft jagt, wie ſich für ihn bie ® 
geftalten. ft mın in einem Bolf ſchon ein großer Unterſchie 
diefer innern Welt bei den einzelnen Menſchen, fo iſt diefer Ih 
fchied unendlich vergrößert, wenn wir Menfhen andrer Raffe, anl 
Zone, andrer Religion vor uns haben. Yemand, der in Grön 
aufgewachjen ift, hat andre Vorftellungen bon den Dingen, a 
Bilder, andere Empfindungen als der, deſſen Heimathütte u 
Balmen ftand, Jemand, deffen Rafjeneigentümlichteit ihr — 
templatives Betrachten der Innenwelt führt, baut dieſe Welt an 
aus, als der, deſſen Anlage ihn auf Unterwerfung der ußern 
leitet. Yemand, der ſich von Jugend auf im Zufanmenhang ge 
hat mit ben Geiftern feiner Vorfahren, trägt andere Hu 











und Wünfche in feinem Kopf mit fich herum als der perfifche My— 
ftiter, der fid) vertieft in das innere Anjchauen der Liebe des Gottes, 
den er mit fid) jelbft und mit ber Welt identifiziert, 

Wenn nun die Sprache der Ausdrud diefer innern Welt ift, 
wie verſchieden müſſen da die Spradyen der Menjchen fein! 

Ich meine, fie ſind nicht etwa nur verſchieden in bezug auf ben 
Bofabelfhag. Natürlich) ift e8 ein Unterſchied, ob ich das betreffende 
Zier Pferd, Ro, Gaul oder Mähre nenne, und ber Sprachforſcher 
jagt uns, iwie man auf die eine oder andere Bezeichnung kam. Er 
ucht herauszubringen, welche darakteriftiihe Eigenſchaft an bem 
7 Zier den Leuten auffiel und fie bewog, ihm einen Namen danad) zu 

geben. Uber das ijt doc) mehr untergeordnet. Wenn der Bommer 
| Pferd, der Franke Gaul, der Salzburger Roß jagt, denken fie alle 
| 
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- Drei nur an das Tier im allgemeinen, und ihre Vorftellungen find 
im wejentlichen identiſch, freilich nicht ganz. Denn fein Franke und 
Salzburger hat das unmittelbar begeifternde und jtolze Gefühl, das 
den Pommern und den Niederſachſen überhaupt bei dem Gedanken 
\ an das Pferd überfommt. 
| Aber wie viel größer find dieſe Unterjchiebe, jobald es fich nicht 
Fam fihtbare Dinge, jondern um Abſtrakta handelt. Was dentt ſich 
3. B. ber Deutjche unter Frieden und mas der Afrifaner? Wir 
[ find an friedliche Zeiten gewöhnt, uns liegt es näher bei dem Wort 
‚Frieden an ben fFrieben ber Geele zu denken, bon dem wir fo oft 
zeben unb reden hören. Der Afrikaner, der die Schreden bes Krieges 
ennt aus eigener häufiger Erfahrung, denkt natürlic) zuerft an Frieden 
nach dem krieg. Seelenfrieden kennt er mohl im Gegenſatz zu Furcht, 
boſem Getoiffen, Grauen, aber er weiß; bavon nicht zu reden wie wir. 

Was aber jene innere Welt bei den verjchiedenen Menſchen 
noch biel mehr unterfceidet als das alles, ift der innere Aufbau, 
durch den diefe Dinge geordnet find. 

Kürzlich las ich erft wieder die Behauptung, das Pidgeonenglifch!) 
märe nur eine regellofe Anhäufung von Worten, die ben Namen einer Sprache 
nicht verdient. In diefer Behauptung fteden zwei Sretümer. Cine vegellofe 
Anbäufung von Worten kann fein Menſch verftehen. Wenn ich jage: „Menſch 

töten Hund ſchlagen Find“, fo weiß doch niemand, fol das num heiken: 

„Der Menfch tötete den Hund und ſchlug das Kind“ oder, „ber Menfd) tötete 

7) Pihgeonenglifc) ift die Bezeichnung für das aus englifchen Vokabeln 

und hinefifher Syntar Hergeitellte Sprachgemiſch, das an den Stüften Chinas 
ift. 































208 Meinhof: 
ben Hund, den das Kind flug“, oder „ben Menſchen, der — 
Helna Dad Rinb* ober „ben Senden ice der Goa, iu Ichlug ihn“ 


oder was fonft. &o kann man fid) nicht verftänbigen. Das Pit 
Hat natürlid) feine Regeln, bie bo da find, aud) ienn ber Reber 


Syntax fich bewegt. Wlfo Ordnung muß im jeber Urt menſch 
fein, fonft kann niemand fid verſtaändlich machen. Der zweite 
jener Behauptung ift, daß das feine Sprache wäre. Hier liegt bie 
als wenn eine Urt zu reden erft dann zur Sprade wird, wenn fie 
Bud) feitgelegt ift. Jede Art der Nebe, in ber Menfchen ſich berfti 
eben Sprache. Es wird nicht erft eine Sprache durch den Gram— 

Die Ordnung der Dinge in ber menſchlichen Rebe ift 
ſchon angedeutet, überaus verfchieben, aber irgend welche Orbn 
muß darin fein. Wer num gewöhnt ift die Worte in feiner 
ſprache in einer gemwifjen Weife aneinander zu reihen, der 
jehr ſchwer oder gar nicht an eine andre Fügung des Gates ge: 
Es ift ungefähr fo ſchwer, als wenn man bei einer Alabiatur 
hohen Töne nad) links undbie tiefen nad} redjtS legen wollte. Danın wird 
auch der gewandteſte Klabierſpieler zunächſt nicht ſpielen Bnnen und 
ſchwerlich jemals bie alte Fertigfeit, wie er ſie ſonſt Hatte, erreichen. Obe 
wenn bies Gleichnis nicht ganz paßt, weil hier auf die größere © 
weglicjteit der rechten Hand abſichtlich Ritdficht genommen ift, be 
ten Gie, daß bei einem Horn die Reihenfolge der Klappen geünben 
wurde oder bei der Notenfchrift die Anordnung ber Notenköpfe und 
dergleichen mehr, fo haben Sie eine Analogie für bie — 
im Aufbau menſchlicher Rebe. 

Eine fremde Sprade ſprechen ift immer eine Art PR 
rade. Man fährt aber nicht nur in ein fremdes leid, fonbern mar 
beginnt in feinem Innern fid) ein neues Stübchen einzurichten, it 
dem es nun nicht mehr deutſch, ſondern arabiſch oder chineſiſch zur 
geht. Wer das nicht kann, lernt niemals fremde Sprachen ſprechen 
Der Türke jagt von jemand, ber fünf Sprachen fann: „Das 
Menſchen!“ Und er hat ganz recht. Man ift ein andrer I 
in einer andern Sprache. : 

Ein Bolt, das feine Sprade aufgibt, gibt damit feine ef 
liche Art auf, bie Form feines ihm eigentümlichen Denkens, 
beutfche, ber Hochdeutſch rebet, nimmt menigftens 


der Afrilaner der deutſch redet, nimmt an | 
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innerften Weſen fremd, ja widerſprechend find, er mag fi das noch 


ſo gut aneignen, im legten Grunde bleibt er da ein Frembdling. 


Daß die geiftigen Zeiftungen bon Nichteuropäern in europüiſchen 
Sprachen ſich faum einmal über den Durchſchnitt erheben, liegt eben 
daran. Jener Birtuofe iſt vor der umgekehrten Klaviatur ein Stiimper. 
Driginale geiftige Leiftungen find von ſolchen Leuten nicht zu erwarten, 
fie bleiben in ben Schranken deſſen, was fie gelernt haben — es 


find eben Kumftprodutte, Treibhauspflanzen, die unter natürlichen 


— — —— —— 





Bedingungen hoffnungslos berfiimmern. 


Auch jene Miſchſprachen, deren ic jhon Erwähnung tat, be» 


E foeifen nichts dagegen. In Gegenteil. Cie find ein Beweis, mit 


welcher Energie der Menſch die in feinem Innern borhandene Orb- 
mung der Begriffe innehält. Auch das Fremdwort macht er ſich mund» 


gerecht, und wenn ihm and) feine ganzen Volabeln durch Fremdiworte 
erſetzt find, an dem Aufbau des Satzes zeigt er uns doch, wie es 


eigentlich in feinem Kopf ausfieht. Mir fommt z. B. jenes Neger- 


engliſch immer bor wie eine afrifanifche Hütte, ausftaffiert mit euro= 


Hpätfhen Möbeln. 
lÜiberfieht man die erſtaunliche ſprachliche Zerriffenheit der Welt, 


und beobadjtet man das Fortſchreiten der europäifchen Sprachen, fo 


fih der Gedanke bei mandem Praftifer: aber wozu alle die 
a mit ben aufereuropätichen Sprachen, man bverbreite euro— 


pätfche Sprache und in ihr das Chriſtentum; babon dat bie Heibens 
welt nicht nur einen religiöfen, ſondern zugleich einen ermimenten 
 Rulturgeivinn. Der Gedanke ift nicht neu. Auch das römifche Welt» 
reich hat ähnliche Grundſätze gehabt, und im Anſchluß daran bertritt 
fie die römifche Kirche bis Heute. Unter ber Gewalt römifcher Herr- 


ichaft verfhmanden bie Berberfpradhen Diauretaniens, das Puniſche, 
die italifchen, Eeltifchen und iberifhen Dialekte Wefteuropas bis auf 
geringe Refte. Wen das mit Genugtuung erfüllt, der müßte kons» 
fequenteriweife es auch bedauern, daß die Spraden der Deutſchen 
Slandinabier, Engländer nicht denfelben Weg gegangen find, wie die 
genannten und wie bie Sprachen ber Gothen, Longobarden, Bandalen, 
Burgunder. Wir wiffen ja doc), welche befreiende Kraft in Luthers 
Zat lag, daß er ben Deutſchen das Evangelium gab, nicht nur in 
beutjchen Volabeln, jondern fo grunddeutſch gedacht, daß fein Bud 
zu ben Hajjiihen Dentmälern unferer Sprade zählt, Wir mifjen ja 
doch, was es für uns bedeutete, da wir vom dem Bann lateiniſcher 
wiiſt· giſcht. 1906. \k 
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Terminologie und lateiniſcher Vorftellungen Iosfamen, bie für 
ganze römiſche Kirche in allen Nationen untrennbar mit dem Chri 
tum verbunden find. “| 


Es widerſpricht der uniberjalen, meltumfafjenden, eigenarl 


Bedeutung des Chriftentums, daß es in irgend einer Form ber me 


lien Rede feinen erihöpfenden und abſchließenden Au ruct 
funden hätte. Wie jedes Rolf auf Erden eine Geite des Chri 
tums in befonderer Weife zum Ausdrud bringen foll, fo folle 
taufenden bon Spraden die großen Taten Gottes gepriefen iwei 
und dabei wird jede ihren bejonderen Rhythmus, ihre befondere Vie 
haben, wie fie gerade ihr gegeben it. Jene Gedanfen: der MN 
europäer verfteht das Evangelium ja doc nicht wie wir, mi 
wie beifeit legen. Unſer Verftändnis ift nicht univerfal, fo 
europäiich, und jener Nichteuropäer wird im Evangelium Sch 
finden, die wie nicht jehen. Sein Verftändnis wird das umfert 
gängen. ebenfalls wird fein Verftändnis nicht Hlarer, wenn 
ihn das Evangelium in unferer Sprache bringen, jonbern { 
Der Jertum begegnet dem Europäer immer wieder, daß man 
etwas deutlich gelagt zu Haben, wenn man ſich europäifcher 
drudsiveife bedient. Ich denke an Fälle, wo jemand jo recht her 
dringend ſprechen will und dann an der betreffenden Stelle am 
deutſch ober holländiſch zu reden, obwohl jeine Zuhörer das | 
stehen. Sagt doch ein Kongomiffionar ausdrüdlid), dab er ſiche 
Gemiſchs von Engliſch und Kongo in der Predigt bedient, * 
er hofft, er werde verſtanden — eine ebenſo beftemdliche wie 
ſichtsloſe Hoffnung. | 

Dieje Idee, nur in einer Sprache der Welt eine Religion 
verkünden, ift am ftarrften im Jslam durchgeführt. Hier it ı 
arabiſch, was ſich auf Religion bezieht, und darf nicht überſetzt wer 
Das ſtimmt überein mit der Starrheit des ISlam überhaupt, 
für das lebensbolle, wahrhaftige, nie veraltende Wefen bes Chr 
tums ift diefe Idee unbrauchbar. Nicht in europätfchen Spra 
ober europälfchen Formen foll die Welt das Chriftentum ha 
jondern es foll fi eine große Schar zufanmenfinden aus 
Völkern, Sprachen und Zungen. 

Wir werben aljo uns hier unbedingt dafür entjch, ‚b 
Wort Gottes den Heiden in ihrer Mutt erſprache verkündet me 
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muß, da es nur jo belebend auf das Volk wirken und es bon innen 
heraus bilden kann. 

Dabei muß ich noch auf eins aufmerkam machen. Es nüßt 
nicht, daß man den Wortſchatz der fremden Sprache anmenbet, 
wenn man nicht in ihren Geift eingedrungen ift. Jener Vorwurf, 

ben nad) I. Richter's Mitteilung kürzlich jemand gegen bie Hindi— 
Literatur der Miffion erhob, daß es eigentlid nur Engliſch mit Hindi- 
volabeln würe!), wiegt meines Erachtens fehr ihwer. Dian kaum das 
auch von manchen Bibelüberfegungen in afritanifchen Sprachen jagen, 
die man erſt verfteht, wenn man den europäiſchen Tert daneben legt. 

Wenn 3. B. Matth. 17, 4: „Dir eine, Mofe eine und Elia eine“ 
wortlich überfeist wird, jo kann ber Deutfche wohl recht verſtehen, weil er weiß, 
was es heißen foll, und er dem Dativbegriff in den Tert hineinträgt. In 
einer Bantufprade fan man aber ben Dativ nicht anders ausbrüden als 
durchs Berbum. Die alleinftehenden Pronomina und Subftantiva heißen 
dann: „Du eine, Mofes eine und Elias eine” — und bad wollte Petrus ja 
nicht jagen. 

Dagegen hilft es auch nicht, wenn man allerlei Afrikaniſches 
in den Tert hineinflidt und die Dinge fozufagen aftikaniſch aufpußt. 

Bern man 3. B. ftatt „Wein“ „Palnmein“, jtatt „ Schläuche” „as 

Tebafjen* jagt, jo wird Quf. 5, 37—39 nicht berftändlicher. Ein geſchloſſener 
Schlauch Fan wohl von dem gährenden Wein gefprengt werben, eine offene 
Raledafje kaum. Much ift alter Palmwein nicht milder, ſondern ftärfer und 
wird bald jo fauer, daß man ihn nicht trinken kann. Oder wenn man 1. Betri 
1,18 ftatt „Silber und Gold” „Biegen und Kühe“ fagt, weil das zur Zeit 
das übliche Zahlungsmittel ift, fo wird m. E. nichts gewonnen, zumal die 
Leute bald genug den Wert bes Geldes fennen lernen. Und wenn das ge- 
 fchehen ift, ift die Überfegung fon ein Anachronismus. 

Das führt nicht in die Sprache hinein, ſondern da hilft nur ein 
ſich Vertiefen in die Sprache, das meit über die bloß praftiiche Be— 
herrichung hinausgeht, es hilftnur der beftändige Austauſch umd Ieben- 
j dige Verkehr mit den Eingeborenen. Wie man ji in ein Bild erft 

bineimfehen muß, ehe man es verfteht, jo muf man fich im ein Wolf 
bineinleben, hineinlieben, che man ihm das Wort Gottes im feiner 
Sprache verfündigen kann. Mag einmal ein großer Teil der heute 
geſprochenen Sprachen fterben und verſchwinden, und mögen andere 
Formen an ihre Stelle treten, wir Haben nicht die Aufgabe dabei 
mitzubelfen, wir find nicht berufen zu töten, fondern bie Toten 
| ren Tebenbig zu machen. 
1 Nonar daigh in Maiffur, vergl, „Die Einwurzelung des Chriſten · 
7 ums in die Heidenwelt,” p. 25 f. F 
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Selbftverftändlich darf man nicht überfehen, daß durch Die Ber 
rührung mit europäifchen Sprachen und bem Vorftellungstreis ber Bibel 
die Sprachen der Heiden beeinflußt werben. Unfere deutſche Sprache 
hat auch die lateiniſche zur Lehrmeifterin gehabt, und biblijche, alfo 
urſpruünglich orientaliſche Bilder find uns Deutichen geläufig ges 
morden. Solche Beeinflufjung der Heidenfpracdhe ift nicht zu ber 
meiden, ja fie ift nicht einmal als eine unangenehme aber leider ums 
vermeiblihe Zugabe anzufehen. Die Mifjionsarbeit geht ja doch 
mit vollem Bewußtſein darauf aus bie Vorftellungsmwelt bes Afris 
taners zu beieinfluffen, zu erweitern, zu vertiefen, und wo das mit 
den Vorftellungen geſchieht, da geſchieht e8 eben durd) die Sprache 
und zugleich an ber Sprache. 

Nur das foll feſt gehalten werden: das Ziel der Miffions- 
arbeit ift nicht die Verdrängung der Eingeborenenfpradhe und ihre 
Erfegung durd) europäiſche Idiome. Durd die Einführung euror 
päijher Sprade wird das Volk zu dauernder Unfelbftändigteit er- 
zogen. Unfer Biel ift vielmehr bie Ausbildung der Einge 
Bbornenjpraden, daß fie brauchbare Werkzeuge für die Votſchaft 
des Evangeliums werben. 

I. 

Die zweite unjerer Fragen hat ihre Geltung für Sprachen mit 
geringer Ausdehnung, nicht für foldhe, die von Millionen geſprochen 
werden. Beſonders in Afrika fteht der Miffionar oft genug vor ber 
ſchwierigen Entfheidung: ſoll ich nun wirklich für dieſes Sprachge— 
biet, das nur einige tauſend Menſchen umfaßt eine Schriftſprache 
ſchaffen? Coll für diefe Menſchen, die in Berlin in einer Straße 
wohnen mürden, eine bejondere Bibelüberjegung verfaßt, follen Schul- 
bücher und Geſangbücher hergeftellt werden? Das ift eine Frage, 
bei der es ſich nicht nur um ernſte finanzielle Bebenfen handelt, 
fonbern um bie Lebensarbeit eines Mannes, vielleicht mehrerer Männer, 
Wer jagt uns, daf nad) hundert Jahren bon diefer Sprache noch 
etwas eriftiert, und wenn all die viele Mühe ihr nur ein feierliches 
und Zoftfpieliges Begräbnis verſchafft, ja dann ift diefe Mühe doch 
wohl in ber Hauptſache vergebens aufgewandt. 

Freilich denft der Linguift hier anders. Der möchte jeben 
Sprachreſt erhalten haben, ganz gleichgiltig, ob er von Hunderten 
oder bon Millionen geſprochen wird, aber id) rede hier nicht als 
Linguift, jondern als Miffionsfreund Wie in unferm Vaterlande 
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Heine Sprachreſte z. B. bei den Kaſſuben und Wenden als ein Hin- 
bernis für das Reich Gottes angefehen werben, jo und viel mehr 
draußen. 

Dieje Kleinheit der Sprachgebiete wird bejonders als drüdend 
empfimden, wenn nun eine weitere Ausbildung eingeborener 
Kräfte ins Auge gefaßt wird. Man kann ja doc nicht für jeben 
Heinen Synobaltreis ein befonderes Lehrer- und Predigerfeminar ein- 
richten. Dazu fehlt es an Mitteln, an Männern, an Lehrbüchern 
— und jhlieglih wird ein Seminar, das nur von 2 bis 3 Schülern 
befucht wird, jeiner Bejtimmung nicht geredyt werden können. Es 
bleibt gar nichts anders übrig, als ein Seminar für berfchtedene 
Bollsftämme einzurichten. Unb bamit erhebt fich dann fofort bie 
Frage: Uber in welcher Sprache foll nun hier der Unterricht erteilt 
werben? 

Die Sprachwiſſenſchaft lehrt uns die Tatſache der Sprach- 
berwanbdbtidaft. Sie hat gefunden, daß eine Anzahl Sprachen 
ſich in dem Aufbau ihrer Säte, in ben Formen ihrer Grammatik, 
in einem erheblichen Teil der Wurzeln, aus denen ihr Wortſchatz 
befteht, gleichen, während andere Sprachen fid) in dem allen mehr 
ober weniger unterjheiben. Hierbei handelt e8 ſich aber nicht um 


für müßige Leute find, ſondern lediglich um die wifjen- 
ſchaftliche Firierung einer Tatſache, die aud) ohne das in gewiſſem 
Maße bereits belannt war und vor allen Dingen praktiſch gemußt 
murbe. Ich weiß mohl, daß es eine Urt bon Sprachvergleichung 
gibt, Die irgendwelche japanifche, Hottentottijche und deutſche Worte, 
die zufällig ähnlich Hingen, zufammenftellt. Das ift allerdings ganz 
mertlofe und müßige Spielerei. Wenn jemand hebräiſche Bolabeln 
aus dem Griechifchen erklärt — ich meine nicht die Lehnworte, die 
tatfächlich beiderſeits vorkommen —, ſondern millfürlid) gewählte 
Worte, bie ihm gleich Elingen, fo tft das ſolch müßiges Tun. Er 
eble Zeit damit und impft feinen Zuhörern Grundfäße ein, 
die fpäter nicht mehr auszurotten find, Dann werden fie fpäter 
auch finden, daß Kafferich und Hebrätich ähnlich ift, und das ‚Herero 
aus bem Gotiſchen erklären, Dinge, die leider vorkommen. Diefe 
Spielereien meine id) nicht, wenn ic; von Sprachvergleichung rebe. 
Dazu ermurtige ich niemand, ſondern mollte, e8 gäbe ein Mittel, 
dieſe Sucht gänzlic) auszurotten. Dazu hat ein Miffionar feine Zeit, 
und andere Zeute jollten auch feine Zeit dazu habn. 
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Die Tatfache der Sprachverwandtſchaft benugt der Ungelehrte 
Weltteilen. Der pommerjje Matrofe merkt fehr bald, baf pommerſch 
Daniſch, Schwediſch, Engliſch, Holländifh verwandt find, und wen 
Sprachen auch nicht aus dem Grumbe lernt, fo biel, wie er braucht, € 
ſich in ſehr Eurzer Zeit an, aber das Arabifche zwingt er nit Wenn 
Ewejunge in Togo von feinen Miffionar einmal auf kurze Beit mitgenommen 
wird ins Geblet der Tſchiſprache an die Goldküfte, fo wird er nad) Turger Zeit 
fi) bollfonnnen in Tfdgt derftändigen Lönnen. Ebenſo wird ein Schambalo- 
junge in unfaßbar kurzer Zeit Suaheli lernen. Aber ein unglüdlicher Suapeli 
ift einmal nad; Togo verſchlagen und kann nidjt Ewe lernen, obwohl er feit 

Jahren da ift. Die Handwerker aus Togo und Akra, die in Kamerun Ieben 
lernen nie ordentlich Duala. Einem fehr gefcheiten Duala ſollte id; Ewe ber 
bringen, aber nad) ber zweiten Stunde ſchon gab er dad Nennen auf. > | 

Wohin wir in ber Welt kommen, werben verwandte Sprachen 
durch den Gebraud) leicht angeeignet, nicht berwandte überaus ſchwer, 
wenn fie nicht von Mein auf neben der Mutterſprache geſprochen 
wurden. Laſſen Sie mid) ein etwas mechaniſches Bild für dieſen 
Vorgang gebrauchen. 

Für jede Sprade ift gewiffermaßen ein bejonders eingerichtetes 
Telegraphenbureau im Kopf, von bem aus bei gewiſſen Vorftellungen 
bejtimmte Bewegungen der Sprachorgane ſich auslöfen. Verwandte 
Sprachen können in dies Bureau einguartiert werden, weil ihr Baur 
im mefentlihen mit der Einrichtung des Bureaus übereinftimmt, 
nichtbertwandte Sprachen find da aber nicht unterzubringen. Sollen 
fie beherrfcht werden, fo gehört dazu eine ganz andere Tätigkeit, 
nämlid) die Einrichtung eines neuen Bureaus. 

Daß Engliih und Holländifh mit dem PDeutjchen verwandt 
find, Braucht uns fein Sprachgelehrter zu jagen, das fühlen wir jelbft, 
meil wir eben dieſe Einrichtung der germaniſchen Spraden im Kopf 
haben, aber für andre Sprachgebiete reiht der Inſtinkt nicht aus, 
da müffen wir theoretiſch uns diefe Erkenntnis aneignen. 

Überall da, wo man findet, daß Eingeborene ſchnell eine andre 
Sprade erfafjen, wird man ficher fein Lönnen, daß Sprachberwandt⸗ 
ſchaft vorliegt; wo dies nicht gefhhieht, wird man das Gegenteil an- 
nehmen bürfen. Dit diefem Grundſatz kriechen mir nun zunächſt 
hinter der Einficht der Eingeborenen her. Sobald mir aber bie 
Sprahähnlichteit bezw. -Verwandtſchaft wiſſenſchaftlich begriffen und 
in Gefege gefaßt haben, find wir dem Cingeborenen boraus und 
lönnen bon bomberein eine neue Sprahe in allgemeinen Umriſſen 
#egreifen, ehe wir imftanbe find, fie zu ſprechen. Dieje Erkenntnis 
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geht natürlich meit über den Horizont des Eingeborenen hinaus und 
ift ihm völlig rätjelhaft. Sie ift aber für die Frage der Gemeinfprade 
von der allergrößten Bedeutung. Da in Afrifa die ſprachliche Zerriffen- 
Heit jo geoß und die Anzahl der Ungehörigen eines Sprachgebiets im all= 
gemeinen jo ein ift, wird der Vorgang mit Naturnotivendigkeit ein» 
treten und liegt im Intereſſe der Rolonifation mie der Miffion, daß 
einzelne diefer Sprachen zu Voltsbialekten herabjinten, während an 
dere ſich zu Einheitsfpradien für große Bezirke entwideln. So hat 
der Schwabe, ber Bayer, der Pommer aufgehört, feinen Dialekt zu 
fchreiben, und er bedient fich im Umgang mit Gebildeten aud) in 
miündlicer Rede des Hochdeutſchen. Nidytverwandte Sprachen wer— 
ben allerdings hier anders reagieren als verwandte. Sind es Heine 
Sprachſtämme wie 5. B. das Mbugu in Ufambara, jo ift mahr- 
ſcheinlich, daß die Vollsgenoffen aud) der fie umgebenden, zu einem 
andern Gebiet gehörenden Sprache mächtig find, und dann braudjt 
man bier nicht erheblidie Unterſchiede zu machen. Wo aber bie 
Miffion an die Grenze eines SprachgebietS kommt, wie die Basler 
in Bali und die Zeipziger unter den Mafat, da muß man daran 
denten, daß die Gemeinfpradye aud) Hier ihre Grenze finden wird. 

Wir jtehen heute in Wfrifa vor der wunderbaren Tatjache, daß 
die Einheit der fogenannten Bantufpraden, bon denen uns faft 200 
befannt find, immer deutlicher ins Licht tritt. Ein Sachkeuner ſprach 
fürzli) bon ihnen als von Dialekten. Wenn diefe Tatfache von ben 
Miffionen in ihrem ganzen Umfange gewürdigt märe, wie e8 zum 
Zeil ja geihehen ift, könnten jie unendliche Erleichterung ihrer Arbeit 
daraus gewinnen. 

In andern Sprachgebieten Liegt die Sache nod) nicht jo klar, 
aber bie hier erreichten Erfolge ermutigen uns zur Weiterarbeit und 
follten uns in ber Überzeugung beftärfen, daß die Linguiſtik gerade 
duch die Aufdedung der Sprachzuſammenhänge der Miſſion 
wichtige Dienfte leiſten kann. Freilich es ift nicht fo, daß ber Lin- 
guift jene Gemeinſprache fonftruieren kann. Derartiges macht man 
nicht, ſondern e8 wird. Man fann aber, mern man dies Werben 
verftändnisboll beobadjtet, mancherlei wichtige Hilfen geben, und man 
fann andrerfeits, wenn man für die Natur biefes Werdens feinen 
Blick Hat, falſche Mafregeln treffen, durd) die Zeit und Mühe ver- 
Toren geht. 

Dahin reine id; den Verſuch, das Deutihe al Imamatigusige 
in unfern Solonien einzuführen. 


— 
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IH komme zu dem Schluß: Die Miffion Hat ein weſentliches 
Intereſſe an ber Einführung einer Gemeinfprade für grö- 
Bere Gebiete. Die Einführung von Sprachen, die dem Bau der 
zu berbrängenden Sprachen ganz jernftehen, tft, wo es fich nicht um 
unerhebliche, Heine Spradtrümmer handelt, zu miderraten. Die 
Tebendige und felbftändige Entwidelung des Miffionsgebiets wirb 
durch ſolche Erperimente gehindert und geſchädigt. 

Leider Liegt aber in verjchiedenen Miffionsgebieten noch ein 
Moment vor, das bie Gemeinſprache hindert, das nicht aus Ufrika, 
fondern aus Europa ftammt, das ift die Verjhiedenheit ber 
Konfeſſion, der Miffionsgefellihait und der Nationalität 
des Mifftonars. Um mit dem legten anzufangen, jo hat jeber 
feine eigne Urt, die Sprachen zu jchreiben, die er bon feiner Miutter- 
ſprache mitbringt. Infolgedeſſen wird dann dieſelbe Sprache bon 
dem einen jo, von bem andern anders in feinen Büchern bargeftellt, 
Sprachen, bie alſo eigentlich identisch find, erfheinen dann im Bud | 
verſchieden, bie Franzoſen fchreiben eben das Guaheli anders al | 
die Engländer. Aber aud) die Engländer ber Uniberfitäten-M. | 
fchreiben anders als die von ber Kirchl. M.-&. Es Handelt fih 
ja hier tatfählid; um zwei verſchiedene Dialekte. Aber diefe Die- 
Iefte Hinbern bie Leute beider Sprachgebiete nicht, ſich fliehend 
miteinander zu unterhalten. Die beiderſeitigen ſchriftlichen Darftel- 
Imgen biefer Dialekte find aber nun ſchon ſoweit auseinander, 
daß ein einfaher Menſch feine Not hat, fih in ben Büchern ber 
andern Geſellſchaft zurecht zu finden. Wo ſchließlich noch die kom 
feffionellen Unterſchiede Hineinfpielen, da gibt es dann ftarfe Uhr 
weichungen in der Spradhauffaffung. Eine gründlihe Spread) eins 
ſicht wird hier erft lehren müfjen Weſentliches und Unmwefenlides 
zu-unterfcheiden. Und bamit fommen wir zum dritten Zeil 
umferer Aufgabe. 








cw cc 


Ehrenzeugniffe für die Miſſion aus 
neuelter Zeit. 
Wieder einmal fteht die Miffton im Gerichte der beutfhen 


Zeitungspreſſe. Meift find es die alten, viele male miberlegten, 
+brafenhaften, ohne Nennung von Orten und Namen gemachten Ber- 
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dächtigungen, bie ſich wiederholen. Nicht felten umgeben ſich — 
wie dies beim Reben über überfeeifhe Dinge heute Mode ift — die 
Schreiber auch mit dem Nimbus bon „Kennern“, ohne je einen 
wirklichen Einblid in das Werk der Miſſion getan zu haben. BViel- 
Teicht haben fie hier und da etwas gejehen oder auch nur gehört 
von ben menjhlihen Schwacheiten, die auch die Miffion an fid) 
trägt, dann wird generalifiert, ſchwarz in ſchwarz gemalt und Kühn 
behauptet: jo ift die ganze Miffion. Ein Berfahren, das ungefähr 
fo ift, wie wenn etwa ein Chinefe eine Reihe Skandalgeſchichten, 
die unjere Tagesprefje leider in Menge zu bringen liebt, zufammen- 
ftellen und feinen Landsleuten ſchreiben mollte: das ift das Gitten- 
Bild des deutſchen Volls. Wie die „Kenner“ ja wiſſen müſſen, 
gibt e8 fehr viel „Klatih" in den Kolonien, überhaupt unter den 
Weißen in ber überjeeifchen Welt, und viel bon diefem Klatſch geht 
als Tatfadhenberiht in bie Heimat. Mar Buchner, einer ber fana- 
tifchften und fatirifhiten Miffionsgegner, bemerkte ſchon bor Jahren 
in feiner „Reife durch ben ftillen Ozean": „ber zehnte Zeil, 
das ift ungefähr der Quotient, den id) bon den Erzählungen über- 
jeeiiher Anfiedler — aud) über die Miffionare — zu glauben pflege." 
Diefe Divifion durch 10 ift aud) heute noch am Plage, aud) bezüg- 
Hd der Klatſchgeſchichten aus Afrila, China ufw. Oft find bie er- 
zählten Geſchichten, befonders in ber durch geradezu wilden Miffions- 
hab fi) herbortuenden „Solonialen Zeitfchrift" jo geartet, daß fie 
das Gepräge ber tendenziöfen Karikatur an ber Stirn tragen. Und 
es würde über ihre Unglaubwürbigfeit fein Wort berloren zu mer- 
den brauchen, wenn unfer gebilbetes Publikum nur ein wenig Miffions- 
tenntnis bejäße. 

Es ijt aber nicht meine Abficht, diefes Orts eine Widerlegung 
der landläufigen Wiffionsperdächtigungen zu ſchreiben; bie muß in 
der Tagesprefje immer wieder verfucht werden. Nur einige pofitive 
Beugniffe zur Ehrenrettung der Miffion aus neuefter Zeit möchte ih 
Zufammenitellen, und zwar Zeugniffe von autoritativen Behörden umd 
Berfonen, die außerhalb der miffionarifhen Kreiſe ftehen und bie 
auf Grund wirklicher Sachkenntnis zu einem Urteil berechtigt find; 
beliebiger Abdruck derjelben ift erwünſcht. 

1. Die Rheinifhe Miffion im holländifhen Parlamente. 

In den Verhandlungen bes holländiſchen Parlaments im No- 
nernber 1905 lamen bei Gelegenheit der Beratung des KArlonilanıs 
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verſchiedene Redner auf die Rheiniſche Miffion!) zu 
es ift intereffant zu jehen, in welcher Weife diefe wie der + 
minifter ſich darüber äußerten: 
Alle Redner waren davon durchdrungen, daß die Kolon 
in ihrem eigenen Jntereſſe Handle, wenn fie ber Miſſion mög 
für ihre Arbeit ebne. So fagte der Abgeordnete De Wanl: „Wenn 
fragt, welche Maßregeln ich als beſonders Heilbringend für bie Zufum! 
halte, fo antworte ih: es ift ſchon fo vielerlei genannt worden 
führung zwedmäßiger Induftrie ..... Bemäfjerung, Au 
ziehung .... .) ). Num zu allem, was zur Hebung der 
pfohlen werden mag, will id) gern meine Mithilfe verſprechen; aber 
mobon ich das meifte Heil erivarte und ohne das alles andere mid 
Zlele führen kann, ift bie Chriftianifierung unferer Kolonien. 
—J ungemein angenehm berührt, als unſer gegenwartiger Diinifter®) ı 
in diefem Stüd ganz den Fußſtapfen feines Vorgängers folgen zu ı 
Ich verlange burhaus feine Aufbrängung des Ghriftentums, feine 
teiligung oder gar gemalttätige Unterdrüädung des Mohanımebaı 
des Heibentuns, fondern nur eine Ebnung bes Weges, auf dem das GI 
tum mit feinen jegensreichen Einflüffen feinen Einzug halten Tann.“ 
Bor dem Islam warnte ganz befonders Graf ban Bylanbt: „S 
behaupten zu dürfen, daß nicht ernft genug auf ben ISlam als aufi 
größten Feind unferer oftindijhen Befigungen bingewiefen n 
tann. Much ich wunſche durchaus feine Unterbrüdung des Mohan 
mus, aber als Gegengewicht halte ich eine kräftige Unterftüß 
chriſtlichen Mifjion für unbedingt notwendig. In diefem St 
unjere Vorfahren leider unendlich viel verfäumt. Jeht geht es damit fe 
Ich frage einfach: wo herefcht mehr Ruhe, mehr Friede, in bem 
ändern oder etwa in den mohammebanishen? Die Antwort lann nicht ; 
haft fein. Gerade in Sachen der Miffion bewegen wir uns hier (in der St 
auf neutralem Boden, wir alle, fowohl bie auf ber reiten wie die 
linten Seite, find gewiß eins darin, daß die Dliffion jehr viel 
gewirkt bat. Ich hoffe aber, daß wir aus der neutralen Haltung 
eine andere hineinfommen, nämlich in bie der gemeinjanen kräftigen 
ſtuhung der Miffion.” 
Graf van Bylandt wies dann weiter darauf hin, wie zu D. R 
(dem Präfes der Rh. M. auf Sumatra) oft von weit her Häuptl! 
auch aus ben noch nicht anneltierten Qandesteilen mit ber Bitte: wir ha 
eine Schule gebaut, gib bu uns nun dem Lehrer! Häufig mußten 
ſolche Gefuche abgelehnt werben, weil es an chriftlichen Lehrern ı 


1) Befanntlich ift diefelbe in Niederländifch Indien auf Borneo, 
Nias und einigen Heinen Inſeln auf Sumatras Weftfüfte tätig und 
auf Sumatra und Nias mit großen Erfolge. Ende 1904 fanden in 
in Niederlandiſch Indien 83000 eingeborene Ehriften in ihrer 
2) Der neue Kolomialminifter Hot, vergl. U. NZ. 06, ©. 
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Die Rheiniſche Miffion fei aber nad; Kräften bemüht, dem Lehrermangel ab» 
zuhelſen;t) und er (dev Redner) hoffe, da fie auch dabei durchs Gouvernement 
Eräftig unterftät würde. Er bat dann weiter darum, die mohantmedaniſchen 
Unterbeamten und Hebammen durch chriftliche zu erfegen, und erinnerte daran, 
BE an ve: jegt in Verbindung niit ihrer ärztliden Miffton im 
‚Ben Radja ein Hebammeninftitut einrichten wolle, zu welchem Zwede fie eine 
en ausgebildete Schweſter ausſende. Er fragte an, ob fie, wenn 
fie fein hollandiſches Diplom befige, dann nicht auch mit ihrem deutfchen 
Diplom austommen lonne, und ob nicht daraufhin auch für ihr Inſtitut 
Subfidien von der Negierung gezahlt werben fönnten. „Ich meine, wen das 
jefchähe, wäre es doch ein großer Vorteil, da die Stoften fir ums doch ber 
deutend geringer find; denn eine holländifche Hebanıme befonmen wir doch, 
aud) nicht für nichts.” 

In der erften Sammer rechnete ber Abgeordnete Franſſen der Negie- 
zung vor, wie ungleich in ben Kolonien die direkten Negierungsinftitute und 
die ren in Bezug auf die Subfidien behandelt jeten, und mies 
an ben Seminar der Rheiniſchen MG. in Sipoholon nad). 
Be — * den finger legen, nicht um jemand etwas abzunehmen 
0 er a aber ih möchte, daß mehr Gleichheit geſchafſen werde. 

Wert ber Miffion noch viel mehr unterftüt werden.” Dann 
er: ei M.-®. heraus, weil fie eine nicht 
und als folche umjerer Regierung fo ausgezeichnete Dienite 
und nod) leitet. Bon ihren Geſamtausgaben entfallen auf 
nr Indien 289846 Mark; aus Holland erhielt jie nur 18399 Mark, 
alfo blieben immer noch 270000 Mark übrig, die zum Beften unferer Kolonien 
Bon Fremden (Nihtholländern — Deutſchen) aufgebradt find... . Ich meine, 
3 Eommt unferer nationalen Ehre zu nahe, daß da, wo mir dieſes Werk, bis 
wenigſtens, nicht nad) Gebühr felöft treiben können, wir nur mit bloßem 
BWortdant die Hilfe Fremder hinnehmen und diefe den weitaus größten Teil 
jer Kojten allein tragen lafjen, während wir die Früchte ernten im Unter» 
Fit ber Jugend, der Hebung der Bildung, in der ganzen geiftigen 
und leiblihen Entwidelung des Boltes und in der Stärkung unferer 
Macht. Solche geiftige und materielle Hebung unferes Volles draußen Bringt 
ber Zelam nicht zuwege: am allerwenigften Bringt er unferer Herrſchaft ſolche 
Stärkung. Darum halte ich es aud im Staatsntereſſe für fehr wichtig, biefe 
— mit allen Kräften zu unterjtüßen.” 
Der Kolonialminifter gab in feinen verfchiedenen Antworten wieber« 
freudigen Zuftimmung zu dem Gehdrten Ausdruck und verſprach, 
Bisher bon ber Negierung bejchrittenen Wege in der Unterftügung 
der. Diffionstätigteit nicht nur fortzufahren, fondern noch weiter zu gehen. 
— tann die Berſicherung geben, daß wir bie Winle der Rheiniſchen M.-®. 
im hohem Maße zu würbigen wiſſen und daß der Herr Generalgouverneur (im 




















1) Sie Hat bereits allein in Sumatra 359 eingeborene Lehrer und in 
ihrem großen Lehrerſeminar 100 Schüler. 







































4. Ein amerilanifher Bejanbter über | 
Col. Charles Denby, der bon 1885— 


China fam, war er bon ungünftigen 
erfüllt, aber je genauer er fie fenmen Iernte, / 
Mifftonsitationen perſonlich befucht als irgend sin — 
deſto mehr änderte ſich ſein Urteil, und er geht m: 
„zouriften“ ins Gericht, „bie nie ben Fuß in ein ® 
geſetzt und dennoch Bücher voller abſprechender Fr: 
gefchrieben haben.“ 
m». Abfolute Bolllonmenbeit, ſchreibt er u. a, ei 
ber Erde; aber meine Belanntichaft mit ben Miffionaren 
das Höcfte Lob zu erteilen. Schon 1886 beſuchte ich 
Station an der Küfte und fpäter auch viele im Irmern. 2 
ein unparteiiſcher Zeuge über fie urteilen. Ich lam zu dem 
Leben der Miffionare ein fittenreines und die Hi 
ibeafe ift, daß fie zahlreiche Belehrte Haben und daß b 
ihren Unterricht in moralifcher, geiftiger und Geikliäer £ 
find.“ Damm wird im einzelnen durchſprochen, melde © 
den Ehinefen eriwiefen hat durch ihre erziehliche, Iiterarife, 
feit, wie fie die Nepräfentation der Barmherzigleit ift, und mt 
zeichen Einfluß fie auf die Hebung des weiblichen Gejdlechts 
beneibe ben Mann nicht, ber das alles fieht, ohne daß fein 
freudigem Beifall für dies Werl.” ... „Der Kaufmann 
um die geiftige und fittliche und och weniger um bie x 
Ehinefen. ... Nicht wegen ber Religion, die —J—— 
bon dem Pöbel angegriffen, ſondern weil er zu ben Fi 
1900 Hat daß deutlich gezeigt. -.... Gerade wenn Ich — 
ich fagen, fie liefern den ftärtften Beweis für bie Notw 
der Miffion. Eins der beiten Mittel, China au dm 
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liegt in ben Händen des Miffionars.... Ihre feldftlofe 
F Urbeit ift eine gewiſſe Kompenfation für das viele Unrecht, 
was die Fremden an China begangen baden.” (Ass. Her, 06,96), 


5. Ein indifher Gouberneur über die Mifjion in Indien. 


Auf beim Jahresfeſte der großen engliihen Kichen M.-©. er- 
lärte 1902 der Gouverneur des Pandſchab, Sir M. Moung, in 
einer langen Rede zugunften der Miffion u. a.: 
„Hut ab dor bem einfachſten Miffionar ... fein Wirken ift größer als 
das irgend einer Klaſſe von Menfchen, die in Indien tätig find. Wenn bie 
‚Hindu irgend eine Borftellung bon dem haben, was chriftliche Liebe iſt, wenn 
fie irgend etwas wiſſen von hohen felbftlofen Motiven und Selbjtanfopferung, 
fo find es Hanptfächli die Miffionare, von denen fie ſolches lernen. Die 
Stärfe unferer Pofition in Indien hängt in biel weiterem Umfange von ber 
utw feit des Volles als von der Stärke unſerer Garniſonen ab. Und 
dieſe Gutwilligkeit vorhanden ift, banken wir zum großen Teile den freund» 
em und felöftverleugnenden Bemühungen des chriſtlichen Miffionars in 
m Umgang mit dem Volte.“ (Int. 1902, 408.) 


a 
6. Dankbrief eines chineſiſchen Bizelönigs an die Mif- 

fionare in der Mandſchurei. 

Zientfin, den 7. Juli 1905. 
Mein lieber Dr. Ehriftie 1?) 

Erlauben Sie mir, den Bizelönige von Tſchill, Ihnen im Namen ber 
hen chineſiſchen Negierung Dank zu fagen für die menjdenfreundliche 
rechtzeitige Hilfe die Ste den Heimatlofen und beraubten Einwohnern 
end und feiner Umgebung haben angedeihen lafjen, indem Sie fie mit 
g, Meidung umd ärztlicher Pflege während des xuffifch-japanifchen 
18 jo großmütig berforgt haben. Ich hoffe aufrichtig, daß Ste durch den 
bes Himmels inſtand geſetzt erden, Ihre Arbeit unter den Chinefen 
für melde Ste ſich feldft dur; die Berveife Ihrer allgemeinen 
be jo innerlich berufen gezeigt haben. In der Hoffnung, daß Sie 
guter Geſundheit befinden bin ich mit den beiten Grüßen 


Ihr 
aufrichtiger Yuan Schih Kai, 
Vizelönig don Tſchill. 
(Unit. Free Ch. Rec. 1906, 68). 
Warned, 


1) Miffionsarzt im Dienfte ber Bereinigten reifiche don Scotiland. 
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te Not in der Mijjion auf Java —— — 
daniſche Fanatismus, ſondern bie in ber ganzen Volks- und 
mie in ber Gefchichte des Voltes!) liegende Schwierigkeit, 
banen in größeren Scharen im ben Bereich des Wortes Gottes 
en, bann aber erft recht, wirklich mit dem Evangelium an bie 
heranzukommen. Krantenbehanblung, Sindererziehung und 
T ber Eingebornen in Mifjionsfolonien (dies unter Benupung 
Möglichteiten): das find die Hauptmittel, welche neben ber 
bes Wortes in Predigt, Seeljorge und Schule von ben Mif« 
ie Überwindung jener Schwierigkeiten angewendet werden. (Eine 
werben wir weiter unten bei dem Irbingianer ⸗Apoſtel Sadrach 
) Im jedem Falle ſind aber gerabe unter ben Javanen 
oxne Gehilſen von ber alfergrößten Bebeutung. — Übrigens 
Sundaneſen in Wejt-Java, welche überhaupt eine etwas 
art haben und 3.8. den Europäern gegenüber weit weniger 
13 bie eigentlichen Jabanen in der Mitte und im Often 
für das Evangelium noch ſchwerer zugänglich als jene?) 
) ſt-Java: In Batavia treibt die Geref. Kerk neben ihrer 
m Arbeit unter Europäern und Indo-Europäern (532 Gemeinde» 
 Übenbmahlsberechtigte) nur wenig eigentlide Miſſtonsarbeit 
wert (96 bezw. 64) und Ehinefen (51 bezw. 24), 
pot, einige Stunden jüblich von Batavia, beiteht belanntlich 
eingeborne Chriftengemeinbe, welcher ſeit 1887 der frühere 
f Halmahera und Ternate, E, be Graaf, als Negierungs- 
troß feiner Erblindung im gejegneter Weife mit jeiner 


1898, 715. Eine recht Hare, wenn and) vielleicht etwas 
ierte Darlegung diefer Schwierigkeit gibt Lion Cadet, 
p reis, S. 754—65, ber Hauptfache nach überfegt in „Miffions- 
"1897, 56 ff. Eine kürzere Darlegung der Gebanlen- 
Jabanen im Blick auf Wahrheiten des Evangeliums findet 
Beiblatt zu bemfelben 1906, 15 ff. Id perfünlich gewinne 
den Eindrud, daß das japanische Volt weſentlich noch 
er Zauberei gebunden Liegt. Ein folder Bann ift (auch nad) 
ber Rheiniſchen Miffionare auf Sumatra) bei den Mo— 
wo er einen monotheiftiichen Firnis befommen hat und 
eitt, weit ſchwerer zu brechen als in der plumperen Form 


eigenartige Schwierigfeit bildet noch ber unfichere Rechts- 
jadanifchen Chriſten. Das niederländiſch-indiſche — 
wwiſchen Europäern und mit ihnen Gleichgeſtellten, und 

Als lehtere kennt es auf Java nur Mohammebaner, 
du g mohammedaniſches Recht. So kann z. B. eine 
eßung nur vor dem mohammedaniſchen Oberprieſter 
chweigend erlaubt die Regierung den Millionen, in 
zu trauen. Aber gefepliches Recht haben fie dayı mir 
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trefflichen Frau diente. Er ift nun aber am 31. Dezember 1905 
gerufen worden. Die Gemeinde zählte Enbe 1904 728 Glieder, barut 
420 Kinder und 354 Abenbmahlsberedtigte; 1 Erwarhfener aus den Mo 
hammebanern wurde getauft. 1 
Das Seminar zur Ausbildung eingeborner Miffionsge- 
hilfen und Lehrer für ganz Niederländiſch-Indien, das jeit Auguſt j 
1878 in Depof unter der Leitung bes früheren Nheinifchen Miſſionars 
Hennemann beftand und bis 1903 an 235 jungen Inländern und bi 
an der Mijfion im ganzen Archipel einen jehr bedeutſamen Dienjt 
Hat, ſah im April 1905 feinen Direltor ſcheiden, der feitdem in Sal— 
(Mittel-Zada) noch in freier Weije zu dienen ſucht. Miffionar U. 
Haan vom ber neuen Rotterdamer Miffion ift Hennemanns Nachfolger 
geworben. Die 225 Zöglinge verteilen fi) nach ihrer Heimat über bie 
verfchiedenen Gebiete folgendermafen (bie eingeklammerten Zahlen ber 
nennen bie Enbe 1904 vorhandenen 49 Böglinge): 24 (6) Jabanen, 15 
Sunbanejen, 5 aus Depof, 2 (1) Madureſen, (1 von Sigata), 4 Malaien, 
74 (8) Batals, 29 (5) Dajalen, 11 (2) Niaffer, 3 von Pulo Tello, (1 von 
Mentatvei), 13 Minahafjer, 34 (18) Sangirefen, 8 (5) Talaurefen, 3 (2) 
Papuas. — Die Einnahmen des Seminars betrugen außer den Zinjen 
des Stiftungsfapitals (von 500000 Gulden) an Liebesgaben 1622 Yulben. 
Seit Miffionar Geißler vom Java-lomitee in Batavia (dev Sohn 
bes Goßnerſchen Neuguinea-Pioniers) Oftober 1902 eine Ernennung als 
Hilfsprediger fir die Minahaffa annahın, und das Java-fomitee biejen 
Boften nicht wieder zu beſehen beſchloß, fteht bie Nederl. Zendingsvereeni- 
ging (neue Rotterdamer Mifjion) für das weite Weft-Java mit mehr 
als 6Millionen Sundanefen und einer großen Zahl Ehinejen allein ba, 
Als Frucht der A2jährigen Arbeit zählt der Jahresbericht bis Ende 1904 
3347 Getaufte. Die Zahlen unferer Statiftit weifen gegen bie ber vorigen 
Rundſchau (fir Ende 1900) eine Zunahme um 1Außenjtation, 55 Ge 
meinbeglieber und 181 Abenbmahlsberechtigte auf. Die Schülerzahl ift 
von 851 auf 1013 (die der Mädchen von 219 auf 333) geftiegen, die 
Zahl ber eingebornen Gehilfen bon 32 auf 52, barunter 9 Helferinnen, 
6 aus den Inländern und 3 aus den Chinefen. Unter den 12 Zöglingen 
ber Gehilfenfchule in Bandung waren 3 Chinejen, unter ben 1979 Ger 
meindegliebern 517 Chinefen. An 2 Orten waren Krankenhäuſer. Ver— 
ſchiedentlich Hatten bie Miffionare auch unter Europäern, Indo-Euto- 
päern und Goldaten zu dienen. Die Ausgaben betrugen 62152 Gulden. 
— Bon den 11 Mifjionaren waren 2 zur Erholung in der Heimat, doch 
find fie inztwifchen wieder ausgegangen, und 3 junge Brüder find hin— 
augefommen, wogegen freilich de Haan!) weggerufen wurde. Die Kone 


1) Er war 35 Jahre im Miffionsdienft. Auf eine 43jährige Dienft- 
zeit blidt Miffionar Albers, und auf eine 29jährige Miffionar Verhoeven 
zurück, Direktor Coolsma in Notterbam auf eine 40jährige als Miffionar, 
DBibelüberfeper und Mifjionsdireltor, alles ein bejonderer Segen, welcher 





R dem Werk gefchentt wurde. 4 


rn — 
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— ber Miſſionare vom September vorigen Jahres bittet nun auch 

um Miffionsjchweitern. „Es wird unter ben 6 Millionen Sundaueſen 
und bem unter ihnen wohnenden Chineſen noch zu ſporadiſch gearbeitet, 
und es ift dringend nötig, die Arbeitsfräfte zu verſtärlen.“ 

b) In Mittel-Japa wenden wir uns zumädft zum Siübden, wo 
bie Geref. Kerken feit 1899 ihr bon dem reformierten Mifjionsverein 
übernommenes Wrbeitsfeld auf die Refidentie Banjumas (mit Bagelen) 
und das fjogenannte Saiferreich Djotjotarta konzentriert haben, (Es 
verblieben ihnen ba immer noch über 4 Millionen Javanen.) Pelalongan 
(mit Tegal) twurbe 1904 an die Salatiga-Miffion abgegeben, Kedoe blieb 
ſich ſelber bezw. den Nömifchen überlaffen. Die letzte Generalſynode von 
1%05 Hat nun aber nad mehrjährigen Verhandlungen den Beſchluß ge 
foßt, das zweite jogenannte Katferreih Surafarta oder Solo (mit nahe» 
zu 11/, Millionen Seelen) ihrem Arbeitsfeld zugufügen. Nur beriveigert 
die Holländifche Negierung die Erlaubnis zur Miffionsarbeit in Solo 
immer nod) aufs beftimmtejte. — Nad) der Heimfehr von Paſtor Adriaanje 
(1894— 1902), der nicht mehr tropenfähig ift, haben bie Geref. Kerken, 
abgefehen von dem Miffionsarzt Dr. Scheuer und bem Lehrer und bis« 
Herigen Seiter der Gehilfenſchule („Reucheniusfchule”) Zuidema, keinen 
Miffionsarbeiter mehr, ber vor 1900 in die Urbeit gefommen if. Sie 
tönnen alfo jet von Grund aus nad) „teformierten Prinzipien“ aufbauen.t) 
1900 und 1901 wurden 3 Theologen ausgejandt, 1904/5 wieder je einer, 
und ein jechfter ſteht zur Ausſendung bereit. — Das Miffionshofpital 
in Diohjolarta hat ſchon jeit 1902 einen zweiten Arzt, einige Jahre haben 
auch die Töchter von Minifterpräjident Kuyper und Profeffor Nutgers 
in Amſterdam an ihm als Sranfenpflegerinnen gedient. Die Zahl ber 
Betten ift auf 130 gebracht. Das Krankenhaus wie die Poliklinik werben 
ſehr geſchätzt und wirken augenjcheinfich in Gegen. Die geiftlihe Ver— 
forgung der Patienten hat der „Mifjionaire-Predifant”2) von Dijokjo- 
— Ein zweites Heines Kranlenhaus für Eingeborne mit burd- 
fehmititich 40 =. iſt feit 3 Jahren am einer warmen Heilquelle 
2 Stunden abfeits der Miffionsftation Keboemen (Refidentie Bagelen) er» 
zichtet worden und jheint auch mannigfache Gelegenheit zur Verkün- 


u 


digung des Evangeliums zu bieten. — Die Keucheniusſchule wurde von 
r 6} Bie es jcheint, geht es babei nicht immer ohne Nidjchläge ber. 
Diet 


hatte zu Beginn des „neuen Kurjes” für die Prebigt und 
auch für bie Bibel den Gebrauch des Hochjavaniſchen, einer von 
gewöhnlichen Sprache mannigfach abweichenden Form, geforbert. Run 
hat aber Miffioner Jan; jun. auf der Iepten Allgemeinen Miffions- 
Tonferenz im Depot mit wuchtigen Gründen nachgewieſen, daß diefe For 
derung durchaus unberechtigt fei. Daraufhin find, ſoweit ich jehen Fan, 
—— Arbeiter der reformierten Kirchen wieder zu der hergebrachten 
und altbewährten Weiſe zurüdgefehrt. 

2) „Zendeling“, das alte hollandiſche Wort für Mittoner, ab 

— nicht mehr, vergl, 1900, 269. 
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Purworebjo nach Djokjofarta verlegt, wo ber Sultan entjprechend: 
rain unentgeltlich zur Verfügung ftellte. Anfang 1905 konnten d 
Gebäude bezogen werben. Ein für höhere Schulen geprüfter Leiter 
einer ber bisherigen Miffionar-Paftoren find an bie Schule berufen 
den. Dieſelbe hat 2 Abteilungen, die untere mit fünfjährigem — 
zur Ausbilbdung für Schuf- und Hofpital-, bezw. Kranlendienſt, bie zimeite 
fpeziell für ben Dienft am Wort, wozu nur ſolche zugelafjen werben folfen, 
die fich in der unteren Abteilung und im praftijchen Schul» beziv. Kranten- 
bienft ſchon bewährt haben. 1905 zählte bie Schule 84 Zöglinge — 
Klaſſen; in dieſem Jahre hofft man ben Ausbau ber — 
zu vollenden und auch mit ber oberen Abteilung einen Uni 
machen. — Seit 1904 ijt auch eine Schule für Finder bornel 
danen, melde der frühere Miffionar Horftman (1884—89 in 
dung mit Neuficchen, bis 1897 im Dienſt bes reformierten ’ 
dereins) in Temanggoeng (Rej. Kedoe) errichtet hatte — fie zählt durch 
ſchnittlich 50 Kinder — vorläufig in lojerer Weife an bie reformierte 
Kirche angegliedert worben. — Die Statiftif für 1904 weiſt etwa 710 
Gemeinbeglieber unb 320 Abenbmahlsberechtigte auf, bei elwa 30 Brebigt- 
plägen und ca. 20 Helfern. Auf 2 der 5 Stationsgebiete find 404 Schul- 
linder angegeben. — Die jährlichen Beiträge der reformierten Kirchen 
für die Miffion betragen jeht durdfchnittlich 80000 Gulden. — 
Hauptfächlid im Gebiet ber reformierten Kirchen, boch auch zum 
Teil in ben nörblid; angrenzenden Bezirken wohnen, wie e8 heißt, ca. 
7000 einft als reformiert geredmete, jeht aber „mewapoftolijche” An 
hänger Sadrachs, jenes merkwürdigen Javanen, bem Adriaanje ein Bud 
bon 440 Seiten großen Formats gewibntet hat?), in der Hoffnung, feine 
Ehre wenigftens einigermaßen wieberherjtellen zu können, nachdem Lion 
Cadet in feinem Inſpeltionsbericht an die Synode von 1892 und dann 
in Een jaar op reis (S. 364—70) bie ſchwerſten Bejcyulbigungen gegen 
Sadrad) erhoben hatte. Diefer banfte Abriaanje feinen Liebesdienft bar 
mit, baß er ſich um biejelbe Zeit offiziell ber „apoftolifchen Gemeinde” 
anjchloß, worauf er zum „Apoftel bes Stammes Sebulon” ernannt wurde. 
Januar 1902 meldete das Organ ber apoftolifchen Gemeinde, ber „Herolb", 
ba das Apoſtolat Indien, Mittel-Java, in 63 Gemeinden 5954 „apoftor 
liſche Chriſten“ zähle. Neuere Angaben finde ich nicht. — Adriaanſe 
hat in jeinem Buch Sion Cachet vorgeworfen, er habe Sadrach und feine 
Unhänger unnötigerweife jchroff zurüdgeftoßen; man hätte einen folchen 
Mann Lieber weiter benugen und ihn und feine Leute allmählich in bie 
volle Wahrheit des Evangeliums hinüberleiten follen. Lion Cachets plöß- 
licher Heimgang am 27. November 1899?) nahm ihm bie zu einer Ent- 
gegnung auf Abriaanjes Ausführungen ſchon gefpikte Feder aus ber 


1) Sadrachs Kring, Leiden, D. Donner, 1899. Wbriaanfe war ba- 
mals kaum 5 Jahre auf Java. 

2) Der alte „Buren-Paftor“ wollte gerade auswärts für bie Buren- 
/ade reden, als ein Herzſchlag feinem Kampfesleben ein Ende machte. 
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Hand. Soweit ich jehen Tann, ſtehen ſeitdem die meiften, welche über 
Sadrach geſchrieben haben, wejentlih auf Adriaanfes Seite. (3. B. Cools- 
ma, Zendingseeuw, ©. 171 ff., Orgaan 1904, 101 ff., auch bie vorige Aund- 
ſchau, S. 81 Vergl. dagegen Zendingsbl. v. d. Geref. Kerken. 1905, 45.) 
Bei dem Intereſſe, welches die Sadrady- Frage angefichts ber äthiopifchen 
und mancher ähnlichen nationalen Bewegung beanfpruchen Tann, bürften 
einige nähere Ausführungen über Sadrach an biefer Stelle erwünſcht fein. 

Daß es ſchwer ift, über ihm ein allſeitig gerechtes Urteil zu 
fälfen, und daß auch ich nur „jehe, was vor Augen ift“, deſſen bin ich 
mir wohl bewußt. Man hat bei Sadrach oft von Javanisınus ge 
ſprochen. Seine Art und die Art feiner Wirffamfeit ift zweifellos nur 
aus ber javanifchen Vollsart zu verftehen. Der Javane liebt das Ge— 
heimmisvolle, Sagen und Legenbenhafte, vor allem das, was einen ge 
wiſſen Nimbus hat; wen man übernatilrliche Kräfte nachfagt, und weſſen 
Auftreten dem entjpricht, ber gewinnt leicht Einfluß auf feine Bolfs- 
Bor allem, wenn er ſich einer ngelmu (arabijdy ilmu, eigent- 
id Wiſſenſchaft“, von alima, wiffen, abgeleitet) rühmt oder ihrer gar 
mehrere befigen fol. Bon Glauben an ngelmus ijt das Denken, Fürchten 
und Hoffen bes Javanen jehr erfüllt. Man bezeichnet damit vielerlei, 
# B. Bauberjprücde, geheimnisvolle Handlungen ober irgend welche an- 
deren Mittel, um Zwede zu erreichen, bie mit natürlichen Mitteln nicht 
erreicht werden können!) Der Javane wei; von einer großen Zahl 
folder ngelmus und von allerlei Wettftreit unter ben Inhabern ber- 
Nur ein Beifpiel aus dem täglichen Leben. Will einer ftehlen, 
eine ngelmu zum glüdlichen Gelingen des Diebftahls hat, umb er 
gefaßt, jo wirb er dies Tediglich dem Umftand zuſchreiben, daß 
‚andere eine ngelmu zur Sicherung feines Eigentums hat, und daß 
J ſtärker iſt als die ſeinige. Sadrach war von Haus aus 
die us bielfeitig eingeweiht. Bei ber Gewinnung vom An— 
für feine Art des Chriftentums Hat er von ſolch unheimlicher 
haft manmigfach Gebrauch gemacht, und zwar ohne Gottes Wort 
babei irgend zu gebrauchen, wie er felber fagt. (Miffions- und Heiben- 
bote 1904, 272 ff., wo auch die Quellen angegeben jind, ift eine ent- 
ſprechende Erzählung von ihm aus dem Jahre 1896 nad; Aufzeichnungen 
Abriaanjes mwiedergegeben.) Wie id) mich ſelbſt im Jahre 1891 in einen 
mehrjtündigen Zufammenfein mit ihm überzeugen konnte, hat er, ob» 
wohl von Haus aus ſchlichter Neisbauer, etwas überaus Imponierendes, 
ich möchte jagen, etwas unheimlich Imponierendes in feinem Wefen. 

eines Hauptes länger als alles Voll, tritt er fo felbftbewußt und 
fiher auf, aud dem Europäer gegemüber, daß man merft, er mill 
eiivas Bejonberes jein und auch dafür gelten. Dabei hatte fein Blid 
* 


U Ich erinnere zum Vergleich an bie leider auch unter uns noch 
vielfad) getriebene „Sympathie“ zum Blutſtillen und dergleichen. Wie 


ae Java auch die alte Mythologie mit ihren Sun 
von Halbgö (dewos) ıc. vielfach hinein. 
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in der Unterredung mit unfern beiden Sahne 
etwas fu unheimlich Lauerndes, nad) jebem Wo; et ben Einbr 

nendes, vorfichtig Abmeſſendes, daß ich mich ren erinnere, 

lichen Augen begegnet zu fein. Ich begreife, daß ein Gab 

Zabanen Eindrud zu machen und Einfluß auf fie anszwüben in 

Über feine mannigfach wechſelnden Schidjafe will ich 

weiter verbreiten, bei Adriganſe, Cadet und Coolsma findet ı 

den angeführten Stellen das Nähere. Nur das will ich fagen, 

nad; den Mitteilungen von Miffionar Jauß sen. ſchon früh mit 

| unlauteren Javanen aus deſſen weiterer Umgebung in nähere B 

| zung gekommen ift, welder unter bem Namen bes Chriften 

Gemenge von chriſtlichem und javanifchen Weſen lehrte. Im 

h 1868 tam er zu bem Bizepräfibenten des Appellationsgerichtes 
| tabia, Anthing, aud einem merkwürdigen Mann, welcher 































Stellung aufgab, um ſich ber Evangelifation unter ben Ja 

wibmen, dam aber um 1880 in Holland für die Lehre der 
| gianer gewonnen wurde und biefelbe als ihr Apoftel nach Java 
| (11883.) Nach den mir vorliegenden Angaben ift Sadrach nur 11 

bei Anthing gewefen und 1870 auf deſſen Veranlaffung nach dem 
l lichen Mittel-Jada gegangen, wo eine Frau Philipps in ber 

von Purmworedjo, twieder eine eigenartige Perſönlichteit, mit eing 
| Helfern unter den Javanen zu evangelifieren fuchte. Beim Tode 

Frau Philipps (1876) waren etwa 1000 Getaufte vorhanden, getaufi 
| teils bon dem Pfarrer in Purworedjo, teils von dem Miffionar bes 

reformierten Miffionsvereins Vermeer in Purbolinggo (etwa 16 Stun 

nordweſtlich gelegen). Sabrad; gewann unter den Helfern und Pflege 
| lingen der frau Philipps, vor allem nad) ihrem Tode, mehr und me) 
bie Oberhand und trat immer beftimmter als der anf, mit dem w 
es bier zu tun Haben. Er wohnt feit 1871 in Karangdjoſo, ei u 
Stunden jübweftlid von Purmworedjo, hat bort eine jteinerne Kirche mit 
einer großen Halle gebaut und empfängt hier alle 100 Tage ben weiter 
Kreis feiner Helfer und Alteſten, und in der Zwiſchenzeit alle die, 
zu ihm wallfahrten, um von den geheimnisvollen Kräften Gebrauch 
machen, über welche er verfügen fol. Meines Wifjens werben ihm 
befonders Zngelmus nachgerühmt, nämlich: die Ehe durch feinen Segen 
fruchtbar zu machen, und Frieden ins Herz zu geben.!) Ohne Zweiſel 
gebraucht er dabei chriſtliche Formen und Formeln, aber daß er .®. 
die Friedenfuchenden’ auf den erhöhten Heiland, auf fein Opfer am 


5 1) Obwohl Abriaanje es beftreitet, muß Sadrach doc, wohl wejent- 
lich durch bie Geſchente jeiner Befucher, ein jehr reicher Mann ge N 
worden fein, (Er war, als er nad) Karangdjofo Fam, jehr arm. \ 
einen Brief don ihm, Miffions- und Heibenbote 1904, 254. und 
Benerhung dazu ©. 274.) Sadrach ift jedoch äußerlich Landbauer ge 
Bfieben, hat auch, wenigſtens in den lepten Sahrzehnten, von ber en j 
nie Gehalt ober Unterftügung angenommen. 
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und bie Kraft feines Blutes Hingewiejen, die e3 im einfältigen 
zu ergreifen gilt, davon Haben wir nie gehört. Im Gegen- 
unter feinen Anhängern immer wieder berfidert, in Sabrad) 
ftus ſelbſt auf Erden erjchienen,!) und die Titel, welche ihm 
beigefegt wurden, die Art, wie man ihm Ehre bezeigte, und fein Auf« 
treten ftimmen jehr gut dazu. freilich war Sadrach — wenigitens 
— ſchlau genug, dergleichen nicht jelber auszufprechen. Seiner 
öffentlichen Verkündigung war, wie auch 2 unferer Miffionare bezeugten, 
bie ihn einmal hörten, wohl jo Leicht nichts anzuhaben. Aber feine 
Helfer konnten ja dafür jorgen, baf die rechte Meinung von ihm unter 
feine Anhänger kam, und in jolcher Beleuchtung konnte dann — zumal 
bei ber javanifchen Art, gerne in jehwebenden Ausbrüden zu reden — 
feiner öffentlihen Verlündigung leicht nod) eine ganz andere Deutung 
gegeben werben, als undefangene Hörer wohl dachten. 

Id bemerfe ausbrüdlich, daß mir dergleichen ſchon 1891 von 
Tundiger Seite über Sadrach mitgeteilt wurde. Seit ich mich nun etwas 
näher mir Lehre und Art der Neu-Irvingianer beſchäftigt,e) it es mir 
ar, daß Sabrady mit feiner ngelmu, Frieden ins Herz zu geben, und 
mit feinem Anſpruch, der im Fleiſch erfchienene Ehriftus zu fein, ſchon 
Tängft vor feinem Übertritt (1899) nur einen auf javanifhen Leiten 
gefhuhten Neu⸗Irvingianismus barftellte. Die Lehre von, der Kraft 
und Wirkung der Berfiegelung und der Selbftdarftellung Ehrifti in den 
Aboſteln, mit bem ganzen Zeremonien und Formenmwefen der „apofto- 
Uſchen Gemeinde“, bildet eine fo überraſchende Parallele zu dem, was 
wir bon Sadrach wiſſen, daß man entweder an eine direfte Abhängige 
Feit Sadrachs von Anthing und feinem Kreiſe glauben muß (obwohl 
Sabrad) benjelben ſchon 1869 verließ und Anthing erft 1880 apoftolifch 
wurde), ober aber ein merfwürdiges Bufammentreffen der Art dieſes 
djeiftlich verbrämten Javanismus mit ber des Neu-Frdingianismus an- 
zunehmen hätte. Jebenfalls war Sadrachs offizieller Übertritt und bie 

jennung ber „Apojtelmürde” in jeinem Kreiſe innerlich längſt bor- 
bereitet. Was fich damit in der Art jeiner Wirffamfeit und feiner Ge— 
meinben etwa verändert hat, weiß ich micht, da ich nur aus früherer 
Zeit nähere Berichte habe, doch hört man jegt gelegentlich von der Geiftes- 
taufe durch Sadrach — natürlich in der Verfiegelung — welcher Aus 
drud meines Wifjens früher nicht gebräuchlic war, und die Leute Sab- 
rachs nennen fich jept Kristen-karasullan (von dem arabifchen rasul, &e- 

x, Apoftel). 

Zur Aufnahme in feinen Verband gehörte von jeher wenig; bie 


4) Bier und ba ſoll in den Kreiſen der Anhänger Sadrachs auch 
die im javanijchen Volt Lebende Erwartung eines „Königs ber Ge— 
zerhligleit (radu adil) mit der Perſon Sadrachs verbunden worden fein. 
Sb bem wirklich jo ift, weiß ich nicht. 

2) Bergl. Miffions und Heidenbote 1904, 250 ff, wo auch die 
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Kenntnis ber 10 Gebote, des Glaubensbelenntniſſes und des Unſervalers 
war im allgemeinen ausreichend. Eine große Unwiſſenheit im geift- 
lichen Dingen herrfcht heute noch in ben meiften feiner Gemeinden, doch 
hielt Sadrach fiber getvijfen äußeren Orbnungen, wie ber Pe 
und einem ſittlichen Leben in allgemein chriſtlichen Linien. Die Taufe 
wurde, ivie es ſcheint, auch in der eit vor 1891 nicht immer fir not- 
wenbig gehalten, obwohl da noch bie Miffionare bes reformierten Mife 
lionsvereins für gewöhnlich zu dieſem Dienft bereit waren. In jenem 
Jahre forderte ber Inſpeltor Lion Cadet, daß bie reformierten Mij- 
fionare durchaus mit Sadrach und feinem Syſtem brechen müßten, und 
das führte — wohl gegen die Erwartung bes Inſpettors — zur Los— 
faqung des größten Teils feiner Anhänger von der Miffion. Vom 1891 
bis 1899 mußte Sadrad) wohl ganz auf die Taufe ber von ihm Geivon- 
nenen verzichten. Jetzt läßt er wieder durch eigens beftellte Helfer taufen, 
Die Kinder ber Gemeinde jcheinen mur in einer befonberen eier dem 
Herrn dargeftellt, nicht aber getauft zu werben. 

In der Weife weiter mit Sabrad) zujammenzuarbeiten, tvie Mife 
fionar Wilhelm in Purworedjo es ein Jahrzehnt lang getan — in befter 
Meinung, wie ich überzeugt bin — indem er für gewöhnlich auf feinen 
vielen und weiten Nundreifen die von Sadrach und feinen Helfern Ge— 
wonnenen taufte und ihnen nad) Kräften bas Evangelium zu prebigen 
ſuchte: dafür Hätte auch ich die Verantwortung nicht tragen können, 
vor allem, nachdem ich einmal (und zwar nicht lange vor Cachets An 
kunft auf Java) einige Stunden mit Sadrad in Wilhelms Haus zur 
fammer war und ihn im Verfehr mit feinem Miffionar jah. Da war 
jebenfalls vom Miffionsgehilfen umd einem, der belehrt zu werben ber 
reit ift, auch nicht das Geringſte zu bemerfen.t) Sadrach ſelbſt Tonnte 


1) Wilhelm behandelte Sabrady nit nur äußerſt rückſichtsvoll 
(ba® wäre ja zu bverftehen gemefen), ſondern auch als einen mit ihm und 
uns völlig Gleichgeftellten — was bei einem Javanen nocd mehr 
heißt als jonft —, ja, er bat unfere Mijfionare, doch Hoch-Javaniſch mit 
ihm zu ſprechen. Er jelbft redete Malaiifch mit Sadrach, in welcher 
Sprache die Nangunterfchiebe mehr zurüdtreten. Ich fragte Wilhelm 
um fein Verhältnis zu Sadrach, was ihm augenjcheinlich nicht gerade 
angenehm war. Er fagte, er jehe ihn nur äußerſt jelten, habe überhaupt 
kaum etwas mit ihm zu tun. Da ich Wilhelm als einen durchaus lautern 
Charakter fennen lernte (dazu als einen Arbeiter von viel hingebender 
Treue und ſich felbft verzehrender Liebe zu den Javanen, nur vielleicht 
Sabrad) gegenüber zu wenig argwöhniſch), fo mußte ich ihm bas aufs 
Wort glauben. Daß mir trogbem allerlei Fragen blieben, Tiegt auf ber 
Hand. Vielleicht löſt ſich auch hier das Rätſel fo, daß allerdings Sadrach 
jelbft den perfönlichen Verkehr mit Wilhelm möglichft mied, unb wme 
gelehrt, dafı aber feine Helfer, welde wohl auch zum Teil Wilhelms 
Gehilfen waren, bie Sache vermittelten und das Band zwiſchen beiben 
Sildeten. — Wilhelm ftarb am 3. März 1892, nicht lange nad) Cachets Ab- 
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ich nicht für einen mehr oder minder unbewußt Jrrenden 
Belehrungsfähigen und willigen halten. Im Blid auf die 
i EI Eee Moe Een 
und für eine beffere Belehrung offen fein möchten, muß 
Herz bfuten; jind fie doch jeht ber Mehrzahl nach aller 
fluſſung völtig entzogen. — Möge des derrn Barmherzig- 
dem lautern Wort ber Wahrheit noch allerlei Weg zu ihnen bahnen! 
Benden wir ums zum nördlichen Mittel-Japa, fo trefien wir 
bie Arbeit der Neufirchener Brüder, bie jogenannte Salatiga- 
iffiom. Ihr Arbeitsfeld dehnt fich jet über die Tanggeftredten Reſi— 
dentien Belalongan (mit Tegal), Samarang und Rembang aus, mit 
etiva 5 Millionen Jabanen. In der erftgenammten Nefibentie waren bis 
jegt als Frucht der langjährigen Miffionsarbeit faft nur noch Anhänger 
Sadrachs vorhanden, über 1000 Seelen, und jchon eine Reihe von Jahren 
» So hat bie Übertragung diefes Gebiets ſeitens der refor- 
mierten Mifjion im Jahre 1904 der Salatiga-Mifjion eine große, fehwere 
Aufgabe gebracht. (Bis jetzt haben jich 123 Seelen dem Miffionar an- 
geſchloſſen) In dem angrenzenden Zeil ber Nefibentie Samarang ar« 
beitet Miffionar Heller ſeit 1894 auch ımter früheren Sadrach-Leuten; 
eine Heihe von Jahren ſchienen ſich diefe, zumal Sadrad ſich längere 
Zeit freundlich zum Miſſionar ftellte (in bejfen Haufe er allerdings auch 
einmal fehr freundlich empfangen war), ihm und dem lauteren Evan- 
gelium in erfreulicher Weife zu erſchließen. Aber im vorigen jahre 
wurde ber Fortgang ber Arbeit Durch einen ber Gehilfen, einen früheren 
„alteften" Sabrachs, ber umter Zucht geftellt werben mußte und fich 
zu Sadrach zurüdwandte, ernſtlich gefährdet. Möchte Schlim- 
meres grädig abgewandt werden. — Im änßerften Süboften ift noch 
eine neue Station hinzugelommen (jept 9 gegen 7 der vorigen Nundbjchau). 
Bir ae im Folgenden nur noch einige Zahlen für Ende 1904, bie ber 
vorigen Rundjchau (1900) in Klammern zufügend. Miſſionare .13 (8), 

Helfer 61 (41), auch ein chinefifcher Evangelift, Getaufte 1122 (985), im 
ht 134 (114), 16 (11) Schulen mit 892 (424) Schülern, davon 
117 (69) Mäbchen. Man fieht, es geht langfam, aber ftetig vorwärts. 
As ein dringendes Bebürfnis Hat ſich eine Schule zur Vorbildung tüch- 
eingeborner Lehrer und Gehilfen erwieſen, deren viel mehr bor- 
handen fein follten. Hoffentlich Tann dieſe Schule nun bei ber größer 
Zahl von Wrbeitern bald eingerichtet werben. Anfang 1903 
jatte ſich aud) ein Miffionsarzt, Dr. van ber Ley, ber Safatiga-Miffion 
Verfügung geftellt, nachdem er vorher vertretungsweife ca. 2 Jahre 
Soſpital in Djokjofarta gearbeitet. Es zeigte ſich aber bald, daß 


teife von Java; foweit Menjchen jagen Fönnen, aus Schmerz über die Talte 
—— welche er auf ſeinen neuen Rundreiſen erfuhr, weil er ſich 

don | Tosgefagt hatte; in ben Augen ber Sabrad-Leute gewiß 
t, wie fie derem ſchon verjchiebene glaubten auf- 
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Zum Schluſſe nod die Hauptfummen der Mifjions-St 
für Java: 16056 Getaufte, 7722 Abendmahlsberechtigte; im Jahre 190 
getauft 359 Erwachſene und 653 Kinder, zufammen 1012, Hierzu kommen 
auf Java nod) als von ber Kirche verforgte Inländer: 12838 
(davon aber 7305 Wicdht-Javanen und 2597 javanifche Soldaten), aus 
ihnen 2399 Abendbmahlsberechtigte (darunter 1037 Soldaten). Damit wir 
ben wir (mit Einfluß der Nicht-Javanen) für ganz Java erhalten: 
28889 Getaufte!) und 10121 Abenbmahlsberechtigte, — gegenüber ben 
30 Millionen der Inſel ein Meiner Prozentfag, und doch im Blid auf bie 
Schwierigleiten ber Arbeit gerade unter den Mohammebanern Yavas 
auch eine banfenswerte Zahl. — 45 Miffionare?) Hat Java jeht wohl, 
dazu 3Miffionsärzte, 1Arztin umd 4 europäifche Krankenpflegerinnen, 
4 Schuldireltoren und 2 Neallehrer, endlid annähernd 200 Mitarbeiter 
aus ben Eingebornen. 

Das Übrige Niederländiih- Indien. Die Inſel Sumba, jlb« 
lich von Flores, ift ein Wrbeitsfeld der Geref. Kerken. Dort arbeiten 
zur Seit nur 2 Miffionare, der eine feit 1894, der andere feit 1903. Der 
erft 1908 hinausgetlommene Paftor Wielenga hat vor einem Jahre ſchwere 
Zeiten durchlebt. Eben war feine Frau mit dem Kinde zur Erholung 
nad) Java gereift, als ein feinem fürſtlichen Heren entlaufener Eflabe, 
nachdem er bei ihm Unterfchlupf gefunden, ihn felbjt und 3 Eingeborne 
ſchwer verlegte, einen Gemeinbeälteften tötete und das Miffionshaus nebit 
Kirche in Brand ftedte. Er foll darüber erzürnt geweſen fein, daß ber 
Miffionar aud) feinen Feind, den Fürften, freundlich aufnahm, was ibm 
wohl als Faljchheit erjchien, die ihm felbft feine Sicherheit verhieh. 
Die Tat zeigt, wozu die Sumbanefen fähig find. Pie 554 Ehriften find 
an IDrten zerftreut und gehören zu 2®emeinden. (Die Iehte Rundſchau 
nennt 688 Seelen. Einen Grund file den Nüdgang weiß ich nicht.) S 
Schüler wurden in 3Schulen bon 5 eingebornen Lehrern unteriwiejen. 
Ein 1904 errichtetes Krankenhäuschen tut wertvolle Dienfte. Man hofft 
dadurch auch an die eigentlichen Sumbanefen im Innern ber Juſel, 
die bie jeßt noch wenig von ber Miffion erreicht jind, befjer heran- 
aufommen. 

Im Norbiweften von Neuguinea arbeitet bie Ut rechter Miffion 
auf 3 Hauptftationen und 3 Uußenpoften, von denen einer Sträfling® 
tolonie ber Regierung ift. Miffionar van Haffelt in Manjinam, der fchon 
jeit 1862 im Dienfte fteht, durfte im Februar 1904 auf 25 Jahre zurid- 
bliden, dic er ohne Heimaturlaub fortarbeiten konnte, Um 5. Februar 
1905 waren 50 Jahre verfloffen, jeit Ottow und Geißler in Manfinam 
landeten. Zwei fchöne Gebenktage, die auch entjprechend gefeiert wurben. 
Troß ber anfangsweijen Befegung ber Inſel durch die Regierungsmacht 


1) Die ca. 7000 Anhänger Sadrachs jind dabei unberüdjichtigt ge 
blieben. 

2) Ohne bie zur Erholung in der Heimat weilenden unb ohne bie 
deiben Geref, Pfarrer, in Batavia und Surabaja, 
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wurden die Mifjionare und ihre Pfleglinge body wiederholt durch Die 
Sucht vor feindlihen Einfällen beunruhigt. Da Mifjionar van Haffelt 
jun. zur Erholung in der Heimat weilt, jo waren Ende 1904 nur 3 euror 
päijhe Arbeiter draußen, ihnen ftanden 3 eingeborne Gehilfen zur Seite. 
Nach ber Regierungsſtatiſtik weift die Zahl der Getauften gegen 1900 
einen Zuwachs um 109 Seelen, bie ber Schulkinder aber nur um 2 auf. 
Die Mifjionare haben troß ber 50 Jahre immer noch ſchwere Geduldsarbeit 
zu tum Möchte auch bald einmal eine reiche Freudenernte folgen. 

Biel ſchneller hat ſich die Utrechter Miffion auf Halmahera ent- 
mwidelt. Zwar hat ſich bie Befürchtung der vorigen Rundſchau beftätigt, 
daß die Bewegung im Diſtrikt Tobelo nicht im gleichen Schritt weiter 
möchte. Es ſcheint tatfächlich mandjes zurüdgegangen zu fein, 
denn bie Gejamtzahl der Getauften auf Halmahera ift jeit 1900 von 
auf 2613 zujammengefchmolzen. Uber dod) geben die Berichte ber 
5Miffionare (ein 6. und 7. mußte in der Heimat meilen) mancherlei 


— 


tandidaten. Bon den 5 Hauptſtationen aus wurde an 35 Orten gearbeitet, 
wobei 21 Helfer dienten, 429 Kinder erhielten Unterricht. Ein befon- 
derer Übelftanb auf diefer Inſel ift die zweiteilige Herrſchaft. Die unter 
dem Sultan ftehenden Großen von Ternate tun, was jie können, um 
den Fortgang der Miſſion zu hindern, aber bie Bevölkerung iſt im 
ofen umb ganzen dem Evangelium zugeneigt. So konnte mit Erfolg 
‚ein weiteres Vorbringen ins Innere verfucht werden. Ja, es Tam 
er Heinen Bewegung, unter welcher 40 Eingeborne Ehriften werben 
Der Miſſionar durfte es wagen, die Geifterwohnung bes Häupt- 
zu berbremmen. Doc was geſchieht? Das Kind besjelben wird 
frank und ftirbt. Da hie es natürlich: Das ift die Rache der Geifter, 
und — eine neue Wohnung wurde für diejelben errichtet. Eine ſchwere 
Enktäufchung und Glaubensprobe für den Miffionar. 

Auf ber Infel Buru arbeitet nur 1 Miffionar mit 11 (8) Ein« 
gebornen an 12 (7) Orten. Zuwachs ber Getauften 627, der Abend- 
mahleberechtigten 109, ber Schulfinder 61. Eine Kofosnußpflanzung von 
ca. 9000 Bäumden und eine Kaffeeplantage mit ca. 5000 Bäumchen 
folfen, wie man hofft, den äuferen Unterhalt der Arbeit tragen helfen, 

Im Süb-Telebes hat die Utrechter Mijjion aud) nur 1 Mifftonar, 
mit 1.Selfer und 4 Sehilfenfchülern. An 2 Orten wirb Gottesbienft gehalten, 
doc) zufammen nur bor 30-40 Zuhörern. 43 Schäfer bejuchten bie 
beiden Schulen, 6 Taufbewerber meldeten fich im ganzen. Die Arbeit, 
die jchon feit 1897 betrieben "wird, macht noch ſehr den Einbrud eines 

, Der Islam breitet fich ſchon im Süden von Celebes mit 
bee aus. Dan fucht zwar gerne bie Hilfe des Miffioners in Krank 

‚aber von jeiner Seelenarzenei will man nichts wiffen. Die Gejamt- 

ber Utrechter Miffion für 1904 betrug 85687 Gulden. 
. Huf Sabu (swijchen Sumba und Timor) ift die Arbeit ver alten 
Rotterbamer Miffion Fürzlich der Kirche übergeben worben. Sir kunt 
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ungefunden imas wegen auf der benachbarten Jnfel Rotti zu: wohnen, 
In der Staliit für 1909, welde wir für Die fehlende don 1904 einfehen 


linder betrug 179, davon 7 Mohammebaner 

In der Minahafja von Celebes hat die alte Rotterbamer m 
fion eine neue Arbeit aufzunehmen befchloffen, in der Landſchaft Bolaang- 
Mongonbou, fübweftlich von ber bis jeht ſchon fo bicht befegten eigent- 
lien Minahaffa. Schon 40 Jahre waren die Blide der Miffionsleitung 
auf dieſe Landfchaft gerichtet. Jetzt ift der erfte Mifjionar dorthin aus 
gejanbt worden. 

Su der alten Minahajja hat die Miffion nur noch das Schul 
wejen in ber Hand, 152 (138) Schulen mit 7552 Kindern, darunter 3171 
Mädchen. Die 10 Hilfsprediger nehmen ſich auf Wunfd ber Miffien | 
auch ber Aufficht über die Schulen treulich an. Die Arbeit am Seminar | 
zur Ausbildung von Lehrern und Miffionsgehilfen (37 Zöglinge) und 
an einer Mädchenfchule mit 80—90 Koftjchülerinnen geht in erfreulicher 
Weiſe fort. Die Mifjionsbruderei tut gute Dienfte. Jetzt foll auch eine 
Handwerlerſchule errichtet werden, für welche der Leiter ſchon ausgejandt 
iſt. Im Dienft der Miffion jtehen außer dem Pireftor ber 
ſchule und bem Leiter der Handwerkerſchule noch 2 Diakonifjinnen. 

Der zuleßt zu nennende Poften der alten Notterbamer Miffion, 
Pofſo im mittleren Celebes liegt jeit der Beurlaubung des Miffionars | 
Albert Kruyt auf dem jungen Mifjionar Hofman. Glücklicherweiſe fteht 
ihm Dr. Adriani von der Nieberländifchen Bibelgejellfchaft mit Nat und 
Zat zur Seite. Die Arbeit ift hier noch in ben Anfängen. Die Angaben 
in der Statiftif ſür Gelebes gelten biefem Poften. (Seit 1900 Zunahme 
172 Eeelen.) 

Wenden wir uns jet noch Furz zu ben Sangir- und Tafaut- 
Infeln, über deren Stellung tn finanzieller Hinficht und in bezug auf 
die Leitung des Werkes die Anmerkung auf Seite 143/44 Auslunſt gibt, 
Die bort genannte Vereinbarung mit ber Regierung, durch mweldje in 
daufenswerter Weife für die Mittel des Werles geforgt wird, befteht 
feit dem 1. Juli 1904. Leider fehlt es aber fehr am Arbeitern. Auf ber 
Inſel Siaum find 33 Gemeinden mit über 10000 Seelen, bazu bie Helfer. 
ſchule. Für diefe ganze Arbeit ift nur Miffionar P. Kelling vorhanden. 
Mindeſtens 2 Arbeiter follten ihm zur Seite ftehen. Auf ben übrigen 
Sangir-Infeln fehlen aud wenigftens 2 Xrbeiter, und auf ben Talaut- 
SInfeln einer. Dabei möchte bie Regierung gerne die 29 Regierungs- 
ſchulen auf biefen Inſeln mit über 5000 Kindern ber Miffion über 
tragen, welche ſchon 96 Miffionsjchulen mit mehr als 9600 Kindern hat. 

6 Mifjionare ftanden Ende 1904 in der Wrbeit mit einer größeren Zahl 
eingeborner Gehilfen. Pie Statiftif weiſt gegen 1900 eine Bunahme 


J von 3154 Getauften auf, 
4 
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Wir ſchließen unfere Rundſchau mit einem Überblid über bie 
Urbeit der niederländifch-indifhen Kirde an den Eingebornen, 
wozu wir eine letzte Statiftif bringen (der unten noch einmal die Haupt- 
fummen aus ber obigen Statiftit angefügt find, damit man gleich bie 
Arbeit der Miffion und ber Kirche in ganz Niederländiſch-Indien 
vor ſich habe). Dazu nod) einige Bemerkungen, (Die in Klammern hin 

gerne: ahlen gelten für 1898.) Die Gefamtzahl der evangelifchen 
Ehropäer 57241 (46311), darunter 7280 Soldaten, Auf Java 
a 45161 (85655) evangelifhe Europäer, barunter 4708 Soldaten. 
man 220052 @ingeborne in ber Pflege ber — davon 
= auf Java. Die neuen Zahlen der eingebornen Chriſten auf Java 
erfcheinen gegenüber den früheren unverhältwismäßig hoch. Dies kommt 
daher, daß neben 2931 Eingebornen und 2597 inländifchen Soldaten 7305 
„Izembe Eingeborne aus dem Dften“ gezählt wurden. (Meift bezeichnet 
man jo die Chinefen. Woher diefe große Zahl chineſiſcher Ehriften kommen 
folt — 7190 gehören zu ben Gemeinden Magelang in Kedu und Sura- 
farta — das Fan ich nicht ergründen.) — on den Poften außerhalb 
nur ein paar Notizen. In Sumatra iſt lediglich Atjeh 
genannt, In der Minahajja zählte man (nad den Angaben ber 
alten Notterbamer Miffion) Ende 1904 neben 163617 Proteftanten und 
5580 Nömifchen nur nod) 3950 Heiden und 4790 Mohammebaner. (Für 
den Unterſchied zwifchen Diejen Angaben und denen ber Negierungs- 
atiftit in bezug auf bie protejtantifche und römijche Mifjion weiß ich 
feine Erklärung.) 115 Evangeliſche gingen zur römischen und 144 Nö- 
miſche gingen zur evangelifhen Kirche über. 110 eingeborne Gehilfen 
ind eine Anzahl eingeborner Lehrer ftanden ben Hilfsprebigern in der 
— zur Seite. Ternate, das valant iſt, wird von Batjam aus mit 
derforgt. Zu Amboina und Timor gehört je eine ganze Zahl der 
umliegenden Infeln, bie ic; wohl nicht einzeln zu nennen brauche. — 
ze waren 214 eingeborne Gehilfen im Dienft der Kirche, in der 
N ng begriffen 86 eingeborne Jünglinge. 
1 abelle ſiehe nächfte Seite.) 


DSie Geſamtſumme der holländiſchen Miſſionsgaben für 
Tändifch-Indien beläuft ſich (mit Einſchluß von 7846 Gulden 
gr Lutherſche umb 11013 Sulden für die Aheinifche Miffion) auf 
ea. 450000 Gulden, (Was die Regierungfür die Verforgung einge- 
Gemeinden nach der vorleßten Nummer beifteuert,t) ijt hier außer 
ıq geblieben). Barmen fügt dazu noch ca. 160000 unb Neu- 
ı ca. 16000 Gulden an deutſchen Miffionsgaben (ohne die Koften 
ig ber Zöglinge und Verwaltung). 
Da in — an nennenswerten weiteren — — nur 
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evangeliſche Holland 1904 insgejamt an Mifjionsgaben gegen 520000 
Gulden auf, etiva 28 Pig. auf den Kopf der Bevöllerung, bei bem großen 
Neichtum bes Landes eine nicht anmähernd fo große Leiftung wie z. B. 
in Württemberg, wo auf den Kopf 29,3 Pig. entfallen. Leider iſt leben⸗ 
diges Miffionsinterefje in Holland immer noch auf verhäftnismäßig enge 
Kreiſe beichräntt. 


nn wo 


Chronik. 

Eine nationalindijche Miſſionsgeſellſchaft. 200 Jahre nad; der 
Landung bes erften evang. Miffionars, Barth. Ziegenbalg, und 100 Jahre 
nadı der Ankunft Henry Martins in Indien, hat eine in der großen Biblio- 
thet, die einſt bie Arbeitsftätte Dr. Gareys war, tagende Konfereng angefehener 
indiſcher Ghriften eine national⸗indiſche Miffionsgefelfchaft ins Lehen zu rufen 
bejchloffen, beren Aufgabe fein foll: unter ber Oberleitung eingeborener indie 
ſcher Ghriften, nur mit eingeborenen indiſchen Sendboten und nur aus Dit 
teln, die von ben inbifchen Bemeinden felbjt aufgebracht werben, bie noch nidjt 
bon der Miffion erreichten Gebiete Indiens zu ebangelifieren. Drei amges 
fehene indifhe Ehriften: der Profeffor Sam. Satthianadhan in Madras, ber 
Fürft Harnam Singh Allhuwalla don Kapurthala und der gelehrte Kali 
Eharan aus Kalkutta, haben einen zundenden Aufruf an bie Ehriften aller 
Kirhenabteilungen Indiens erlaffen, in welchem fie ihnen das Miffions-Ge- 
wiſſen fchärfen und jagen, daß es jet am der Zeit fei, felbfttätig an dem 
BWerfe der Ehriftianifierung ihrer Landsleute teilzunehmen, indem fie durch 
eigene Boten das Licht des Evangeliums dahin tragen, wo es bis jegt nicht 
Dingedrungen. Diefe Arbeit folle geſchehen nicht im Gegenſatz fondern tn 
brübderlihten Einvernehmen mit ben Miſſionsgeſellſchaften; fie folle auch 
feine neue Stirchengemeinfchaft begründen, ſondern ihre Mitglieder wie ihre 
Cendboten follen in Verbindung mit den Kirchen bleiben, zu welchen fie ge 
bören. Namhafte Chriften aus allen Teilen Indiens hätten bereits ihren Beis 
tritt erklärt und mande auch als Arbeiter fih ſchon zur Verfügung geftellt. 
Auch eine in 9 Artikeln verfaßte Konftitution hat fi die als The National 
Missionary Society of India bezeichnete Gefellichaft gegeben, nad) welder fie 
geleitet werden joll, von einem dirigierenden Nat (couneil), der ſich zufams 
menfegt aus eingeborenen Ehriften aller indifchen Provinzen, die nach einer 
bejtimmten Unzabl von den Mitgliedern ber Gejellihaft und ben größeren 
orgamifierten chriſtl. Körperjchaften gewählt werben Diefer Nat beftellt ein 
Grefutiv-Somitee und befeßt die Unter, Zur Beratung zieht er and; er⸗ 
fabrene europäifche Miffionare Hinzu als einen Advisory Board. Nur geifte 
liche ne als Arbeiter angenommen werben (Int. 1906, 196. Unit 
Free Ch. 1906, 175). Obgleid; wir die überfhmwänglihen Hoffnungen 
nicht ganz zu teilen bermögen, mit welcher mancherſelts die Gründung bieler 
Gefellfchaft gemeldet wird, und die ganz Indien umfaiende Organtiatton ber 

Ir 
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ſelben wohl etwas gewagt, auch In Ihrer Form ziemlich kompliglert iſt, fo freuen 
wir uns doch dieſer Erſchelnung als eines Zeichens des miſſionariſchen Er- 
wachens der indiſchen evangeliſchen Chriſtenheit mit dem Wunſche, daß der 
Miffionsgeift ſich nicht bloß in der Sendung von Miſſionaren in bisher m 
bejegte Gebiete, fonbern aud) in dem burd Wort und Wandel 

Bengnis ber indifhen Ghriften in ihrer nächften Umgebung fräftigft betätigen 
indge- ” * 

Bon zahlreichen Orten Indiens werben wieder religidſe Erweckungen 
berichtet, außer in Aſſam beſonders in dem Witwenheim Multi (Puna) ber 
befannten Panbdita Ramabai, in Madras, Tinnevelli, Travankur, Arkot, im 
Pandſchab und in den Bentralprobinzen. Neben ſehr erfreulichen Zeichen ber 
Kraft diefer Erweckungen: dem Belenntnis geheimer Sünden, der Wieberer- 
ftattung mit Unrecht erworbenen Gutes, ber Berföhnung mit alten Feinden, 
dem Hunger nad) Gottes Wort und dem Gebetstrieb, fehlt e8 aber auch nicht 
an erzentrifchen Erſchelnungen, die nicht immer in gefunder Weife behandelt 
werben: an tumultuarifchen Gebetöverfammulungen, in denen viele zugleich 
und durcheinander beten, an Bifionen, an Sondulfionen und bdergl, gerade 
wie e8 in Wales — wo übrigens die Bewegung bedeutend abgeebbt ift — der 
Fall gewefen. In Madagaskar gehen die Erwedungen fort und auch in Mir 
fronefien haben fie eingefegt (Int. 1906, 118. Life and Work 1905, 27#, 
Bapt. Her. 1905, Oft. if., Chron. 1906, 56 Miss. Her. 1906, 29. Ass. Her. 
1906, Upril. Miss, Rev. 1906, 244. 299. Calwer M. BI. 1906, 18), 

[3 * 


* 

Zur Charalteriſtit des Buddhismus. An Cehlon waren im der 
legten Zelt jo ſchlimme Tatſachen bezuglich der unredlichen Verwaltung ber 
buddhiſtiſchen Tempel und SKloftergüter an den Tag gelommen, daß budbhiſn⸗ 
fcherfeit8 bie englifche Megierung, die ſich befanntlich in Neligionsfachen völlig 
neutral verhält, gebeten murde, eine amtliche Unterfuchung zu beranftalten 
und eventuell die Güterberwaltung in ihre eigne Verwaltung zu nehmen. 
Die Unterfuhung brachte denn auch die grabierendften Dinge ans Licht, for 
daß feldft die buddhiſtiſchen Mutoritäten öffentlich erklärten, fie müßten ſich 
ſchamen, genötigt zu fein, fich unter engliſche Finanzkontrolle ftellen zu muſſen 
da das Vertrauen auf die Ehrlichfeit ihrer Priefter geſchwunden ſel. 


licherfeit8 wurde energijcher Proteft dagegen eingelegt, daß die religiös neu⸗ 


trale Regierung ſich zur Berwalterin ber bubbhiftifchen Tempel» und oftergüter 

machen lafje; aber tot dieſes Proteftes hat fie die Verwaltung übernehmen 

muſſen. Arch ein Zeichen des filtlichen Niederganges bes in Europa fo ides⸗ 

Hifierten Buddhismus (Bapt. Her. 1906, 22). 
* * 

Wieder iſt einer bon den großen Miſſionaren der Gegenwart heimger 
gangen, deſſen Name für immer mit der evangeliſchen Kongomlſſion verbun ⸗ 
ben bleiben wird: Dr. Holman Bentley, geftorben am 27. Dezbr. 1905. 
1879 trat er in den Dienft der Miffionsgefellichaft der englifchen Baptiften 
als einer der Pioniere ihrer Arbeit am Kongo. Durch welde Nöte, Gefahren 
und Opfer bieje Unfangsarbeit gegangen tft, babon hat er uns jelbjt eine 
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anſchauliche Beichreibung gegeben in dem 2bändigen Werfe: Pioneering on 
the Congo (Bergl. I. M. 8.1903, 105: Bionierarbeit der engiüfgen Baptilien ans 
Kongo). Ausgezeichnetes hat Bentley geleiftet als eigentlicher Miffionar, nas 


Ehriften und bielen Außenſtationen jegt einer ber blühendften Miffionspläge 
am Songo ift, ift ein fchönes Denkmal feiner fruchtreichen Tätigfeit. Aber 
fein Hauptverdienft liegt auf ben Gebiete der Sprachforfchung. Bentley war 
ein ausgezeichneter Linguiſt. Er war auch als Ethnologe und Geologe ber 
Doc haben feine ſprachlichen Urbeiten dieſe Leiftungen etwas in 
ben Hintergrund gedrängt. Werke großen Fleißes find fein Wörterbuch und 
feine Grammatik der Kongofpradie, beide von großer wiſſenſchaftlicher Akkus 
zatelfe, dazu bat er bad Neue Teftament ganz und bon dem Alten bie Haupt« 
teile überfegt. Wertvolle Dienfte Hat ihm dabei ein intelligenter Kongochriſt 


j 


Richt Bloß bei feinen Mitarbeitern und bei ben Vertretern ber Wiſſenſchaft 
ap ber vortrefflihe Mann in hohem Anjehen, fondern auch bei den Beam 
ten des Kongoſtaates, die gerade nicht zu ben Freunden der Miffion, ſonder⸗ 
lich der evamgelifchen gehören. Seitens ber Uniberfität Glasgow wurbe er 
zum Doktor der Theologie promobiert (Bapt. Her. 1906, 37). 

* 


Seite 104 dieſes Jahrganges brachte ich ein Zitat aus ben „Rath. 
über bie gewinnreihe zivillfatorifhe Tätigkeit ber fath. 
Mönde auf Fernando Po, nach welchem allein der Kafaobau auf den Mife 
fionsländereien einen Jahres gewinn von 1300000 Franken abgeworfen. Jetzt 
meldet das Organ, bem ic) das Zitat entnommen (©. 167): „Diefe — bon 
dem Blatt jelbft gemachte — Angabe berugt auf einem Mifverftändnis des 
vaniſchen Textes. Die betreffende Stelle in Las Missiones Catolicas (1903, 81) 
Heißt es dann weiter — lautet: „Um ben wohltätigen Einfluß der Miſſion 
im biefer Richtumg (Förderung der Landwirtſchaft und Folonialen Entwicklung) 
zu zeigen, genügt bie Angabe, daß, wie das Verzeichnis der vom Staate zur 
Srundftüde bartut, das Marimum der betoilligten Qänbereien feit 
der Jeſulten (1868) jährlich 20—30 Heltar betrug. Dieſelben 
ber Ankunft ber Miffionäre von Herzen Mariä (1883) auf jähr- 
2-00 Heltar erhöht. Die Übertragung des Gigentumtitels auf die Ein» 
geborenen wurde durch bie Miffionäre vermittelt. So erflärt ſich, daß, wäh. 
zenb bei ber Unfunft der Dtiffionäre die Einnahmen faft null waren, im Jahre 
1900 bie Einfünfte des Staats ſchatzes nllein bon ben Hollgebühren auf 
Stafao 1100000 Pefetas betrugen, die fih 1901 auf 1300000 Pefetas erhöhten“ 
(folgt ber ſpaniſche Text). „Der Artilelſchreiber — ſchließt dann das Blatt 
— Hat alfo die hubſchen Millionen ftatt in die Kaffe der Regierung Irrtümlich 
in biejenige ber Miffion fließen lafien.” 
Ein ſolches „Mißverftändnis“, bei dem auch an die Stelle der „Bol- 
"ber Kalavertrag auf den Miffionsländereien geirtt Tod, W. vos, 


A 
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1) Weber, Lic.: „Die Beziehungen bon Ndm. 1-3 zur Miffior 
praris bes Paulus.“ Gütersloh. 1905. Heft 4 der Beiträge zur Fr 
zung cheiftlicher Theologie. ©. 152. 2.40 Mt. Diefe Arbeit —— mir R 
darum Freude bereitet, weil fie einen ernſten theologiſch-wiſſenſchafilichen Ber \ 
ſuch darſtellt, ſowohl Paulinifche Gedankengange von der Paulinifchen Rife Y 
fionspraris aus zu berftehen, wie aus biefen Gebankengängen auf bie Pau- ) 
Uniſche Miffionspredigt zuruck zu ſchlleßen. Noch immer berüdjichligt bie 
Theologie nicht in gebührender Weife die Tatſache, daß Paulus in exfter Linie 
Miffionar geweſen ift und berwertet den Gewinn nicht ausgiebig 
der für das Verftändnis feiner Briefe ſich ergibt, wenn fie als en | 
des Miffionars betrachtet werben. Daß Weber in der borliegenden 
die Miffionspraris des Paulus zur Geltung gebracht und von ihr aus 
die Auslegung ber Anfangsfapitel des Romerbriefs Licht zu gewinnen un 
augleih für den Anhalt der Miffionspredigt des Paulus Anhaltspunkte zu 
finden gefucht hat, das iſt ſchon an fid) ein aller Beachtung werter Berſuch, 
felbft abgefehen davon, ob die Ergebniffe berfelben im einzelnen alle als 
fichert betrachtet werden Fönnen, — Mit der Miffionspraris bed 
beſchaftigt fih die Unterfuhung des Verfaffers, nicht mit der Begrundu— 
bes Nechtes wie ber Pflicht zur Miffion. Auch das hätte ja — 
bei ben Romerbrief nahe gelegen; denn in großzügiger Weiſe führt er ben 
Nachweis, daß die Hellsoffenbarung Gottes in Chriſto den Charakter eimer 
weltumfafjenden Nettungsberanftaltung trägt und alfo die heidenapofto- 
Uſche Dienftoerpflichtung im engften Taufalen Zuſammenhange mit der Natur 
befchaffenheit des Ghriftugebangeliums fteht, wie ich in meiner „Evang. Mife 
fionslehre* (1? ©. 190 ff.) aufzuzeigen verfucht habe. Aber nad dieſer Seite 
bin hat ſich der Verfaſſer feine Aufgabe nicht geftellt, und man kann es viel⸗ 
leicht beklagen, daß er dem fundamentalen Bufammenhang der Miſſionsbe- 
gründung mit ber Berechtigung der Geltendmachung der Miffionspraris zum 
Verſtandnis des Briefes gar nicht berührt hat. Doch wollen wir deshalb 
mit ihm micht rechten, da fein Ausgangspunkt von vornherein ein anderer ift. 

Um für das Ghriftenleben der Baulinifchen Gemeinden bezw. für bie Pflan⸗ 
zung beöfelben das rechte Verftändnis zu gewinnen, will er nämlich die Frage 
beantworten: wie hat Paulus das Evangelium berfündigt? Aber weniger um 
eine Unterfuchung über ben zentralen Inhalt diefer Berfüändigung handelt 
es fih ihm als um Wusgang, Inhalt und Biel feiner propäbentifen 
Miffionsrede. Die Antwort fol gegeben werden auf Grund des Zeugniffes 
der Briefe. Der Romerbrief bezw. deſſen Einleitungsfapitel erſchienen ihm als 
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die ergiebigfte Duelle, Nun ift allerdings diefer Brief an eine chriſtliche @e- 
meinde gerichtet; aber in dem Stap. 1—3 gelegten Unterbau verhandle Baulus 
auf Grund feiner Erfahrung als Miffionar unter Heiden und 
Zuden mit dem borhriftliden Stande, und die Erinnerung an benfelben 
ſolle ihm dazu bienen, den jegigen hriftlichen Stand feiner Leſer gu ftärfen und 
zu vertiefen. „Damit bie @erechtigfeitsoffenbarung des Evangeliums inihrer vollen 
Bedeutung erfaßt werde, führt der Mpoftel den Leſer zurüd im feinen vor⸗ 
chriſtlichen Stand, um ibm die Berdammungswurdigleit und Zornverfallenheit 
alles natürligen Menfchenwejens nod) einmal in ihrer ganzen Tragweite Ins 
Bemußtfein oder ins Gewiſſen zu fchreiben.“ Die gerade nicht leichtverſtandlich 
geſchriebene, aber ſehr fcharffinnig und in ſich lonſequente Begründung der 
die Thefe des Verfaſſers beiweifenden Zertauslegung kann ich bier natürlich 
nicht reproduzieren, zumal fie uns durch ein wahres Labyrinth von Erklär 
ungen anderer Eregeten hindurchführt. Vielleicht wird fie manden Wider 
ſpruch finden, im Ganzen aber jtellt fie einen einheitlichen @efihtspunft auf, 
unter welchem namentlich eine einleuchtenbe Loſung ber manderlei Probleme 
ermöglicht wird, bie die Exegeſe von Kap. 1-3 bietet. So das Berftändnig 
für die Offenbarung des göttlichen Zornes 1, 18 ff.; die richtige Untnüpfung 
von 2, 1, nämlich daß die hier als Nichter auftretende umd felbft gerichtete 
Berfon nicht ein Inde, fondern noch ber Heide ift, woburd zugleich über« 
raſchendes Licht auf die bedeutungsvolle Mittelftellung der Übergangsverje 
2, 1-5 fült;!) die Marftellung des Verhältniffes des Gerichts nad den 
Werken zu ber Predigt der Blaubensgerechtigkeit 2, 5 ff.; fpäter die biel ums 
ſtrittene Bedeutung bon 3, 1—9. 
Der zweite Teil behandelt die „propäbdeutifhe Einwirkung“ ſelbſt in 
ihren Grumdzügen. Hat der erfte Teil weſentlich die Gerichtsverfündigung 
lich zu machen gefucht, indent fie die richterliche Gerechtigleit Gottes, 
die eine durch ihre Sünde ihm zur Vergeltung verhaftete Menfchheit notivendig 
sichten muß, dem einzelnen zum erfchredenden Bewußtſein bringt, alle Stügen 
und Borwänbe ber Selbſtentſchuldigung ihm raubend, fo wird hier zur Schaff- 
ung und Belebung des Schulöbewußtfeins bei den Juden auf die ihnen an—⸗ 
vertraute Gotlesoffenbarung und das Gefet, bei den Heiden an das verlorene 
Gottesbeiwußtfein angefnüpft, an das Bewußtjein bon bem Ginen Gott, ber 
tein bloßes Gedantengebilde, fondern der Iebendige, an ben Werfen feiner 
Schöpfung erkennbare Here Himmels und der Erbe ift. Und es find wieder 
tiefe und für das Berftändnis des Vriefes wie für die Niffionsrede fruchtbare 
Gedanten, bie ber Verfaffer bei biefer Gelegenheit entwidelt. Auch in dieſem 
— läuft wieder alles auf die Eindrucklichmachung ber Gerichts - 
hinaus, denn je überwältigender das Bewußtſein ber Realitat bes 
m Gottes als des Nichters wird, befto mehr wird der Weg gebahnt 
n der Retlungsbotſchaft. 


_— 
1) Bu den für das Verftändnis dieſes ganzen Pafjus beigebrachten Tat- 
tial hätte auch ausgebeutet werden follen Baumgartens ſchr 
3 Buch: „S. K. Senecn und das Chriftentun in der tief gefunfenen 
Belt,“ Noftod. 1395. 
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Der dritte, das Biel der propädeutiſchen Einwirkung im | 
am Nom. 3, 1 ff." behandelnde Teil beginnt mit einer ziemlich 
Feftftellung bes Problems Kap. 3, 1 ff: Wie Gott troß ber Untrene | er 
Menfchen feine Berheißungen erfülen Tonne, ohne damit feiner Richtergerechtig« 
feit etwas zu bergeben. Der Wiberfprud; wird hier, wo der Mpoftel mit Bes 
wußtfein auf borchriftlichen Standpunkt teitt, abfichtlich noch umgelöft gelafien, 


um erft 3, 21 ff. gelöft zu werden. Der Zwieſpalt, zu dem er die Berhand» 


hung mit ben Juden Hinführt, ift das Ziel aller propädeutifchen Einwirkung 


| 
| 









und foll gerade bie Menfchen aufwecken aus ihrem gottentjremdeten Leben 


ohne Ehriftum und zum Glauben bringen. Zum inneren Gericht muß es 
fommen, in bem jeber einzelne bie Reaktion ber Heiligkeit wider bie Sünde 
erfcredtend empfindet. In diefes Gemiffensgericht foll die propadeutiſche 
Miffionsrede zubor führen, bevor fie ben grellen Widerſpruch Löft. Natürlich 
ift das Biel ber miffionarifhen Gerichtspredigt nicht Selbſtzweck; Gerichts ⸗ 
Grebigt findet ftatt, weil die Botfhafter ber Berföhnung mit der Gnadenprebigk 
kommen; ja erit mit dem Glauben an ben @efteuzigten, in dem fid) bie Ein» 








heit bon Gericht und Gnade darftellt, vollendet ſich auch das Gericht. Die 


Gerichtspredigt ſchafft nur bie Situation, aus der der Glanbe an das Evan» 

em bervorwächft. Das letzte Ziel ift pofitiver Art: das Evangelium als 
bie Gottesmadht zur Rettung jedes Glaubenden. 

Für uns ift in ber vorliegenden Schrift von befonderem Wert, was fie | 

über die Miffionspredigt felbft bezw. über ihre propäbeutifche Seite jagt. Es 


ift nicht die Meinung des Berfaffers, daß die erſten Kapitel des Nömerbriefes 


etiva ein Schema ber Miffiondrede des Paulus enthalten, fondern baf fie im 
ihren Grundzügen nur einen Eindlid in fein propäbeulifches Verfahren als 
Miffionar geben, eine allgemeine Chnratteriftif, wie er die Widerftände zu über 
winden ſucht, bie ſich der gläudigen Annahme bes Evangelit bei Helden und 
Juben entgegenftellen. Mehr darf aber auch für die Miffionspraris bes 
Paulus und für die heutige Miffionspraris aus dem Unterbau bed Nömer- 
briefes nicht herausgelefen werden. Die Antnüpfungen für die Miffionsrede 


find fehr manrigfaltig und fie erfdjöpfen fi) nicht in der Gerictöpredigt- 


| 


Bergl. „Evang. Miffionslehre* Kap. 39: die miffionarifche Predigt. Ob Paulus 


immer bon ber Gerichtöpredigt in feiner miffionarifhen Verfündigung aus 
gegangen, ift nach 1. Theſſ. 1, 9 f. verglichen mit Alt. 17, 22 ff., 1. Kor. 
2, 24, 15, 1—11, Gal. 3, 1 f., von Alt. 14, 15 ff. adgefehen, doch jehr frage 
lid); in der Zubenmiffionspredigt ift es nach Akt. 13, 17 ff. nicht der (Fall ge= 
weſen. Weitere fichere Anhaltspunkte fehlen leider. Bermutlich wird er es 


häufig getan haben, wie beifpielsmweife felbft im Gefpräch mit einzelnen Per- | 
ſonen Alt. 24, 25; felbftverftändlich ift die Schuldüberführung bie Voraus | 


ſetzung für den bie rettende Gnade voll ergreifenden Glauben; die Hauptiwiber- 
ftände Liegen faft immer auf dem fittlichen @ebiete; aber nad) der Erfahrung ger 
ſchieht die Gewinnung für ben Glauben feineswegs immer durd) Gerichtsvertun⸗ 
digung. Das heibnifche Leben, an das ber Miffionar anknüpfen muß, ift ein Buch 
mit bielen Texten, unter benen 3. B. bie von bem Glenbögefühl, von dem Trofte 
Beönrfnis und von ber bielleicht unbewußten Erlöfungsfehnfucht handelnden 
eine große Rolle [pielen; dazu übt daß pofitive Zeugnis von der in Chrifto ers 
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Liebe Gottes in feiner Bielgeftaltigfeit felbft ohne bor- 
ng, oft ben mächtigften Zug zum: Glauben. 


1e ‚ein Ganzes ber hriftlihen Heilsbotſchaft gibt, von den Boraus- 
), unter benen fie ihre Lebensmacht an dem Gläubigen bemeift. 
‚bleibt don fruchtbarer Anregung für den Miffionstheoretiter und 
was der Verfafjer über die propäbeutifche Miffionsrede jagt. 
2Jrxrle: „Die Herero. Gin Beitrag zur Landes», Volls- und 
Mifftonstunde“ Mit 56 Allufizationen und 1 Starte. Gütersloh. 1906, 
5.352. 5 geb. 6 ME. Auf Grund eines Ssjährigen Aufenthalts gibt uns 
in biefen auch ſchon ausgeftatteten Buche ein wirklicher „Senner” bon Land 
und Zeuten, ber auch des Tages Laft und Hige reichlid, dort getragen hat, 
einen Einblid zunächft in die Beichaffenheit des Hererolandes, wie nad) allen 
Ben tn te Leben des Hererobolfes und dann einen Überblid über bie 
an Schwierigfeiten überreichen Hereromiffion, Es ift ja im Laufe 
der | eine große Herero-Literatur ins Kraut gefchoffen, aber. feiner 
unter den Berfajjern derſelben ift imftande geweſen, auf Grund einer fo im 
Segen mit der Eigenart der Herero zu ſchrelben wie Irle. Ges 
- Bud liefert wieder einmal den Beweis, wie ſchwer es ift, ein frem- 
wirklich lennen und verftehen au lernen, und daß bazu neben einer 
Kenntnis feiner Sprache und einem jahrzehntelangen Verkehr mit 
‚auch ein Auge gehört, das Fein Schalt ift, und ein wenig Liebe. Der 
ift daher in der Lage, vieles zu berichtigen, was feldjt in dem 
Beften unter den vorliegenden Werfen über die Herero geſchrieben ift, fo bon 
b. Brangois, Schinz, und Dobe, und man muß es ihm zugute halten, wenn 
er mandmal gelegentlich diefer Berihtigungen etwas ſarlaſtiſch wird. Befon- 
ders der erfte, jehr überfichtlich disponierte Teil des Buches, der aufs ein. 
gehendfte und allfeitigfte von Land und Bolt handelt, ift voll bon Aufklärung, 
und vieles betlagenswerte wäre nicht gefcheben, wenn man durd) eine berftändnis« 
‚bollestenntnis des Charakters, der Religion, ber Lebens und Anſchauungsweiſe, 
der fozialen Berhältnifjeund der Rechtsbegriffe ber Herero ihre richtige Behandlung 
‚erlernt hatte Der Berfaffer befleißigt fich einer großen Zuruckhaltung, wenn er inte 
‚mer nur andeutungsmweije auf die Berhältniffe zu zeben Fommt, die zu bem 
‚berhängnisvollen Aufftand zuſammengewirtt haben; aber die Tatfachen, bie er 
gelegentlich) anführt, 3- B. in dem ſehr lehrreichen ben „Hanbel” beſprechenden 
Kapitel umd die zahlreich eingeftreuten Beifpiele von falfcher, auf Untenntnis 
‚ber Sitten, Anfgauungen und Rechtsbegriffe ber Herero beruhenden Behand» 
Iung derfelben, enthalten Beiträge zur Beurteilung, bie hoffentlich ären helfen 
werben. ebenfalls follten alle diejenigen, bie mit dem Herero amtlich und 
‚au tun haben, und die darauf Anſpruch machen wollen, einfichts- 
über die Hererofrage mitzufprechen, das Irleſche Buch mit 
-— Der zwelte bon der Miffion handelnde Teil Bringt ja dem 
Neues, aber ber Verfafier Hat nicht bloß für die Kundigen 
gerade unter denen, welche am ungeredteiten Über Die u 
lt haben, wird es fehr wenige geben, die Ihe Braräe wirt 
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lich kennen. Wer ans den erften Teile des Buches die Herero kennen gelernt 
Hat, wie fie gewefen find, als bie Mifftonare zu ihnen tamıen, ımb aus dem 
äweiten, wie ihre greuelvollen fortgehenden Kriege die Arbeit der Miffionare 
immer wieder gerftörten; wer bie jahrzehntelange Leidensgefchichte verfolgt, bie 
die Miffionare durchlebten und die wahrhaft heroifche Geduld fieht, die fie 
nicht ermüden ließ, ber muß nicht nur mit Hochachtung erfüllt werden gegen 
diefe mutigen und treuen Männer, ſondern er wirb auch aufhören verächtlich 
über daS zu denken, was unter jo enormen Schtoterigkeiten und Widerftänden 
dennoch erreicht worden ift. — Vielleicht Hätte ſich der 2. Teil feſſelnder ger 
ftalten laſſen, wenn er wie ber erfte feinen reichen Stoff unter eine Relhe von 
Grundgefichtspuntten gruppiert hätte, ftatt ihm chronologiſch und ftattonen- 
weife zu ordnen. Das ermübdet und gibt häufige Wiederholungen, an denen 
es auch fonft nicht fehlt. Auch die oft wieberfehrende Benterfung: darauf 
will ich nicht eingehen, das witrde ben Naum überfchreiten und dergl. wäre 
beffer unterblieben. — Bon ben Slluftrationen find die meiften gut; nur habe 
ich mich gewundert, daß ſtatt des S. 233 gegebenen Bildes don Hugo Hahn, 
alfo des Begrunders der Hereromiffion, nicht das weit beſſere gewählt wor⸗ 
den ift, das fich in Nr. 17 der „Befchichten und Bilder aus der Miffion” 
findet. Diefes hätte das Titelbilb des Buches bilden follen. 

3) Geſchichten und Bilder aus der Miffion.” Nr. 24. Hall. 
Waiſenhaus buchhandlung. 25 Pf. Da das Fahr 1906 ein Yubiläumgjahr, 
das 200jährige, der alten dänifch-hallefehen Miſſion ift, Fo bringt diefes Heft 
als Hauptartikel (von Paftor Raeder) eine in 8 Abſchnitte gruppierte Überficht 
über diefe ältefte deutſche Miffion: wie die erſte deutfche evang. Miffion zur 
ſtande fanı; wie bie erjten Mifjionare derfelben für ihren Beruf zubereitet wur ⸗ 
den; ein ſchwerer Anfang; ein Blid in die Urbeit und auf die Erfolge in der 
Gründungszeit; Tranlebar eine Stadt auf dem Berge; der Mönchöpriefter von 
Mabras; ber Königspriefter don Tandſchaur: der Berfall der alten halleſchen 
Miffion — alles frifch und anfchaulidy erzählt. Der ziveite geſchichtliche Urs 
tifel: „Der Stegeslauf des Evangeliums auf Nias“ von Miffionsinfpektor 
Sriele in Barınen führt uns auf eins ber fruchtbarften Miffionsgebiete ber 
Gegenwart, auf die an der MWeftküfte von Sumatra gelegene Inſel Nias, wo 
die Rheiniſche Miffton mit viel Freude und Dank ein 30fähriges Jubllaum 
feiern darf, Auch fehr anziehend und feſſelnd gejchrieben. Gingeleitet wird 
bag 40 Seiten umfaſſende durch 5 gute Bilder gefchmädte Heft durch einen 
turzen erbaulichen Urtifel von dem Unterzeichneten über „ben innerften Mife 
fionsantrieb.” BWarned, 

„Verhandlungen des Deutſchen Kolonialkongrejjes” 1905. 
Herausgegeben vom Nedaktionsausfguß. Berlin. 1906. Reimer. 1055 ©, 
30 DE. Die amtlichen Vertreter der deutfhen Kolonialpolitif Haben feit Ber 
ginm unferer Kolonialära der Miffion Wohlwollen und wachſendes Berftänbnis 
entgegengebracht. Als Beweis bafür mögen nur die ausgedehnten Miffionge 
berichte in den Welßbuchern und den anderen periodifchen Beröffentlihungen 

der Polontalregierung wie der Kolonialgefellichaft angeführt fein. Dem ent- 
Foricht auch die Stellung der Miffion Hei den Kolontaltongreffen, die eine Bere 
wu” aller derer darftellen, die in unjern Oberledihgen Srhieem Nhenle 


— 





Literatur-Beriht. 251 


verfolgen. a de: gehören zu ihren Beranftaltern 
und erhielten bei ben beiden bisher gehaltenen Kongreſſen nicht nur eine bes 
fondere Sektion zugewiefen fondern auch die Möglichkeit, ihre Sache in einer 
der brei Bollverfammlungen zu vertreten. a u ee 
vorzüglich ausgeftattete and der vorjährigen Kongrekverhandlungen 

ganze Reihe von Miffionsvorträgen, an ihrer Spige ben von D. —— 
en Neichstagsfaal gehaltenen Aber die Mithilfe der Miffion bei ber Er- 
slehung der Eingeborenen zur Arbeit. Un ben Verhandlungen der 4. Sektion, 
in der die religiöfen und Fultureflen Berhältnifje der Kolonien und überſeeiſchen 
Sntereffengebiete eingehender beſprochen muzden, find namentlich; D. Oehlers 
prinzipielle Darlegungen über bie Schultätigkeit der evangelifchen Miffion in 
den Kolonien und die von einem evangeliſchen und einen latholiſchen Refe - 
renten (Jul, Richter und Dr, Froberger) behandelte Frage umferer Stellung 
zum Islam hervorzuheben. Daneben kam die Athiopifhe Bewegung (D. 
Merensty), die Mitarbeit der Miffion am ber vergleichenden Religlonswiſſen - 
ſchaft und anderes zur Sprache. Befonders interefjant ift die jedem Vortrag 
folgende Beipredjung, aus ber zu erſehen ift, zu meld; regem Gedanfenaus- 
tauſch zwischen Miffionsleuten und Kolonialpolitifern dieſer Kongreß geführt 
hat. Die Auselnanderſetzung bewegt fich feldftberftändlich in durchaus urbanen 
Formen. Wenn fich auch bei Erörterung einzelner ftrittiger ragen 3. B. der 
Behandlung ber deutſchen Sprache in den Miffionsfehulen ober wunder Punkte 
in Solonialleben (fittenlofer Wandel vieler Weißen) auf beiden Seiten eine 
etwas ſcharfere Tonart einftellte, wurden doch die parlamentarijhen Regeln 

niemals übertreten; man fühlte e8 den Sprecher ab, daß fie bemüht waren, 
ſich zu verſtandigen. Tatfählich find die Debatten in Seltion 4, an denen 
ſich auch Schußtruppenoffiziere, Forſchungsrelſende und Staufleute beteiligten, 
die Tebhafteften des Kongreſſes geweſen; man verſteht es, daß fie befondere 
Anziehungskraft ausübten. 

Mit den Vorträgen, bie die Beziehung auf die Miffion an der Stirn 
tragen, iſt übrigens das Intreſſe der Miffionskreife an ben Kongreßverhand⸗ 
lungen nicht erfchöpft. Vorträge wie die bes Profefjors Meinhof Aber dei 
gegenwärtigen Stand der afrifanijhen Sprachforſchung und die Bedeutung 
des Stubiums ber Eingeborenenfprachen für die Kolonialverwaltung oder der 
von Dr. Thieh: „die Fürforge für die Auswanderung“ fordern direft zur 
Stellungnahme heraus. Für den praftifchen Miffionar find auch ſolche, wie 
die von Dr. Nocht über Schwarzivafierficher und Chinintherapie bei Malaria 
von großem Wert, Im Hinblid auf die letztſährlgen Erlebniffe der Nheinie 
ichen Miffion ift auch Dr. Hartmanns Vortrag über ben wirtfchaftlichen Wieder 
aufbau Deutjh-Südweftafrifas beſonders intereffant, zumal da hier von ganz 
unparteiifcher Seite betont wird, daß der Miffion Unrecht geſchehen und daß 
fie der gegebene Anwalt der Eingeborenen Tel. 

Für künftige Kongrefie, die wohl einer ebenfo zahlreichen Teilnahme 
aus den Miffionstreifen fiher find, wäre zu wünjden, daß die Vertreter der 
evangelifhen Miſſion mit denen der Fatholifchen fi von vornherein über bag 

verſtandigen, damit nicht wieder dasieibe Thema bayueit heym- i 
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‚belt wird, wie biesmal in zwei Fällen. And, dürfte S xlam Kan, won 
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wiſſenſchaftliche ober lediglich referieende Vorträge bei Seite zu laſſen. * 


Beiträge wie bon Miſſionar Spieth über bie religidſen 

Eweer ober von Pf. Paul über Beſtand und Arbeit der evangeliſchen u 
in unjern Stolonien leſen jich ja ganz gut, Dei ben Verhandlungen aber be- 
ichränfen fie den wünfchenswerten Raum für eine gründliche Ausfprache über 
aftuelle Fragen.) Eine fehr wertvolle Beilage ber Verhandlungen find übri« 
gens die 5 von D. Grundemann gelieferten Karten, auf denen die Miffions« 
ftationen beiber Konfeſſionen farbig unterjtrigen find und fo jcharf aus dem 
Kartenbild herbortreten, daß ber Beſchauer fofort einen Überblid erhält, wie 
weit bie Miffionstätigkeit in jedem einzelnen Schußgebiet vorgefchritten ijt. 

Paul. 


1) Wenn ih mir noch ein Urteil erlauben darf, jo möchte ich über- 
haupt bie Fülle der behandelten Gegenftände für eine zu große halten. Ub⸗ 
gefeben von ben fonftigen Anſprachen und ben Debatten zu ben 10 Nefolu- 
tionen find inden Hauptberfammlungen und ben? au gleicher Zeit tagenden 
Seltionen 73 Vorträge gehalten worden. Das ift reichlich viel, und für eine 
folgende Tagung dürfte man vieleicht eine Einfhränfung der Vorträge auf 
eine geringere Zahl für der Sache dienlicher halten. Der vorliegende vor⸗ 
nehm ausgeftattete Bericht über die Verhandlungen, ber bie Vorträge wörtlich 
und die Diskuffion ziemlid; ausführlich gibt, umfaßt 1052 Groß ⸗Quartſeiten 
und bildet eine Art Loloniahviffenichaftlicher Enzyflopädie; aber als Stoff für 
eine Itägige Fongreftagung ift eine folde Material-Häufung doch kaum pral- 
tiſch, zumal wenn die Vorträge, wie es faft ausnahmslos der Fall ift, ihren 
Gegenftand mit fachlicher @ediegenheit behandeln. Vergl. den Bericht über 
den Stongrei U. M. 3. 1905, 524. Warned, 


Die Adreffe der Parifer Miffionsgefellfhaft lautet: La mai- 
son des missions &vangellques. — Paris. Boulevard Arago 102. Directeur 
Boegner, Ich teile diefelde auf Wunſch mit, da infolge des Aufrufs Geite 
105 ff. mande Lefer ber U. M. 3. Gaben an die bedrängte Gefelfchaft ſenden 
möchten. Am 23. März fehlten noch 453000 Fred. Selöftverftändlic bim 
auch ich wieder zur Übermittlung bon Gaben bereit. Warned. 
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Das miſſionariſche Sprachproblem. 
Ben Pro 2. Meinhof 
m. 

Die dritte Froge lautet: Welchen Bert bat die Spradeinjiht 
neben ber Spradfertigleit für ben Mifftonar? Das der Mifftonar 
wit ber Eprade zu tum hat, bat bie enangeliihe Mifion von 
fang an berüdfichtigen müfjen, ba er ja nicht als —— 
rer zu ben Heiben kam, ber ihmen 


Hi 


Brutzeripradde das Gottes verfünbigen wollte. Allerdings da · 
non hat man do im Anſang keine Mare Vorjtellung gehabt, wie 
feuer biefe Aufgabe ift — ja bis im bie meufte Zeit begegne ich der 


Siniheuung, als wenn das Erlernen der Heidenipradhen, beſonders 
mo e5 fih um dulturarme Wöller handelt, doch nicht gerade ſchwet 
fein Surue. Um nur erft von der Spradfertigfeit zu reden, jo 
äft igre Aneignung nicht gerade einfach. Wir alle, die mir bier find, 


Eönnen in ihmen ſprechen. und gar fließend {preden? Aiſo alle die 
bon uns jeiner Zeit aufgewandte Mühe reicht nicht an die Arbeit 
heran, bie ber Mijfionar zu leiften hat. Er joll imftande fein, nicht 
mur über die Dinge des täglichen Lebens in fremder Sprache fliehend zu 
zeben, er joll darüber hinaus die Heiden unterrichten, er foll ihnen 
prebigen. Man jagt: Im fremden Sande lernt ſich die Spradye 
leichter. Ich weiß wohl, da man fich eine gewiſſe mechanifche Spradh- 
fertigfeit allerdings im fremden Lande aneignen kann, wenn man 
überhaupt ein Ohr dafiir Hat. Aber ich habe Berliner gelannt, die 
ein Denjhenalter in Bayern lebten, und Schtwaben, die ein Menſchen ⸗ 
alter in Norddeutihland lebten, und die von dem dort gefprochenen 
Dialeft, ben fie täglich hörten, jogut wie nichts annahmen. Ich 
babe Leute genug kennen gelernt, bie jahrelang in unfern Kolonien 
ober jonft im Auslande gelebt haben und doch jo gut wie gar nichts 
don ben dort geſprochenen Sprachen aufgefaßt haben. Alſo jo ein 
jech ift die Sache nicht. Mancher ift freilich mit feinen Erfolgen 
\w 


254 Meinhof: 


ſehr bald zufrieden, wie ich erft kürzlich hörte, bak jemand behaup- 
tete, in einem halben Jahre könne man ganz gut chineſiſch ſprechen 
lernen! Sprechen lernen heißt in foldem Fall, ſich über die ein« 
jachften Dinge mühfelig verftändigen fönnen, 

Ein ernfter Dann wird, je länger er an einer Sprache arbeitet, 
immer mehr überzeugt werben, wie biel ihm in ber Erkenntnis der 
Sprache fehlt. Was ihm erft leicht fhien, wird ihm jet ſchwer fein, 
unb er wird mit Bebauern empfinden, baf er nicht mehr bon der 
Sache weiß. Wenn er ſich mın nicht entſchließt, das Mefultat feines ev. 
ein Dienfchenleben wnfaffenden Studiums ſchriftlich niederzulegen 
ober zu ſolchem Zun keine Zeit findet, dann wird dieſe ganze uner- 
hörte Wrbeit für feine Nachfolger völlig verloren fein. Sie müffen 
wieder da anfangen, mo er anfing. 

Oder doch nicht da? Sind nicht inzwifchen Fibel und Bibel 
unb eventuell andre Bücher gebrudt? Kann nicht ber Nachfolger bie 
benugen? Freilich kann er das, und dieſe Biicher find in ber Hand 
des Kundigen nüglih, für einen mechaniſch Iernenden Anfänger bon 
fehr zweifelhaften Wert. 

Anftatt daß er gezwungen ift wie bisher die lebendige Sprache 
von den Menſchen zu Iernen, fängt mın die mechaniſche Lernerei aus 
dem Bud) wieder an. Er hat nicht mit lebendigen Lauten, fondern 
mit Buchſtaben zu tun. Das find ihm bekannte Größen. Dit denen 
verbindet er natürlich nicht die Vorftellungen, bie die Eingeborenen 
damit berbinden, fondern feine heimifchen, befannten Vorftellungen. 
Die Frage vollends, ob num dieſer erfte Verſuch, die Sprache fchrift- 
lich zu firieren, recht ift, oder ob Fehler darin find und, wo fie ſtecken, 
kümmert ihn dann nicht. Das nimmt er qgutgläubig an. 

Ahnlich fteht e8 mit der Kenntnis des Sprachgebrauchs. Wo 
eine einheimijche Literatur eriftiert, wird ber junge Miffionar noch 
eher dazu fommen, wirklich mit ber Vollsſprache ſich zu befchäftigen. 
Wo, aber nur die von der Miſſion gejhaffene Literatur vorhanden ift, 
ift die Gefahr überaus groß, daß der junge Miffionar eigentlich nur 
die Miſſionsſprache kennt und don der Heidenſprache wenig meiß. 
So kommt es dann, baf zumeilen bie Kenntnis der erften Miffionare 
bon ben fpäteren angeftaunt, aber doch nicht mehr erreicht wird. 
Wenn vollends, wie das in Afrika fo oft der Fall it, die eigentliche 
Heibenpredigt zur Seltenheit wird, ift man mit feiner fünftlichen 
Kirchenſprache bolllommen befriedigt. 
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Der Schaden, der dem Miffionswerk hieraus erwächſt, ſcheint 
mir auf ber Hand zu liegen unb aljo aud) die Notwendigkeit nad) 
Spradeinjicht zu ftreben und ſich nicht mit bloßer Sprachfertigteit 
au begnügen. 

Wenn Leute fieben Jahre in einem neuen Miffionsgebiet find 
und nod feine Grammatif zuſtande gebracht haben, fo wäre es 
wohl geraten zu unterfuchen, woran das liegt. Diefe Grammatil 
mag noch jo unvollfommen fein, fie ftellt bas Refultat ber von ben 
Anfängern geleifteten ſprachlichen Urbeit bar. Es iſt abfolut not» 
wendig, dies Fazit zu ziehen. Dadurch kontrolliert man fich felbft. 
It bie Urbeit nicht drudreif, jo wird man Fingerzeige geben lünnen 
für die Weiterarbeit — kann ſie gebrudt werden, fo muß fie als 
Grundlage dienen für die weiteren Forfhungen. Nad) abermals fieben 

Jahren mirb man dann ein brauchbares Buch zuftande bringen. 
Dazu gehört aber nicht nur Sprachfertigkeit, fondern Spradeinficht 
und zwar bon einem recht hohen Standpunkte aus, von dem aus bie 
tlaſſiſchen Sprachen, die ſemitiſchen Sprachen, die modernen europäifchen 
Sprachen nur als eine Heine Gruppe von Einzelerfcheinungen in einer 
unbegrenzten Zahl von Möglichkeiten ſich darftellen. Daß nicht jeder 
Miffionar das leiften kann, weiß ic) wohl, und e8 märe unbillig, e3 
bon jebem zu verlangen, aber ich fenne auch Männer genug, bie es 
geleiftet haben. Was ich fordere, ift alfo feine Utopie. 

Ahnlich fteht es mit ber Anfertigung bes Wörterbuds. Sie 
muß jobald als möglid) in Angriff genommen umd immer fortgeführt 
werden. 

Man meine auch nicht, daß zur Anlegung eines MWörterbuchs 
feine Spracheinſicht nötig if. Wir hatten bis zum Erfcheinen bon 
Weftermanns Bud!) am Ewe bem Beweis, wie nötig fie iſt. Es 
gab handichriftlich hergeftellte Wörterbücher. Die bejonderen Eigen- 
tümlichteiten dieſer Sprache waren aber jo abweichend bon anderen 
Sprachen und fo ſchwer zu faffen, dag man nicht zu einem flaren 
Einteilungsprinzip fam. Das Refultat war, daß die Sachen zwar 
meijt in ben Wörterbüchern ftanden, der Anfänger aber in bieien 
Fällen nicht das Glüd Hatte, fie zu finden. Zur Erleichterung des 
Leſers wurden nun feitenlange Wegweifer in das Wörterbuch ein- 


1) D. Weftermaun, Miffionar ber norbbeutichen Miffion, Worterbuch 
ber Emweiprade. Berlin. Dietrich Reimer. 1905. 
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gefügt. Zuweilen waren fie jehr nützlich, zuweilen erwies ſich aber 
aud) die Medizin als gefährlicher denn bie Krankheit. Damit joll 
fein Tadel gegen die Eme-Miffionare ausgeſprochen fein, denn den 
berbienen fie nicht, fondern es joll beranſchaulichen, daß man Sprach⸗ 
einficht gebraudt, um ein Wörterbud) zu ſchreiben. 

Um ein Beifpiel aus befannteren Spraden zu nehmen: 

Stellen Sie ſich vor, daß jemand. ein griechiſches Wörterbuch ſchreibt, 
der ben Unterſchled don x und #, von ei und ei von oi und =) und bergl. 
mehr nicht Tennt, dem ferner die formen der griechiſchen Verba und Sube 
ftantiva nur empiriſch geläufig find ohne vollftändige Marheit über ihre Ent 
ftehung, fo wird die Notwendigkeit tücjtiger jprachlicher Einficht für den Ver» 
fafjer eines Wörterbuchs einleuchten. Um aber das Bild bollftändig zu machen, 
müßten Ste ſich in die Lage verſetzen, daß Sie das Griechiſche nicht mit Be- 
quemlichkeit aus dem Buch lernen Tönnten, fo wie riechen es aufgeſchrieben 
haben, fonbern daß Sie es erjt aus dem Munde der Leute aufzeichnen follten. 
Da würden die meiften nicht nur x und B, jonbern obenetn noch 3 bermechfeln 
und den Unterſchied des Akut und Eirfumfler — ja wer würde den hören! 

Außer eimer gründlichen phonetifchen und grammatifchen Kennt⸗ 
nis muß ber Berfajjer eines ſolchen Wörterbuches eine Einficht haben 
in das Mefen des Bedeutungswandels, damit er die Grundbebeu- 
tungen ber Worte finden und die übrigen einigermaßen verſtändlich 
aufbauen Tann. Auch muß er fehen, welche Worte fremben Urfprungs 
find, damit er nicht deutfche, englifdhe, arabifhe Worte aus afrila— 
nischen Wurzeln erflärt. Das verlangt gründliche Spradheinficht. 

Die Abfaſſung eines ſolchen Wörterbuchs ift nun aber uner- 
läßliche Vorbedingung für ben Bibelüberfeger. Der Überſetzer, 
ber auf feime zwei oder drei Sprachgehilfen angewieſen ift, hat ja 
nur ein armfeliges Material zur Verfügung. Jedes Wort, das bie 
paar Seute zufällig nicht präfent haben, ift für den Überfeßer nicht 
da. Hätte er ein Wörterbuch zur Hand, jo würde er ihnen Worte 
vorſchlagen können, an die fie gar nicht benfen, die fie aber wohl 
kennen; denn jeder von uns hat außer dem Sprachſchatz, deſſen er 
ſelbſt fich bedient, einen anderen, ben er fennt, aber ben er felten 
ober gar nicht gebraucht. 

Außerdem ift der Spradhmeifter mehr oder weniger an feinen 
Dialekt gebunden. Jede neu entjtehende Schriftſprache ftrebt aber 
über den Dialelt hinaus zur Gemeinſprache. Durch das Wörterbuch, 
das mehrere Dialekte umfaßt, kann alſo die Gemeinſprache gefördert 
werden, indem die Worte bverjchiedener Dialefte ber Gemeinfprache 
einberleibt iwerben, und wie Quther in feiner Bibel ſich nicht ängft= 
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lich an einen deutſchen Dialeft gehalten, jondern feine Sprache aus 
anderen bereichert Hat, fo wird es aud) hier gehen, Dazu gehört 
aber ein von fachtundiger Hand gefertigtes Wörterbud). 

In der englifchen Univerfitätenmilftion in Sanjibar habe id) 
derartige fprachliche Arbeit gefunden und im Zufammenhange damit 
auch das, was mir noch beſonders ber Erwähnung wert jcheint: Die 
fortgefehte Fühlung mit ber Heidenſprache und ftetig mache 
Kritif an der Überfegungsliteratur. Derſelbe Mann, Bifhof 
Steere, ber eine bortreffliche Suaheligrammatit und ein tüchtiges 
Wörterbuch ſchrieb neben einer ganzen Blütenlefe von Vorſtudien für 
eine große Anzahl von oftafrifanifchen Sprachen, hat auch begonnen, 
eine bortrefflidhe Sammlung nationaler Terte herauszugeben. Seine 
Nachfolger find ihm darin zum Zeil gefolgt. Einer feiner Miffionare, 
der früh vollendete Kind, gab eine Heine Sammlung Noten und Ver- 
befjerungen heraus, bie das Refultat forgiamer Beobachtung find. 
Ähnliches ift an anderen Stellen gefchehen, ich wollte es gefhähe 
überall. Man kann hier gar nicht forgfam genug fein. Es gilt 
immer wieder zu prüfen: ft das auch wirklich afritanifch, was wir 
reben und jchreiben, ober ijt es europäiſch? 

Dieſe Kritit muß beſonders angewendet werben bei ben Neu— 
bildungen von Worten. Wo neue Gedanken find, gibt e8 neue 
Worte, das ift umerläßlid. Das CHriftentum hat immer und überall 
ſprachbildend gewirkt. Wer eine Sprache nun nicht nur gelernt hat 
wie ein Papagei, ber muß auch ihrer Wortbildung mächtig jein. 
Eine Sprade, in ber ich nicht Worte bilden fann, kann ich nicht 
Als der Telegraph auflam, fagte ber Deutihe „telegraphieren", und 
jederinann verftand das, als das Telephon auflam, fügte man „tele 
phonieren.“ Das ganze Eifenbahnmefen ftedt voller neuer Worte, 
das Maſchinenweſen, die eleftriiche Induſtrie uſp. Ich Ins vor 
Jahr und Tag die Wendung zum erjten Mal: „Wie fommt Herr 
N. dazu Sie zu ‚patronifieren‘?* — id) wußte fofort, was es heißen 
follte, und Sie willen es auch. So muß man eine Sprache können, 
wenn man überſetzen will. 

In der Mutterfprache hilft ums da ein ſicheres Sprachgeflihl. 
Auf das kann man fih in fremden Sprachen nicht verlaffen. Alſo 
eigne man ſich die nötige Einficht in den Bau der Sprache an, wenn 
man Überjegungsarbeiten zu machen hat. Die bloße Fertigfeit ift 


gegenüber reine Gedächtnisſache. Wo das Gedächtnis variant, 
Diff.-geitfchr. 1006. Qi 
___ 
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liegt der Fall ebenfo hoffnungslos, wie bei orthographiſchen Fragen. 
Weiß man die Regel, dann wird man nicht irren, verläßt man ſich 
auf fein Gedächtnis, dann ift die Sache aus, fowie man zieifel- 
haft wird. 

Gelbft bei dem Befragen ber Eingeborenen bebarf es der 
Spradeinfiht. Mir begegnet es immer wieder, daß man mir ent 
gegenhält: „Kommen Sie her und hören Gie, wie die Eingeborenen 
bier fprehen!" Neulid) wollte mir jemand damit fogar beweiſen, 
daß man Dabib mit einem v ſchreiben müßte. Daß ber Heide von 
David nichts weiß, ift ja ebident, und der Ehrift ſpricht eben mie 
jein Miſſionar, leider nicht nur in diefem Fall, fondern im vielen 
Fällen. Wo alfo ein Eingeborener befragt wird, gehört eine erheb- 
liche Einfiht dazu, den rechten Mann zu fragen und richtig zu fragen. 
„Die Eingeborenen jagen jo“, das beweiſt gar nichts, wenn es ſich 
um Leute handelt, die miffionarifd) beeinflußt find; aud) nichts, wenn 
man die Sache aus ben Leuten mühjam erfragt hat, auch nichts, 
wenn ben Qeuten bie betr. Kenntnis abgeht. Wie bei ben Europäern 
Nutelligenz und Korrektheit ber Sprache jehr verfchieden find, jo bei 
andern Völkern aud. „Die Berliner fagen fo" — das bemeijt noch 
nicht, daß etwas gut deutſch ift, vor allem fragt es ſich doch, melde 
Berliner. Diefes richtige Urteil: Wie man fragt, wen man fragt, 
wonach man berftändigerweife fragen fann, muß der befigen, ber 
in die Beherrfhung der Sprache eindringen, in die Löſung ſprach— 
licher Probleme förbernd eingreifen will, Ich Tann deshalb nicht 
genug und nicht oft genug darauf aufmerlſam machen, daß bie jungen 
Miffionare ſprachlich beſſer ausgerüftet als bisher hinausgeſchickt 
werden. Das bezieht fich auch auf die afiatifhen Rulturfpraden. 
Wenn der Ehriftenmiffionar aud) im Volfsbialeft predigen foll, jo 
ift es doch höchſt miflich, wenn er von ber Sprache ber Gebildeten 
nichts verſteht. Er hat ja doc) auch 3. B. in China mit Behörden zu 
tun, und wie id; von einem beutjchen Baftor erwarten kann, daß er 
gebildet genug ift, in verſtändlichem und fließendem Deutſch einen 
Beriht an die Behörden zu ſchicken, jo follte man ähnliches auch 
dort erwarten. Schreibt ber Miffionar nicht fo, jo fegt er nicht nur 
fi, ſonbern fein Amt herab. Hat er nicht Zeit, felbft fi einen 
guten chinefifhen Stil anzueignen, jo muß; er wenigſtens fo biel 
Einfiht in die Sache haben, baf er ſich feines Mangels bewußt ift 
and ſich an jachlundiger Stelle Rat Holt. 
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Im übrigen kann id mir fein Bild davon machen, wie man 
auf die geiftige Entwickelung eines Volkes Einfluß haben will, wenn 
man bon feiner Geſchichte und Literatur feine gründliche Kenntnis 
hat. Doc) bin ich auf diefem Gebiete ſelbſt nicht genügend unter 
richtet. Aber lafjen Sie uns eine wichtigere Frage als dieſe er» 
örtern. ch bin auf den Einwand gefaht, daß alles das, mas ich 
gejagt Habe, doch nicht das miffionariiche Sprachproblem in feinem 
eigentlichften Weſen trifft, fo handgreiflich alle dieje Dinge mit ihm 
zufammenhängen. Denn mas mollen mir mit der Miffion? Wir 
wollen nicht nur einzelne Leute aus allen Heiden für ben Herrn ge— 
innen, wir wollen auch nicht nur unter ben Heiden ſchwächliche 
Nachbilder europäiſcher Ehriftengemeinden barftellen, ſondern unfer 
Biel ift das: daß bie Botſchaft bes Evangeliums von glaubenden, 
liebenben, hoffenben Herzen in aller Welt Enden aufgenommen wird, 
und daß alle biefe Menjhen, die den Namen des Herrn anrufen, 
in ihrem Gemüt einen Tempel Gottes aufbauen — nicht nad dem 
Mufter europäiſcher Berhältniffe, fondern angemejjen ihren Lebend« 
bedingungen, ihren Gaben, ihren Aufgaben. Wir erftreben ein Werden 
Hriftliher Gemeinden um ſolche Perfönlicykeiten herum, fo daß 
wir in dem allen wohl das Wehen des Geiftes Jeſu Chriſti erkennen 
und doch wiſſen: Diefe Menſchen find in hundert Dingen bon uns 
verſchieden und merden verjchieden von uns bleiben. So allein find 
wir bewahrt bor verfehrter Gleichmacherei, und doch in der Liebe 
Chrifti verbunden mit allen, die den Her lieb haben. 

Soll das nun gelingen, foll wirklich der Aſiate und ber Afri— 
faner ſich innerlic erbauen auf Chrifto, dann muß das Mort ber 
‚Heilsperfündigung losgelöft fein von den curopäifchen Formen, mie 
fie uns felbjtverjtändlic und geläufig geworden find, umb mir müffen 
barauf achten, wie nun bie biblifhen Berichte einen MWiderklang finden 
in den Herzen der Heiden und der jungen Ehriften. — Kürzlich) er- 
fuhr ich erft, da im Emelande eine große Zahl chriſtlicher Lieder 
borhanben find, ich meine nicht die, die nad) europäifhen Melodien 
bon Miffionaren gefertigt wurden, und die im offiziellen Gebraud) 
in Kirche und Schule da find, fondern ich meine kurze Strophen, die 
nad) afrifanifhen Melodien von den Leuten bei der Urbeit, auf 
‚weiten Wegen, im Samilienkreis gefungen werben. Man jagt mir: 

Dnhalt diefer Lieder ift dürftig. Mag er fo dürftig fein, wie 


er will. Dieje Lieder find zuverläffige Zeugen für das, was das 
J vie 
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Voll aus dem chriſtlichen Gedankenkreis verftanden hat, und was alfo 
an innerem geiftigem Befit wirklich affimiliert ift. Mit den Dingen 
fann man reinen, die fteden nicht im Kopf, fondern im Herzen ber 
Leute. Sie zeigen uns, was man borausjegen fann in einer chrift 
lien Gemeinde, was man zunächſt als erreichbar anftreben fan, 
und bor allem zeigen fie uns, wie man chriftliche Gedanken in afris 
fanifcher Sprache fagt. In dem Gedankenkreis biefer Lieder ift das 
miffionarifhe Sprachproblem gelöft. Ich gebe einige Proben aus 
biefen Ziebern. 
1. Zn deinem Tod, in beinem Leben, 
Glaube fei in deinem Herzen! 
Glaube jei in deinem Herzen! 
Niemand weiß beinen Todestag, 
Glaube fei it deinem Herzen! 
Chriſten, Brüber! 
Glaube ſel in euren Herzen! 
2a. Wäre Chriſtus nicht gelommen, 
Wo würden wir fein, im Himmel oder auf Erben? 
Wir Schuldner, wer würde uns retten? 
Würe Chriſtus nicht gelommen, 
Wo würden wir fein, im Himmel ober auf Erden? 
b. Der Heiland ift nichts totes, 
Chriſtus der Lebensretter! 
Er hat den Tod beſiegt, das Leben uns geſchenkt! 
Wäre Chriſtus nicht gelommen, 
Wo würden wir fein, im Himmel oder auf Erben? 
3. Dankt den Bremer Miffionaren, 
Dantet dem Herrn Jeſu! 
Wären bie Bremer Miffionare nicht, 
Nie Hätten wir das Heil erlangt, 
Nie, nie. 
Wäre der Herr Jeſus nicht, 
So hätten wir fein Reben, 
Sein Leben, fein eben. 

Gewiß bie Lieber find einfach. Aber wie einſt das: „Gelobet 
feift Du Jeſus Chrift, dab Du Menſch geboren Bift“, aus ber Tiefe 
der deutſchen Voltsjeele herborbrad unter der herzbeivegenden Bot- 
ſchaft bon dem Heil der Welt, jo find auch fie entjtanden. Und mie 
jenes deutſche Lied unſre Herzen padt und erhebt, jo oft wir e8 hören, 
fo wirken jene Lieder auf Afrifaner — und das ift e8, morauf es 
bier zunächft ankommt. 
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Hat ber Deutſche im Lauf der Jahrhunderte gelernt, ſein chriſt⸗ 
liches Innenleben immer reiher und tiefer zu geftalten, wobon unfere 
herrlichen geiftlihen Lieber Zeugnis geben, fo bürfen wir hoffen, daß 
Gottes Geift auch die Herzen derer, die heute in den Anfängen Hrift- 
licher Erkenntnis jtehen, immer weiter führen und immer reicher be- 
gnaben wird. Dann wird das Spradproblem auf dieſem geiftleben» 
digen Wege feiner Löfung immer näher geführt werben. 

Noch ein Gedanke ift es, den ic) Ihrer Erwägung befonders 
empfehlen möchte. Die große Frage in Afrika ift nicht, ob es chriſt- 
lich oder heidniſch fein wird, ſondern ob es chriftlich oder moham: 
mebantfch jein wird. Ganz zweifellos hat der Jslam in der Über- 
zeugungstreue feiner Bekenner, in ihrem regen Mifftonsfinn, in feinen 
fozialen Einrichtungen, in feiner Erziehung zur Nüchternheit wertvolle 

nud ftarle Stützen. Abgefehen von allem andern — darin find wir ihm 
überlegen: ber Slam ift nicht ſprachbildend, jondern ſprachzerſtörend. 
Indem mir den Afritanern ihre Dutterfprache erhalten und pflegen, 
haben wir ein Hilfsmittel und einen Träger chriftlicher Gedanken, 
dem ber Islam nichts ähnliches zur Geite ftellen kann. 

Auch das ift alfo ein Grund, die Beihäftigung mit ſprachlichen 
Problemen, ja mit dem miffionarijhen Spradhproblem mit Ernſt 
aufzunehmen. Gerabe biefe theoretifhen Arbeiten erwartet die Welt 
von den Deutihen. Zeigen wir, daß wir Fleiß, Treue und Ein. 
fit genug befigen, um unfere Aufgabe zu löſen mit Gottes Hilfe. 


en wo 


Die deutſche Blindenmiffion in China. 


Bon Luife Cooper, 

Herborgegangen ift diefe Miffion aus der Berliner Findlings- 
mijfion, bie, durch den Miffionar Karl Gittzlaff angeregt, jeit 1850 
auf Hongkong arbeitet. Ihre Aufgabe ift, die von ihren heidniſchen 
Angehörigen ausgejegten einen Chinefenmäbhen zu jammeln, in 
ihrem Findelhauſe Bethesda auf Hongkong bei guter Pflege hriftlic) 
zu erziehen und jo auszubilden, da fie erwachjen als Ehefrauen an 
ber Seite chriſtlicher Männer aller Berufsarten unter ihr Volt zurück- 
gehen und durch Wort und Wandel unter ben Frauen und Kindern 


ey 
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ihres Volkes mirken fönnen.!) Aus dieſer Arbeit ift die beutfche 
Blindenmiffion hervorgewachſen. Gtellen wir ihre Geihichte unter 
4 Geſichtspunkte. 1. Die Not der blinden Ehinefenmäbhen, die um 
Hilfe ruft. 2. Was dem Hildesheimer-Berein Veranlafjung wurde, 
Hilfe zu leiften. 3. Die Ziele, die er anftrebt. 4. Die Ergebniffe 
feiner Arbeit bis zur Gegenmart. 

Jeder Miffionar in China hat Belegenheit, ſich über die große 
Zahl blinder Männer und Knaben zu wundern, die ihm einzeln oder 
auch truppweiſe in ben Straßen ber großen Gtäbte bettelnd begegnen. 
Der borberfte — noch nicht völlig erblindet — macht den Führer; 
und ba aud) in China Blindheit das Mitleid anfprict, fo fehlt es 
diefen Bettlern nie an Almofen. Unbers bie blinden Mädchen. 
Über ihr Elend breitet ſich der Schleier der Naht. Wugenzeugen, 
mie bie der Frauenabteilung im Kerrſchen Miffionshospital in 
Canton borftehende Miffionsärztin, Miß Dr. Mary Niles, berichten 
trauriges. Auf ihren nächtlichen Berufsmegen — wenn fie zu fter- 
benben rauen gerufen wurde — begegneten ihr oft ein Dußend 
blinder Mädchen, gepußt, bon einer jehenden Frau mit einer Laute 
in der Hand geflihrt, um in den obſturſten Straßen der Stabt zu 
vderſchwinden. — Der Miffionsarzt Dr. Graves in Canton fchreibt: 
Jedes biefer unglüdlichen Geſchöpfe fteht im Dienft einer alten Furie; 
ihr 208 ift das denkbar traurigfte und ſchlimmer als das einer 
Sklabin.“ Er erzählt, wie er gejehen, daß ein Weib unbarmherzig 
mit einem Holzſcheit auf ein blindes Mädchen, das fie zu Boden ge- 
tiffen, Iosgefchlagen, eine andere auf ihr Hilfegefchrei, als ihre Peini- 
gerin fie ins Wafjer geworfen hatte, bon ihm gerettet worden ſei, 
eine dritte habe öfter ben Verfuch gewagt, zu einer Miſſionsſchule zu 
fommen, jet dafür aber von ihrer Herrin mit Brandiwunden üiberbedt. 

Vergegentwärtigen wir ums das Leben biefer Unglüdlihen bor 
ihrer Erblindung im Elternhaufel In tie vielen Fällen bon ihrem 
neunten Lebensjahre an in ben Frauengemächern zurüdgehalten, 
blieben fie unberührt von allem, was ihr Zartgefühl, ihre Weiblich- 
feit hätte verlegen können. Jede Chineſenmutter ift bemüht, ihre 
Tochter nad allen Regeln chineſiſchen Anftandes, der Keuſchheit und 
Sitte mit der Ausſicht auf eine gute Heirat groß zu ziehen. Die 


1) Bergl. U. M. 8. 1886, 520: Das Findelhaus. Bethesda auf Hong- 
tong. 1896, 572: Der Berliner Frauen-Berein für Ehina. 
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Erblindung der Tochter bereitete allen Zukunftsplänen ein jähes Ende. 
Die gramdurchfurchten Züge mandjer Mutter liefern Beweis von dem 
Kampfe, ber in ihrem Innern tobte, ehe fie ſich entſchloß, ihr Kind 
gu berftoßen. Ihr einziger Troft find die zwingenden Werhäktniffe, 
an benen fie meint, nichts ändern zu Können unb bie in China das 
Ausſcheiden eines jolhen Gliedes aus ber Familie fordern. Der 
Giftbecher oder ber Verkauf an eine ber vielen Sklavenhändlerinnen 
entſcheiden über das Schidjal ber Erblindeten. Da verftehen wir den 
Notjchrei, ben ber Ehinefe Wong muk sze&, der frühere Lehrer und Hilfs- 
prediger am Berliner Finbelhaufe, 1890 für feine blinden Lanbs- 
männinnen nad) Deutichland ſchickte: „Ich glaube, von allen Blinden 
in der Welt gibt es feine, die elender find, als bie blinden Mädchen 
in China. Zu ber Zeit, imo fie die unzüchtigen Lieber lernen müſſen, 
werben fie jo graufam behandelt, daß man es nicht wagt, nachts in 
ihrem Schlafzimmer ein Meſſer oder einen Strid zu lafien; ja fogar 
das Band, mit welchem fie ihr Beinkleib befeftigen, wird weggenom⸗ 
men, aus Furcht, daß te fich in der Nacht umbringen möchten. Ad, 
wo iſt ein Elend mie biejes!" 

Als die Verfafferin im Jahre 1884 als Miſſionsſchweſter in 
die Berliner Findlingsmiffion auf Hongkong eintrat, hatte das Findel- 
haus einen Beftand von 80 Zöglingen, darunter 1 Taubftumme, 
4 Blinde. 24 Töchter bes Haufes waren ſchon unter ihr Wolf zu- 
rüdgegangen. Anfänglid) Hatte diefe Miffion ſich nicht nur der eigent⸗ 
lichen Finbeltinder angenommen, ſondern aud) folder Mädchen, die 
wegen Leibesgebrechen bon ihrer Familie verftoßen, heimatlos waren. 
Im Laufe der Jahre hatte ſich jedoch die Unmöglichkeit einer gemein- 
jamen Erziehung ber Blinden mit den Vollfinnigen herausgeftellt. 
Dadurch, daß letztere durch ihre Heirat eine gemiffe Gelbftändigkeit 
erlangten, fühlten erjtere fich zurüdgejegt und gekränkt, weil, in der 
Unftalt zurüdgehalten, fie ſich wie jedes andere Find der Hausord- 
nung unterftellen und unter dem jungen Nachwuchs weiter leben 
mußten. Durch allerlei Unbotmäßigkeit und Auflehnung gegen ihre 
Erzieher verleiteten bie älteren Blinden auch die jüngere Generation 
zu Ungehorfam und Heimlichteiten. Diefer Übelftand Hatte zur Folge, 
daß der Miffionsporftand in Berlin ſchon feit 1869 ftatutenmäßig 
beftimmte, fein blindes Mädchen follte wieder in Bethesda mufge- 
nommen werden. Damit berjchloß ſich diefen zwiefach Hilflofen bie 
letzte Zür, wo fie Shug und Hilfe hätten finden können. Eine alte 
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Findelhausſchweſter, die über 30 Jahre draußen in der Arbeit ge— 
fanden, berſichert, daß man von dem wirklichen Elend ber blinden 
Mädchen nichts gewußt, bis Wong muk szée auf Bitten der Verfaſſerin 
den „Notfchrei" geichrieben und damit ben Schleier gelüftet. Diefe 
hatte jchon wegen ernjter Erkrantung 1886 Ehina verlaffen müffen, 
da nad) ärztlicher Ausſage für fie dort eine Genefung nicht zu er 
warten ftand. Wie mandjes Vöglein hat nad) feines Schöpfers Rat 
und Willen ein Samentorn in fremde Gegend tragen müſſen, wo es 
fruchtbare Erde fand! Diefen Dienft mußten diesmal bie ſchwachen 
Kräfte der heimfehrenden Miffionsfchwefter in Hildesheim ausrichten. 
Ber hätte geahnt, daß noch mal ein blühendes Weizenfeld Daraus 
hervorſprießen werde! 

Beitrebt, für die ihr liebgewordene Findlingsmiffion im engen 
Vaterland zu werben, trieb der Stahel im Gewiſſen fie doch immer 
mehr dahin, beſonders der Not der blinden Schweitern in Ehina 
zu gedenfen. Go entitand 1889 das Bud: „Aus der deutſchen Mifs 
fion unter dem mweiblichen Geichlecht in China,“ deſſen Erlös blinden 
Ehinefenmäbdhen zugute fam. Im Herbft 1890 ſchloß fich ein Frauen- 
kreis in Hildesheim zufammen, um Handarbeiten zum Verkauf zu gleichem 
Zweck anzufertigen, Der Schag mehrte fih auf der Hildesheimer 
Sparfafje zufehends. Der damalige Vorfteher des Berliner Finbdels 
haufes, Baftor Hartmann, ebenjo wie jein Nachfolger Miſſionar Gott+ 
ihald, taten ihr möglichftes eine Blindenmiffion zuftande zu bringen. 
Leider lehnte der Berliner Vorſtand unfere Bitten, mit der Findlings- 
miffion eine Blindenmijfion zu übernehmen, als für ihn unaus- 
führbar ab. Das durfte dem Heinen rauenverein nicht Grund ge- 
nug fein, dies Werk in feinen ſchwachen Anfängen liegen zu laffen. 
Er befahl feine Sache Gott. — Inzwiſchen war Mi Dr. Niles in 
Canton in nähere Berührung mit den blinden Sklabenmädchen ge- 
tommen, als man fie frank ins Hospital brachte. Die herzbrechend⸗ 
sten Szenen fpielten ji) ab, wenn die Wiedergenefenen den graus 
famen Herrinnen wieder zurüdgegeben werben mußten. Das veran+ 
laßte Miß Dr. Niles zur proviforifchen Errichtung einer Blindenfchule, 
mohin Mütter ihre blinden Töchter bringen konnten, um fie nicht 
ins Elend verkaufen zu müjlen. Die Begründerin tat e8 im Aufs 
blick zu Gott mit der Bitte, einen Verein zu erweden, der ſich ber 
blinden Mädchen im beſonderen annehmen möchte; denn ihre Zeit 
und Kraft gehörte ben Patientinnen. Das mar im Oftober 1891, 
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als ber Hildesheimer Verein einen erften blinden Pflegling fein nannte. 
Für ein geringes Koftgelb wurde bie blinde Yanlin, 15 Jahr alt, 
durd) Miffionar Gottſchalck der Nilesihen Blindenjchule überiviejen, 
vier weitere folgten ihr. 

Durch die Not ber Blinden und die Bitten ber Miffionsge: 
ſchwiſter in China vorwärts gedrängt, auch durch das Wachſen um: 
feres Geldfonds, durch Miffionsfreunde in der Heimat ermutigt, bes 
ſchloß unfer Verein in Gottes Namen felbftänbig vorzugehen. Dem 
Vorwurf zu begegnen, warum er ſich Damals feiner großen in China 
arbeitenden Miffionsgefellfchaft angeſchloſſen, bietet ſich hier fein Raum. 
ebenfalls find wir ben Weg gegangen, den Gott ‘uns nicht nur ge— 
zeigt, jondern aud) geebnet hatte. Im Mai 1892 war dem Verein 
ein Vorftand von drei Herren und drei Damen unter Vorſitz des 
Paſtor Bartels in Hildesheim zur Seite getreten.t) Die Ziele, die 
wir von Anfang an erftrebt, find: blinden Chineſenmädchen, denen 
Gefahr droht, in die Sllaverei verkauft zu werben, eine Zufluchts- 
ftätte zu bieten, wo fie von deutichen Miſſionsſchweſtern chriſtlich er 
zogen und für einen Erwerb herangebildet werben können. 

Beweifen wir die Ergebniffe unferer jegt vierzehnjährigen Ars 
beit demnächſt durch Zahlen, jo haben wir 74 blinden Chinejen- 
mädchen ein fchügendes Dad) gegen Morb und Sklaverei bieten 
können. Davon ftarben im Laufe der Jahre 17 teils an Tuber- 
Zuloje, Bery-Bery, Cholera, eins an der Pet. Nach den legten Nach— 
richten unferer Schweftern hat unfer Blindenafyl 50 Pfleglinge 
im Haufe, fieben außerhalb desfelben. Wieviel Gnade und Segen 
unferes Gottes ſchliehen dieje Tatjachen in ſich! 

Im Jahr 1896 hatten wir unfere erfte Miffionsichwefter, Martha 
Poſtler aus Schwanebeck bei Halberftabt, ausfenden können. Im 
Findelhauſe fand fie als Penſionärin die herzlichite Aufnahme, lernte 
ſich dort in die hinefiiche Sprache, den Umgang mit Ehinefenfindern 
und dinefiihe Verhältniſſe ein. Schon ein Jahr fpäter finden wir 
fie — bon den Verhältniffen ſchnell vorwärts gedrängt — in einem 
bon uns gemieteten Bungalow auf Hongkong, bon ihren erjten fünf 
Pfleglingen, bie fie ſich aus ber Nilesſchen Schiele geholt, umgeben, 
Dank des aufjerorbentlichen Organifationstalents und ber erzieherifdyen 


1) 1902 wurde er auf zehn Perſonen erweitert und meue Statuten ber- 
faßt; ſeudem Hat der Verein die Rechte einer juriſtiſchen Perfon und ift als 
„Milde Stiftung“ anerkannt. 
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Gaben, mit denen Gott fie ausgerüftet, gelang e8 unſerer Schweſter, 
ihr Hausweſen praftifh und einfach einzurichten, und mit recht müt ⸗ 
terlicher Liebe aber auch mit eingreifendem Ernſt waltete fie unter 
ihren Kindern und Dienftboten. Die blinde Lin schau aus dem Fin- 
delhauſe, die auch deutſch verfteht, mar von ihr als Dolmetſcherin, 
Sprachlehrerin und Lehrerin der Kinder engagiert; fpäter, als ber 
Kinder immer mehr wurden, nahm fie noch Hanna — eine ſehende 
Tochter des Findelhauſes — als Gehilfin hinzu. Im Herbft 1898 hatte 
unfere Blinbdenfamilie einen Zuwachs von bier Blinden, im Jahr darauf 
zählte fie ſchon 18. Durch bie vielen Neuaufnahmen hatte ſich die 
Bery:Bery eingefchlichen und das Haus bald fo durchſeucht, daß die 
Ärzte — bie dem Feinde lange nicht auf die Spur kommen konn» 
ten, das Berlaffen bes ohnehin zu eng gewordenen Haufes for- 
derten. In Honglong war feine Wohnung aufzutreiben, jo mußte 
Schweſter Martha mit ihrer Schar im November 1899 nad) Macao 
auswandern. Dort haben fie 21/a Jahr meiftens in unzureichenben, 
geſundheitsſchädlichen MietSsmohnungen gewohnt, die Krankheiten und 
Sterbefälle unter den oft jehr elenden Kindern nad) fid) zogen. Die 
Sorge um die Erhaltung unferer glaubensmutigen, tapferen Schwefter 
und ihrer Pfleglinge lie den Hildesheimer Vorftand der engliſchen 
Regierung die Bitte um ein geeignetes Grundftüd für ben Bau eines 
eigenen Blindenaſhls vortragen. Diefe fand fid) willig, unferer Miſ— 
fion einen reigend am Meere gelegenen Hügel in Kowloon—Honglong 
gegenüber — zu ſchenken, wo ſeit 1902 ſich unfer ftattliches Blin- 
benheim „Zjankwong“ („Kommet zum Licht“) erhebt. Am 1. Maid. J. 
bezog Schwefter Martha mit ihrer im Herbſt vorher eingetroffenen 
Hilfsfhwefter, Johanna Reinede aus Hannover, zwei dinefifchen 
Rehrerinnen, einem Koch), einer Diagd, einem Kult und 15 blinden Pfleg⸗ 
fingen — ebenvorher hatte bie Cholera unter ihnen noch mehrere 
Opfer gefordert — daS neue Haus, iiber dem fich im Moment bes 
Einzugs ein Regenbogen, das Gnadenzeichen unferes treuen Gottes, 
mölbte, 

Seitdem find faum vier Jahr verflofien und es wird ſchon an 
einem Ermeiterungsbau gebaut. — Am 26, Yult 1904 hat ber Herr 
unſere fiebe Schwefter Martha Boftler auf einer Erholungsreife nad) 
Deutihland an Dojentrie abgerufen. Seitdem liegt die Leitung un- 
jeres Blindenafyls in ben Händen der Schweſter Johanne Reinede, 
der jeit Herbft 1905 eine frühere Hallenfer Diakoniffe, Schweiter 
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Agathe von Seelhorſt, Helfend zur Seite ſteht. Welche Beurteilung 
unfer beſcheidenes Liebeswert in den Augen ber Chineſen findet, 
zeigen nicht nur die ftaunenden Blide und Worte ber vielen cine 
ſiſchen Befucher über bie Leiftungen unferer Blinden in der Schule 
unb im Sanbarbeitsunterridt, ſondern auch ihre Spenben an unfer Haus. 
Umftanden bod am legten Weihnachtsfeſt 200 Ehinefen, Ehrijten 
und Heiden, Männer, Frauen und finder ben brennenden Chrift 
baum, ben Kleinen Blinden die Weisfagungen bes Ulten Teftaments 
und bie heilige Gefchichte bon ber Geburt Jeſu gleihfam bon ben 
Lippen nehmend. Eine Unzahl Frauen beſchenkte die Finder mit 
180 jelbftgenähten Kleidungsſtücken und brachte außerbem ein Ge— 
ſchent von 25 Dollar bar. — Möchte es mit Gottes Hilfe unfern 
Schweſtern immer beffer gelingen, durch ihre ftille felbftlofe Arbeit 
den Ehinefen den Weg zur Pflicht gegen ihre blinden Töchter zu 
zeigen, und möchten dieſe vielen, die nod) ſihen in Finfternis und 
Schatten bes Tobes, ein Geruch bes Lebens zum Leben werben. 


Die oftafrikanifche Miſſion 
der „Euangelifchen Uaterlands-Stiftung“ in Stockholm. 
Bon P. Berlin, 

Auf eine fünfzigjährige Tätigkeit kann die „Ebangeliſche 
Baterlands-Stiftung* in Stodholm in dieſem Sommer zurückblicken. 
Auf dem Grunde des evang.-Iuth. Belenntniffes 1856 gegründet, 
in einer Zeit, ba in Schweden bie jreieren Regungen ebang. 
Glaubenslebens und Gemeinjchaftsdranges mit den jtrengen Be- 
ftimmungen des „Konbentifelplafates“ von 1726 nod in hartem 
Kampfe lagen, hat fie zur Belebung und Bertiefung des religiöfen 
Lebens in Schweden biel beigetragen. Ihre Arbeit ift vielfeitig: fie 
ift eine Geſellſchaft für Evangelifation durch mündliche Verkündigung 
auch durch Laien, und zugleid eine Bibel- und Traktatgeſellſchaft, 
bie durch Kolporteure im ganzen Sande wirkt; fie hat eine bedeu— 
tende Seemannsmiljion in ausländifden Häfen und betreibt ſeit 
einigen Jahren aud) die Pflege ber hriftlihen Jugend. Im Jahre 
1861 hat fie bie Heidenmiſſion in ihren Arbeitsplan aufgenommen 
und arbeitet in Abeffinien und in den Bentralpropinzen bon Oft- 
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inbien unter Hindu und Gonds. Am befannteften ift ihre aftifa- 
niſche Miffton geworden, opferreid; wie nur eine, aber mit zäher 
Geduld feftgehalten, troß aller Rückſchläge und ſcheinbarer Erfolg. 
tofigteit. Zange Zeit hat fie auf der Felfeninfel Masfaua und im 
Glutofen Monkullu ihre Kräfte verzehrt; Lundahls Schule zur Aus- 
Bildung von Evangeliften mar ziemlich das einzige, was fie bort 
ihr eigen nennen konnte. Erſt bie Feſtſezung Jtaliens an der Küſte 
des Roten Meeres und im nördlichen Abeſſtnien 1885 brachte nad) 
und nad) beffere Verhältniffe. Seit 1889 iſt im biefer Zeitjchrift 
der Miſſion ber Vaterlands-Stiftung nicht gedacht worden; die Jubel- 
feier bietet daher einen willlommenen Anlaß, eine Überficht über den 
zeitigen Stand ihrer oftafrifanifhen Miffion zu geben, wobei wir 
der duch bie Verſchiedenheit der Sprachen gegebenen Gliederung 
folgen.) 
1. Die Miffion unter den Tigre redbenden Stämmen. 

Hier handelt es fih um die alten Stationen an der Küſte, 
Monkullu und Masſaug, und um das im Hochland gelegene @eleb, 
1889 bejeßt, nachdem Hedenſtröm bort ſchon 1874—79 gearbeitet 
Hatte, In Masjaua wirft ein eingeborener Evangelift, in Mon— 
tullu ift feit 1901 wieder ein Miffionar, Renlund, tationiert, mit 
2 Epangelijten. Geleb iſt jtärfer befegt (2 verh. Miffionare, 3 Mif- 
fionarinnen, 8 Evangeliften). Hier find Erziehungshäufer für Knaben 
(54) und Mädchen (19) eingerichtet, um ihnen mit dem chriftlichen 
Unterricht auch eine hriftliche Erziehung zu geben und bie Befä- 
higten für den Diffionsdienft auszubilden; Einrichtung und Lebens— 
haltung in biefen Häufern ſoll fie in ihrer nationalen Lebensweiſe 
erhalten, Dieje Arbeit an ber Jugend: hat ſich hoffnungermedend 
geftaltet, ſodaß für die Mädchen 1903 ein neues Haus gebaut werden 
mußte. Auch die Verkündigung des Evangeliums unter den ums 
mwohnenden. Stämmen wird fleißig betrieben. Während der ältere 
Miffionar, Noden (ausgej. 1884) mehr bie Stations= und die litera= 
riſche Urbeit?) hat, ift Miſſionar Sundftröm (ausgej. 1897) außer 


1) Eine furze Geſchichte ber ſchwediſchen Miffion in Abeſſinien bis 
1900 gibt Paul im ber zweiten Wuflage der Dieteljhen Mifftionsftunden 
9.5 ©. 129 fi. Über ihre indiſche Miffion f. Ev. Miff. Mag. 1905. 

2) Durch, die literarifche Arbeit der Schweden tft die Tigreſprache in 
die Reihe der Literaturfpracden getreten. Profeſſor Littmann, der zwel Monate 
A @eleb weilte, hat ſich mit großer Anerfennung darüber ausgefprocen. 
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der Krankenpflege bejonder8 mit der Evangelifation betraut und hat 
dieſe teils durch regelmäßige Befuche bei den nomadifierenden Stämmen 
der Nachbarſchaft, teils durch Kleinere und größere Reifen in den 
Landihaften Menja, Maren und Bilen, ausgeübt, dabei unterftügt 
von ben eingeborenen Evangeliften, die zum Teil auch felbftändig 
ſolche Reifen unternommen haben. Aud) die Arbeit unter den Frauen 
hat jeit der Ausjendung bejonderer Miffionarinnen ihre Pflege ge— 
funden. Leider entjprehen bie Erfolge in der Tigremiffion nicht 
immer dem Maße der Arbeit. Denn es ift hier ein harter Boden, 
nicht bloß des Nomadifierens wegen, das dauernde Einwirkungen 
erſchwert, ſondern namentlid des Islam wegen, der wie ein 
„berheerender Wüſtenwind“ daher weht. Früher find dieſe Gebiete 
chriſtlich geweſen. Das Chriftentum mar freilich ohne beſondere 
Kraft, mehr Gewohnheit als Erkenntnis und Überzeugung, mehr 
äußeres Wefen als Leben. Seit einer Reihe von Jahren hat ber 
Islam dort viel Boden erobert. Wiederholt find die Miſſionare in 
Gegenden getommen, mo das Chriftentum noch nicht lange vom 
Slam verdrängt war, und doch wurde es ſchon offenbar, welche 
Kraft der Islam Hat, die Herzen gegen das Chriftentum zu ber= 
ſchließen. Miffionar Renlund klagt, daß die Scheils fogar den Be— 
ſuch der Poliklinik in Monkullu verbieten, auch tiber Ausbrüche 
mohanunedaniſcher Leidenſchaft gegen ſolche, die zum Chriſtentum 
neigen, wird berichtet. Die Miſſionare ſind daher zu der Erkenntnis 
gekommen, daß, um dem weiteren Vordringen des Islam zu mehren, 
hier eine kraftvolle Arbeit notwendig iſt. Eine neue Station in 
Kheren, dem Hauptorte von Menja, iſt in Vorbereitung, ſüdlich, 
in Ginda, am Fuße des Hochlandes, ift ein Evangeliſt ftationtert 
worden, andere Pläne, etiva eine ärztliche Miffton in Agordat, liegen 
nod) in weiterem Felde. Eifrige Reifepredigt auch durch eingeborne 
Eovangeliften und Ermeifungen driftlicher Liebe in den manderlei 
Nöten des Lebens (mie bisher [hon bei Hungersnöten) müfjen ben 
Boben weiter vorbereiten. Da Eritren zu einer apoftoliichen Prä— 
fektut gemacht ift, finden fi bier aud) Fatholifche Einrichtungen. 
Kheren hat eine katholiſche Kirche, in Montullu ijt eine katholiſche 
Station, doch jcheint mehr Gewicht auf die Firchliche Organifation 
als auf eigentliche Miffionsarbeit gelegt zu werden. Die Entivide 
fung der Stationen zeigt folgende liberjicht: 


17* 
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* = Monkufle. Seleb. 
— 
Semeindeglieber . . -, 20 13 201 8 | 54 !ıı7 
Kommumifanten 12 4 5 12 44 
Säulen .». ++ 1 1 1 2 2 2 
Saaiie — 19 s | 20 | 56 | 


2. Die Urbeit in Abejfinien. 

„Durd) Verbreitung ber heiligen Schriften und mündliche evan« 
gelifhe Verfünbdigung, nicht am menigften durch eingeborne Zeugen, 
Mingt das Zeugnis ber Wahrheit in immer weitere reife hinaus 
und bringt jogar bis in das Herz des alten Abefjiniens. Die Wir- 
tungen bes Wortes des Evangeliums dringen bis zu den abefjinifchen 
Klöftern, im melden ber Widerjtand gegen das Evangelium feine 
Hauptfefte hat“ — jo dharakterifiert der Yahresbericht von 1903 
die Lage. Das erwedt die Hoffnung, hier ein inhaltreidheres und 
belebteres Bild zu jehen, als die Arbeit im Lande Menja bietet, 
und die Einzelbetrahtung erfüllt diefe Hoffnung. Feſthalten müfjen 
mir bon vornherein, dab es ſich hier um die Arbeit in einem alten 
chriſtlichen Lande handelt, dejjen Ehriftentum zwar ziemlich äußerlidy 
ift, aber durch den Gegenfag gegen den Slam doch ein gewiſſes 
2eben beſitzt und dieſes durch Ausbreitung unter ben Gallaſtämmen 
an ben Tag legt. Daher hat biefe Arbeit mehr ein „reformatos 
riſches Ziel". 

Hier finden fich die Stationen Bellefa (feit 1890, ſchon 1872/5 befegt 
gemejen), Asmara (feit 1890), Zazega (feit 1891). Die italienifhe Verwaltung, 
bat die Plätze teils umfonft, teils für eine geringe Entjhädigung überlaffen. 
Die Stationen liegen Über 2000 m hoch, ſodaß die gefundheitlichen Verhältniſſe 
gänftig find und die große Sterblichkeit, welche bei den 1865—85 ausgefandten 
40%0 betrug, ein Ende nahm. Madchenſchule und Mädchenheim befinden ſich 
in Belleſa, Snabenheim und Druderei in Asmara, dem. Hauptorte bon 
Eritrea, Die Gntwidelung der Stationen ergibt fi aus folgender Uberſicht: 


Bellefa. Asmara. BZazega. 
1895 | 1900 | 1005 || 1895 | 1900 | 1905 1895 | 1900 T1905 
Gemeindegl. | 63 | 146 | 286 | so | 05 | 205 7 | 134 | 204 
Kommunif,. | 37 zı |ı127 | 28 51 | 105 37| 58| 114 
Säulen...) 2 6.12. | 8 6| 2| 2| 9 
Säüler . .| 2 | mu | — | 82 | | Ar) 56| 215 


Auf dieſen drei Stationen arbeiten bier ordin. und bier nicht orbdin. 


— — — 5 
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Miſſionare und ſechs Miſſionarinnen, ſowie 20 eingeborene Gehilfen. Dieſe 
Stationen, umgeben bon einer Anzahl Außenſtationen, bilden bie Mittel- 
punkte für fleißig bearbeitete Evangelifatiomsbezirte)) — GEvangelifation ift 
ja bier fo fehr die Hauptarbeit, daß bie Miffionsleitung einmal meinte, auf 
die Bildung don Gemeinden verzichten zu Zönnen, bis e3 Mar wurde, daß 
die Gemeindebildung doch nicht zu umgehen war; das Beichen der Mufnahme 
in bie Gemeinde ift für die getauften Wbelfinier die Konfirmation. Die 
Miffionare und namentlich die eingeborenen Gehilfen, unter denen ſich mehrere 
frühere abejfinifcie Priefter befinden, find baher viel auf Reiſen und beſuchen 
die zahlreichen Dörfer in Hamafen, in denen die evangelife Richtung umter 
Männern und Frauen zahlreiche offene unb geheime Anhänger findet und 
3. T. bon ben Gingeborenen felbft gebaute Kirchlein befigt. Der Evangelifation 
dienen auch die halbjährlich abwechſelnd auf ben einzelnen Stationen gehaltenen 
Berfammlungen, bei denen die Ehriften der anderen Stationen und ber Une 
gegend ſich einfinden und von denen manderlei Anregungen ausgehen, Auch 
die Schulen helfen zur chriſtlichen Belebung des abeffinifchen Volles. Als 
Schulſprache ift feit 1894 ftatt des Amhariſchen das Tigrinja in Gebrauch — 
freilich mußte dazu erft die ganze Schulliteratur gefchaffen werden. Bon ben 
Schülern tommen jegt etwa ?/5 auf das weibliche Geſchlecht. Unter ber Jugend 
ift viel Lerneifer vorhanden, ſodaß die Schulen nit Raum für alle haben. 
Manche freilich kommen mehr aus weltlichen Intereſſe, um in der Solonie 
ein beſſeres Ausfommen zu haben. Wie in der Tigremiffion, zeigt ſich auch 
bier ein Drängen ber älteren Mädchen in das Heim, von denen mandje ben 
Eintritt durch allerlei Drangfale von ihren familien haben erfaufen müffen. 
Ein Biel der Ausbildung iſt beſonders bie Gewinnung bon Evangeliften, 
wofür in Usmara eine bejondere Klaſſe eingerichtet ift, die 1904 zehn Junglinge 
entlaffen hat. Auch eine lebhafte literarifche Miffion wird betrieben; die Vers 
breitung bon ebangelifhen Schriften, die durch Saufleute und Karawanen 
oft meit ins Land bineingetragen werben, bat hier eine große Bedeutung: 
nicht jelten find Leute aus dem Inneren durch ebangeliiche Schriften nad) 
den Miffionsftationen bingezogen worden, um bort Antwort auf die ihnen 
entftandenen Fragen zu finden. Die Miffionsoruderei in Asmara hat baher 
viel Urbeit; daneben dient fie den allgemeinen Intereſſen durch ben Drud eines 
1904 vollenbeien Wörterbuches (italientfch-tigrinja) und eines tigrinjasitalienifch- 
orabifgen Wörterbudyes. Neben der geiftlihen Arbeit fteht auch eine ihr 
dienende leibliche Furſorge, bie ärztliche Tätigkeit, die hauptſachlich don 
Dr. Winquiſt (1839 ausgef. und in Bellefa ftationiert) ausgenbt wird, unter 
Mitwirkung von mehreren als Sranfenpflegerinnen, auch als Hebammen aus⸗ 
gebildeten Gehilfinnen. Ein Krantenhaus mit Männer und Frauenabteilung 
(das im Jahr 1904 69 Patienten aus allerlei Gegenden beherbergte), für 
ſchwerere Fälle, polikiinifhe Behandlung einer jährlich wachſenden Zahl von 

(1904: 7000), ärztliche Bejuche in den näheren ober ferneren Dörfern 
Baben der evangelifchen Miffion die Bahn bereiten und In ben bon ben 


1) In Asmara hat die Evangelifation wegen ber zahlreichen Kloſter 
dieſes Bezirkes noch nicht vet Wurzel geſchlagen. 


a 
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Miffionaren noch weniger berührten Gebieten die Vorurteile gegen fie zetſtreuen 
helfen. Unterftügung in Notzeiten, Wegebauten (mozu bie italienische Mer 
gierung Gelb anmwies), Kirch» und andere Bauten haben auch das ihrige 
getan, um die allgemeinen Lebensverhältnifie zu beffern. 

Was die allgemeinen Verhältniffe angeht, unter denen 
die Diffion hier arbeitet, jo hat fie id) ber Förderungen zu erfreuen 
gehabt, welche die italieniſche Verwaltung für das Land mit fid) 
gebracht hat: Friede im Lande — ein früher ja unbelannter Zuſtand! 
— größere Sicjerheit des Lebens und des Eigentums, Erleichterung 
des Verlehrs durch eine Eifenbahn, die, von Monfullu bis Binde 
in Betrieb, bis Asmara berlängert werden foll uſw. Die italienifche 
Negierung hat der ſchwediſchen Miffion immer Anerlennung und 
Teilnahme entgegen gebracht, durd; perſönliche Beziehungen, Schutz 
bei Rechtsſtreitigkeiten, Unterftügung bei Arbeiten für das Gemein- 
wohl ihr manche Förderung erwieſen, und das ijt um jo erfreulicher, 
als die leitenden Perfönlichleiten katholiſch, und auch in Hamaſen Fatho- 
liſche Stationen borhanden find, In Asmara ift eine prädjtige 
Katholifche Kirche, aud) ein Kloſter mit italienifhen Mönchen und 
ein katholifches Kinderheim. Auch der Jslam gewinnt Eingang. In 
Asmara ſoll es mehr Mohammebaner als Chrijten geben; viele von 
ihnen ftehen in Regierungsbienften, und eine Moſchee ift dort im 
Bau. Die Hauptſchwierigkeit für Die Arbeit in Hamajen Liegt aber 
in der Stellung der abeſſiniſchen Stiche. Hauptjik des Miderftandes 
find die abefjinifchen Mllöfter, von denen das in ber Nähe ber ſchwe— 
diſchen Stationen gelegene Kloſter Debra Bifen („Der Vatikan bon 
Hamafen") befonderes Anſehn befigt. Mönde und Priefter nehmen 
das Volt gegen’ „die Feinde Marias" ein, trogdem Hat die eban« 
gelifche Bewegung Boden gefunden. Nicht bloß, daf Die Gemeinden 
gewachſen find, daß infonderheit durd) die Jugend ein neuer Zug 
nad) Erkenntnis geht: auch eine Anzahl Priefter und Diakonen haben 
fih dem Evangelium zugewandt, zunächſt innerlich, vielfach aber 
auch öffentlich. Wiederholt find Priefter und Diafonen, nicht felten 
nad heftigen Drangjalierungen, aus ihrer Kirche ausgeftoßen und 
haben ſich dann an die evangelifhen Gemeinden angefchloffen. 
Einzelne Priefter haben auch angefangen, durch befiere Pflege der 
Predigt ihren Gemeinden mehr zu bieten als bie üblichen Ieeren 
Beremonien, ja, in den Gemeinden ift hie und da das Verlangen 
nad) bejferer Bebienung mit Gottes Wort laut geworden, und aud) 
zter ben Höherjtehenben regt ſich etwas dabon. 
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So bat ein „Fürjt* in Hamafen etliche Evangeliften vor feinen Leuten 
predigen lafjen und offen erflärt: „Es ift lange ber, daß ich zum erſtenmale 
don biefen Männern das Evangeliun habe verfündigen hören, ih bin aud) 
überzeugt bon feiner Wahrheit. Menfchenfurht und Schmähungen haben 
mid zurüdgehalten, mich Öffentlich dafür zu erflären, aber hierin habe ich fehr 
unrecht getan.” Auch die Gelehrten reden eine neue Sprache. So erflärte 
1895 ein Debtera bei der Einweihung einer „Bundeslade“ durch den Abt bon 
Debra Bifen ganz öffentlich: „Daß bdiefe Leute zwiſchen Schöpfer und Gefchöpf 
unterfheiden können, ift nicht euer Berbienft. Nicht ihr Habt uns das gelehrt, 
ſondern Die, bie ihr Marias Feinde nennt. Bevor diefe unter uns zu 
prebigen anfingen, war bie Unkenntnis groß, aber jet wiſſen fie alle, mer fie 
geſchaffen hat.“ Aus nenefter Zeit wird von einem Gelehrten berichtet, der 
Mobammedaner im Chriſtentum umterrichtet hat, aber fie durch die abeffinifchen 
Priefter nicht getauft befommen lann. 

Solche Wahrnehmungen deuten darauf hin, daß die unermiülb- 
liche Verkündigung des Evangeliums an ben Grenzen und in ben 
nördlihen Teilen Abefjiniens doch nicht ohne Einfluß geblieben ift. 
Auch in dem mittleren Abeffinien ift eine Bewegung zugunſten 
des Evangeliums vorhanden. Die Tätigkeit des in der ſchwediſchen 
Miffion ausgebildeten Epangeliften Tajelenj in Amhara, bie ſ. 8. 
zu eimer theologiichen Pisputation vor Nas Mengeſcha Anlaß gab, 
it weiter gegangen.!) Zwar hat er MWiderftand erfahren, aber er 
hat auch gefunden, daß die jüngeren Priefter ſich zu der evange- 
liſchen Bemegung freundlicher ftellten, und hat nach wie dor der 
Sunft von Kaiſer Menelik ſich erfreut. Der Abuna, der ihm früher 
mit Mißtrauen begegnete, ift ihm mit ber Zeit günftiger geworden. 
Zajelenj ift feit Jumi 1905 auf Menelits Neranlaffung als Lektor 
am Drientalifhen Seminar in Berlin angejtellt. Dadurch hat jeine 
Predigttätigfeit vorläufig ein Ende genommen, aber durch zwei andere 
Evangeliften wird die Bewegung weitergeführt; ihre Mittelpunkt ift 
Mag am Tanafee; in zwei Schulen werden 34 Knaben unterrichtet. 
Die ſchwediſche Miffionsleitung wünſcht natürlid) dringend, daß 
Zajelen; möglichft bald wieder in feine Heimat zurüdfehren und fein 
unterbrochenes Evangelijationsmwert weiterführen lann. Menelik kann 
mit jenem Beftreben, fein Land durd) fremde Einflüffe der Kultur 
zu erfchliegen, das ihn jet aud mit Deutjchland in nähere Be— 
stehung gebracht hat, vielleicht noch das Mittel werden, feinem Lande 


1) Ausführlicher dargeftellt im Miſſ. Mag. 1902, Heft 1 ımb 2: 
„Evang. Regungen in Abeflinien”. 
i· Zuſch 1006, W 
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aud) zu einer religiöfen Neubelebung zu verhelfen, zumal ber fatho= 
liſche Einfluß in Abeſſinien jest abgenommen hat. 
3. Die Miffion in Kunama. 

Kunama war der Anfangspumkt der ſchwediſchen Miſſion 1866 
geweſen. Dort hatten Karlsfon, ihr Begründer, Lager u. a. gear- 
Beitet; Oganna, Frida, Tendere waren Die erften Stationen geweſen. 
Dort hatte fie ihre erften Gräber gehabt, ihre erften Märtyrer ge- 
wonnen. Da war es natürlich, daß die Augen einer [päteren Miſ— 
fionarsgeneration nad) der Feitfegung im Hochlande mit Verlangen 
ih auf Kunama richteten. 

1393 kam Roben auf einer Meife an bie Grenze des Landes; aber bie 
Verhältniffe waren noch nicht geflärt genug, als daß die italienische Behörde 
Ihre Zuſtimmung zum Beſuch des Landes hätte geben Lönnen. Bei bem 
Borftande in Stodholm ftand fon 1894 ber Entſchluß feit, fobald Kunanta 
unter italienifche Gewalt komme, die Arbeit dort wieder aufzunehnten, in ber 
Hoffnung, daß bie einftige Tränen« und Blutjant nicht vergebens fein werde 
Sein Plan war, in der fieberfreien Zeit des Jahres dort einen Miffionar zu 
ftationieren, der in der Fieberzeit nad; Geleb ſich zurüdziehen und bier wo— 
möglid unamajünglinge zu Evangeliften für ihr Bolt ausbilden ſollte. Ließ 
ſich dann ein bochgelegener fieberfreier Play auffinden, jo follte eine dauernde 
Station errichtet werden, Ein neuer Verſuch Nodens 1895 führte auch noch 
nicht zum Ziele. Uber als 1897 bie Derwiſche fih von Agorbat wieder 
zurüdgezogen hatten und dann durch die englifche Beſetzung von Kaſſala und 
eine fpätere Niederlage unfhädlic gemacht waren, konnte Miffionar Nilsfon, 
ber Bahnbrecher der neuen Kunamamiſſion, mit Unterftügung des dortigen 
italienischen Befehlshabers, zunachſt in Agordat feiten Fuß faffen; fein erſter 
Diener war ber Neffe eines mit zwei ſchwediſchen Miſſionaren ermorbeten 
Kunamamannes. Ende 1897 machte er eine Unterfuhungsreife durch das 
Land, die ihn an die Stätten der früheren Stationen führte und ihm zeigte, 
daß noch eine Erinnerung an die frühere Zeit vorhanden war und das Volk 
die Niederlafjung von Miſſionaren in jeinem Gebiete lebhaft wünſchte. Er 
Tonnte auch wahrnehmen, daß der Islam im nördlichen Kunama erjt wenig 
Eingang gefunden hatte, weiter im inneren noch garnicht — und das war 
ebenfo günftig für die Ausfichten der Miffion wie eine Mahnung, nicht länger 
zu zögern, um bem Islam zuborzufommen. Weitere Unterſuchungsreiſen 
von Nilsfon und dem ihm zur Unterftügung gejandten Auguft Undersfon 
führten zu der Grfenntnis, daß die Station in ber Nähe von Kullufo (im 
ſudlichen Teile von Nordfunama, nicht weit von Gafch), wo einft Miffionar 
Lager feine Station gehabt hatte, angelegt werben müßte, als an einen zentral 
belegenen Plage, von dem aus nad Norden und Süden Vorftöhe gemacht 
werben Fonnten, „Hier haben beine Brüder früher gewohnt, hier lannſt du 
fobiel Land nehmen, wie du wünfceft,” ſagte ber Oberhäuptling zu Nilsſon. 
Aufierdent empfahl fi Kuluko dadurd), daf in der Gegend ein reines Sunama 
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wird, während in dem fonft aud) günftig gelegenen Tendere eine 
Mifhipradge (Barca) vorherrfht, ein übelſtand, mit dem ſchon die erften 
Piffionare zu kampfen gehabt Hatten. 1998 wurde durch den Bau eines 
Steinhaufes auf einen Hügel die Station Kullufo gegründet, 

So mar ein Anfang gemadt, das Land wieder einzunehmen, 
das durd) acht Gräber ein Eigentum der ſchwediſchen Miſſionsge- 
meinde geworden war. Un Aufmumnterung fehlte es nicht; mieber- 
Holt zeigte es ſich, daß dankbare Erinnerungen an die früheren Mif- 
fionare noch vorhanden waren, ja einmal erlebte es Miffionar 
Andersjon, daß er bon einem aus entfernter Gegend kommenden 
Manne mit einigen ſchwediſchen Worten angeredet wurde, die dieſer 
vor 30 Jahren von Lager gelernt hatte. Andersfons ärztliche Tätig- 
feit brachte den Mifftonaren viel Vertrauen und großen Zulauf. 
Aber aud) an Schwierigkeiten fehlte es nicht. Der Aberglaube bes 
Bolkes, der durch den Bau der Miffionsftation das Ausbleiben des 
Negens verurfaht wähnte, wurde durch den dann reichlich fallenden 
Regen als Torheit erwieſen. Schlimmer war das Klima; bald war 
diefer bald jener der Miffionare frank, 1901 war die Station ein 
großes Krankenhaus, eine Mifftonarsfrau ftarb, Erholungsreijen ins 
nahe Hochland murben nötig, einmal auch eine Heimkehr — gut, 
daß e3 nicht jedesmal eine Heimreije galt! Die Sprache, noch faum 
bearbeitet, machte viel zu ſchaffen, Räubereien und Diebftähle famen 
auch bor — trotzdem ift e8 borwärtS gegangen, namentlich feit 1902, 
als das ganze Kunamaland bis zum Takaſe (Bahr Setit) der italie» 
niſchen Kolonie einverleibt murde. Das Vertrauen zu den Miffto- 
naren wuchs; je mehr fie der Sprache mächtig wurden, befto mehr 
lonnten fie in die Ginnesweife des Volles eindringen und feine 
Sitten verftehen, ihnen Gottes Wort darbieten und verfuchen, bie 
Luft zum Lernen in ihnen anzuregen, auch allerlei ſprachliche Urbeiten 
(ÄÜberfegung der Evangelien, Wörterfammlungen, Leſebuch, Lieder) 
vornehmen und einen Anfang mit dem Unterricht junger Leute 
maden. Ya, jie waren auf Erweiterung der Wrbeit bedacht, um 
möglichft bie vier Provinzen des Landes unter den Schall des Eban— 
geliums zu bringen und dem bordringenden Mohammebanismus zu 
mehren. So wurde 1903 die Station Auſa Konoma in ber Pro— 
vinz Marda (nördlich von Kulluko) gegründet. Für andere Stationen 
fehlt es nicht an Plänen, aber vorläufig noch an genauerer Kennt- 
nis des ganzen Landes, auch an Kräften; aber der Trieb zum Vor» 
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dringen ift da und Aufforderungen, zu kommen und zu lehren, find 
auch da. Ganz befonders wirkfam zur Heranziehung des Volkes ift 
die Ärztliche Tätigkeit bon Aug. Andersfon. Wege, die durd) das 
Dorngeftrüpp — früher der Schuß des Volkes gegen die abeffinifchen 
Reiter — gehauen find, erleichtern den Verkehr und bezeugen dem 
Frieden im Lande. Eine Schule hat ſich noch nicht in Gang bringen 
laſſen, teils weil die Kinder fih davor jcheuen, teil$ weil die Väter 
Bezahlung dafür verlangen, und der Unterricht der Jünglinge leidet 
under ihrer Unfähigfeit auszuhalten. So fteht dieſe Miſſion noch in 
ihrem erſten Stadium, aber fie erwedt Hoffnung: nad) dem legten 
Berichte jheinen ſich einzelne Leute einer Entſcheidung zu nähern. 
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4. Die Ballamiffion. 


Bon Anfang an waren die Gallaftimme das Ziel der Miffion 
der Vaterlands-Stiftung. Aber Abeffinien jperrte ben Weg, und bie 
Miffion wurde andere Wege gewiejen. Doch hat die Stiftung ben 
alten Gedanlen feitgehalten und wiederholt berjucht, den Weg zu 
den Galle zu erſchließen. 1877 gingen einige Galla und ein Abe» 
finier, die in Lundahls Schule ausgebildet waren, mit einer Hanbels- 
tarawane durch Übeffinien ins Gallaland, fie famen aud) nad) Djimma; 
aber fie waren dann eine Neihe von Jahren wie verſchollen, und 
ein Weg war nicht gebahnt, bis 1892 befannt wurde, daß fie eine 
Heine Gemeinde von 60 Geelen gejammelt hatten, die troß ihrer 
VHolierung treu aushielt und unter dem Schuße des Fürſten auch 
Verfolgung mutig bejtand. Bergeblid) war der Verſuch von Urrhenius 
und Pohlman, 1881, den Weg durch Ägypten zu nehmen, vergeblich 
blieb auch der Verfuch von Pohlman und VBergman, durch Schoa 
nad) Djimma zu gelangen. Aber der Gedanke an die Gallamiſſion 
mar bamit nicht ertötet, bazu war ſchon zu viel Vorarbeit getan. 

Der Erftling der ſchwediſchen Miffion war ein Gallajüngling gewejen, 
wie eine Berheißung, dab bie Gallamiffion nicht umfonit fein folte Gr 
nannte fi Onefimus und diefer Name Hit don der Mifjion der Stiftung. 
nicht zu trennen. Auf der Miffionsichule in Stodholm weiter ausgebildet, 
leiſtete er ber Miſſion große Dienſte. Er unterrichtete die jungen Galle, 
die, wie er ſelbſt einſt, als Sklaven an das Note Meer gelommen und dort 
befreit waren, und machte bie leidens und gefahrenreichen Expeditionen von 
1881 und 1885 mit. Bon legterer zuruckgelehrt, fand er 30 von den Italienern 
im freiheit geſetzte und ber ſchwediſchen Miffion zur Erziehung überiviefene 
junge Galla dor. So in fteter Verbindung mit ber Sprache feiner Heimat, 
wurde er für die Stiftung das Werkzeug, auch fern dom Gallalande Kinder 
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desſelben chriſtlich auszubilden und in ihnen Träger einer künftigen Gallar 
miffion zu gewinnen. In dieſer Tätigeit und im Hinblick auf die Zukunft 
ſchuf er eine von Jahr zu Jahr wachſende Ballaliteratur. „Das Menfcen- 
berz* (eine von der ſchwediſchen Miffion viel verbreitete erbauliche Schrift), 
Luthers mus und eine Sammlung von 100 Liedern waren ſchon 1884 
gedrudt, Weitere Sammlungen von Gallaliebern und »erzäßlungen folgten, 
dazu ein Galla-Wörterbud), eine Fidel und ein Leſebuch, das zum Teil eine 
heimiſche Sagen, zum Teil überfegte Stüde enthielt, und Barths bibliſche 
Geſchichte. 1891 hatte er das Neue Teftament fertig überfegt'), deffen einzelne 
Zeile in der Miſſionsdruckeret gedrudt wurden, bis 1393 das ganze Neue 
Teſtament gedruckt vorlag. Dann ging ber unermüdlige Mann ans Alte 
Teftament, das 1807 fertig überjeht und in St. Chriſchona gebeudt wurde, 
wo Onefimus jelbft mit Paſtor Nusfon den Drud überwachte. 1899 wurde 
es, zugleich mit eimer vebidierten Ausgabe des Neuen Teftaments fertig. 
So lonnte alfo dem @allavolfe die ganze Bibel bargeboten werben — gewiß 
etwas jeltenes bei einem Bolfe, unter dem die Miffion eigentlich erſt be. 
ginnen fol. 

Sn Jahre 1893 machte fih nad) langer, forgfältiger Vorbe— 
reitung eine nee große Expedition auf, um den Weg zu den Galla 
zu ſuchen. hr Leiter mar Miffionar Cederquift, ihre Mitglieder 
Miſſionar Hylander (feit 1890 ſchon mit dem Studium der Gallas 
ſprache beſchäftigt), Miffionar Noftröm (unordin.) und ein junger 
Salla, Stephanus.?) Welches war nun der befte Weg zu den Galla? 
Der nördliche über Harrar war der abejfinischen Verhältniffe wegen 
ungangbar, ber jübliche den Yuba (ev. den Tana) aufwärts ſchien 
durch die Feſtſetzung der britifcheoftafrifanifchen Kompagnie dort offen, 
hatte doch einer ihrer Beamten den durch v. d. Dedens Tob bes 
rüchtigten Juba in vollem Frieden pailteren förmen. Go ging denn 
die Erpedition zuerft nad) Lamu, um dort die erforderlichen Unter- 
ſuchungen und Vorarbeiten anzufiellen. Aber bald fam eine Ent: 
täufhung: bie britifch-ojtafritanische Kompagnie war banferott, und 
man mußte ji) mit der Hoffnung begnügen, daß bie englijche Regie— 
zung ihr Gebiet zwijhen Juba und Tana übernehmen werde. Alfo 
langes Warten in dem heißen und ungefunden Lamu! Ein Beſuch 
auf ber Freimethodiftenflation Golbanti gab Hhlander wohl einen 
Eindrud von der Arbeit unter den Galla, aber für eigene Miffions- 
arbeit war noch fein Naum; feine Gallagrammatif war der Ertrag 


1) Die Srapfice Überfegung erwies ſich für die nordlichen Gallaſtämme 
nicht derftändlic. 
1) Baftor Riggerd aus Hammover trat 1594 wieder aus. 
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biefer Zeit. Ein anderer Weg mußte mım gefucht werden. Hylander 
ſchlug den Weg Mombafa-Baringofee zum Rudolf» und Stephanie- 
fee bor, aber ber Vorftand konnte fich für diefen weiten und wenig 
befannten Weg um fo weniger entichließen, als man es auch bort 
mit der bis zum Nubolffee ausgedehnten abeffiniichen Herrihaft zu 
tum belam, und mollte erft feſtgeſtellt fehen, ob nicht der nördliche 
Weg über Zeila-Harrar benugbar jei. Er beauftragte daher Hylander, 
diefen Weg zu unterfuchen. Hhlander fam Anfang Februar 1895 
nah Harrar. Diefer Ort liegt ſchon innerhalb des weiten bon Galla- 
Ttämmen bewohnten Gebietes und ftellte bet der zu erwartenden 
Offnung Ubeffiniens beffere Verfehrsterhältniffe in Ausſicht. 

Hylanders Aufenthalt in Harrar (Februar 1895 bis Oltober 1896) war 
in mancher Beziehung bebdeutfam. Es gelang ibm mit Hilfe des dortigen 
Agenten ber englijchen Bibelgeſellſchaft, Gobao Deita, bei Nas Mafonnen und 
‚auch fonjt in einflußreicheren Streifen Vertrauen zu gewinnen und jo ben 
Boden für Fünftige Weiterarbeit zu ebnen, wenn ihm auch jede Lehrtätigkeit 
verboten war. Er trat in Verbindung mit ben einft nad Djimma gefanbten 
Galla in Diiren, ſodaß diefer faft verlorene Poſten wieder ein Faktor für eine 
tanftige Gallamiffion werden fonnte; leider wurde es dabei Klar, daß in Dfimma 
inzwifchen der Islam großen Einfluß gewonnen hatte, eine Tatfache, die dazu 
mahnte, bie Gallamiffion mit Ernſt anzufafien. Er gewann einen Einblid in 
die politifchen Berhältniffe des fih nah Süden mächtig ausdehnenden abeffi 
niſchen Neihes und feine mannigfach ſich kreuzenden Beziehungen zu Stalien, 
Frankreich, England, Rußland, aber er hatte darunter auch zu leiden. Er er 
lebte in Harrar den Zuſammenbruch bes italienifchen Proteftorates, jah dem 
Einfluß der Frangofen und Jeſulten wachfen und mußte ihm trotz der Gunft 
von Mas Matonnen weichen. Krank fam er nad, einer beſchwerlichen Reife 
mit Frau und Kind nad Schweden zurüd und bat ſeitdem um feiner Ge- 
fundheit willen nicht wieder nad) Afrika kommen Eönnen.!) 

So war denn auch dieſe Epifode ber Gallaerpebition zu Enbe, 
ohne fihtbaren Erfolg; das ganze Unternehmen jchien vereitelt zu 
jein. Und doch nahm e8 bon zwei Geiten her Fortgang, wenn auch 
mur beſcheiden. Bon Hamafen aus machten fi) 3 Evangeliften, bie 
beiden Abejfinier Gebra Egfiabiher und Gebra Iſtatius, und der 
Galla Daniel Ende 1896 bezw. Anfang 1897, von Onefimus für 
die Gallamiffion begeiftert, im Anflug an SHanbelsfaratmanen 
nad; Djimma auf, um das dortige Chriftenhäuflein zu ftärten — 
‚als Eingeborene konnten fie ja den für Europäer unmöglichen Weg 


1) Ausführlicheres über feinen Aufenthalt in H. fiehe ſtirchl. Monats» 
ſchrift 1899 Februar. 


A — —9 


Die oftafrifanifhe Miſſion 279 


durch Ubelfinien nehmen. Da in Djimma der Mohammebanismus 
ein Hindernis für eine freie chriftlihe Verkündigung mar, ging Gebra 
Iſtatius — und jpäter Daniel — nad; Nelemti in Lela Galla, wo 
fie an bem Fürſten Didjas Gebra Egfiaviher einen Freund und 
Belhüger fanden, während Gebra Cafiapiher nad) Amhara ging, 
um Tajelenj in feiner Evangelifation zu unterftügen. So bilden 
die in Amhara arbeitenden abeffinifhen Evangeliften eine Art Binde 
glied zwiſchen Hamaſen und Djimma. 

Ebenfo geihah von Süden her ein neuer Verſuch zum Bor« 
dringen. Am 1. Juli 1895 Hatte die engliſche Regierung wirklich 
das Gebiet der Britifch:oftafrifanifhen Kompagnie übernommen und 
juchte einen Weg von Kismayu ins Land der Borannagalla zu er 
öffnen. Cederquiſt, in Lamu unermüdlich im Suchen nad dem 
beiten Wege zu ben Galla und im Laufe ber Zeit immer mehr mit 
der Ausdehnung und den Zuftänden des Volkes befannt geworden, 
riet, von Süden her den Eingang zu berfuchen. Der Vorftand, 
dor übereilten umd daher vergeblichen und ſchädlichen Schritten fich 
ſcheuend, mollte erft die Ergebniffe von engliſchen Unterfuchungsreijen 
im Gebiet ber Borannagalla (am Yuba) abwarten und veranlafite 
Cederquiſt, ſich mährend diefer Zeit in Geleb mit allerlei praftifchen 
Urbeiten und bejonders bei Onefimus mit ber Gallajpradje befannt 
zu madıen. Im Jahre 1898 erfuhr Cederquiſt von dem englifdhen 
Generaltonful Hardinge in Mombafa, daß bie engliſche Hoheit über 
bie Borannagalla ſich erftreden werde, die, einen „griehifhen Frei— 
Heitsfampf" gegen bie Abeffinier führend, die Hilfe ber Engländer 
angerufen hatten, und erhielt daraufhin die Anmweifung, in Kismahu 
ein Haus zu bauen, um einen Ausgangspunlt für die Miffion unter 
den Boranna zu gewinnen, ein Werk, das freilid) bon dem dortigen 
Kommiffioner Nenner nicht gerade mit freundlichen Augen angeſehen 
murbe. Der Baur zog allerlei Zeute herbei, auch alla, und brachte 
Gederquift viel Gelegenheit, Menjhen kennen zu lernen. Im 
Dezember 1899 erhielt er Unterftügung duch Paſtor Olfon (ber 
aud in Geleb bei Onefimus die Sprache gelernt Hatte) und Frau 
und durch Paftor Engdahl, der direkt aus Schweden fam. Go kann 
denn Kismahu als die erfte von ſchwediſchen Miffionaren 
befegte Station für die Gallamiffion bezeichnet werden — 
endlich war ein fefter Punkt gefunden und gut befet, von bem aus 
die Urbeit unternommen werben fonnte! 
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Bald wurde aud) ein Verſuch dazu gemacht. Die Verhältnifie 
Tagen günftig. Zwar hatten die Eroberungs- oder Plünderungszüge 
der Ubeffinier in das Land ber Boranna und bis nad) Lugh (am 
Juba) im Innern Unruhe bereitet, — bie englifhe Regierung hatte, 
durch den Burenkrieg völlig in Anſpruch genommen, nicht jo ſchnell 
und nachdrücklich, wie man erwartet hatte, ihre Poſten borgejcoben, 
— aber doch war im Lande ber berüchtigten Somali eine gewiſſe 
Ruhe eingetreten, und die ſchwediſchen Miffionare hatten durd) ihre 
ärztliche Tätigleit und ſonſt fi) das Vertrauen der Leute weithin 
erworben. Go unternahmen denn Gederquift ımd Engdahl Anfang 
Juli 1900 unter Zuftimmung bes Generaltonjul Hardinge mit 
einigen Somali eine Reife am Juba aufwärts, hatten in Afmadu 
mit dem dortigen Somali-Sultan und jeinen Leuten ein Zufammen- 
treffen, das ihnen bie bejten Hoffnungen für bie Zukunft einflößte, 
und machten fid) dann auf, um nad Wajir (bei EI Wat), der 
eriten Gallanieberlaffung zu kommen, mohin fie eingeladen waren, 
Auf dem Wege dorthin murden fie durch Soldaten eingeholt, Die 
ben Befehl Jenners überbradhten, zurüdzulfehren. Ihre Begleiter, 
eingefhlichtert durch die Drohungen der Soldaten, wollten nicht 
weitergehen, fo mußten fie zurüd nad) Afmadu, wo fie von dem 
Sultan erfuhren, baf er bon Jenner angewieſen fei, fie auszuweiſen. 
An die Küfte zurüdgelehrt, wurden ihre Leute in Eifen gelegt und 
bie beiden Miffionere für Gefangene erllärt. Cederquiſt ließ ſich 
nicht einſchüchtern und reifte nad) Mombafa, um fich bei dem General- 
konſul zu bejchweren. Diefer ftand auf feiten ber Mliffionare, 
mochte aber wohl Jenner nicht allzuſchroff entgegen treten, jondern 
fuchte zu vermitteln und den Miffionaren die Reiſemöglichleit wieder 
zu verſchaffen. Die Schtwierigfeit fand aber eine andre Löfung: 
Jenner, der eine Erpedition gegen die Somali vorbereitet Hatte, 
wurde bon den gegen ihn erbitterten Somali ermordet. 

Durch das brutale Verhalten Jenners mar die Gallamiffion 
wieder um einen traurigen Zwiſchenfall reicher und in einem hoffnungs⸗ 
vollen Anfange geftört. Vermutlich hat Jenner als ſelbſtherrlicher 
Rolonialbeamter ſich durch die enropäiichen Miffionare geniert ge- 
fühlt und darum die Politit befolgt, ihnen nicht bloß direlte Hinder— 
niffe zu bereiten, ſondern fie au) um bie Sympathie des Volles 
zu bringen und ihnen damit ben Boben zu entziehen — ein trau— 
riges Beifpiel dafür, „welche Steine bes Anſtoßes für die Einge- 
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borenen die europäiſchen Beamten find. Man weiß verſchiedenes 
von ihren Roheiten und Grauſamkeiten, aber nicht den zehnten Teil 
von dem, mas wirklich pajfiert.* 

Aber mit Jenners Tod waren die Schwierigkeiten nicht zu 
Ende. Die Beitrafung feiner Mörder wurde (nad) Anſchauuig ber 
ſchwed. Miffionare) zu einer unnötig großen Unternehmung geftaltet 
md in Kismayı der Kriegszuſtand prollamiert; alle hölzernen Ges 
bäude wurden abgerifien und das vor der Stadt gelegene fteinerne 
ſchwediſche Miffionshaus als für Kriegszwecke erforderlich militärifch 
befegt. Die Miffionare mußten fich in der Stadt ein Unterfommen 
ſuchen und erhielten nur mit Mühe von dem ftellvertretenden General» 
lonſul Oberft Ternan die Erlaubnis, ihr Haus, mo fie alle ihre 
Bortäte hatten, nad) Bebarf zu beſuchen. Trogdem hatten fie nicht 
Bloß allerlei Scherereien, jondern Olsfon und (dev inzwiſchen ein» 
getroffene Laiengehilfe) Knutsſon wurden eines Tages nicht ins Haus 
gelaffen und auf ihre Beſchwerde von ber englifhen Ortsbehörde 
ausgewiefen! Olsſon und Knutsſon begaben ſich wohl oder übel 
nad) Hamaſen (Ende 1900), Engdahl mußte im Februer 1901 feiner 
Gefundheit wegen abreifen, und jo war Cederquiſt allein in Kis— 
mayu, bereihert in feinen Erfahrungen, wie Stolonialbehörben 
mandmal mit Miffionaren umgehen. 

Erſt im Juni 1901 konnte er fein Haus wieder in Beſitz 
nehmen. Eine Entfhädigung für die von den Goldaten angerichteten, 
auf 1000 Rup. geſchähten Beihädigungen erhielt er nicht, er mußte 
ſich mit der Genugtuung begnügen, daß alle Beamten und Offiziere 
entrüftet über Oberjt Ternan maren und daß ber neue Gubloms 
miffioner Mac Dougal ein entgegentommender Mann war. Freilich 
an Miffionsarbeit war menig zu denfen. Die Beamten befürdteten 
immer nod) einen Krieg mit den Somali, obwohl Geberquift (ſoweit 
es unter den Verhältniffen möglich war) in vollem Vertrauen mit 
ihnen berfehren und eine Anzahl Jünglinge unterrichten konnte, bon 
denen einer, Stephanus, getauft murde. Anfang 1902 fehrten Olsſon 
(mit Frau) und Knutsſon nad) Kismayı zurüd und Geberquift lonnte 
nad) Schweden gehen, um Erholung nad) den anftrengenden Jahren 
zu ſuchen. Er brachte einen Somalijüngling mit, der 1903 in 
Schweden getauft wurde und in die Miffionsihule in Johannelund 
eintrat. Knutsſon baute das Miffionshaus fertig aus und fandte 
den Stephanus auf feinen Wunſch zu einer Erlundungsreife zu den 
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Boranna aus, beren Ertrag wenigjtens zuverläffige Funde über Wege 
und Wafjerpläge war. Da die Boranna noch nidyt zu erreichen 
waren, jo ridjtete man das Auge nad) ber Provinz Gosha am Yube, 
bie mit ihrer feßhaften Bevölferung und auf dem Wege zum Boranna- 
land gelegen, befonber8 zur Arbeit einlub. Olsfon und Engbahl 
(1904 zurüdgefehrt) fonnten 1905 auf der Regierungsſchaluppe bort= 
hin reifen und fid) ſechs Wochen dort aufhalten. - Bon einer Reife 
weiter hinaus nad) Ogaben und zu ben Boranna wollte ber General- 
tonſul aber noch nichts wiſſen, es fei dort noch nicht ficher genug. 
Dean vermutet in Schweden hier irgend melde Hintergedanten, da 
die Somali in Ogaben jich feiner Zeit freundlich zu Cederquift ge= 
stellt und auch in der leßten Zeit in Kismayu verkehrt haben, auch 
ber Sultan bon Afmadu, und da im Borannalande inzwiſchen die 
abeſſiniſche Herrſchaft aufgerichtet iſt. So ift denn Kismayu ein 
zweites Monkullu geworden, ein Ort, wo junge Leute, Somali und 
Galle, unterrichtet werden, in der Hoffnung, daß fie einjt zu Evan» 
geliften unter ihren Bölfern ſich entwickeln werden, eine Arbeit, bie 
durch die Notwendigleit erſchwert wird, in drei Sprachen (Galla, 
Somali, Suaheli) zu unterrichten. Hilfsmittel zum Unterricht wurden 
geihaffen: ein Kiſuaheli-Katechismus ift in Asmara gebrudt, ein 
Biblifces Gefchichtsbud) in Überfegung.!) Eine wichtige Verftärkung 
hat Kismayu 1904 erhalten, indem ein Arzt, Dr. Friberg, mit einer 
Krankenpflegerin dort eingetroffen ift. Die Gottesdienfte werden gut 
beſucht, troß ber Verſuche ber Araber, es zu Kindern. Ende 1905 
waren 30 Knaben und Jünglinge und acht Mädchen in Unterricht, 
meiftens Stationsleute; fünf find im Jahre 1905 getauft, ſodaß 
fieben Chriften vorhanden find. Ein eingeborener Gehilfe arbeitet 
in Schule und Predigt mit. Leider haben haben kürzlich latholiſche 
Miffionare ſich in Kismayu niedergelafien. 

Während fo im Süden bie Tür zum Gallalande jo gut mie 
berjchlojjen blieb, Hatte fid) im Norden wieder eine neue Hoffnung 
gezeigt. Onefimus hatte nämlid) 1899 nad) feiner Rückkehr bon 
St. Chriſchona in Asmara etwa 500 Galla vorgefunden, die dort 
teils in Arbeit ftanden, teils mit Karawanen Aufenthalt hatten, 
Mohammebaner, abeſſiniſche Ehriften und Heiden, aber alle in gleichem 


1) Der Dialett von Mombafa eignet ſich für K. nicht; die in Kifuaheli 
dorhandenen bibliſchen Geſchichten erfehienen wegen ihrer Mängel nicht brauchbar. 
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Maße unwiſſend: die von abeffinifhen Prieftern ohne jebe Vorberei- 
tung Getauften kannten nicht einmal ben Namen Ehrifti! fie trugen ihre 
blaue Geibenfhnur und aßen fein Fleifd, das von Mohammebanern 
geihladhtet mar — das mar ihr ganzes Ehriftentum! Onejimus 
begann unter ihnen zu arbeiten. Die Arbeit war mihenoll, aud) 
megen bes häufigen Wechjels der Teilnehmer, aber fie war nicht 
bergeblih: 1903 konnten einige diejer Galla getauft werden, und jo 
gab es eine Gallamiffion außerhalb der Grenzen des Gallalandes. 
Auch das Kommen und Gehen der Galla hatte fein Gutes: einer 
von Onejimus früheren Schülern brachte ausführliche Nachrichten. 
von Gebra Iſtatius und Daniel: fie hatten bei dem Fürſten ber 
Gallaprovinz Lela freundlide Aufnahme gefunden, die Fürftin las 
ſelbſt das Galla-Neue Tejtament und der Fürft hielt darauf, daß 
jeinem Volle in der eigenen Sprache gepredigt würde. Cie hatten 
an zwei jungen Leuten Gehilfen gewonnen und an einem abeſſiniſchen 
Debtera Unterftügung gefunden, wünſchten min aber weitere Ge— 
bilfen, zumal Daniel viel frant war. Auch andere Gallaftänıme, 
berichtete der Bote, verlangten nad chriſtlichem Unterricht. Das war 
für Onefimus eine Freubenfunde, und nun entſchloß er fi, mit 
feiner Familie und fünf chriſtlichen Galla in jeine Heimat zu ziehen, 
um dort zu wirlen; bisher hatten ihn feine Überjegungsarbeiten (zulegt 
enbergs amhariſche Kirchengeichichte) in Anfprud) genommen. Die 
Reife ging über Djibuti und Harrar nad) Adis Abeba. Hier traf er den 
uns aus Hylanders Aufenthalt in Harrar bekannten Gobao Defta, der 
ihm den Zutritt bei dem Abuna Mateus vermittelte. Onefimus konnte 
diefen wiederholt beſuchen, ihm feine Gallabibel und bibliſche Ge— 
ſchichte vorlegen und religiöfe Geſpräche mit ihm führen. Nach 
feinen Berichten ift der Abung tein engherziger abeffinijcher Chrift, 
menigftens fagte er zu Onefimus: „Wenn du bon Herzen bift, was 
dein Mund jagt, jo wünſchte id) Hundert deinesgleihen zu haben, 
um das Evangelium auszubreiten.“ Er ift auch fein Freund ber 
Katholifen, wie Onefimus überhaupt merken fonnte, daß die 
Katholilen (und die Franzoſen) nur geringen Einfluß befaßen. 
Schließlich verhalf der Abuna Onefimus zu einer Aubienz beim 
Negus und zu einem Paß für die Reife nad Lela. Etwa im 
März 1900 kam er dort an und murde vom Fürften freudig be= 
grüßt; viele drängten ſich zu ihm, die lernen und Chriften werden 
wollten. „Hätte ich nur einen guten Hilfslehrer und ein pafjendes 
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2pfal, jo könnte ich die Kinder zu Hunderten fammeln und umter- 
richten", ſchrieb er; jo aber mußte er ſich zunächft mit 20 begnügen, 
ſowie damit, dab die angefehenen Leute feine Freunde wurden und 
die mißgünftigen Priefter durch die Niüdficht auf Negus und Abuna 
im Zaum gehalten wurden. Bei den geringen Kräften mar der 
Tod des Lehrers Daniel (Uuguft 1904) ein jchmerzliher Verluſt 
— aber nun wurde es offenbar, daß in Hamaſen nicht vergeblich 
für die Gallamifjion gearbeitet und gebetet war: zivei junge Eban— 
‚geliften machten ſich, feierlic) abgeordnet, mit mehreren Laſten chrifts 
licher Bücher von bort auf, um im Gallalande für den Verſtorbenen 
‚einzutreten, und die Gemeinden im Gamafen und in Menja über— 
nahmen ihren Unterhalt ſowie ben einer Anzahl von Galladhriften, 
ein fhönes Zeichen von Miffionseifer in den Heinen und öfonomifd) 
ſelbſt nicht gut geftellten Gemeinden. 


Der Stand ber Ballamiffion im ben nördlichen Gebieten ift aljo 
jest folgender: 1) Djiren in Djimma: hier arbeitet der Ubejfinier Negufie ſeit 
1382; Gemeinde von etwa 60 Seelen, eine Schule. König Abadjifar (derſelbe, 
der einft Urrhenius fehnfüchtig erwartete), it ein treuer Freund geblieben. 
2) Korloro in Leka. Hier arbeitete Gebra Eſtatius, bis er im April 1905 
beim Retten aus einer Feuersbrunſt feinen Tod fand, mit ihm arbeiten drei 
Junge Galle und dev abeſſiniſche Deblera. Der Gallafürft Debaba, ein alter 
Mann, hat angefangen leſen zu lernen, 3) Nädjo in Wallega (4—5 Stunden 
don Nr. 2 entfernt), Onefimus’ Urbeitsftätte. Borfichtig in der Ktritik des 
abejfinifchen Chriftentums, obwohl die Priefter fehr unwiſſend find, ift er von 
diefen doc) beim Furſten wegen Irrlehre verklagt worden, doch ift durch dns 
Eintreten des Beichtvaters bes Fuͤrſten feine Lehre als bibliſch anerfannt. 
Der Fürft ift ihm nad) wie dor geiwogen, hat ihn mit Land verfehen und 
läßt feinen Sohn und 13 feiner Diener don ihm unterrichten. Oneſimus 
‚hält es für möglich, bei ausreichenden Kräften in 10 bis 15 Jahren Wallega 
‚zu evangelifieren. Seine Hanpttätigfeit ift freilich der Unterricht; öffentliche 
Predigt ift nod) nicht möglich. In 2) nd 3) find fieben eingeborene Gehilfen, 
vier Schulen mit 73 Knaben und Junglingen und zwei Mädchen, 27 Ehriften, 
darunter 16 Stonmmmifanten.t) Die Verbindung biefer Ghriften mit den 
Gemeinden in Abeffinien ift rege, ımd wenn einjt die Heine Schar in Diimma 
trot ihrer Sfoliertheit fich fo treu gehalten, jo iſt mun, dba Verbindung befteht, 
erft recht zu hoffen, dab diefe Anfänge ſich kräftig Weiter entroideln werben. 


1) Nach einen Fürzlich mitgeteilten Gerücht ſoll der Fürſt feinen 
Wohufig don Nädjo nad Nalemti in Zefa verlegt haben, ſechs Tagereifen 
weiter, womit die Berfchiebung der Miffion dorthin verbunden fei, fodak 
Wallega dann unbefegt bliebe. Onefimus tft verboten zu lehren; er muß 
nad) Adis Abeba, um mit dem Abuma zu verhandelt. 
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Inzwiſchen ift noch ein neuer Verfud gemacht, von Norden 
aus das jüblihe Gallaland zu erreichen, da die Grenzſchwierigleiten 
zwiſchen England und Wbeifinien ben Weg zu ben Boranna bon 
Süben her ungangbar machen. Cederquiſt hat ſich 1903 nad) allerlei 
Schwierigkeiten nad) Adis Abeba, der jungen Hauptſtadt Meneliks, 
begeben und die Erlaubnis erhalten, dort zu wohnen und Reifen 
in bie Gallaländer zu unternehmen. Adis Abeba empfahl ſich aus 
verſchiedenen Grünben als Ausgangspunkt, namentlich als Zentrum 
des Handels für die Gegend zwiſchen Ankober und bem Suban, ber 
die Galla zu Taufenden dorthin führt, aber aud) als Zentrum ber 
Verwaltung, da jeber Fürft des weiten Reiches jährlich einmal nad 
Adis Abeba fommen muß, um über fein Gebiet zu berichten (felbft 
ein Fürft der füdlichften Voranna war dort geweſen), und dieſe 
Fürften bringen immer viel Gefolge mit. Dazu ift das Klima dort 
wegen der Höhenlage günftig, die im Bau begriffene Eifenbahn Dji- 
buti⸗Harrar· Adis⸗ Abeba erleichtert die Verbindung mit dem Auslande, 
und die Verbindung mit Djimma und Lelfa-Wallega läßt fich leicht 
aufrecht erhalten. So mirb denn geplant, hier eine fejte Station 
zu errichten, vielleicht auch fiir ärztliche Miſſion. Zwei größere 
Reifen (1904 nach Weiten an den Gubar und Omo, 1905 nad) 
Süben und Süboften zu den Aruſſigalla) haben Ceberquift im den 
Stand gefegt, daS Sand weithin kennen zu lernen, bie berfchiebenen 
Gallaftämme zu vergleichen, ihren Sulturftand, ihre Handelswege, 
ihre religiöfen Verhältniffe uf. zu beobachten. Er hatte babei auch 
reichlich Gelegenheit zu fehen, mie die Abeffinier die Galla chriſti— 
anifieren: Kirchenhütten erden gebaut und Priefter eingejett, die 
da taufen und Gottesbienft halten; die Getauften müffen am Gottes» 
dient teilnehmen, bie Faften halten und ein Marienbild annehmen, 
— von Lehre und Unterricht felten eine Spur, und dann in äthio- 
piſcher Spradhe! Er befam von dem Lande, ber Zugänglichkeit des 
Volles und den Ausfichten für die Miffion einen guten Eindrud; 
möchten nur die Werhältniffe es geftatten, daß die Urbeit in 
Angriff genommen wird, che es zu jpät ift, che die abeffiniihe Kirche 
völlig Befig von den Galla genommen hat. 

Was alfo erreicht ift, das ift ein Beobachtungspoften in Abis 
Abebe, eine Unterrichts- und Worbereitungsjtätte in Kismahu und 
drei Meine Herde im nördlihen Gallalande; das ift nicht biel, 
aber die Vaterlandsftiftung hat es aus ihren früheren Erfahrungen 
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in Montullu gelernt, daß die Urbeit, die im Herrn getan ift, nicht 
vergeblich ift. Möge fie in dem zeiten Halbjahrhundert ihres 
Beftehens eine ähnliche Erfahrung endlich auch in ihrer Gallamiffion 
machen; ihre Treue und Ausdauer find es wert, Erfolg zu haben. 
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Amerita. 
Con D ®. Kurze, 

Grönland. — Seitdem ſich bie Brübdergemeine vor ſechs Jahren aus 
Grönland zurüdgezogen hat, fließen die Quellen über die Enttvidelung und ben 
Stand des kirchlichen Lebens in den bortigen Eskimo-Chriftengemeinben etwas 
ſparlich. Wenn fi auch der Übergang der bis dahin von deutſchen Miffions- 
axbeitern gepflegten Ehriftengemeinden unter bie Leitung der bänifchen Luthes 
riſchen Kirche ohne wejentlihe Störung vollzogen hat — ein befonberes Vers 
bienft gebübrt dabei der verftändnisvollen Wirkſamlelt des bänijhen Paftors 
5 Balle, — fo ift doch leider unjerem Dafürhalten nad) eine gefunde Weiters 
entwidelung jenes Miffionsgebietes durch die befonberen organifatorifhen Maß ⸗ 
nahmen, die Unfang borigen Jahres der bänifche Reichstag betreffs der Grön« 
Länder Miffionsgemeinden beſchloſſen hat, in Frage geftellt. Man geht näms 
lich ftaatlicherfeits mit der Abſicht um, bie jegige aus den 11000 chriſtlichen 
Weftgrönländern fi zufammenfegende Miſſionskirche in einen feldftänbigen 
Zweig ber dänifchen Vollskirhe umzuwandeln. In Kirche und Schule ſollen 
tünftighin nur Grönländer tätig fein, die thre Ausbildung zunächft in ihrer 
arktifhen Heimat und dann in Dänemark erhalten würden. Für bie Ober 
aufficht Über das geſamte grönländifche Kirchen» und Schulmefen, glaubt man, 
würden ein paar daniſche Geiftliche genügen. Bei dem unfelbitändigen Wefen, 
das dem Grönländer eignet, und in ambetracht ber fittlihen Schwächen, an 
benen das dortige Gemeindeleben nod) kranlt — auch bie däniſchen Geiſtlichen 
Hagen darüber, daß ſelbſt eine Anzahl Katecheten wegen umfittlichen Lebens- 
wandels entlafjen werben mußten, — erfcheint ung jenes Vorgehen, auch wenn 
8 von ben beiten Abfichten diktiert ift, doc; recht bedenklich. Auch aus Herm- 
huter Miffionskreifen werden beforgte Stimmen laut, die vor einer verfrühten 
Selbſtandigmachung ber grönländifchen Miffionsfirche warnen. Dian follte 
meinen, daß als Llaffifches Beifpiel, was eine vorzeitige Selbſtandigmachung 
don Diffionsgemeinden für berhängnisvolle Folgen nad, ſich ziehen kann, bie 
Miffionsgefhichte von Hawaii genügend abfchredend wirken müßte, Hoffen 
wir, daß das bänifche Kultusminifterum, das ſich Bisher in fo fürforglicher 
Beife der Grönländer angenommen hat, zur rechten Zeit noch einlenkt. Sehr 
anerfennensivert find die Bemühungen der dänischen Kirche, auch den zer 
firenten Häuflein heidniſcher Grönländer im hohen Norden das Licht des Evan 
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Auf der eißgepangerten Ofttüfte Grönlands Hat in Ange —— 


geltums zu bringen. 
magsfalif, das ———— nur alle zwei Jahre von einem Schiffe an 
gelaufen werben kann, 


einjährigem weiteren Studium 1904 in Kopenhagen orbintert wurde. Es war 
fein befonderer Wunſch, unter feinen heidniſchen Landsleuten zu arbeiten; er 
hatte bie freude, daß gleich nad) feiner Ankunft im Auguft 1904 fi 50 Heiden, 
teilweiſe von weit her, auf der Station zum Zaufunterricht einfanden. 

Außer ben heidniſchen Oftgrönlänbdern leben noch 200 Heiben bei Kap 
Dorf im hohen Norden auf der Weftküfte. Unter ihmen hielt ſich vom — 
lahr 1008 bis Anfang 1004 die ſogenannte literariſche 
unter Leitung des Schriftſtellers Myltus Erichſen auf. Die —— 
glieder paßten ſich während ihres Aufenthaltes ganz ben Lebensverhältniſſen 
ber Gingeborenen an und gewannen ihr Vertrauen, In feiner Schrift Kap⸗ 
York“ (Barde 1905), fowie in öffentlihen Vorträgen iſt Erichſen mit aner ⸗ 
tennenswerter Wärme dafür eingetreten, daß das Chriftentum zu biefen Polar- 
grönländern gebracht werben möchte. Der Auf ift nicht vergeblich verhallt; 
denn ſeit borigem Herbſt meilt ein weitgrönlänbifcher Miffionsgehilfe unter 
feinen beidniichen Landsleuten und bat bamit ben nördlichiten Miffionspoften 
auf der ganzen Exde beſetzt. 

Britiſch · Nordamerika. — Nach dem neueften Jahresbericht, ben der 
Chef des Indianerdepartements der Dominion, Frank Pedley, veröffentlicht, 
läßt ſich bei ber Indianerbevdlferung Britifch-Norbamerikas eine langfame Zur 
nahme feftitellen; diefelde betrug für die gegenwärtig auf ca. 108000 gefchägten 
Bolldlut-ndianer im letzten Jahrzehnt ungefähr 10000 Seelen. freilich ver⸗ 
teilt ſich diefe Zumahme nur ſehr ungleich über die von den Indianern ber 
wohnten Gebiete. Da, wo die Miffion feſten Fuß gefaßt hat und tiefgebenden 
Einfluß ausübt, pflegt die Benölferungsziffer zu fteigen, wenn nicht außerge⸗ 
möhnlide Epibemien die Eingebornen bdezimieren. Dagegen fterben die In— 
dianer auch jegt noch raich an all den Orten hinweg, wo fie in unmittelbare 
Berührung mit einer gottlofen Zivilifation gebracht werden. Die zunehmende 
Aufſchllezung und Befledlung der Norbweftterritorien, fotwie ber in Angriff 
genommene Bau einer zweiten nörblicheren Pagifilbahn haben einen ftarfen 
Progentjatg zweifelhaſter weißer Elemente ins Land gebracht, melde die In— 
dianer in berberblicher Weife beeinflufjen. 

Inſolgedeſſen Hat in ben legten Jahren die evangelifhe Indianermiſ⸗- 
fion nur wenige Fortfchritte zu verzeichnen gehabt, ja auf einzelnen Gebieten 
bat bie Miffion fogar Einbuße erlitten; fo Ift 3. B. in ben weit bergmeigten 
Indianerniiffionen ber Kirchen-Miffionsgefelligaft innerhalb ber legten bier 
Zahre die Zahl der Getauften um 8913 (vom 14326 auf 13513) und bie der 
Abendmahlsberetigten um 150 (von 3259 auf 3109) zurüdgegangen. Dafür 
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haben allerdings bie Methodiſten auf ben Indianerſtatlonen an der Pazifikküſte 
und bie Preshpterianer eine mäßige Zunahme von Gelauften zu verzeichnen. 
Mitten im Bereich einer jogenannten ibilifation, 3. B. in ben dicht befiebelten 
Gegenden Manitobas gibt es noch bereinzelte Indianergruppen, die zäh an 
ihren alten heibnifhen Sitten und Gebräuchen fefihalten. Sie erflären bem 
Miffionar, daß des weißen Mannes Religion nicht fo gut fei, wie ihre eigene. 
Charalteriſtiſch ift auch die Antwort, bie ein Indianerführer einem Reifenden 
gab, ber ihm beim Aufſchlagen des Lagers bat, er möchte ja cecht forgfältig 
jein Gepäd bor Dieben bergen. Gr fagte: „Seib unbeforgt; «8 wird nichts 
mweglommen; auf 100 Meilen in der Runde lebt Tein weißer Mann.“ 

Berhältnismäßig am blühendften find einzelne anglifanijche Indianer- 
miffionen in Athabasca, 5. B. die von White Fiſh Late und Leſſer Slave 
Zafe. Beſonders ſchwierig ift die Verforgung der entlegenen Miffionspoften 
in den Didzefen Moofonee und Madenzie Miver. In ber erfteren ente 
behrt Leider zur Zeit das Ungadagebiet auf ber Oftküfte der Hubfon-Bai mit 
feiner Eskimo-Bedölferung bon ca. 2000 Seelen, die bem Gvangelium ein 
twilliges Ohr leihen, ber regelmäßigen Bearbeitung durch geeignete Miffions« 
Kräfte. Auf dem entlegenften Miffionspoften im äußerften Nordweſten ber 
Domtinion, ber Herjhel-Anfel im nörblien Eismeer, die nur im Hod= 
ſommer gelegentlih von Walfängern bejucht wird, ward das Leben ber beiden 
Stationsmiffionare Whittafer und Young bon aufgeregten Estimos ernſtlich 
bebroht; es gelang aber dem ruhigen und geduldigen Verhalten ber beiden 
Männer immer wieder, eine Kataftrophe abzuwenden, 

Der durch feine eifrige Tätigkeit unter den Küſtenſtammen Britifch- 
Kolumbias weithin befannte Biſchof Ridley hat nad 25jährigem Miffions- 
dienft fein Amt einer jüngeren Kraft, dem Biſchof bu Vernet übertragen nrüffen. 
Er hatte dor feinem Nücdtritt noch einmal bie Freude, alle Miffionsftationen 
an ber Stüfte befuchen und die nad dem großen Brande in Metlafahtla 
neuerbaute Kirche einweihen zu lönnen. Die Indianer hatten die Zimmer« 
mannsarbeit an bem neuen Gotteshaufe, die einen Wert bon 8000 DE. dar- 
ftellte, aufs bereitiwilligfte umfonft verrichtet, 

Die chriſtlichen Indianer in Alert Bai auf ber Vancouver-Inſel zeigten 
ſich gelegentlich de3 Unterganges eines Küftendampfers ald barmberzige Sa- 
mariter, indem fie auf dreimaliger gefährlicher Fahrt mit bem Miſſionsboot 
„Evangeline* dom Wrad die Bemannung und die Paffagiere, darunter 186 
Indianer, und deren Habe reiteten. Der Häuptling ber Geretteten ſandte 
fpäter aus feiner 200 Meilen nordwärts gelegenen Heimat dem Stationsmife 
fionar noch ein herzliches Dankfchreiben. 

Bon einem glühenden Eifer, dem zerftreuten Eskſmohorden im hoben 
Norboften Britifch-Norbamerifas das Evangelium zu bringen, ift der anglie 
taniſche Miffionar Peck befeelt. Unter unfäglihen Mühen und Gefahren hat 
er in ben letzten Jahren von ber Station Bladlend-Änfel aus unter ben 
Estimos am Cumberland Sund (Grönlands Weftfüfte gegenüber) gearbeitet, 
mwobet ihn zwei Mitarbeiter unterftügten. Es ift herzbewegend, die Auszüge 
aus dem Tagebuche Pecks wie fie ber Church Missionary Intelligencer (1905, 
©. 32 f.) veröffentlicht, mit Ihrem jähen Wechfel von Freud und Leid, bon 
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Todesgefahr und wunderbarer Errettung zu leſen. Auch in jener Eistvüfte 
grunt und blüht ein Heiner Gottesgarten befehrter Gsfimofeelen; vor feiner 
Heimreife im borigen Herbft hat Ped einen feiner Getauften zum Miffions« 
gehilfen einfegen können. Da das ſchottiſche Handelshaus, am deffen Nieder 
laſſung ſich diefe Miffion angefchloffen hatte, in der Aufloſung begriffen ift, fo 
ift bie Fortführung der Miffion folange in Frage geſtellt, bis eine nicht allzu 
Toftfpielige Schiffsverbinbung ausfindig gemacht iſt. Bielleicht bietet ſich ein 
Ausiveg, wenn die kanadiſche Regierung ihren Plan, in jener Gegend einen 
Kommiſſar zu jtationieren, durchführt. Ein folder Auffichtspoften täte bitter 
not; denn innerhalb der leisten 50 Jahre tft die Esfimo-Bendlferung im Weften 
ber Davis-Straße infolge dev Verberben bringenden Berührung mit der Be» 
manmung der Walfängerfhiffe don 1400 Seelen auf ca, 350 zurüdgegangen, 
Nach einer ungefähren Schägung Veds leben im arktifhen Teile don Bri« 
tif Norbamerifa noch 8000 Gstimog. Sein Lieblingsplan tft es, num eine 
Kette von Miffionsftationen quer durch das Eslimogebiet bon Often nad 
Weſten anzulegen. In einem Schreiben an die Direktion der Brübergemeine- 
Miſſion fpricht er den Wunſch aus, daß deren Miffionsichiff, die „Harmony“, 
über Labrador hinausgehen und einen Teil der Arbeit umter den Esfimos im 
hohen Norden auf fid) nehmen möchte. 

In abfehbarer Zeit ift freilich daran nicht zu denfen, Die 
meine ift ſchon frob, daß fie im Herbft im äußerftien Norden von Labrador 
auf der Inſel Fellinet bei Kap Ehudley eine neue Esfimoftation hat bes 
gründen können. Der früher hier wohnende anglifanifche Stewart gebenft ben 
Schauplatz feiner Tätigkeit weiter nach Sudweſten in bie Ungavabai nad) Fort 
Ehimo oder an ben Walfluß zu verlegen. Auf dem älteren Miffionsftationen 
der Brüdergemeine in Labrador ift die Urbeit ohne Unterbrechung und im 
Segen fortgegangen. Übrigens ift Labrador nicht mehr fo adgelegen und vers 
einfamt wie früher. Mehr und mehr kommen die dortigen Esfimos mit Neu- 
fundfändern, Amerikanern und Europäern in Berührung. Nicht nur die Zahl 
der Fiſcher, die im Sommer am der Küſte kreugen, mehrt fich, fondern auch ber 
Zuzug bon Bergarbeitern. So befchäftigt wenige Stunden bon ber Station Rama 
entfernt eine amerifanifche Gefelfchaft 60 Arbeiter mit der Gewinnung von 
Schiefelfies. Der Einfluß, ben die Weißen auf bie Estimos ausüben, macht 
es ben Miſſionaren leider ſchwer, dieſe bei ber rechten Einfachhett ihrer Lebens · 
meife zu erhalten, die ihnen für ihr leibliches und geiftiges Wohlergehen allein 
zuträglid) ift. 

Ein feltener aber um fo angenehmerer Beſuch war ber des Gouver⸗ 
neurs don Neufundland im borigen Sommer; er nahm mit liebevollem In⸗ 
terefje bon der Miffionstätigkeit der Brübergemeine Kenntnis und richtete in 
Nain felöft eine Anſprache an bie in ber Stationskirche berfammelten Esfimo» 
chriſten. 

Um das Leſebedurfnis der Miſſionsgemeinden zu befriedigen, haben die 
Miffionare eine Zeitfchrift „Aglait illunainortut* (Zeitfehrift für Alle) gegründet, 
welche belehrenbe umb erbauliche Artikel bringt, Fraglich bleibt's, ob die Brüber- 
gemeine imftande fein wird, für die nur etwa 1300 Seelen, die an der Ah 
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wohnen, einen jo großen und Eoftfpieligen Apparat, wie ihn ber 
Miffionsdetrieb erfordert, aufredht zu erhalten. Es dürfte weſentlich da» 
bon abhängen, ob die Londoner Hilfsgejellihaft (S. F. Q.) mit Hilfe ihres 
Hanbels die bebeutenden Stoften, wie bisher, weiter tragen kann. 

Vereinigte Staaten. — Die Inbianerfrage nähert ſich allmählich, ihrer 
friedlichen Löfung unter dem Sternenbanner; nit etwa In dem Sinne 
bes berüchtigten Wortes: „Der befte Indianer ift der tote." Die 
bebölferung, als ein Ganzes betrachtet, und die halbblütigen mit einge 
ſchloſſen, zeigen gar feine Neigung zum Wusfterben, womit nicht geleugnet 
werben foll, daß in einzelnen Indianerbezirken Krankheiten, befonder3 Tuber« 
Zulofe, große Verheerungen unter ber allen hygieniſchen Vorfihtsmaßregeln 
abholden Bevölkerung anrichten. Die Ethnologen in der Union find jegt ber 
Meinung, daß auch in früheren Jahrhunderten bie Zahl der Indianer — 
allerdings gab es damals nur Vollblutindianer — innerhalb bes Territoriums 
der Vereinigten Staaten nicht weſentlich die der gegenwärtigen Andianerbes 
völferung — ca. 325000, Mifchlinge inbegriffen — überftiegen hat (7). Treo 
vieler Mißgriffe im einzelnen bat bie Negierung ber B. St. in ben letzten 
Yahrzehnten den guten Willen gehabt, der Indianerbevölferung gegenüber die 
Rolle eines fürforglichen Bormundes zu jpielen. Wenn trotzdem oft fehr grobe 
Ungerectigfeiten mit untergelaufen find, fo lag das zumeift an unbeilvollen 
politiſchen Beeinfluffungen, welche das vom Dinifterium des Innern abhängende 
Indianerdepartement nicht immer von ſich abwehren konnte, und an unwürdigen 
Indlaneragenten, die bon politiſch einflußreihen Hintermännern, denen fie 
früher Wahldienfte geleiftet hatten, gehalten wurden, 

Wenn jet bie meiften biefer Schäden befeitigt find, fo kommt das 
Hauptverbienft davon der Heinen, aber einflußreihen Vereinigung bon meift 
evangeltfhen freunden der SIndianerbenölferung, die gewöhnlich mit dem 
Namen „Mohontjee-Stonfereng” bezeichnet wird, jotwie dem dom beiten Willen 
bejeelten Präfidenten Roofevelt zu, ber auch eine glüdlihe Hand in der Wahl 
bes Chefs des Inbianerbepartements bewieſen hat. 

Wie fplendib die Union jet gegen ihre Mundel ift, geht fhon aus ben 
Gelbfunmen berbor, bie fie für Indlanerzwecke aufmwendet; fo betrug 3. B. 
für das Jahr 1905 der Gefamtaufwand für bie faum 3 Millionen Indianer 
9918824 Dollars. Beſonders freigebig zeigt ſich bie Regierung in ber Förder 
zung des Unterrichts und der Erziehung der Indianerjugend. Seit dem Jahre 
1882, wo ber Grund zu dem gegenwärtigen Schulfyfter gelegt wurde, tft das 
Inbianerfulbubget von 135000 Dollar auf vier Millionen Dollar im Jahre 
1903 geftiegen. Im vorigen Jahre zählte man — abgejehen von den Nein» 
Vort · Indianern und den 14335 Schulfindern der fogenannten „fünf zivile 
fierten Stämme" — 30106 Indianerſchuler. Diefe verteilten ſich auf folgende 
Sculgattungen: 9736 Schüler in 25 außerhalb von Andianerrefervationen 
gelegenen Schulen; 11402 Schüler in 93 Regierungskoſtſchulen innerhalb ber 
Referbationen, 4399 Schüler in 139 Regierungspolfsfhulen, 3363 Schüler 
in 45 Miffionsfhulen, 997 Schüler in 9 aus Indianerntitteln fubpentionterten 
Miffionstoftjhulen, 125 Schüler im Hampton»Anftitut und 84 Schüler in 
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Öffentlichen Boltsihulen für Weihe. Bon bem 2400 Perſonen umfafjenden 
Lehrerperfonal ift ein drittel indianiſcher Abkunft. 

Die 9 Miffionstoftfhulen, melde aus Kapitalien, die von der Regie- 
zung zugunften bejtimmter Indianerftämme verwaltet werden, eine jährliche 
Subpention bon 102780 Dollar beziehen, verdanken ihre Erifteng dem Finanz · 
genie des „Katholifhen Andianerbureau” in Wafhington. Geſtützt auf das 
in der Union gehandhabte Prinzip der Trennung von Kirche und Staat, hatte 
es zum großen Schmerz ber katholiſchen Miſſion, die aus dem Staatsſchatz 
ganz gewaltige Zuſchuſſe für ihre Miffionsfhulen empfing, bie evangelifc ger 
finnte Partei unter den Indianerfreunden durchgeſetzt, daß aus Staatsmitteln 
überhaupt feine Subventionen an Miffionsichulen mehr gezahlt werden follten. 
Die fatholifche Miffion, unterftügt von geriebenen Advolaten, wußte ſich indeß 
zu helfen, indem fie fih durch Bermittelung einflußreicher Indianer aus 
Stammiesfapitalien Beiträge bewilligen ließ. Der Unwille über diefes Vor ⸗ 
gehen ift aber fo groß, daß ber Kongrefi wohl bald fein Veto dagegen ein« 
legen wird. 

Seitdem im Jahre 1887 die nach dem»Senator Dawes genannte 
„Severalty Bill Geſetzeskraft erlangt hat, hat ſich von Jahr zu Jahr immer 
mehr die Selbftändigmahung ber einzelnen Indlaner ⸗Familienhaupter voll 
zogen, Der Kollektivgrundbefit ift auf den meiften Neferbationen in Einzel» 
befig aufgelöft worden, und zwar find e# jet ca. 80000 Indianer, die einen 
regelrechten Befigtitel auf eigenes Fand in den Händen haben, letzteres ift auf 
25 Jahre fteuerfrei und unverfäuflich, ſowie underpfändbar, eine heilfame Bes 
fimmung, die ben forglofen Indianer vor landhungrigen Weißen jchütt. 
Zu jenen 80000 Indlanern kommen noch ebenfoviele im Gebiete der „fünf 
sibilifierten Stämme.” Denn biejes bisher einen Staat im Staate bildende 
Gebiet hat mit dem 4. März diefes Jahres, infolge freier Vereinbarung zwiſchen 
jenen Stämmen und ber Untonsregierung, aufgehört als ſolches zu eriftieren; 
das Land ift unter die Indianer aufgeteilt und der überfchäffige, teilweife jehr 
iwertbolle Grnndbeſitz wird zugunften der Indianer von der Negierung meift- 
bietend verkauft. Das bisherige Imdianergebiet aber wird mit dem ſchon 
früher von ihm adgetrennten Territorium Ollahoma zufammen einen regel» 
rechten Staat bilden. Die Freunde der Indianer dringen im Kongref darauf 
dab das bisher im Indianergebiet geltende Spirituofenverbot auch in bas 
Statut des jungen Staates aufgenommen wird. Gemiegte Juriften behaupten 
teider, daß bie neue Stantslegislatur das Recht habe, eine ſolche Beftinmung 
alsbald wieder aufzuheben. 

Ein Fortfchritt in ber Behandlung der Indianer ift e8 aud, daß man 
auf den noch beftehenben Neferbationen bie entwürdigende Rationenverr 
teilung an gefunde Indianer befeitigt und dafür Urbeitögelegenheit gegen gute 
Bezahlung dargeboten hat. Die „Mohonkfee-Stonferenz“ hat gelegentlich ihrer 
Iegten Zuſammenkunft im vorigen Herbft einen warmen Appell an bie ver 
ſchiedenen Kirchgemeinſchaften ausgeben laſſen, nun mit neuer Kraft an der volligen 
Ehriftianifierung der Indianer zu arbeiten. Soweit es moglich ift, genauere 
Bahlen zu erlangen, dürfte jet eine Schäßung ber evangelifhen Indianer 
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auf 100000 @etaufte und 35000 Abendmahlsberechtigte ber Wirflichleit am 
nädften fommen, Um blühendften find zur Zeit die Miffionen der Presby- 
terianer, Stongregationaliften und Epistopalen unter ben Dafotaftämmen. 

Mittelamerita ımd Weftindien, — Aus biefen beiden Gebieten bes 
Kontinentes ift von eigentlicher Heldenmiſſion nur verhältnismäßig wenig zu 
berichten. So arbeitet jeit einer Relhe von Jahren ganz in der Stille ein zu 
den Plymonth-Brübern gehörender Miffionar unter ben verfommenen Judianer⸗ 
ftänmen in ben beiben meritanifhen Staaten Tabasco und Chiapas. 
ALS Grenznachbar gen Sudoſten hat er einen zu der gleichen Denomination ges 
hörenben Mitarbeiter, der ſich den Quiche ⸗Indianern im weftlichen Teile ber 
Republit Guatemala widmet. Die fogenannte „Zentralameritanifche Miffion“, 
bie in fäntlihen fünf mittelamerifanifhen Freiſtaaten Miffionspoften ge» 
gründet hat, kommt nur gelegentlich mit Heibnifchen Indianern in Berührung, 
don denen übrigens nod immer 30000 in Nicaragua, 5000 in Honduras und 
27200 in Eoftarica leben. 

Daß es der meritaniichen Bentralregierung gelungen ift, die bis vor 
turzem noc völlig unabhängigen Indianerftaaten im füblichen Yukatan durch 
einen fiegreichen Feldzug zur Unterwerfung zu bringen, ift für die evanges 
liſche Indianermiſſion nicht ohne Bebeutung, denn biefelbe kaun nun bon. 
Britifh-Honduras aus ungehemmt ihre Wirkfamfeit über die Grenze in 
jenes Gebiet ausdehnen, fie hat dabei allerdings ſtark mit einer römiſchen 
Konfurrenzmiffion zu rechnen. 

Die dunklen Wolken, die über der Mosfito-Mifjfion ber Brüberges 
meine Iagerten, jeit die Dtosfitofüfte ald Provinz Belaya von dem Frelſtaate 
Nicaragua anneltiert worben war, jcheinen ſich endlich lichten zu wollen. Mar 
ſcheint regierumgsfeitig die Grunblofigfeit des Verdachtes, daß die deutſchen 
Miffionare als gefährliche politifche Agenten im geheimen Dienfte Englands 
ftünden, eingefehen zu haben. Dank der freundlichen Bermittelung des deutſchen 
Konfuls ließ fich der Präfident dazu bewegen, zwei Vertreter der Miſſion, die 
Brüder Berfenhagen und Martin in Managua zur Yubienz zu empfangen, 
Die dort geführten Verhandlungen find derart verlaufen, daß wohlbegründete 
Hoffnung auf eine Zeit der Ruhe und des Friedens für die Moskito-Miſſton 
vorhanden ift. Trotz der kritifhen Lage ber letzten Jahre Tonnte die Arbeit 
auf allen Stationen ohne Unterbredung weitergeführt werden, Ein erfreut» 
liches Wachstum zeigte Befonders bie Gemeinde auf der jungen Station Kap 
Gracias a Divs. Miffionar Großmann, der durch feine ärztliche Tätigkeit 
einen großen Einfluß auf die Eingeborenen ausübt, machte einen erfolgreichen 
Borftoß tief in das Wantsflußgebiet hinein zu dem Indianerftamm ber Sumu. 

Der Evangelifationsarbeit unter ben farbigen Ghriften des amerifa- 
nifchen Weftindiens fei nur im Vorübergehen gedacht. Die Zahl der ameri- 
taniſchen Miffionsarbeiter — es ijt eine wahre Mufterfarte von großen und 
Kleinen Denominationen dort vertreten — In ber Republit Cuba und auf 
Portorico Hat in ben letzten Jahren wieber beträchtlich zugenontmen und 
damit auch die Seelenzahl der Farbigen, die fih zu den evangelifchen Mif- 
fionsgemeinben’ halten; bejonber8 raſch war das Wahstum der Baptiftifchen 
Mifionsgemeinben. 
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Die Brübergemeine konnte am 8. Dezember 1904 das 150jährige Ber 
ftehen ihrer Jamalla-Miffion unter allgemeiner Anteilnahme begehen. In 
Kingſton Beteiligte ſich an der Jubelfeier auch der anglitanifche Exgbifchof, der 
die Berbienfte der Brübdermiffion in Jamalla, in warmen Worten anerfannte. 
Leider find die wirtiaftligen Nöte auf Jamaika und anderen weſtindiſchen 
Juſeln noch immer nicht ganz behoben. Trodenheit und niedrige Preife ber 
Bodenprobufte haben auf einigen Inſeln eine ziemlich ſtarle Auswanderung 


orgerufen. 

Dänijh-Weftindien erfreut ſich, ſeltdem fich bie Berfaufsverhand- 
lungen mit ben Vereinigten Staaten definitiv zerfchlagen haben, einer ber 
ſonders regen Fürforge ſeitens des daniſchen Volles. Dies lommt natürlich 
indirelt aud) der Miffion zu Gute, Miffionar Greider in St. Jan wurde ge- 
legentlich ber 150jährigen Jubelfeier des Beitehens der dortigen Miffion von 
bem König durch Verleihung des Danebrog-Drdens ausgezeichnet. Da bie 
Brübergemeine neuerdings eine ziemlich jtarle Diaspora in ber Domini- 
kaniſchen Republik zählt, fo ift feit vorigen Jahre dort ebenfalls ein Mife 
fionspoften begründet worden. 

Der raſch niebergefhlagene Aufftand in Trinidad hat die Miffion 
glüclicherweife nicht gefchädigt. ine befonders erfreuliche Entwidelung hat 
die Kanabifche Preshpterianermiffion unter den auf Trinidad fo ſtark vers 
tretenen imbifchen Kulis genommen, auch) bie Zahl tüchtiger eingeborener Mit« 
arbeiter hat fich geehrt. 

Südamerifa. — Der wirtſchaftliche Drud, unter dem infolge einer 
die Sataopflanzungen heimfuchenden Krankheit die Kolonialbevölferung bon 
Suriname in ben legten Jahren litt, ift auch an der Miffion der Brüber- 
gemeine nicht ſpurlos vorübergegangen. Daneben hat Krankheitsnot vielfach 
hemmend auf die Miffionsarbeit eingewirkt. Trogbem ift in PBaramaribo, 
fowie auf den Plantagen und in den Landbezirken die Miffionsarbeit regel« 
mäßig getan worden. Auch auf mehrfachen Reifen in das ungefunde Buſch- 
land feitens europäifcher und eingeborener Miffionare konnte eine Unzahl Ein« 
geborener getauft werben. Doc, bleiben biefe periobijchen Befuche immer nur 
eim Notbehelf, Aus ber für Paramaribo geplanten chineſiſchen Miffion ift 
nichts geworben, ba ber betreffende Katechiſt fich nicht dazu eignete. Dafür 
gebenft die Brübergemeine unter den aus Yaba eingeführten Kulls bie Miſſtons- 
tätigfeit in Angriff zu nehmen; einftweilen erhält zu diefem Behufe ein Mife 
fionar in Holland die nötige ſprachliche Vorbildung. Eine recht hoffnungs - 
reiche Entwidelung bat bie Miffion der Brüdergemeine unter den indifchen 
Kulis genommen. In einer von 26 Kindern befuchten Schule geben zwei 
indiſche Evangeliften Unterricht. Die Kuligemeinde zählt bereits 93 Seelen; 
im legten Berichtjahre tonnten allein 40 Erwacjfene und 15 Rinder getauft 
werben. 


Wie in früheren Jahren, fo find auch im ber neueiten Zeit ber angli« 
Lanifhen Miffion in Britiſch-Guhana unter ben Inbianerftämmen ber 
Kolonie reiche Erfolge befchert gewefen. Dan fann jegt mit ziemlicher Sicher ⸗ 
beit annehmen, baß bon den 20000 Seelen, bie die Inblanerbebölferung Britifch- 
Guhanas umfaßt, nur noch verſchwindend Kleine Nefte — umb zwar find dies 
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meiſt Stämme, bie art gen yasni =" 
gebtete Hin und ber wechjeln — an bem Heibentum ihrer Väter fefthalten. 
Aber gerade bem reichen Segen gegenüber, die die anglilaniſche Indianer 
miffion aufzuweifen bat, ift es doppelt bedauerlih, daß «8 ber Guyana 
Didzefan Kirchen · Geſellſchaft· an genügenben Kräften gebricht, um bie jungen 
Ghriftengemeinden auch gehörig pflegen zu Können. Auch geht dadurch die 
außerſt günftige @elegenheit verloren, bom dem Gebiete der dhriftianifierten 

änme aus einen Vorſtoß in bie Indianerterritorien ber benachbarten 
Staaten Venezuela und Brafillen zu unternehmen. Wuch ber in viel befchei- 
benerem Mafiftabe betriebenen Indianermiffion der Plymouth-Brüber hat e8 
in ben legten beiden Jahren nicht an Segensfrüdten gefehlt. 

Verhältnismäßig reich ift die Ernte, die die Anglitaner unter ben chine - 
ſiſchen Plantagenarbeitern eingeheimit haben, bon denen über zwei Drittel — 4300 
— ber evangelifchen Kirche angehören. Bei den indifchen Kulis ift ber Prozente 
fat ber Getauften bei wetten nicht fo ftarf (vier Prozent), doch haben auch 
fie die Zahl 4000 bereits überfchritten, 

Ein Miffionsproblen, das feiner endgiltigen Loſung noch harrt, ift die 
Miffionierung der auf mindeftens I Million gefhätten heidniſchen Indianer 
innerhalb der Grenzen Brafjiliens. Die verſchiedenen Kleinen Miffionsunters 
nehmungen, die ebangelifcherfeits Turz bor der letzten Jahrhundertwende ins 
Leben gerufen worben waren, haben durch den Tob ober die Erkrankung ihrer 
Begründer, wohl auch infolge Mangels an genügender Unterftägung durch 
bheimatlihe Miffionstreife ein vorzeitiges Ende gefunden. Auch die don jeiten 
der Deutſch⸗ Evangellſchen Synode von Rio Grande bo Sul unter bie Bororo- 
Indianer entjandten zwei Höglinge des Berliner Zohannesftiftes haben ihre 
Station wieder aufgegeben, weil bie Indianer von Zatholifcher Seite gegen 
fie aufgehegt worden waren. 

Nenerbings haben die italienifchen Salefianer, deren Orben tm leiten 
Jahrzehnt aberhaupt eine Hervorragende Tätigkeit in Südamerika entfaltet, 
aud unter den Goroabos-Indianern im Stante Matto Groſſo mehrere Mifr 
fionspoften begründet, wobei fie ſich weſentllcher Unterftügungen ſeltens ber 
Staatsbehörben zu erfreuen hatten. ühnliche Unternehmungen feitens ein» 
beimifcher brafillantſcher Ordensgeiftliher haben bisher jänmerliches Fiasto 
gemacht. Zu ben Galefianern haben wir allerdings bas Zutrauen, baf fie fo« 
lider arbeiten. 

Nach den bisherigen Erfahrungen wirb man allen Heinen Denomina- 
tionen und befonders jogenannten Freimiffionaren dringend abraten müffen, 
fi; an ber Löfung des ſchwierigen Problems einer Miffionierung ber Indianer 
ftämme im zentralen Südamerita aktiv zu beteiligen. Es tft das eine Urbeit, 
bie unſeres Eraditens nur bon einer großen, wohlfundierten unb über aus« 
reichende perjönliche ſtrafte berfügenden Miffionsgefelfhaft unternommen 
werden fan. Schade, daß die anglifanifhe „Sübamerikanifhe Miffionsge- 
ſellſchaft zur Zeit noch zu fehr mit Miffionsarbeitern und Geldmitteln kargen 
muß, fonft wäre fie, nad) der vortrefflichen Pionierarbeit, die fie im letzten Jahr- 
zehnt unter ben Indianerſtämmen des Ehaco geleiftet hat, zu urteilen, bie ge» 
eignetite evangelifche Miffionstörperfäaft, um vom Paraguay-Ehaco aus alle 
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mahlich No Sees ne mar ren er Bolivia und 
Argentinien auszubehnen. Ein weiteres Eingehen auf die ebangeliſche Chaco- 
Miſſion ift nicht nötig, da diefelbe in einem befonberen Artikel der „U. M»B.“ 
(06, 129) behanbelt ift. 

Dod möchten mir noch zweier anderer Inbianermiffionen ber eben er» 
mwähnten Geſellſchaft gedenlen und zwar zunachſt der Miffion unter dem durch 
Intelligenz und eime gewiſſe perfönlihe Würde ausgezeichneten Volle der 
Araukaner im füblihen Chile. Die Regierung hat bie 150000 Uraufaner 
nad ihrer Unterwerfung auf beftimmten Reſervationen angefiebelt, beren 
Grenzen freilich don chileniſchen und fremden Anſiedlern nicht immer reſpel · 
tiert werden. Trotzdem daß unter ben Araufanern feit längerer Zeit eine über 
zahlreiche Kräfte und ftarke ftaatliche Subventionen verfügende fatholifche Miſ- 
fion arbeitet, hat dieje doch das Vertrauen des Volkes nicht gewinnen können. 
Die evangelifche Diiffion ift bisher noch auf bie beiden Stationen Naguehue 
(Duepe) und Cholchol befchränft, auf deren erfterer eine Aderbaut- und In⸗ 
dufteiefchule für Junglinge und ein Internat für Mädchen tft. Im ganzen 
find auf beiden Stationen 177 junge Araulaner gefammelt. Maguehue zählt 
eine Ghriftengemeinde von 27 erwachjenen Eingeborenen, darunter die beiden 
berborzagenden Häuptlinge Paillalef und Namunfura, welche den engliſchen 
Miffionaren als wirffame Mitarbeiter zur Seite ſtehen. Auf Predigtreifen 
und durch heimfehrende Schüler wird das Evangelium in die Anſiedlungen 
ber aderbautreibenden Uraufaner hineingetragen. Trügt nicht alles, jo ſieht 
ber ebangelijchen Araukanermiſſion eine hoffnungsreihe Entwidelung bevor. 

Im Feuerlande beſchräntt fi bie Mifjionsarbeit immer mehr darauf, 
am Sterbelager eines dahlnſchwindenden Volksſtammes Samariterdienfte zu 
tun. Die Yahgan, unter denen bie Südanterifanifche Miſſionsgeſellſchaft bis- 
ber hauptfächlich gearbeitet hat, find auf 130 Seelen zuſammengeſchmolzen, 
bon denen fich die Hälfte um die Station Tefenifa auf der Holite-fänfel ger 
fammelt bat. Da bie Station aber zu abgelegen ift und den Eingeborenen 
nicht genügenbe Arbeitsgelegenheit bietet, joll fie nach der Oftküfte der Inſel 
Navarin verlegt werben. Die Miffionsftation Uſchuwaja ift inzwifchen einge- 
gangen. Auch die andern beiden Stämme ber Alakaluf (800 Seelen) und ber 
Ona (600 Seelen) feinen dem Untergange geweiht zu fein. Matrofen, Belgjäger, 
Golbfucher, Züchtlinge — Uſchuwaja ift Deportationsort geworden — und Bieh- 

führen einen erbarmungslofen Strieg gegen bie eingeborne Revölferung. 
Es gehört mit zu ben verborgenen Wegen Bottes, daß einer von fo geheiligten 
Erinnerungen verflärten Miffion, wie der fyeuerländer, ein fold) trauriger Aus · 
gang beſchieden tft. 
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Chronik. 
Die ſtudentiſche Miffionsverfammlung zu Naihpille, der Haupt- 
Hadt bon Tennefee, in den Vereinigten Staaten vom 28, Februar bis 
4. März biefes Jahres war ein Ereignis von miffionsgefchichtlicher Bedeutung. 


ee: 


— 
296 Chronit. 


Nach jeiner Begründung im Jahre 1886 war es das fünfte Mal, daß das 
Student Volunteer Missionary Movement in Norbamerifa und Stanaba feine 
von 4 zu 4 Jahren ſich wiederholende Kondention abhielt: 1891 in Cleveland, 
1894 in Detroit, 1898 wieder in Cleveland, 1902 in Toronto — jedesmal mit 
fteigender Beteiligung, der größten 1906 in Nafhoille, einer fo großen, wie 
fie Aberhaupt noch niemals eine Miffionsverfammlung gehabt hat. Und bie 
ganz überwiegende Majorität biefer Konferenz beftand aus „Studenten“, b. 5. 
nad bem amerilanijchen Sprachgebrauch jowohl aus Studierenden der eigent- 
lichen Umiverfitäten und ber Seminare, wie aus Schülern ber Kolleges und 
überhaupt der nichtumiverfitätlichen höheren Lehranſtalten und zwar beiderlei 
Geſchlechts. Außer den morgendlichen und abendlichen Hauptverfammlungen 
in bem 5000 Berfonen jaffenden Ayman-Hubditorium mußten Nebenverfamme 
lungen veranftaltet werben, die auch noch von über 1000 Hörern befucht mur- 
den. Es habe, ſchreibt der Redalteur bes Miss. Rec. of the Unit. Free 
Church of Scotland, D. Robfon, der ber Verſammlung als Deputierter feiner 
Kirche beimohnte, das Herz aufs tieffte bewegt, wenn man von ber Blattform 
in bie gebannt aufmerkſamen Angefichter diefer Taufende der ringsumfigens 
ben jungen Leute gebliett und darüber nachgedacht habe, was für Kräfte im 
Bewegung gejegt werden fönnten durch eine ſolche Menge jugendlicher Leben 
die ſich dem Dienste Ehrifti geweiht Hatten. 

Bon 700 höheren Lehranftalten waren — außer 286 Profefforen — 
3060 allein als Delegierte anwefend, dazu 144 Miffionare von 26 Miffionse 
gebieten, 149 Abgeordnete von 95 Miffionsvereinigungen, 44 Vertreter 
der Preſſe und 397 don auswärts gelommene Gäfte, unter ihnen & 
Studenten aus China, Japan und Korean — ungerechnet die mehreren Tau» 
ſend von nicitoffiziellen Befuchern. Meifterhaft wurden die Verhandlungen 
geleitet bon dem Führer der ganzen Bewegung, Dir. Mott, deffen Anſprachen- 
wie immer, zu ben zünbendjten gehörten. Das Programm war reid; und 
ſehr vielfeitig; neben Profefforen, Miffionsdirektoren, Sefretären des Stud. 
Vol. Movement und Stubenten famen auch Politifer, Kauflente und Zei— 
tungsrebakteure zu Wort und — ſoweit mir die Berichte bereits zugegangen 
find — mit gebiegenen Anſprachen und Referaten. Bejonders hervorgehoben 
werben bie Neben bes britiſchen Geſandten in Amerika, Sir Mortimer Dus 
vond, bes Chefredafteurs des Toronto Globe, Mr. Macdonald, und des Die 
zeftor ber Presbpterianer-Miffton, Mob. Speer, die ih — wenigftens im Aus 
zug — mitzuteilen gedenle. Namentlich das Meferat des letzteren über „bie 
Ungulänglicjfeit ber nichtehriftlichen Meligionen zur Befriedigung ber religiöferr 
Bebürfnifje der Welt“ machte tiefen Eindrud. In befonderen Sektionen wurs 
den des Nachmittags miffionarifhe Spezialfragen behandelt, in ben allge 
meinen Abendverfanmlungen Berichte don dem verſchiedenſten Miffionsge- 
bieten erftattet und für frauen, Ärzte ufw., wie für die auf der Stonfereng 
vertretenen berichiedenen Kirchlichen Denominationen befondere Sitzungen ber 
anftalte. Bon den 400000 ME. Betriebsuntojten, die für die Arbelt der 
nachſten 4 Zahre veranfchlagt waren, wurden ohne jede Preffion in Kurzem 
365000 DIE. gezeichnet. Die Haltung der Konferenz war von Anfang bis zu 
Ende wärbevoll, alle Beifallsbezeugungen unterblieben, ernfter und freubiger 
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Gebetsgeiſt beherrſchte alle Verhandlungen. Der über die bisherige Tätigfeit 
be3 Movement erjtattete Bericht ift bereits in einem beſonderen Schriftchen: 
The first two decades of the Student Vol. Movement erjdienen, aus dem 
nur hervorgehoben ſei, daß feit 1836 2953 volunteers (mit Einfchluß der 
Frauen, wohl aud) ber verheirateten) in den Miffionsdienft getreten feien, 
innerhalb ber legten 4 Jahre ca. 1000, Befonderer Fleiß ift auf die Einrich ⸗ 
tung don Miffions-Studienklaffen verwendet worden, deren es jett 1049 gibt, 
in welchen auf Grund bon zu dieſem Bwed befonders verfaßten Tertbüchern 
‚einheitliche Miffionsiehrkurfe veranftaltet werben, am denen fi 12629 Schüler 
höherer Sehranftalten beteiligen. Un der Yale-Univerfität ift ein befonberer 
Miffionstehrjtuhl errichtet worden, auf welchen der jehr rührige Educational 
Secretary of the Student Vol. Movement, der Berfafjer derfchiedener jener 
Tertbücdher und der Geography and Atlas of Prot. Miss., Harlan P. Bea, 
berufen worden ift. (Rec. of the Unit. Free Church 1906, 203). 


Literaturbericht. 


1) Murray Mitchell: „The great religions ofIndia.“ Edinburg. 
1905. S. 278. Belanntlich veranftaltet bie Duff Missionary Lectureship von 
4 zu 4 Jahren in-Edinburg und Glasgow Serien don Miffionsvorlefungen, 
welche ftiftungsgemäß veröffentlicht werden muſſen. Wiederholt find herbor- 
zagende Miffionare die Borlefer geweſen, jo das vorletzte Mal ber ſeitdem 
heimgegangene James Stewart von Livingitonia (Dawn in the dark Conti- 
nent or Africa and its missions cf. 1903, 489), das letzte Mal (1905) M. 
Mitchell, ein indifcher Miffionspeteran, der nod) dor der Veröffentlichung feiner 
dectures im hoben Alter von 90 Yahren geftorben ift. Er war ſchon nicht 
mehr imftande, die Borlefungen felbft zu halten und mußte das feinem Neffen 
MGames Mitchell) übertragen, der auch bie Bırhausgabe beforgt hat, ber 
ausgearbeitet hat fie ber Greis noch ſelbſt, ſodaß bie vorliegende Berdffent- 
Uchung durchaus feine eigene Leitung ift. Wie der Herausgeber mitteilt, hat 
M. M. ſchon in der früheften Periode feines Iangjährigen Mufenthalts in Indien 
bie dortigen Religionen zum Gegenftande feines Spezialſtudiums gemacht, 
und man war bei feiner hohen Begabung, feiner gediegenen wifienfhaftlichen 
Bildung und feiner langen miſſionariſchen Griahrung berechtigt, etwas Aus- 
‚gegeichnetes zu erwarten. Ich griff daher begierig nach dem Buch; denn 
namentlich; der Hinduismus ift eine für uns Abendländer, trog ber großen 
‚über ihn beftehenben Literatur eine fo ſchwer durchfichtige und unferem Denten 
fo untongeniale religiöfe Erjheinung, daß man nicht aufhört zu wünſchen 
mehr Licht über ihn zu erhalten. Aber ic muß ehrlich geftehen, meine dies« 
Gezüglichen Erwartungen find nur mäßig erfüllt worden. „Philofophie (heift 
es p. 71) durchdringt tief den Hinduismus und es tft hohe Zeit, daß ich much 
ihr zumenbe. Uber jo etwas wie eine eingehende Distuffion über dieſen 
-Begenftand muß ganz außerhalb diefer Vorlefungen Bleiben; wollte ich fie 
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berfuchen, fie würde Sie zu Tobe ermüben. Alles was ich vornehmen fan 


ift, Ummiffe von einem ober zwei Syitemen der indifchen Gedanfenmelt zu 


geben.” Gerade das erwartete ich aber, in dieſe ung fo frembartige Gedanken» 
melt in der Weife eingeführt zu werben, daß id) ihrem Verſtandnis wirklich 
näher fan. Was der Autor gegeben Hat ift ja lehrreich und lichtvoll, aber 
es ift weſentlich Belanntes, fowohl was bie religionsgeſchichtliche Entiwidelung 
wie was bie allgemeine religiöje Eharalteriftit des Hinduismus angeht, für 
Vorlefungen vor einem jugendlihen AYuditortum gewiß fehr nüglih und bes 
ſonders dur bie zahlreihen Einflehtungen von eignen Erlebniffen, Illuſt ⸗ 
rationen uſw. inftrufttv, aber nur im befpränkten Maße eine literariſche Be» 
reiherung unferer Kenntnis des Hinduismus. Doc ih bin wohl zu ans 
ſpruchsbvoll in meiner Erwartung geivejen; bie Borlefungen waren auf Stubenten 
berechnet und ber greife Leltor hat Recht: die fubtilen Gebanfengänge ber 
Hinbu-Theofophiften zu verfolgen, ift im ihrer Schtwerfaßlichkeit Teicht ermübenb, 
Kein anderes Religionsfyften macht in diefer Beziehung ſolche Schwierigkeiten. 
Daher find auch der „Zoroafterianismus*, „Bubbhismus”, „Mohammebanis- 
mus“ umb „bie Religionen ber wilden Raſſen“ Gegenſtande leichterer Behand» 
lung. Bei dem Bubbhismus Wäre ein genaueres Eingehen auf ben gegen- 
mwärtigen Buftand zu wunſchen gemwefen, in welchem er fi in ben bon ihm 
beherrfchten Ländern befindet und ber von dem urfprüänglichen Wefen diefer 
in Europa fo falſchlich idealifierten Religion fo grundverſchieden ift. Bei ber 
geringen Unhängerzahl, die der oroafterianismus noch bat, Ift bie ihm zuteil 
geworbene Behandlung befonders bem Bubbhismus gegenüber faft zu ums 
fangreid. Über den Dſchainismus und den Sithismus iſt das nötige kurg 
und klar gefagt, ebenfo über ben Animismus, nur daß bier 3. B. die Kols 
und bie fo erfolgreiche Goßnerſche Miffion unter ihnen zu kurg gefonmen 
bezw. ganz übergangen find. Was über die neueren religidfen Bewegungen 
innerhalb bes Hinduismus und Mohammedanismus bemerkt ift, ift war auch 
nicht unbetannt, aber Iichtvoll, während ber bubbhiftifchen Sekten nur apho- 
riſtiſch gedacht iſt — Das Buch ift leicht Tesbar, fo daß es aud) deutfchen 
Sefern feine Schwierigkeiten bereitet. 

2) Eutfhewig: „Die religidfen Selten in Norbhina mit bes 
fonberer Berüdfihtigung der Sekten in Schantung. DOftafiatifcher 
Lloyd. 1905. ©. 56, In dem Wrtifel: „Sottfucher unter ben Chinefen* 
(S. 38 fi.) hat Miffionar Genähr ben Lefern biefer Beitfchrift bereits einigen 
Einblick in das chineſiſche Sektenweſen gegeben, nach einer orientierenden Ein» 
leitung fi) aber auf bie eingehende Behandlung nur einer diefer Sekten, ber Lunge 
HmaSelte, befgränkt. Auch Miffionar Lutſchewitz (in Tfimo) gebenkt diefer 
wie ber ir verwandten Sien-Tien-Selte verhältnismäßig ausführlih, und 
zwar unter Benutung derfelden Quelle wie Genähr: De Groot, Sectarlanism 
and rellgious persecution in China, aber er zieht fich die Grenzen weiter, doch 
gibt er, obgleich er eine ftattliche Reihe von Sekten nennt und charalteriſiert, 
feine Gefamtüderfiht über fie, ſelbſt nicht Aber die nur von Nordchina; das 
hinefifche Sektenweſen ift jo ausgebehnt und eine Einſicht in basjelbe fo ers 
ſchwert, daß eine folche Üderficht zur Zeit wohl überhaupt noch nicht gegeben 
werben Tann. — Abgeſehen von dem erften laum etwas Neues bietenben 


Teile der Broſchure über den Ronfuzianismus und feine Intoleranz, bem 
Buddhismus und Taoismus wie über die Grande der Berfolgungen, benen 
beide ausgeſetzt gemejen find, und über die Entftehung ber Selten, werben die 
legterenim 2. Teile in 4 Hauptfreife gruppiert: den bubbhiftifchen, ben taoifti» 
ſchen, den konfuzianifhen und die Verzweigumgen ber „Weihen-Qotos-Sefte*, 
eine Einteilung, bie fi) freilich nicht fireng burdführen läßt. Wie mit den 
Religionen Chinas fo ift es auch mit den Selten: ber religiöfe Gehalt ihrer 
Lehren und Gebräuche ift fehr gemifchter Natur; bon Aderglauben überwuchert 
find mehr oder weniger alle, bie Stellung der Regierung gegen fie ift faft aus · 
nahmslos eine undulbfame, aber eine ſcharfe Scheidung zwiſchen ben rein 
religiöfen Gemeinſchaften und den geheimen Gefellihaften von halbreligiöfen 
Charakter, die politifche, ja vevolutionäre Ziele verfolgen, läßt ſich nicht durch- 
gehends durchführen. Am fektenzeichiten und religids am gehaltwollften ift ber 
duddhiſtiſche Kreis, am abergläubifchften der taoiftifche, am revolutiomärften bie 
Familie der „Weißen Lotos -Selte.“ ebenfalls ift es ſehr inftruktiv, einen 
Blick in biefes Seltengewirr zu tun; man lernt baraus wieder, wie ſchwer es 
ift, ſich von dem religiöfen Leben eines fremden Volkes, fpeziell dem der Chineſen, 
eine ber Wirklichkeit entfprechende verftänbnisvolle Kenntnis zu verſchaffen. Bon 
den wunberlihen Namen, die fi die Selten gegeben haben, feien der Kurio ⸗ 
fität wegen, wenigſtens einige aus dem bubbbiftifchen und taoiftifchen Streife 
engeführt; die vorhimmliſche Religion; die Draden-Blumen-Selte; bie Ge- 
meinſchaft der tugendfamen Leute; die Sekte des überftrömenden Glucks; bie 
Ein ·Weihrauchſtoc · Gemeinſchaft; die zur arbeit erwachte Gemeinſchaft; bie 
Selte ber verwandelten Seele; die Lehre bes reinen Glüds; die Sefte der 
acht Diagramme; die Meligion der goldnen Pille; bie Neligion bes Urprinzips; 
die Weiße Wolfen: Sette, 

3) Zange: „Das Fohannesevangeliun oder Ehriftentum und 
Grlehentum, Evangelium und moderne Weltanfhauung auf ber 
Oberftufe höherer Rehranftalten.“ Gütersloh. 1905. 2 Mark. Diefe 
eigenartige, aus ber jahrzehntelangen Prariß eines erprobten Schulmannes 
und ber Erfahrung eines gläubigen Ehriften herausgewachſene Behandlung bes 

ebangellums vor ben Schülern ber Oberprima, die das ſechſte 
Heft feines „Leltfadbens für den evangelifchen Nellgionsunterricht” bildet, 
bringen wir dieſes Ortes darum zur Anzeige, weil fie mit ihrer tiefgründen« 
den Auslegung des „pneumatifchen“ Evangeliums in ber Geftalt, wie es ung 
Zohannes berichtet Hat, in einer Weife Neligionsvergleihung verbindet, bie 
gerade den ibealften nichtpriftlichen Weligtonsvertretern und ⸗Anſchau - 
ungen gegenüber bie einzigartige SHerrlichteit der Perfon wie bes Werles 
Sefu Chrifti Überzeugend ans Licht ftellt. Speziell ift e8 die Beziehung auf 
das Griechentum, die der Verf. im Auge hat, und über bie er in dem Schluß» 
abſchnitt: „Bejamt-Rüdslik und Gewinn“ unter Nr, II auf nur 8!/a Seiten 
eine prägife und behaltliche Charalteriſtil gibt. Aber aud) was er anhangsweije 
in prägnanter Kurze (S. 111 f.) über „bie indifchen Erlöfungs-Meligionen“ fagt, 
trifft die Hauptpunfte, Diele Inbeziehung-Segung ber Schriftauslegung zur 
Bergleihung mit nichtehriftlichen hochſtehenden ober für hochitehend gehaltenen 
Religionen ift zeitgemäß gerabe vor den Schülern der Oberftufe ber höheren 
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Vehramftalten und daher der Vorgang des borliegenben Leitfadens vorbildlich 
Der reihe Inhalt desſelben ſchließt ſich nicht an eine fortlaufende Erklärung 
des Evangeliums, ſondern er ift nad; großen Geſichtspunkten gruppiert: In- 
Halt und Biel des Ev. ; bie Auferftehung Jeſu und ihre Bedeutung; mas Jeſus 
im Johannes · Evang. vom heil. Geift lehrt; dann vornehmlich in gefchichtlicher 
Folge und in bielfeitiger Beziehung Jeſu Unterricht über feinen Tob. Den 
Schluß machen die leiten Worte Jeſu (Rap. 17—19) und der ſchon ermähnte 
Tnappe refümierende Gefamt-Rüdblid. 

4) Die Februar-Nummer des zu Lovedale erfcheinenden Monatsblattes 
Christian Express bringt in einer Großquart-Musgabe don 72 Seiten ein 
von Fundigfter Hand (Dr. Roberts) gejchriebenes: In memorlam Dr. James 
Stewart for forty years Principal of Lovedale, das in feinem erften Teile 
eine prägnante Slizze bes Lebens und Wirkens Steivarts enthält, die feine 
Bedeutung nicht Bloß für Lovedale, jondern für die Miſſion Südafrikas über 
haupt Mar herausftellt, und im zweiten Teile alle die Sympathie-Bezeugungen 
und Nekcologe zufammenftellt, welche in Privatbriefen wie in ber Preſſe über 
ben Wert des Mannes in feltener Einmütigfeit fich ausgefprocdhen haben, Ein 
miffionsgefhichtliches Dokument, das in dem Literatur-Bericht einer Allgem. 
Mifj-Beitichrift befondere Erwähnung verdient. 
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Berichtigungen. 

1) Bezüglich meiner Bemerkung S. 198 oben jchreibt mir Here Bros 
vinzial Uder, daß „feinerfeits feine Gebächtnisierung vorhanden war in bezug 
auf ben Grund feines Schweigens in Berlin. Herr Niffionsinfpeltor Hauß · 
‚leiter wird fich wohl nod erinnern, baß wir zuſammen über biefe frage 
ſprachen als wir uns zu dem Berfanumlungslofal begaben.* — Auf meine 
Anfrage hat Here Infpektor Haußleiter geantwortet; „Herr P. Ader hat 
Recht, wenn ex ſich auf ein Gefpräcd mit mir beruft, das wir vor Beginn der 
Sikung auf dem Wandelgang mit einander führten. Es mar ein dritter 
Teilnehmer babei. Ob deshalb der Plural „Kollegen” in der Anmerkung 
auf ©. 195 genau ift, weiß ich nicht. Was mich betrifft, fo finde ich den In⸗ 
halt unferes Dialogs richtig gefennzeichnet.”r — Die Zufchrift des Herm U. 
tar reichlich lang und ging in Zatholifche Dogmatik, Upologetif und Eregefe 
au weit ein, al3 daß ich fie hätte abdruden Lönnen, zumal fie auch nichts 
weſentlich Neues brachte. Ich hätte eine ziemlich umftändliche Entgegnung 
ſchreiben muſſen, dazu jehlte in einer Mifjions-Zeitfehrift der Raum und 
3 war auch nicht abzufehen, baß die weitere Diskuffion ein fruchtbares Er 
gebnis liefern würde. Barned. 

2) In ber jtatiftifchen Tabelle ©. 226 f. ift zu lefen in Spalte 10 
8. 2 und 3 ftatt 459 und 58: 2480 und 358. Und in Spalte 13 Gefant- 
fumme ftatt 22243: 13243 





Ernft Möttgers Buchdruderei, Kaffel. 


Die däniſch-⸗halleſche Miſſion 


in ihrer Bedeutung für Die evangeliſche Miſſionsgeſchichte. 
Bon Julius Richter, 


Um 9. Juli werden es 200 Jahre, dat Bartholomäus Ziegen- 
balg und Heinrich Plütihau auf der Rhede von Trantebar landeten. 
Ein bedeutungsvoller Gedenktag; denn die evangelifche Kirche ſieht 
in den Wrbeiten jener Pfadfinder in Trantebar die Grundlagen 
des Heibenmilfionswerfes, die fie heute noch fefthält; und fie 
erfennt in ben Untrieben, aus melden damals bie Miffionstat 
Herausgeboren wurde die Quellen und Kräfte, aus denen ſich feit- 
her die Mifjion daheim und draußen genährt und verjüngt Hat. 
Es lann hier nicht unfere Aufgabe fein, auch nur im engften Rahmen 
einen Abriß ber Geſchichte der dänifch-hallefhen Miſſion zu ſchreiben; 
es liegt darüber eine ausgedehnte Miffionsliteratur vor. Auch im 
biefer Zeitfchrift ift darüber wiederholt gehandelt worden.!) Es 
Liegt uns vielmehr daran, die als eine große Epifode abgeſchloſſen 
Hinter uns liegende Gefchichte der d..h. Mijfien als ein Ganzes zu 
betrachten und das hervorzuheben, was an ihr für die evangelifche 
Miffionsgeihichte bedeutungspoll ift. 


1) Ferd. Fenger, Geſchichte der Tranfebarfchen Miſſion, deutih von 
Dr. Frante. Grimma 1845. Daneben vor allenı bie drei großen Biographien 
von Germann, Ziegendalg und Plütfchau, die Gründungsjahre der Tranfes 
barſchen Miſſion, Erlangen 1868; oh. Phil. Frabricius, feine fünfzigjährige 
Wirkfantkeit im Tamulenlande und das Miffionsieben des 18. Jahrhunderts 
daheim und draußen, ebenda 1865; Miffionar Chriftian Friedrich Schwark, 
ebenda 1870. Plitt-Hardeland, Geſchichte der Luthertihen Miffton 1, 
33—221. Bu den: diesjährigen Jubiläum verfaßt Paſtor Naeder im 
Auftrag der Oſtindiſchen Miffionsanftalt eine zufammenhängende und ab» 
ſchließende Geſchichte der d.h. Miffion; fie fol noch im diefem Jahr er- 
ſcheinen. Von Auffägen in diejer Zeitfchrift fei hingewieſen auf folgende: 
Bartholomäus Ziegenbalg als Bahnbrecher der Lutherifchen Miffion 1883, 
481, 529; 1900, Bol. 49; Chriftian Friebr. Schwark 1900 Bbl. 67; die Bes 
deutung U. H. Franfes und des Hallefchen Watjenhaufes für die evang. 
‚Heidenmiffion 1898, 241; der Ausgang ber d.h. Miffion in Indien 1886, 
345. Bgl. aud) Evang. Dliffionen 1898, 121, 145, 181, 217, 278, Gejcichten 
und Bilder a. d. Heidenmiffion Heft 16 u. 24 und die Jubilaumsnummer 
de3 Evang.luth. Miffionshlatts Nr. 11. Auch Handmann, die eveluth. 
Zamulenmiffion in der Beit ihrer Neubegrüämdnng. Leipzig 1903. Kap. 3. 
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Richter: 
I. 

In der Heimat hat die d.h. Miffion neue Wege aufgezeigt, 
indem fie zum erften Male eine heimatlihe Miffionsgemeinde 
fammelte und die Miffion zu einer gemeinfamen Angelegenheit ber 
gläubigen Chriſten machte. Es mar bereit3 früher, in beträchtlichen 
Umfang von Holland aus in feinem indiſchen nfelbefige, in klei— 
nerem Maßjtabe von den Engländern unter ben nordamerilaniſchen 
Indianern Miſſion getrieben; im erften Falle hatte fie ſich gegründet 
auf die altproteftantifche Anfhauung, daß es die Pflicht der chrift- 
lichen Obrigfeit jei, den heidnifchen Untertanen ber Solonien das 
Ehriftentum zu bringen, und auch im zweiten Falle ftand die Miſſion im 
der Hauptfache unter dem Gefichtspunfte folonialer Verpflichtung. Die 
Miffion mar don Holland aus als Gtaatsaufgabe Betrieben; 
bie zuſtändigen kirchlichen Behörden hatten wohl die Miffionare 
gefucht und orbiniert; aber die Kolonialbehörden jandten jie aus, 
bejolbeten und beauffichtigten fie; die Miffion war ein Departement 
der Kolonialverwaltung. Auch die d.h. Miffion ging zunächſt vom 
dieſer Anfhauung aus; feine chriftlihe Negentenpflicht Iegte dem 
König Friedrich IV. von Dänemark den Gedanken nahe, in ben 
überſeeiſchen Beligungen der däntihen Krone Miffion zu treiben, 
Das in Kopenhagen 1714 eingefegte Collegium de cursu evan- 
gelii promovendo mar eine föniglihe Perwaltungsbehörde; Die 
Mittel für die Miffion flohen erft aus ber königlichen Privatichatulle 
und fpäter (feit 1711) aus ben Einkünften ber königlichen Poftkafje, 
Die dänifche Kirche hatte, außer einer vorübergehend eingefammelten 
Kirchentollefte, mit der Miſſion nichts zu tun; in ihr hatte fie feinen 
Boben, und es entwickelte fi auch fein heimatliches Miffionsleben. 
Das Mijfionsinterejje blieb in Dänemark auf die Hofkreije beſchränkt. 
Deshalb jcheiterten aud) Die zweimal gemachten Verfuche, in Kopenhagen 
ein Seminar zur Ausbildung däniſcher Miffionare zu gründen, und 
aud) der Verſuch des Königs Ehriftian IV., in Verbindung mit bem 
bon ihm gegründeten Gtubentenfonvilte Regentzianum eine Inſpeltion 
für Miſſionskandidaten einzurichten, mißglüdte. Die Miffion mar 
nicht bollstümlich. 

Anders in Deutfhland. Nachdem der däniſche Hofprediger 
Dr. Lütkens die erften Mifftonare durch Vermittlung der Berliner 
Pietiften erhalten hatte, liefen bald die Fäden, die von Kopenhagen 
nad Deutichland hinübergeſponnen wurden, in W. 9. Frandes 
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Händen und in dem bon ihm begründeten Hallefhen Waiſenhauſe 
aufammen. U. H. Frande, ber durch bie tatträftige Grundrichtung 
feines Cpriftentums, durch feine Beziehungen zu Leibniz und durd) 
feine Beftrebungen zur Belebung der orientaliichen Kirchen der Miffton 
innerlichft nahe ftand, ergriff dieſe Verbindung mit der däniſchen 
Rolonialmiffion mit Freuden, und da er neben und nad) Spener 
das anerkannte Haupt der pietiſtiſchen Richtung in Norddeutſchland 
mar, prägte er ben jid um ihn fcharenden Streifen bie Miffions- 
liebe ein und jammelte fie um die Trankebarſche Miffion. Das in 
Kleinftaaterei zerriffene Deutſchland Hatte feinen Kolonialbefig. Es 
mußte an die Stelle der altproteftantijchen dogmatiſchen Begründung 
eine neue, tiefere Funbamentierung der Miffion als allgemeine 
Chriftenpflicht aus dem Wejen und dem Univerjalismus bes Chriften- 
tums treten. Da in Deutſchland keine Kolonialbehörde und keine 
lirchliche Inſtanz als Eenbungsorgan borhanden war, murbe bie 
Mitarbeit an der Miffion eine Tat freier, felbftlofer Liebe, die ſich 
bertrauenspoll an U. H. Frande und über feinen Tob hinaus an 
bie Frande’ihen Stiftungen anſchloß und ihre Gaben dorthin ſandte. 
Bu einer gejellfhaftlihen Organifation ift es in dieſen Halleſchen 
Miſſionskreiſen nicht gefommen; die Diiffionsliebe blieb formlos, 
im freien Fluſſe. Aber die Grundlagen, aus melden fi) das 
heimatlidie Miffionsleben des 19. Yahrhunderts entfalten follte, 
waren gegeben: Miffionsfreunde, welche die tätige Teilnahme an 
der Miffion als notwendigen Beſtandteil ihrer Chriſtenpflicht erfannt 
hatten; ein lebendiger Mittelpunft in Halle, U. 9. Frande und jeine 
Nachfolger, zu demen diefe Miffionsfreunde als zu ihren geiftlichen 
Vätern und Führern aufihauten; und eine regelmäßige Verbindung 
zwiſchen ber Zentralftelle und den zerftreuten Diffionsfreunden durch 
gedrudte Mifftonsberichte. A. 5. Frande und feine Nachfolger riefem 
ihre Freunde immer wieder zur Fürbitte für die Miffionare und ihr 
Werk auf, wurden nicht müde, um Gaben für das Miffionswerf zu 
bitten, und veröffentlihen in der jeit 1710 unter mehrfach berün- 
berten Titeln bis 1880 fortgefeßten erften periodiſchen Miſſionsſchrift 
fortlaufend die bon dem Mifftonsfeldbe einlaufenden Berichte, um 
dadurch das Feuer der Miffionsliebe zu unterhalten. Diefe in der 
Stille fid) Bildende Miffionsgemeinde war in befonderem Sinn eine 
ecclesiola in eccelsia, wie denn auch bie pietiftiichen ecclesiolae hin 
und her im Lande ihre Stügpunkte waren; die Rirchenregierungen 
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ſtanden ihr, wenige Ausnahmen abgerechnet, verſtändnislos gegen- 
über. Die lutherifche Orthodorie befehdete anfänglich die aus den 
Bietiftenkreifen tommende Mifjionsjache heftig und verhielt fi auch 
jpäter kühl ablehnend; in den in mohlerzogener Kirchlichkeit erhal- 
tenen Gemeinden ift fie — bon der Brüdergemeinde abgejehen — 
nicht feſtgewurzelt. Um jo murzelechter mar das Miffionsleben in 
den pietiftiichen Streifen; zwei Beweiſe dafür find bejonders erfreulich: 
was fid in Dänemark nicht finden wollte: ein geeignetes Perfonal 
bon Miſſionaren, das ftellten dieje deutſchen Pietiftenkreife in herbor- 
zagender Qualität. Auch in Halle war fein Miffionsfeminar. Die 
Liebesarbeit an den Waijen und Armen, die gefunde, zur Liebestat 
drängende Atmofphäre der Frandeihen Stiftungen und der tief 
greifende, perſönliche Eindrud und Einfluß Frandes erjegten bas. 
Solange nad) Trankebar Diffionare ausgejandt wurden, welche geift= 
liche Schüler Srandes waren, finden wir dort ausgezeichnete Männer, 
die der evangliichen Miffion zur Zierbe gereihen. Und in diefen Halle 
ſchen Kreiſen find die erjten wirklichen Miiffionslieder entitanden, 
vor allem Bogasfys köſtliches: „Wach auf, du Geiſt ber erſten 
Zeugen“, „das den Miffions- und Reformationsgedanfen Frandes 
einen poetiſch⸗ llaſſiſchen Ausdruck gab“ (Warned, Abriß ®, 57). 

Es mar eine freundliche Fügung der Vorjehung, daß ſich ſchon 
früh durch Franckes Freunde, den Hofprediger Boehme und den Gtaats- 
mann Lubdolf, Verbindungen mit England anknüpften. Allerdings 
waren bie Miffionsfreife in diefem Lande damals nod) eng begrenzt. 
Auch für die Trankebarſche Miffion ift das Intereſſe über die Londoner 
Hofkreife und die bereit3 jeit 1698 beftehende „Hriftliche Erkenntnis» 
Geſellſchaft“ laum hinausgegangen. Aber einerjeits war es fir diefe Kreife, 
melde nad) einer vorübergehenden Begeifterung für EliotS Indianer- 
mijjion die lebendige Verbindung mit dem Miſſionswerke, faſt ver— 
Ioren hatten. bon Bedeutung, ba fie durch Vermittlung Franfes an 
der Tranfebarjchen Miſſion beteiligt wurden; andererfeit3 mar es für 
bie letztere, fobald fie über den engen Rahmen der dänifchen Kolonie 
hinauswuchs, wichtig, daß fie bei ihrer Arbeit in den engliichen Be— 
figungen in England Unterftügung fand. Und es war probidentuell, 
daf jo faft von dem Unfang der d.h. Mifjion lebendige Beziehungen 
zu dem Wolfe beftanden, das ein Jahrhundert jpäter einen großen 
Teil ihres Werkes übernehmen und fortführen jollte. 

Das heimatlihe Hinterland der d.-h. Miffion erftredte ſich 
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mithin über drei Länder Dänemark, Deutjhland und England. 
Uber in Dänemark war es fo wenig wurzelhaft, daß die Tranfebar- 
ſche Miffion, auf die Hojlreife allein angemiejen, wahrſcheinlich 
ſchon im 2. Jahrzehnt wieder eingegangen wäre. In England war 
bie Teilnahme aud für bie „engliſchen“ Stationen dod nur jo 
mangelhaft, daß die Miffionare hätten verhungern Zönnen, mern 
fie meiter nichts erhalten hätten, als bie jchmalen Gehälter 
ber SPCK. Rücdgrat und Halt der Miffion mar Halle. In ben 
damit verbundenen Kreifen war das Mifftonsintereffe am geiftlich 
lebendigſten, am opferfreudigften und am bauerhafteften. Der Hallefche 
Vietismus ift das Gaatbeet der deutſch-ebangeliſchen Heidenmiſſion 
geworden. Und es war probibentiell, daß jo faft von dem Anfang 
der D. 5. Miffton lebendige Beziehungen zu dem Volte beftanden, 
das ein Jahrhundert jpäter einen großen Teil ihres Wertes über- 
nehmen und fortführen jollte. 
1. 

Haftet in der Heimat der Blid an U. H. Frande als dem 
eigentlichen Schöpfer bes Hinter der d.h. Miſſion ftehenden Miffions- 
Tebens, jo ziehen an ber Arbeit draußen in erfter Linie die Miffio- 
nare unfere Aufmerljamfeit an. Es iſt nicht zufällig, dab Germann 
feine umfaffenden Arbeiten über dieſe Miffion in drei großen Bio- 
graphien zufammengefaßt hat; die hervorragenden Miffionare find in 
der Tat ihre bemerfensmwertefte Zierde. Wir erwähnten jhon, daß 
weder in Kopenhagen nod in Halle ein Miffionsjeminar bejtand; 
einige Miffionare wurden bon Kopenhagen ausgejandt; weitaus 
die meijten aber wurden bon Halle geſucht und vorgefhlagen. Mit 
nur Drei ber jpäteren Zeit des Niedergangs angehörenden Ausnahmen 
wurden nur Theologen mit der vollen Qualififation für den heimate 
lichen Kirchendienſt gejandt. Das erleihterte die Pofition ber 
pietiſtiſchen Miffionsfreunde gegenüber ben Angriffen ber Orthobdorie, 
deren Hauptargument gegen die Trankebarſche Miffion das Fehlen 
einer fanonijhen Bolation bei den Miffionaren mar; es war aud) 
günftig bei ber ſchwierigen Stellung der Miffionare zu den koloni— 
alen Behörden in Indien und angeſichts ber ſpeziellen Miffionsauf- 
aufgabe an dem hochkultibierten Tamulenbolfe. Uber dieje Bejchränkung 
auf Theologen mit abgejchloffener Vorbildung Hatte doch auch Nach— 
teile, und diefe machten ſich bald ftörend geltend. Nicht nur, daß 
bie Berfuche der Dänen und Engländer, Miffionare ihrer Nationalität 
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arbeiter Prejjier (1725— 1738) machte ſich befonders um die Heiben- 
predigt und bie Ausbildung der Katechiſten verdient, er führte mit 
Balther die Glanzzeit der Miffion in und um Tranfebar herauf. 
Joh. Phil. Fabricius (1740—1791) war eine zarte, tiefinnerliche 
Natur voll murzelechter Frömmigkeit; wie ein demütiger, treuer 
Haushalter über Gottes Geheimnifje durchlroch er den Grumdtert 
ber Bibel immer wieder als ein armer Sünder und Bettler und 
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erwog, wie jedes Wort am bequemften zu geben jei;" er hat denn 
‚aber aud) eine nod) heute von ben Iutherifhen Gemeinden in Ehren 
gehaltene Bibelitberfegung gefhaffen. Daneben hat er zahlreiche geift- 
liche Lieder gedichtet von ſolcher Innigkeit, daß er darin nach dem 
Urteil des ſprachkundigen Gundert von feinem andern Miffions- 
dichter erreicht ift. Sie alle überragte um Haupteslänge der „Königs- 
priefter* Chriftian Friedrih Schwarg (1750—1798). Zwar war 
er bon Haufe aus keineswegs glänzend begabt; er iſt auch in jeiner 
Miffionsarbeit in der Hauptſache feine neuen Wege gegangen. Uber 
der jüngere Francke, ber ihm ausfandte, hatte recht gejehen; mas 
ihn auszeichnete, war die „eigentiimliche Munterfeit und herbors 
ſtechende Reinheit feines Wefens*. Während andere Miffionare leicht 
im Laufe ber Yahre durch den zehrenden Einfluß des fie umgebenden 
natürlihen und vielleicht mehr noch des geiftlichen und fittlichen 
Klimas Schaden leiden, fhien ihn jede neue Aufgabe nur mit neuer 
„Munterkeit“ zu erfüllen und ihm zu innerem Fortſchritt zu ber= 
Helfen; er wuchs zufehends mit feinen größeren Sielen. Und dabei 
waren bie „Reinheit“ feines Herzens, jeine Unzugänglichkeit für 
Schmeicheleien, feine Unbeftechlichkeit, feine jchlichte, einfache Treue, 
feine offene Geradheit im Verkehr mit Hoc und Niedrig jo offen- 
fundig, daß er ſich wie faum je twieder ein Miffionar in Indien 
des allgemeinften Vertrauens erfreute, Daß unter ber verhältnis- 
mäßig Meinen Zahl der d.-h. Miffionare fo viele herborragende 
Männer waren, hat dieſer Miffion Anfehen verſchafft. Die wieder und 
wieder erzählten Lebensgeſchichten diefer Männer haben eine werbende 
Kraft für die Miffion befeffen und haben dem Stande eines Miffio- 
nars in der Chriftenheit Achtung und Ehre gebradit. Auch die 
Miſſion unferes Jahrhunderts hat von diefem Kapital gezehrt. 
u. 


Nachdem man in Kopenhagen anfänglich beabjichtigt hatte, die 
Miffionare nad) den däniſchen Inſeln in Weftindien oder nad) den 
Faktorelen an der Guinea⸗Küſte hinauszufenden, wurde ihnen als ihr 
Arbeitsfeld die Heime däniſche Kolonie Trankebar angemiejen. 
Damit wurde die d.h. Miffion nah Indien, fpeziell dem Tamulen- 
Lande geführt. Es ijt ein Gewinn für fie geweſen, daf fie ſich auf 
diefe eine Sprache und diejes Vollstum beſchränkt hat. Der bor« 
übergehende Miſſionsberſuch auf den damals däniſchen Nikobaren- 

Inſeln und die wenig erfolgreihen Miffionsanfänge in Bengalen 
20* 
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haben glüdlihermeife die ohnehin Leine Miffionstraft nicht zer— 
fplittert. Nur langjam hat fih die Miffton über Tranfebar hinaus 
ausgebehnt; bie engliſchen und holländifhen Befigungen und bie 
Heinen, im Tamulen-Lande zerjtreuten Garnifonen waren die Ans 
Mmüpfungs- und Gtügpunfte. Nad) unferem heutigen Maßſtab hatte 
die Miffion ſelbſt in ihrer Blütezeit feinen großen Umfang; fie zählte 
nur fünf Hauptftationen (Tranfebar, Madras, Kuddelur, Tritſchi— 
rapalli und Tandſchaur); daneben waren einige Plätze zeitweilig 
bejegt und andere wurden als Außenftationen gelegentlid) befucht 
und von Katecheten bedient. Eine Miffionsarbeit ohne Anlehnung 
an bie europäiſche Kolonifation mar damals noch in Indien kaum 
möglih. Daß diefe Anlehnung, fobald die Miffionare taftend ihre 
Schritte über die Heine däniſche Kolonie Hinausfegten, hauptſüchlich 
an die englifchen Befitungen ftattfand, mar in der politifchen Lage 
des Tamulen-Landes gegeben; es war aber auch propidentiell; dadurch 
wurde gleich von Anfang die evangeliſche Miſſion in Indien hinein= 
bermoben in das eben damals aufſtrebende anglo-indiſche Kolonial- 
reich, das im 19. Jahrhundert in Indien den Rahmen für die ſich 
großartig entjaltende proteftantiiche Miſſion bilden jollte, 

Übrigens war die politifche Konftellation faft mährend des ganzen 
18. Jahrhunderts ber Miffion ungünftig ; daS Tamulen-Land mar zerriſ⸗ 
fen bon dem friegerifchen Wettbewerb der englifhen und franzöftichen Ko— 
lonialmacht, bon ben unerquidlichen Verwidelungen der in beftändiger 
Feindſchaft lebenden einheimiſchen Reiche und bom der Beute- und 
Eroberungsluft der durch Verrat und Treubrud; emporgelommenen 
Herrſcher Haider Ali und Tippu Sahib von Maifur. Gelbft bie 
Stügpunfte der europäifhen Kolonifation, wie Madras, Kuddelur, 
Pondiſcherry wurden abwechſelnd belagert, erobert und zurüdgemonnen. 
Das Friedenswerk der Miffion konnte in diefen beftändigen Rriegsftürs 
men nur jchlecht gebeihen; und es mar eine bejondere Gnade, daß ihr 
eigentlihes Heim in Indien, Trankebar, wie eine Friedensinjel im 
der Hauptſache mit biefen Kriegsnöten unverworren blieb. So Hinber- 
lich in Madras und Kuddelur ſich den Mifjionaren die politiſche Uns 
fiherheit geltend machte, jo follten doch aud) gerade diefe friegerifchen 
Verwirrungen der Miffion Türen aufſchließen, an die jie jonft ber— 
geblich geflopft hätte: Nach Tritihinapalli und Tandſchaur, nad) 
Madura und Tinevelly, jelbft nad) Welur und Pulitat wurde bie 
Miffton durch die Kriege und die politiſchen Wirren geführt. 
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IV. 

Auf dieſem Felde und unter biefen ſchwierigen politiihen Ber- 
hältniſſen hat die d.-h. Miffion gearbeitet. Es war ein Mangel, daß 
eine eigentliche, zielbewußte Miffionsleitung nicht vorhanden war. 
Zwar über die Urbeit in dem dänifchen Trantebar übte das flopen- 
Hagener Kollegium eine oft bis ins Kleinliche gehende Auffiht. Eine 
Beitlang, als Wendt ihr Sekretär mar (1714—1719), vertrat bieje 
Behörde auch ein beftimmtes Programm und verfuchte den Miſſions— 
betrieb danach zu geitalten; allein dabei jagte fie in phantaftifcher 
Weiſe einem vermeintlich „apoftoliihen Miffionsibeale* volltommener 
Armut der Miſſionare nad), eines Verzichts auf den Bau von Kirchen, 
Schulen und Miffionshäufern und einer einfeitigen Beſchränkung auf 
die Heiben- und Reijepredigt; der Verſuch, diefe Jbeen mit Gemalt 
in Tranfebar durchzuführen, koſtete Ziegenbalg und Gründler das 
Zeben. Geither hat ſich das Kollegium mit Einmifchungen in die 
Interna der Miffion zurüdgehalten. Auf die außerhalb Trantebars 
liegenden Stationen und Miffionspojten hat fi) die Aufficht und 
Zeitung des dänifhen Kollegiums nie erftredt, Die engliihe SPCK, 
der die englifchen Stationen hem Namen nad) unterftanden, hat mır 
einmal in Madras verfucht, ihren Firdlichen Standpunkt geltend zu 
machen; fie beſchränkte fi) in der Hauptfache darauf, bie kärglichen Behäl- 
ter der ihr angefchlofjenen Miffionare aufzubringen. U, H. Frande und 
jeine Nachfolger erhielten zwar durch einen lebhaften und fehr eingehenden 
Briefmechfel die Verbindung mit den Mifjionaren aufrecht und be- 
zieten fie in allen Schwierigleiten und Nöten mit biel bäterlicher 
Weisheit und miffionarifher Einfiht. Aber fie waren dod) nicht die 
Vorgefegten der Mijfionare, und volles Verſtändnis für ihre miffiona- 
riſche Aufgabe beiviefen jie auch nicht in allen Fällen. So waren 
die Miffionare in der Hauptjache darauf angemwiefen, ſich jelbft ihren 
Weg zu ſuchen und ihre Arbeitsweiſe auszugeftalten. Un ber nahen 
bolländiichen Rolonialmijfion auf Ceylon, melde fie übrigens erſt 
relativ fpät (1760) aus eigener Anfhauung kennen lernten, an ber 
römischen Miffion, mit deren Vertretern fie von Anfang an in hefti— 
gem Gegenjage ſtanden, hatten fie fein einladendes Vorbild. 

Trotz diefes Mangels einer zielbemußten heimatlichen Leitung, 
trotz der ſchlechten Vorbilber in Indien und Ceylon, troß bes ju- 
gendlidhen Alters der Pjabfinder war ihre Miffionspraris bon 
Anfang an in ber Hauptſache gejund; den Heiden wurde fleißig 
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das Wort Gottes gepredigt; die Tauffandibaten wurden über» 
aus jorgfältig vorbereitet; man legte Wert darauf, fo bald aß 
möglich) Gotteshäufer zu bauen und diefe auch als Baulichkeiten 
anſehnlich zu machen (befonders die Neue Jeruſalems-Kirche im 
Trankebar 1718 ift bis heute ein ſchönes Denkmal aus bie- 
fer alten Miffionszeit). Die Gottesdienjte wurden reich ausge- 
ftaltet. Auch in Nebengottesdienften murde Sonntags und Wochen 
tags das Wort fleißig berfündigt, teils in Predigtform, mit Vorliebe 
jedoch fatechetiih. Auf die Erlernung der für die Miffionsarbeit 
wichtigften Sprachen, bes Tamulifchen und Portugiefifchen, wurde viel 
Fleiß verwendet; in beiden Spradhen wurde baldmöglichſt die Bibel 
im Druck hergeftellt und befonders an die Bibelüberjegung in ber 
tamuliihen Sprache viel Fleiß gejest; auch für Gefangbudh und 
Kntehismus und eine zwar beſchränkte, aber gut ausgewählte und 
gut überſetzte Kirchliche Literatur in tamulifher Sprache wurde früh 
‚geforgt. In der Geelforge an ben Gemeindegliedern waren befon= 
ders Die großen älteren Mifftionare jehr treu. Auf allen Hauptſta— 
tionen und auf einigen Außendörfern wurden fo bald als möglich 
Schulen eingerichtet; die auf den Hauptftationen waren mit Koft- 
ſchulen für Knaben und Mädchen verbunden, in melden bie Kin— 
der umentgeftlid) berpflegt und erzogen wurden. Die Statedheten 
und Lehrer erzogen ſich die Miffionare nad) ihrem Beblrfnis; ein 
Zehrerfeminar (nad) unfern Begriffen) eriftierte nicht; doch hatte 
ö- B. Ziegenbalg 1716 acht junge Leute, Schwartz zu Zeiten zehn 
Juünglinge zugleich in Vorbereitung zum Katecheten-Amte, und man 
nannte diefe Kurſe aud) wohl „Gehilfenfeminare*. Die bemährteften 
unter ben Satecheten orbinierte man nad) forgfältiger Vorbereitung, 
behielt jie aber auch dann unter fteter Auffiht. Als Schullehrer 
benugte man Europäer und Eingeborene oft in fümmerlicher Weife. 


Der Unterricht war auf die Elementarfäher und auf die tamuliſche 


Eeſp. portugiefifche) Sprade beſchränkt. Der Religionsunterricht 
ftand weitaus als das Hauptfad, im Vordergrunde; vielfach erteilten ihn 
die Miffionare felbft. Auch für das irdiſche Fortlommen ber Chriften 
forgte man nad) Kräften; Heine Induſtrien (Mattenflehten, Struunpfs 
wirken, Papiermühle und berg!) wurden frühzeitig eingerichtet; be= 
fonders ſah man es als jelbftverftändlich an, daß die Kolonialobrig- 
feit die evangelifhen Chriften bei den Anftellungen in ihrem Dienft 
gen müffe. Das war ein zwar einfacher und nad) den heu— 
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tigen Anſchauungen unentwidelter Miffionsbetrieb; aber es lag ihm 
viel geiftliches Verftändnis der Mijfionsaufgabe zugrunde. Sowohl 
im Gegenfaße zu ber viel umjftrittenen und fehr anfechtbaren jefuis 
tiſchen Miffionsmethobde wie im Vergleich) mit der Praris des hollän- 
diſchen Kolonialgeiftlihen auf Ceylon bezeichnet diejer neue milfions- 
methodiſche Anfang einen glüdlihen Fortſchritt. In der Weiter- 
entiwidlung biefer gefunden Bahnen hat in der Hauptjache bie evan= 
geliſche Miffion bis heute gearbeitet. Das ift neben der Sammlung 
einer heimatliden Miffionsgemeinde und ben einzelnen großen Miſ— 
fionaren das dritte Bebeutungspolle an ber d.h. Miffion; ein Grund, 
warum die MWiederberfenkung in jene Tage des Anfangs für bie 
Miffionsleute von heute jo erquidlich und Iehrreich ift. Ummittelbar 
wertvoll für die heutige Miffton find neben einigen ſchönen und ſo— 
lien Bauten, vor allem ber Jeruſalemkirche in Trantebar, haupt- 
ſächlich die Literarifhen Urbeiten, zumal des Joh. Phil. Fabricius; 
feine Bibelüberfegung und feine Kirchenlieder find noch Heute ein 
Schaf der lutherifhen Gemeinden im Tamulen-Lande. 


Dabei finden ſich auch ſchon Anfäge einer weitergehenden 
miffionsmethodifhen Entwidlung: Chr. Fr. Schwartz ging mit Ver- 
fländnis auf den Plan des Tandfhaurer Refidenten Suliban ein, 
der durch gehobene Schulen in jedem der großen Bezirke des Tamulen- 
Landes, fogen. Provinzialſchulen, die Kenntnis der englifhen Sprache 
einbürgern wollte. Schwartz half ſelbſt mit, drei folder Schulen ins 
Leben zu rufen — die Vorläufer der neueren Schulmiffion. Auch 
mit ärztlicher Miffion wurde ein Anfang gemacht; befanden ſich doch 
unter den im ganzen ausgefandten 58 Miffionaren bereits fünf Diif- 
fionsärzte, die in Trankebar an den Miffionarsfamilien und an ben 
tamulifchen Chriften im Gegen gearbeitet haben, — ber beſcheidene 
Anfang der neueren ärztlichen Düiffion. 


Allerdings fehlt es auch nicht an methodifhen Mißgriffen. So 
mar bie von Siegenbalg gewünſchte Einjegung eines gemiſchten ‚Kon—⸗ 
fiftoriums“ (1717) mit dem däniſchen Kommandanten an der Spike 
ein wenig geeignetes Mittel, um die Kirchenzucht in der gefammelten 
Chriftengemeinde durchzuführen. Aud) der Verſuch Ziegenbalgs, die 
heidniſchen Bögen bor einer Pagode kurzer Hand zu zerfchlagen, „um 
den armen Leuten zu zeigen, daf es ſolche ohmmächtige und nichtige 
Bögen wären“, ift glüdlicherweife nicht wiederholt worden. 
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Bei dem Mangel zuverläffiger Statiftif ift es nicht möglich, 
den Miffionserfolg ber b.-b. Miffion zahlenmäßig einwandfrei feſt- 
zuſtellen.) Man mwirb die Geſamtzahl ber Chriften in der Blütezeit 
unter Schwart auf etwa 20000, um die Jahrhundertivende auf 15000 
veranſchlagen müſſen; bis 1825 mar allerdings — aus naher dar= 
zulegenden Gründen — die Zahl auf wenig mehr als 10000 zujam= 
mengefhmolgen. Das ift fein glänzendes Ergebnis, vergleichen wir 
25 mit dem Beftande jo mancher ſüdindiſchen und nordindiſchen Miſ— 
fion ſchon um 1850 oder gar heute, Nicht die zahlenmäßige Frucht- 
barkeit ift der Ruhm dieſer Miſſion. Wir haben es in ber 
d.h. Miffion nur mit Miffionsanfängen zu tun. Trotzdem find dieſe 
nicht gerade imponierenden Gemeinden über ihre relative Kleinheit 
hinaus bedeutungsboll, In den Anfangsjahren lag ben Miffionaren 
die Verfuhung nahe, ihre Gemeinden vorwiegend aus ben durch die 
portugiefiiche Sprade und ihre Europätfierung leichter zugänglichen 
Mifchlingen (den „Portugiefen") zu jammeln; noch 1825 war die 
portugiefifhe Gemeinde mit 132 Perfonen faſt jo ftarf wie die ta= 
mulifhe mit 147 Perfonen. Es war für die Einwurzelung bes 
Ehriftentums wichtig, daß der Schwerpunkt bald entſchieden im 


1) Wir geben nur einige fichere Zahlenangaben. Bei Ziegenbalgs Tode 
1719 bejtand in und um Tranfebar eine Gemeinde don 250 Seelen, Bis 
zu Walthers Abgang 1739 war die tamulifche Stadtgemeinde auf 1021, die 
portugiefifche auf 299 angewadjen, und dazu kamen nod in den Land⸗ 
gemeinden 2446 Ghriften, alfo insgefamt 3766 Seelen. Nach Ausweis der 
Kirchenbücder waren in bem Jahrhundert von 1707—1806 getauft in ber Ge» 
famtgemeinde Trantebar- Poreiar nebſt den zugehörigen Landdiftrikten 20014, 
in Tandſchaur 3000, in Tritfehinapalli 2463, in Tinevelly 4518, in Kuddelur 
2104, in Madras 4465, indgefamt 36564. Darunter find bie Taufen drifte 
licher Kinder eingerechnet. Aber wir wiſſen nicht, wieviele babon 1806 noch 
gelebt haben. Nach einer wahrſcheinlich zuverläſſigen Angabe (Ev. Miſſ.⸗Mag. 
1817, 46) gehörten 1812 zur Gemeinde Madras 333, zu Tritſchinapalli 478 
Seelen. Zu Tranfebar gehörten 1834, als die Landgemeinden abgeziveigt und 
au Tandichaur gelegt waren, nur noch 1400, zu Tandſchaur im gleichen Jahre 
etwa 7000 Seelen. In Zinevelly fand der englijche Kaplan Hough 1816 etwa 
3100 Ehriften dor. Als die SPCK die fog. „engliſchen“ Stationen — in der 
Hauptjache die ganze d.h. Miffion außer dem Tranfebarer Gebiete — 1825 
an bie SPG abgab, zählte man in Berbindung mit ihnen 8552 Ghriften, 
68 Statecheten, 72 Lehrer und 1922 Schüler. Dazu die etwa 1400 Ghriften 
auf bem Tranfebarer Gebiet gerechnet, ergibt im Jahre 1825 eine Geſamt- 

zahl der Ghriften don 10.000. 
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die tamuliſche Gemeinde gelegt wurde und Dagegen die portugiefifche 
mehr und mehr zurüdtrat. In dieſer tamulifchen Gemeinde mieber- 
wm ivar e3 bon Wert, daß während des ganzen 18. Jahrhunderts 
nicht die Paria, fondern die joztal und an Kaſtenrang ettvas höher» 
ftehenden niedern Subralaften fih ihr anſchloſſen. Von den 250 
bis 1725 in der tamulifchen Gemeinde Getauften waren fait 150 
Subra, und bie beigefegten näheren Kaftenbezeichnungen ergeben, 
daß eine ganze Reihe jogar höheren Gubraabteilungen zuzuzählen 
find (Bermann, Ziegenbalg 284). Chr. Fr. Schwark bemerkt gelegent- 
Tich, daß zu feiner Zeit %/s der Iutherifchen Gemeinden aus Sudra 
beftehen. Es ift auf dieſe Zeit der gefunden Anfänge zurüdzuführen, 
daß nod) heute die alten Gemeinden in Tandſchaur, Tritſchinapalli, 
Zranfebar und Madras vorwiegend Subra-Gemeinden find. Das 
Toziale Niveau der Chriftengemeinden im Tamulen⸗Lande ift jeither 
hinabgeglitten. 

Bor allem Hat die d.h. Miffion bereits einige Quellen 
angeihlagen, bie ſich für den Zuwachs als befonders ergiebig 
eriviefen haben. So ſetzte ſchon Schwark große Hoffnungen auf 
die Mifftion in Tinevelly, und Jaenick (1791—1800) urteilte: „Es 
ft aller Grund zu Hoffen, dag in Zinevelly in fpäterer Zeit das 
Ehriftentum die vorherrſchende Neligon wird,“ eine Hoffnung, bie 
ſich fpäter, aber nicht durch die däniſch-halleſche Miffion, zu erfüllen 
begann. 

V. 

Es gehört zu den bedauerlichſten und wehmütigſten Erfahrungen 
der Miſſionsgeſchichte, daß dieſe jo hoffnungsbolle Miſſion verdorrt 
iſt wie ein Baum, ber feine Lebenskraft mehr hat. Die Gründe 
diejes Verfalls Liegen dabei jo offenfihtlid zutage, dag man ges 
radezu die Uugen verſchließen muß, will man fie nicht fehen und da= 
raus die Schlüffe auch für die heutige Kirchliche Lage ziehen. Der 
Pietismus mar in ber Heimat die Wurzel und Kraft ber Miffionsliebe 
geweſen; dieſe zur Liebestat drängende Verinnerlichung des Luther 
tums hatte die Urbeiter geworben und geiſtlich ausgerüftet und hatte 
um fie eine Schar von gläubigen Betern und opfermwilligen Geber 
gefammelt. Diefe pietiftiihe Vernegung wurde num in der Heimat 
‚abgelöft durch den Nationalismus. Und mährend der Herrnhuter 
Bietismus einen Schuß gegen die feihten Waſſer ber neuen Rich— 
tung hatte, wurde gerade Halle die Hochburg des Rationalismus. 
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Ehriftentums und bes geiftlihen Lebens die kurze Elle ihres be— 
ſchränkten Menfchenverftandes anlegte, erlahmte die Mi ; 
rung. Es jteht ſchlimm um eine Mifftonsleitung, wenn ihr Se— 
fretär H. Wabum ſchreiben fonnte: „RKatholifen und Juden, die 
zu uns übertreten, tun dieſen Schritt gewiß nur, um zeitliche Vor— 
teile zu erlangen; und meine Meinung ift überall die, dag man 
demjenigen, wer er aud) ſei, welcher feiner Religion untren wird, 
niemals trauen kann und darf, da ich dafür halte, dag ein fol- 
her, wenn es bie Umftänbe fordern, ohne Scham fertig wird, bie 
Religion zu verändern, fo oft e8 ihn gelüftet, und frechhin Die nieb- 
zigften Bubenftreiche zu begehen." Bon einem ſolchen Miffionsfekretär 
lann die Miffion feine Hilfe erlangen. 

Die nädjfte Folge war, daß die Miffionsgaben in bedauerlidher 
Weiſe abnahmen. Wo follte aud) die Opferwilligteit für ein derartig 
zweifelhaftes Unternehmen, als mie die Miffion den NRationaliften 
erihien, herfommen! Aus England kam kaum noch bas Ge— 
halt der Mifjionare auf den englifhen Stationen. Die Hallefhen 
Direktoren konnten nur noch mit Unterbrechungen) kärgliche Geldfum- 
men fenden. Bon Dänemark fonnte man auch nur nod) auf bas 
Gehalt mit Sicherheit rechnen. Im Jahre 1815 jtand es ſchon fo 
ſchlimm, daf die Trantebarer Miffionare ſich demütig an den angli= 
taniſchen Bifchof Middleton wandten und ihre gefamte Miffion mit 
allen Liegenfchaften und Gebäuden ihm anboten, wenn er fie nur 
ausreichend finanziell unterftügen wollte. 

Noch bedenklicher war, daß ſich nun feine Männer mehr fan- 
ben, bie ſich als Glaubensboten zu den Heiden hinausfenden ließen; 
und bie menigen, die hinausgingen, waren zum Zeil jo untüchtige Leute 
wie Stegmann oder jo unqualifizierte wie Fürchtenichts. Da jchrieb 
denn jelbft ein John nad) der Heimat: „Ein neuer reblicher Miffis 
onar würde uns zu großer Hilfe gereihen; findet man aber feinen 
auberläffigen Mann, jo laſſe man uns ausfterben." 

Es mar fein Wunder, daß ber Nationalismus ſich aud) unter 
den Miffionaren ausbreitete. John fand es nicht mehr gut, daf ſolche 
Kernſtellen wie Joh. 3,16 unb 3, 3 in einem Katechismus für Heiben- 


linder fo nadjeinander abgedrudt wurden; ben bon Biegenbalgs Zeiten 


mt Iutherifchen Katechismus wollte er befeitigen und bafür lieber 
Katechismus eingeführt wiſſen, „der aus ber Natur genommen 
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ſei“. Die Bibel follte nit mehr bollftändig, fondern nur nod) ein 
Auszug gebrudt werben, um die Preffen mit anderen Schriften 
beſchäftigen zu Fönnen. Gemeinnügige und pädagogiſche Kennt- 
niſſe ſollten die Hauptausrüſtung eines Miſſionars fein und den Kate- 
chismus mit feiner Dogmatik überwiegen. (Germann, Schwartz. 333 
Anm.) Der Däne Möhl ging nod) weiter: er leugnete auf ber Kanzel die 
Gottheit Chrifti und ließ in den Miffionsfchulen eine Spruhfamm- 
lung brauchen, aus ber alles Chriftliche, befonders ber Name Jeſu, 
ganz ausgemerzt mar. Co lautete der Spruch Joh. 1, 18: „Niemand 
hat Gott je gefehen* (Punktum!). (Handmann, Tamulen-Miffion. 
34. Anm.). y 

Da war es denn doch ein recht bürftiger Erfah, für bie man= 
gelnde miffionarifhe Tüchtigteit, daß die Mifftonare ſich bemühten, 
duch Pflanzen-, Muſchel⸗, Vogel: und Injektenfammlungen ſich dem 
europäifchen Gelehrten nützlich zu erweifen, und es nubte der Miffiom 
nichts, daß die gelehrten Gejellihaften fie als ihre Mitglieder aufs 
nahmen. Ya einer der Miſſionare, Hüttemann, befam allmählich 
einen fürmlichen Hab gegen die Tamulen, welche bis in den Grund 
hinein verderbt und underbefjerlich mären, und fonnte ſchreiben: „Der 
Kirche Jeſu ift an folhen Profelgten mie Malabaren, Nikobaren, 
Grönländern, Lappländern und Eskimos wenig gelegen. Alle dieſe 
Nationen find ein Affengeſchlecht, die erft zu Menfchen gemacht wer— 
ben müffen, ehe ihnen das Ehriftentum mit Nupen gepredigt wer— 
ben fann!" 

Da bermweltlichte denn auch die Miffionsprazis, und es wurden 
Wege eingefhlagen, die man im Vergleich mit der gefunden Praris 
ber älteren Mifftonare nur als methodifcdhe Fehler bezeichnen kann. 
So richtete John in Trankebar ein vornehmes Knaben: und Mädchen— 
penfionat ein, welches biel Geld in die Taſchen der Miffionare brachte, 
aber miſſionariſch faft wertlos war. Daneben verlegte er den Schwer- 
punkt feiner Arbeit in zahlreiche Elementar-Heidenſchulen, die fog. 
National⸗ Freyſchulen, bie wohl allerlei nügliche Kenntniffe vermittelten, 
aber nicht zur Ausbreitung des Chriftentums dienten. Damals Iern- 
ten aud nicht mehr alle jungen Miffionare die für die Miffionsarbeit 
grundlegende tamulifhe Sprade; und die vordem fo forgfältig ge 
pflegten Gemeinden wurden unberantwortlich vernadhläffigt und dem 
nicht immer zuberläffigen eingeborenen Gehilfen überlajfen. Es ift 
charalteriſtiſch, daß dieſe methodijchen Mißgriffe fich in demfelben Maße 
hauften, als der echte, alte Miſſionsgeiſt erlahmte. 
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Es mar nur der Abſchluß diefes allgemeinen Nieder: 
d.h. Miffion, daß 1825 auf Antrag der Kolonialbehörden in £ 
eine Lönigliche Refolution beftummte, daß die Miffion nur als N 
anftalt zum Unterricht Heibnifcher Rinder fortbeftehen folle. Der ehr 
würdige Name „Miffton* und „Miffionar“ folle bleiben, jedoch | 
fein Geld mehr für die Ausbreitung des Chriftentums bewilligt me 
den, und man folle nur ba miffionieren, imo man mit Grumb Hoffen 
tönne, etwas auszurichten. Unter ſolch betrübten Umftänden beging 
die Miffton 1806 ihr 100jähriges Jubiläum. Der Fefttag wurde 
von Hohn in einen Buß-, Bet⸗ und Feſttag umgewandelt. Zu 
Jubeln war ja feine Urſache. „Ob etwa Bott im neuen Jahrhunde 
die Mijfion von neuem jegnen wolle,“ das war die Frage, welche an 
diefem Tage die Herzen der Miſſionare beivegte. 

Von den drei Inftanzen, welche im 18. Jahrhundert die däniſch⸗ 

halleſche Miſſion getragen und zur Blüte geführt, hat feine Anteil an 
ihr behalten. Zwiſchen Halle und der Miffion mar das Band ber 
Gemeinſchaft jo ſehr geriſſen, daß ber Direktor des WaifenhaufesDr. Nie 
meyer nad) bergeblichen Erkundigungen in Kopenhagen 1829 einen Mif- 
fionar auf ber Durchreije nad) Tranfebar jandte, um dort dod) endlich ein⸗ 
mal den Zuftand der Mifjion zu erforſchen. Die dänifchen Hofkreife ver- 
loren das legte Intereſſe an der Tranfebarer Miffion, als die dänifche 
Kolonie 1845 an die Engländer verfauft wurde. Die englifhe SPCK 
trat 1825 alle ihre Miffionsintereffen im Tamulen-Lande an die 
SPG ab. 









m 


vi. 

Und dod) war es ein wertvolles Erbe, das bon der d.-h. Miffion 
binterblieben war, und es läßt fid) dasfelbe aud) heute am Schluffe 
des 2. Jahrhunderts noch deutlich verfolgen: Im äußerften Süden des 
Tamulen⸗ Landes, in der Landſchaft Tinevelly, auf deren Miſſionsan—⸗ 
fänge Schwartz und Jaenide mit jo großer Hoffnung blidten, trat, nach⸗ 
dem ein Vierteljahrhundert lang die Gemeinden nur mangelhaft und mit 
Unterbrechungen bedient waren, der deutſche in Jaenickes Viffions- 
ſchule vorgebildete Rhenius in die Arbeit ein und brachte- die An— 
fänge zu reicher Entfaltung. Durch ihn hat die englifhe CMS, in 
deren Dienft er ftand, ein wertvolles Stüd von dem Erbe angetreten, 
und es mar erfreulich, daß im Metteifer auch die SPG, welcher der 
‚Grundftod ber aus der d.h. Miffion ftammenden Chriften angehörte, 
anſpornen ließ, dieſe lange vernadjläffigte Kirchenprovinz ſorg- 
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fältiger zu pflegen. Rhenius war ein Mann von großer miffiona- 
riſcher Tüchtigkeit und in feiner Arbeitsweiſe vielſach den alten Miffi- 
onaren ähnlich, nur dab er gegen die Kafte eine ſchroff ablehnende 
Haltung einnahm. Bei feinem Tode 1838 zählte man in den beiben 
anglitaniſchen Zinevelly-Mifjionen etwa 10000 Getaufte und 20000 
Anhänger, alfo auf diefem abgelegenen Zipfel des d.-h. Miſſionsackers 
allein foviel, wie 1/s Jahrhundert zuvor jein gefamter. Miffionsertrag 
ausmachte. Auch die damals fröhlich aufblühende Londoner Süd— 
Travanfor-Mijfion hängt mit bem d.h. Erbe zuſammen; durch 
Familienbeziehungen zu Chriften diefer Gemeinden waren bie erften 
aus diefem Gebiete dem Chriftentum zugeführt, und der eifrige, wenn 
auch erzentrijche Tob. Ringeltaube, der Pionier diefer Diiffion, war 
zubor ein halbes Jahrzehnt mit ber Pilege des d.-h. Erbes befaßt 
geweſen und hatte ji) dort in die Miffionsarbeit eingelebt. Im 
mittleren und nördlichen Tamulen-Lanbe ift mit Ausnahme 
des ehemals däniſchen Gebietes das Mifjionserbe zunächſt durch Ver— 
trag an die SPG’ übergegangen, und bie legten Miffionare haben frei- 
willig ihre Rechtsanſprüche an die Liegenidaften, Vermögen und Ge: 
bäube der Mijjion an biefe hochlirchliche Geſellſchaft abgetreten; ein 
wertvolles Erbe. Allein- das bon Schwartz, Geride und Pohle hinter- 
laſſene Kapital betrug etiva 200000 Rup. Dazu famen die jhönen 
Miffionshäufer und Kirchen, befonders in Tritfdinapalli und Tand— 
ſchaur. Wertvoller war das Gedächtnis fo großer Männer wie 
Ehr. Fr. Schwarg, der den Chriftennamen in jenen Gebieten zu Ehren 
gebracht hat. Man hat leider auch beim Weilen an jenen ehrivür- 
digen Stätten nicht den Eindrud, daß biefe Mijfion das ihr zuge- 
fallene Erbe mit rechtem Berftändnis und Geſchickgepflegt at. Die Üiber- 
führung aus den ſchlichten, aber miffionsmäßigen Formen der luthe- 
riſchen Väter in die verwidelten, ftarren Formen des hochkirchlichen 
Unglifanismus einerjeits und die durch die entgegengefegte Kaſten⸗ 
prazis, beſonders durch Bifhof Dan. Wilfon heraufbeſchworenen Raften- 
ſtürme andrerjeitsS haben e8 im biefen Gemeinden zu Kriſen und 
Brüchen gebracht, welche das Wachstum zum Stillftand haben Eommen 
laſſen; und es ift fein ausreichender Erfah, wenn ſich in Tandſchaur 
und Tritſchinapalli die SPG-Piffionare auf die Pflege des höheren 
engliihen Schulweſens gelegt haben. In dem aud von den eng— 
liſchen Mifftonsgejellihaften viel ummorbenen Tranfebar trat gerade 
noch rechtzeitig 1841 bie Dresben-Leipziger evpang.-luth. Miſſion 


ein, und es gelang der Ausdauer des erften Miffionars Cordes in 
Su 
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Indien und dem Geſchick der heimiſchen Leitung in Verhe 
mit Dänemark, zunächſt diefe Mutterftadt der alten Miffion, e 
jonder8 wichtiges Stüd des ehrwürdigen Erbes, für bie \ 
Miffionsfreunde zu retten. Mit den alten Miſſionaren durd) das 
der gleichen Intherifchen Grundanſchauung verbunden, mit ihnen auch 
vor allem einig in der gleichen dulbfamen Stellung gegen das Haften- 
inftitut, die fie auch wiſſenſchaftlich begründeten und in heißen Käm- 
pfen verteidigten, waren dieſe Leipziger Miffionare befonders 
net, das Erbe der alten Miffion berftändnisholl zu pflegen, Es 
ſich ihnen auch), freilich nach zum Teil unerquidlichen Strei 
etwa bie Hälfte von dem verbliebenen Grunbftod der alten d.h. Ger 
meinden angefhloffen. Dieje Leipziger Miffion ift es auch vor allem, 
melde nunmehr das 200jährige Jubiläum der d.-h. Miffion daheim 
und draußen pietätboll begeht und überall die deutſchen Miffions« 
freunde zur Mitfeier auffordert. Wir haben ein Recht zu ſolcher 
Feier. Die d.-h. Miffion ift nicht nur eine Epifode der Miffions- 
geſchichte; fie Hat in ber Heimat ben Weg gebahnt zu der Neuge- 
ftaltung des MiffionsIebens auf den Grunde der Miffionspflidt aller 
gläubigen Ehriften; fie hat im Tamulen-Lanbe die gefunden Grund» 
Tagen gelegt, auf denen in der Hauptſache die Miffion dort — wenig« 
ſtens die weitaus wichtigſte anglifanifche und Iutherifche — Bis heute 
ruht; fie hat Miffionare hervorgebracht, deren Leben und Wirken ben 
Miffionaren aller Zeiten zum Borbild und Anfporn dienen kann; 
und fie hat einen echt evangelifhen Miffionsbetrieb entwidelt, im 
deſſen Bahnen ſich feither die Miffionspraris buch zwei Jahrhun— 
derte bewegt hat. 











Sauberzweig Schmidt. 
In piam memoriam! 
Bon Lic. theol. Axenfeld, Niffionsinfpeftor. 

Die telegraphiiche Nachricht bom Heimgang bes Miffions- 
infpeltor Sauberzweig· Schmidt in Honglong, melde wir am 15. Mai 
\ hat nicht nur uns Nächftbetroffene, fondern die ganze 
tlihe Miffionsgemeinde tief erſchüttert. An dem Grabe biefes 
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hochbegabten, unermüblichen, gereiften, charaltervollen, noch in ber 
Volllraft feines Lebens ftehenden Mannes betrauern wir alle einen 

ſchwer erfeglihen Berluft. Geit mehr als einem halben Jahr 
hatte ber Heimgegangne mit den Folgen einer nicht überwundenen, 
Dyſenterie · Erkrankung zu kämpfen. Es ging ihm wider fein Ge» 
tiffen, fein Vifitatationsiverf undollendet zu laſſen und heimzufehren. 

Mit eiferner Willenskraft zivang er dem Ieidenden Körper den ans 
greifenden Dienft ab, bis ihn die Unftrengungen übermochten. 

Vor Anderen ſchien Sauberzweig-Schmibt von Gott ausgefon- 
dert für die Aufgaben eines heimatlihen Miffionsleiters. Auf dem | 
Mifionsfelde als Sohn eines fühafritaniichen Miffionars geboren, 
mar er mit der Miffion vertraut bon früher Jugend an und ber 
Dienft in ihr war [don ein Wunjd) feiner Kindheit. Als er zur | 
Erziehung nad; Deutſchland gefandt wurbe, verließ er die afrikaniſche 
Heimat mit ber feften Hoffnung, fie einft wieberzufehen. Im Haufe 
Wangemanns und Kratzenſteins verlebte er feine Schuljahre. Bon 
einem ungemöhnlihem Wiffenshunger und Arbeitstrieb erfüllt, ſaß 
der Knabe über Büchern und Aufgaben, bie er ſich oft ſelbſt geſucht 
hatte. Bezeichnend für ihn war [don damals eine Gründlichkeit, melde 
nicht eher von dem Gtoff abging, als bis fie ihn ganz überſchaut 
hatte, und baneben eine innerliche Freiheit, mit welcher er biejen 
reihen Stoff zu bemeiftern und bei feiner Verwertung das Charakteri« 
ſtiſche mit ſichrem Urteil herauszuheben mußte. Derjelbe Knabe 
aber, welcher ftundenlang ohne Geheiß über den Büchern ſaß, mar 
in feiner freien, offenen, fröhlichen Urt der Liebling der Kameraden 
und Lehrer. In dem zarten Körper Iebte ein mächtiger Wille, 
Furdt hat Schmidt nie gefannt. Gein klarer Verftand, fein ſcharfer 
Blid, fein freimütiges Wort und feine rüdfichtsIofe Energie fiherten 
ihm überall, aud) im jugendlichen Spiel, eine führende Rolle, ohne 
daß er jie gefucht hätte. Seine Freunde haben von ihm überein— 
ftimmend gefagt, daß zu ben herborftechendften Zügen feines Weſens 
eine große Wahrhaftigkeit ohne Menſchenfurcht gehört habe: man 
habe auf fein Wort ſich unbedingt verlaffen können und ſei deſſen 
gewiß geweſen, daß er genau fo dachte, mie er ſprach. Nach 
einer gründlichen Vorbildung auf dem „Grauen Kloſter“ in Berlin 
ftubierte er in Leipzig und Berlin Theologie und wandte ſich mit 
Borliebe unter Leitung von Delitzſch altteftamentlihen Studien zu, 
nachdem er bereits auf bem Gymnafium fid) mit jemitifhen Sprachen 
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abgegeben Hatte, Er Hatte die Abſicht gehabt, fi) für den 
dienft in Südafrika zu melden. Wangemanns Abneigung gegen An 
ftellung alademiſch gebildeter Miffionare Hatte ihn zurückgeſchrect. 
Im Pfarramt aber in Triebel und von 1885 ab in Zaatle trieb 
emſig heimatliche Miffionsarbeit. Man fagte von ihm, daß feine 
Seele zu glühen anfange, wenn er auf der Kanzel von ber Miffion 
au reden beginne. Dann ftrömten ihm bie Worte, ſchlicht, unge 

ünftelt, Klar, hinteißend. Von Jahr zu Jahr auf in 
Pommern und Brandenburg feuerte er die Gemeinden und Paſtoren 
an und gewann bie Herzen durch bie felbftlofe Begeifterung und die 
rüdhaltlofe Ehrlichkeit feines Wefens und feiner Worte. So konnte 
der Berliner Miffion, als es ſich 1897 um einen Erfat für D. ragen» 
ftein handelte, kaum ein anderer in Frage Iommen, und er jah 
biefen Ruf als die Erfüllung feines liebſten Wunſches und als die 
natürliche, ja faft notwendige Entwidelung feines Lebens an. 

Die 9 Jahre feines Inſpektorats haben eine eingreifende Be— 
deutung für die Berliner Miffion erlangt. Im Unterriht am Semi» 
nar trat eine nicht gewöhnliche Lehrbegabung zutage. Obſchon er 
auf ftraffe Zucht hielt und viel forderte, hingen feine Schüler mit 
begeifterter Liebe an ihm. So erzielte er in feinen Unterrichtsfächern, 
befonders im Hebräti—hen und in der Auslegung des Alten Tefta- 
mentes, hervorragende Refultate, Eine Frucht diefer unterrichtlichen 
Tätigkeit ift feine bon ber wiſſenſchaftlichen und päbagogifchen Kritik 
als trefliches UnterrichtSmittel beurteilte „Schulgrammatif der 
bebräifhen Sprache“ (Berlin, Miffionsbuhhandlung 1903). Daß 
er imftande war, neben der ungeheuren mifftonarifchen Urbeit auch 
noch diefes gelehrt⸗ſprachliche Werk zu jchreiben, legt für den Fleiß 
und bie ſchier unerfhöpfliche Arbeitskraft des Diannes ein Zeugnis ab. 

Auch bie Herzen ber Miffionare gewann der Mifftonarsjohn 
fchnell. Er beſaß ihr Vertrauen, und fie hörten gern feinen ge— 
gründeten Rat. Aud) an fie ftellte er große Anforderungen und mit 
Kritik hielt er nicht zurüd. Aber weil man ihm anmerfte, tie 
gänzlid; es ihm auf die Sache anfam, für die er die eigene Perſon 
rüdhaltlos einjegte, wirkte fein Verlehr mit ben Miffionaren nicht 
entinutigend und verbitternd, ſondern anfenernd und ftärfenb. 

In richtiger Erkenntnis ber befonderen Gaben Schmidts be- 
die Miffionsleitung ihn, trog feiner jugendlichen Fahre, 
zer Bifitationsceife nad) Süd- und Oftafrifa, deren erften An— 
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laß die Einladung feiner Geburtsftation Amalienftein zur Feier ihres 
fünfzigjährigen Veftehens bildete. Gauberzweig- Schmidt war in der 
Tat ein Pifitator von Gottes Gnaden. Seinem ſcharfen Auge 
ſchien nichts zu entgehen. Er jah Mißſtände und Fehler, Urbeits- 
möglichfeiten und neue Mittel, hatte eim jchmelles, ficheres Urteil 
über die Perfonen und ihre Gaben, Selbſt die Meinften Außerlich- 
keiten beobadjtete er mit gemwiffenhafter Sorgfalt. Sein Viſitations- 
bericht über Ufaramo, dem engeren Kreis deutſcher Fachkollegen durch 
Vervielfältigung vertraulich zugünglich gemacht, ift bezeichnend für 
Schmidts Urbeitsweife. Diefer Bericht gibt ein erſchöpfendes, klares 
unb iberfichtliches Bild von ber bisherigen Arbeit, den gegenwärtigen 
Zuftänden und den fünftigen Aufgaben. Er hat für viele Jahre 
die Grundlinien unfrer dortigen Arbeit gezogen und darf mohl als 
vorbildliches Mufter eines miffionarifhen Vifitationsberichtes gelten. 
Neben ber Gründlichkeit tritt in Schmidts Pifitationsberidjten die 
Wahrhaftigkeit hervor. Der Heimgegangene hat die Dinge und 
Menſchen gejehen, wie fie wirflih waren, und ganz fo, wie er fie 
ſah, fie der Heimat gejchildert. Eben darum war fein Urteil fo ein- 
drudspoll. Aber trog aller Schärfe, mit welcher er Dinge und 
Menſchen prüfte, hat er mit feiner wohltuenden Art es bermodt 
feine bifitatorijhe Anweſenheit zu einer Freude und Erquidung für 
die Miffionare werden zu laffen. Sein Eifer wirkte eleftrifierend, 
feine Vorſchläge, nüchtern, fahlih und klar, wurden getragen bon 
der begeifterten Zuftimmung der Miffionare. Es war wehmütig, 
daß große Pläne, welche er fiir Süd- und Deutſch-Oſtafrila h eim 
brachte, an der j hweren Finanznot feiner Geſellſchaft jheitern mußten. 
Sein früher Tod hat ihm die ſchmerzliche Erfahrung erfpart, auch 
mit feinen großzügigen chineſiſchen Entwürfen ein gleiches Geſchick 
zu erleben. 

Unfer chineſiſches Miffionsgebiet, bisher noch niemals vifitiert, 
bedurfte aus zahlreichen Gründen des Beſuches eines Mitgliedes ber 
Miffionsleitung. Schon bor ber afritanifchen Reife war Schmidt als 
Degernent für Südchina umd als hervorragender Kenner oftafiatiicher 
Verhältnifje mit einer Reife nad) China beauftragt. Er wollte aud) 
nad) perfönlihen Beobadhtungen draußen die Iehte Hand an feine 
im Manufkript fertig liegende „Geſchichte unfrer Miffion in 
Ehina* legen. 

Nachdem er Faum die Früchte der arritaniiigen Haie ers 
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Menfeld: 


nee 
Bißer nur Brudftüde von Beriten vor. And) biefe finb 





Gehilfen durch die Zähigleit, mit welcher er ben Problemen auf der 
Grund ging, höhfte Bewunderung abgenötigt. Wie wir hören, hat 
er bier Fülle feiner Beobachtungen und Forfhungen in ftenogtaphi- 





ſchen Notizen aufgefpeichert. Wir Hoffen, diefelben ſichten, verarbeiten, 


daraus dem Heimgegangenen auch ein Literarifches Denkmal fegen 


und der Miffion in Ehina den Gegen feiner Aufopferung zuwenden 


zu können. 

Was er unfrer Miffton hätte fein fönnen, wenn er, der unfre 
fämtlichen Miffionsgebiete aus eigener Anjhauung kannte, arbeits- 
feoh und »fräftig, wie früher, heimgekehrt wäre, — tver will es aus- 
Tagen? In unfrer mannigfachen Bedrängnis haben wir feit Monaten 
mit Sehnſucht auf ben Tag gewartet, da diejer tatfräftige Mann 
mieber in unfre Mitte träte. Es hat dem Herrn anders gefallen, 
und e8 gebührt den Knechten, fid) unter den Willen ihres Herrn zu 
beugen, auch wenn fie ihn nicht verftehen. Die Menſchen fterben, 
aber das Werk bleibt, weil ber Herr bleibt! Er kann und wird 
ſein Werk aud) darin nicht berlaffen, daß er ihm bie Knechte vor— 
enthielte, welche feine Arbeit auszuricjten haben. Möchte aus dem 
tiefen Schmerz um das Erlöſchen dieſes brennenden und ſcheinenden 
Lichtes, von dem mir leider nur eine Heine Weile fröhlich fein 
durften, in vielen der Entſchluß geboren werden, die eigne Liebe zu 
biefem Werke num um jo ftärker brennen und um fo heller leuchten 
zu laſſen! 

Sauberzweig⸗Schmidt hat ſich im Dienft der Miffion verzehrt. 
Bon Kind auf Hatte er feinen Körper abgehärtet, an Entbehrungen 
und Gtrapazen gewöhnt und zum widerſpruchsloſen Werkzeug feines 


Zeit Körbe: ohne Schaden zumuten können, aber die Kraft 
bat doch Leider ihn und uns über die Wider- 


eifernen Willens gemadt. Er hat fid) unerhörte Anftrengungen 


res Körpers getäuſcht. Wenn es feine geliebte Miffton 
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galt, fo trat für ihn alles zurüd, feine Ruhe und fein Behagen, 
auch jeine Familie, aud die Rücſicht auf feinen Körper. Wir 
mögen e3 jet beklagen, daß dies toftbare Gefäß nicht geſchont und 
erhalten wurde. Aber ohne Ehrfurcht und Bewunderung bor ber 
felbftlofen Aufopferung und verzehrenden Liebe dieſes Mannes 
und ohne einen Antrieb zur Hingabe der beiten Kraft an das gleiche 
Ziel wird feiner von uns von jeinem Grabe Abjhied nehmen. 


Die Religionen Japans. 
Bon Pfarrer Martin Oftwald in Tokyo.t) 
I. Ehinto — Shintoismus, 

Shinto oder Kami no michi — Weg der Götter — heißt die 
nationale Religion der Japaner. Der Name hat urfprünglic) mit 
ber Religion nichts zu tun, jondern ift ihr erjt zur Zeit der Ein- 
führumg des Buddhismus (585) zum Unterſchied bon biefer fremden 


4) Die weſentlich geſchichtliche Behandlung, welche der Verfaffer dem 
Gegenftande hat zuteil werben laſſen, wird ergänzt durch die anſchauliche 
Darftellung des gegenwärtigen Zuſtandes der betreffenden Neligionen 
im japanifchen Vollsleben, welche der frühere Miffionar Munzinger 
gibt in feinen beiden vortrefflihen Schriften: „Die Japaner. Bande» 
zungen durch das geiftige, joziale und religiöſe Leben Japans“ (Berlin, 
1898). Kav.?7 und 8 und „Japan und die Japaner“ (Stuttgart, 1904), 
Kap. 7. D. 9. 
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324 Ofttalb: 

Religion gegeben mworben.!) Es wird heute von vielen gebildeten 
Sapanern behauptet, daß der Chintoismus überhaupt feine eigent- 
liche Religion, ſondern nur eine Sammlung von ethiſchen und fozialen 
Vorſchriften ſei. Das ift ein Irrtum. Der Shintoismus hat im 
feinen Anfängen durchaus das Gepräge einer Religion, nur daß 
deren meitere Enttoidelung infolge der Einführung bes Buddhismus 
unterbrochen wurde. Über den Urfprüngen und Anfängen des 
Shintoismus liegt freilid) das Dunkel der vorgeſchichtlichen, jchrifte 
Iofen Zeit, die für Japan erſt mit dem 7. Jahrhundert ihr Ende 
nahm, alſo erft dann, als der ftärfere und fiegreiche Gegner bereits 
auf den Plan getreten war. Unſere Kenntnis der Anfänge der 
nationalen Neligion Japans beruht darum mehr oder weniger auf 
Rücſchlüſſen, die wir von ben fpärlichen Überreften vorgeſchichtlicher 
religiöfer Gebräuche machen können. Nur der vergleichenden Religions» 
wiſſenſchaft ift e8 möglich geweſen, auf Grund ber Kenntnis ber 
urfprünglihen Religionen der übrigen Völker des öftlichen Ufiens 
aud) die Spuren ber nationalen Religion Japans bis in ihre An— 
fänge zurüdzunerfolgen. Der Theſe von ber Einwanderung ber« 
ſchiedener Vollsftämme in Japan, eines malaiiſchen vom Süden und 
eines foreaniihen vom Weften, bie iiber die Urbevölferung Japans 
— bon ben Japanern Ainu oder Ebiju (Barbaren) genannt — ben 
Sieg davon getragen haben, ift bisher nod) feine andere mehr ein— 
leuchtende entgegengeſetzt worden. Daraus erhellt, daß auch bie 
Anfänge der nationalen Religion der fpäteren Miſchbebblkerung 
Japans auf verſchiedene Quellen zurücweiſen müſſen. Daß dieſe 


D. D., Tenrikyo or the teachinge of th heavenly reason. Transactions of the 
Asiatic Society ‚Tokyo, vol. XXIII, 1. 7. Eliot Howard, The religions of 
Japan. Int. 1905, 161, 
UL Franzoſiſch. 1. Bushido. Mölanges, Librairie Sansaisha, Tokyo 
Nos. 4/5. 1904/1905, 2. L’esprit Japonais. Melanges, No. 6 (Avril 19051. 
Inzwiſchen erſchlenen, doch vom Verfaſſer noch nicht bemigt wurden fol« 
gende Arbeiten ber anerfannt beſten Kenner ber japaniſchen Religionen: 1. Karl 
Florenz, Der Shintolsmns, 2. Hans Haas, Der Buddhlsmus ber Japaner. 
Beide Arbeiten find Beiträge zu dem großen Sammelwerl: „Die Sultur der 
Gegenwart” herausgegeben von Hinneberg, Berlin und Leipzig B. G. Teubner 
1905. 8. W. G. Aston, Shinto, the way of the Gods. Longmans, Qreen 
and Co. 1905. 
2) 2eßtere wurde in gleicher Wortbildung Butſudo oder Weg Bubbhas 
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Religion den ausgejprohenen Charakter ber Ahnen- und Geifter- 
perehrung trägt, zeigt uns ber erjte Blic, den wir auf fie werfen. 
Aber daneben ftohen wir nod) heute auf Spuren bon Naturbienft, 
Baum- und Schlangenverehrung, und auf folde von Schamanismus, 
Fetifhismus und befonders von Phallizismus, fo ſehr ſich aud) bie 
Regierung des neuen Japans bemüht hat, die des letzteren zu ber— 
wiſchen oder ganz auszulöfchen. 

Ahnenverehrung war bie Religion der vom Weſten kommenden 
Einwanderer, und wie biefe die Sieger im Hampfe um die Vor— 
herrfchaft im neuen Lande blieben, jo hat aud) ihre Religion der 
fpäteren nationalen Religion des Mifchvolfes der Yapaner ben 
harakteriftiihen Stempel aufgedrüdt. Die innere Entwidelung diefer 
Religion hat fid) in einer fünffahen Stufenfolge vollzogen. Die 
Grundlage war die Anſchauung von dem Verbleiben ber Getfter der 
Toten in biefer Welt, und zwar in ber Nähe ihrer früheren Wohn: 
ftätten; eine Unterwelt ift diefer erften Stufe unbelannt. Von bier 
fchreitet die Entiwidelung weiter fort zu dem Glauben, daß biefe 
Geifter Ubgeichiedener Götter find oder werben. Die dritte Stufe 
lehrt, dab das Wohlbefinden der Geifter und der Menſchen von 
einander unmittelbar abhängig ift. Der nächte Schritt ift der, daß 
alle Ereigniffe, gute oder böfe, als Werk der Toten angefehen werben. 
Auf der letzten Stufe ıumterftehen ſchließlich alle Handlungen der 
Menſchen der Prüfung und Kontrolle der Geifter der Verftorbenen. 
Die drei erften Stufen gehören in die Zeit vor der Zinilifation 
Sapans, d. h. vor der Einigung der Stämme zu einer geſchloſſenen 
Nation, find aber die Grundlage bes Kultus, wie er noch heute im 
Volte lebendig ift. Die vierte und fünfte Stufe mußten notmenbiger- 
meije zur Mythologie und zum Polgtheismus führen. — Mit biefer 
inneren Enttwidelung der Religion hält bie äußere gleichen Schritt 
und Hat ſich in einer dreifachen Stufenfolge vollzogen. Urſprünglich 
Familienkultus wurde fie allmählid; mit der fortjchreitenden Zivili- 
jation und Einigung des Volkes zum Stammkultus und zuleßt zum 
Staatsfultus ober Mifadoismus. 

Das Zentrum der Uhnenverehrung und die Grundlage der— 
felben mar auch in Yapan die Familie, zu ber allerdings immer 
hundert bis taufend Häufer gehörten. Da bie Geifter der Toten 
in ihren alten Behaufungen blieben, war die Familie gesungen, 
fid) immer wieder neue Häufer zu bauen, um wider den Aa vn 
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und fo entftanden die Trauerhäufer (moya), bie Vorbilder des n 
Shintotempels (miya). Zu bejtimmten Seiten mußten beſondere 
Heremonien an diefen gemeinfamen Wohnftätten der Geifter voll 
zogen erben, fie bejtanden in Verlefung von feierlichen Gedichten 
und in heiligen Tänzen. Da die Geifter aud) die Bedürfniſſe der 
Menſchen teilen, wurden ihnen täglih Opfer dargebradjt, bie der 
Speife der Lebenden entfprahen. Auch gab man ihnen allerlei 
Geräte mit in das Jenſeits, Geräte, die fie während ihres menſch— 
lichen Dafeins gebraucht hatten. Daß es in diefem Zufammenhang 
auch zu Menfchenopfern gekommen ift beim Tode eines hohen 
Familienhauptes oder eines fonftigen Großen, damit dieſen die ges 
wohnte Bedienung auch im Geifterleben nicht fehle, jollte man ans» 
nehmen dürfen. Zu finden find diefe denn aud) in den hitogaki 
— Menfhenzäunen — einer recht graufamen Urt bes Menſchenopfers, 
wobei eine ganze Anzahl Diener ober SHaven rings um das Grab 
ihres Herrn eingegraben nnd dann ihrem Schickſal überlaffen wurden. 
Erft im Jahre 646 n. Chr. machte Kaifer Kotoku diejen Menſchen— 
opfern burd) ein Ebikt ein Enbe, während die Gelbftopfer — junshi — 
bon Rittern und treuen Untertanen beim Tode ihres Herrn noch 
bon Shogun FHeyafu (1600 n. Ehr.) durch ein ftrenges Geſetz ver⸗ 
boten werden mußten. Der Familienkultus, d. h. die Verehrung 
der Uhnengeifter, hat fi in Japan durch all die Jahrhunderte bis 
auf den heutigen Tag erhalten. Es wird in ganz Japan faum ein 
Haus zu finden fein, in dem nicht der Ahnenjchrein aus weißem 
H0l3 — mitamaya — mit den Ahnentäfelchen — mitamashiro — 
zu finden ift. 

Sind nun die Geifter in den Anfängen der Religion an ber 
fondere Wohnftätten gebunden, fo hört das auf in der zweiten Gtufe 
der Entwidelung, wo fie al$ Götter — kami — die Oberen, 
Höheren — verehrt wurden. Hier find zugleich die Anfänge eines 
A religiöfen Kultus für jeden befonderen Stamm zu 
Der Tempel des Stammes wird der Mittelpunkt dieſes 
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Kultus, und ein gemeinfamer Ahnherr wird zur Stammgottheit ers 
hoben. Es entjtehen eine Art fefter Kirchſpiele oder Pfarreien — 
ujigami —, beren Pfarrlinder — ujiko — unter Leitung beſonderer 
Briefter — kannushi — die Stammgottheit verehren. Solche ujigami 
Finden wir faft in jedem Dorfe oder Flecken, da die Stämme zu— 
nächſt gefondert ihre Wohnfige aufſchlagen. Bet Eintritt Japans 
in das Licht der Geſchichte find es 1182 Stänme und Kulte ge 
weſen. Dem Kultus des Stammgottes mar das ganze häusliche 
und äußere Leben der Pfarrfinder unterworfen. Jede Verlegung 
des Aultus mußte die Strafe oder Rache des Gottes über den ganzen 
Stamm herabrufen, fie wurde daher mit Strafen verſchiedenen 
Grabes bis zur Ausftogung oder Verbannung belegt. Der Gebannte 
hatte ein furditbares Los, benn in feinem anderen Stamme fand 
er wieder Aufnahme, er wurde ein hinin = Nichtmenſch. Bis zum 
heutigen Tage haben fi in Stadt und Land die befonderen FFeit- 
tage der ujigami erhalten, die matsuri, an denen der Schrein des 
Stammgottes durch den Ort getragen wurde, um alle Übertretungen 
bes legten Jahres offenbar zu machen und zu trafen. 

Born Stamm-Rultus zum Staats-Kultus war ſchließlich nur 
ein Meiner Schritt, den die Gefchichte jelber vollzog, als ſich die 
Stämme zu einem gemeinjamen Ganzen unter Führung eines bes 
ſonderen einflußreichen Stammes und beffen Oberhauptes zufammen- 
ſchloſſen. Es ift das Verdienſt des deutſchen Gelehrten, Profefjors 
Dr. Florenz, die Entftehung des Staatskultus oder Mitadoismus 
auf dieje Weife zuerft bewieſen zu haben. Hinter den Geiftern der 
Berftorbenen einzelner Familien ftanden die Myriaden der Götter 
ober Geifter der Stämme und des Volfes. Sobald e8 nun zur 
Bildung einer müthologifhen Gedichte diejer Götter Fam, waren 
die Borbedingungen für die Behauptung der Abſtammung ber Ber 
mohner des Landes, bor allem ihres oberften Heren und jeines 
Geſchlechtes, von den Göttern ohne meiteres gegeben. 

Niedergelegt ift diefe Mythologie der Götter und ber Betvohner 
Japans in zwei Werken, die aber erft ber Verteidigung der alten 
nationalen Religion gegen den mächtig bordringenden Bubdhismus 
ihre Entftehung verdanken, wobei viele zur Zeit diefer beiden Werte 
beftehenden Verhältniffe wohl auf das vorgeſchichtli he Altertum 
übertragen worden find. Die beiden Werke find: 1. Das Kojiki 
— Berichte alter Dinge (712). 2. Das Nihng = Uxumt m 
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Japan (720). Cie enthalten die Kosmogonie und Th 
möthologifce Geſchichte der Götter und Menſchen d. h. der 
Japans. 


Jzanagi und Zzanami jind die Schöpfer Japans, die 9 
ſamtlicher Götter des Himmels und ber Erde. Aus den Augen Jzar 
ftehen die Sonnengöttin Amaterasu no oho kami und der Monbgott 
yomi no mikoto, aus jeiner Nafe wird Susanoo no mikoto, ber Wott Di 
fihtbaren Welt, der Toten umd Geifter, geboren. Der Herrſcher Yapaı 
und jein Gejchlecht ftammen ab von der Sonnengöttin Amaterasu, die 
mit zur Hauptgottheit des Landes erhoben wird. Ihr Tempel fteht 
Ihe und daneben ber den Ahnengeiftern des kaiſerlichen Geſchlechts ec 
weihte Schrein. Aus dem weißen Holje — binoki = = Spptomerienholz - 
diefes etwa alle 30 Jahre neu erbauten Tempels der Sonnengöttin 
den bie Heinen kamidana oder Sötterfchreine hergeitelft, die fich im 5] 
japanijchen Haufe neben den Ahnentäfelhen der Familie finden. Der 
Herr des Weifterreiches, ber aud; als Gott des Meeres oder des Monbes 
verehrt wird, hat feinen Tempel in Kitfuki, in ber Provinz Jzumo, * 
er zuerſt ſeinen Fuß auf Japan geſetzt haben ſoll. Es iſt natürlichc 
nicht annähernd möglich, die Geſchichte auch nur ber Hauptgötter 
in diefer furzen Abhandlung zu verfolgen. In ihre Zahl wurden bald 
auc hervorragende gejchichtliche Perfonen nad) ihrem Tode aufgenommen. 
Bir Fönnen hier nur auf die religiöfen Grundgedanken des ganzen Kultus, 
der nun den Namen Shinto trägt, und feiner hauptſachlichſten Gebräuche 
eingehen. 

Der Grundgebante des Shinto ift der der abjoluten Reinheit 
in allem, was ben Verkehr der Menfchen mit ben Göttern angeht. 
Diefe Reinheit erftrect ji) nicht nur auf die Äußeren Dinge des 
Kultus, ſondern auch auf das fittlihe Leben der Menſchen. 

Aus weißen, ungefärbtem Holz ift der Shinto-Tenpel gebaut, in 
dejjen Junerem wiederum abjolute Reinheit das Hauptzeichen des Heilig- 
tums ift. Der Tempel ijt dem altjapanifchen Haufe mit feinem einfachen 
Strohdade in allem nachgebildet. Biel ift geftritten worden über bie 
Bedeutung bes Spiegels, Schwertes und ber Edelſteine, die in bielem 
Shinto-Tempeln als einzige Kultusgegenftände aufbewahrt werben. Die 
befte Erllärung wird noch immer bie fein, daß fie mythologifchen Ur 
forungs find, ebenfo wie bie dien Seile aus Reisſtroh — shimenawa — 
die über ben Tempeleingang geſpannt werben und mit Franfen und 
gezadten Papierjtreifen — gohei — geſchmückt find, die die urfprüng« 
lichen Zeugopfer erjegen. Bejondere Eigentümlichleiten des Shinto-Tempels 
find weiter das aus meißem Hinofiholz gebaute Eingangstor — tori 1 —, 
deſſen Querbalfen den Hähnen zum Sige dienen jollten, die ben Aufgang 

Sonne verfünden; ferner bie Tanzbühne kagura — auf welder an 
ten von ben Priefterinnen — miko — feierliche Tänze zur 
' ber zufchauenden Götter ausgeführt werden; ſchließlich das 
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große Waflerbeden, in dem ber Gläubige fich zum mindeften die Hände 
und ben Mund zu wajchen hat, bevor er den vorderen Gebetäraum bes 
Tempels betritt und durch Schlagen einer Glode und Händellatichen bie 
Aufmerffamfeit des Gottes auf jein Gebet lentt. Abfolute Neinheit ift 
auch das Haupterforbernis für den Priefter, der im weißen Gewande, 
einen Streifen Papier vor dem Munde, bejjen unreiner Hauch das Opfer 
nicht bejleden darf, Reis, Fiih und Wein vor bem Tempelſchrein auf 
stellt, um darauf das feierliche Ritual an einem der 9 großen nationalen 
Feſttage zu verlejen. Allgemeine öffentliche Sühne- ımb Reinigungs 
tage für das ganze Wolf werben zweimal im Jahre, und zwar im 
jechiten und zwölften Monat, gehalten. Dabei werden die fogenannten 
hitogata — Figuren aus weißem Papier —, bie menſchliche Gejtalten vor ⸗ 
ſtellen, an den Strohfeilen — shimenawa — vor den Häufern aufgehängt, 
und zwar für jedes Familienglied eins. Jedes Yamilienglied berührt 
ſich ſelbſt mit jeinem hitogata, das dann ins Feuer geworfen wird. 

Was das tägliche Gebetslehen des Gläubigen angeht, To 
erden bon den neueren Shinto-Öelehrten des 18. und 19. Jahr: 
hunderts täglich 10 Gebete, von bejonders gefchäftigen Perſonen 
wenigitens eins am Morgen gejorbert, Bei diefem letzteren berneigt 
ſich der Beter zunächſt außerhalb feines Haujes vor ber aufgehenden 
Sonne und in ber Richtung zum Saiferlihen Palafte, um dann im 
Haufe bor dem kamidama — bem Gottjig — unb dem mitamaya 
— dem Ahnenfchrein — dieſe PVerneigung zu wiederholen. Mit 
einem Gebet an ben Gott feines ujigami und an feinen bejonderen 
Schugheiligen beendigt er feine Andacht. Zu den befonderen Frauen- 
tugenden gehört es ſchließlich in Japan, immer für Blumenſchmuck 
und friihe Opfer vor dem Ahnenſchrein und Götterfims zu jorgen. 

Poetiſche Aufzeihnungen von Sitten und Gewohnheiten, Ge— 
danten und Gefühlen bes alten Schintosftultus finden wir in dem 
Manyoshu (760) oder Taujend Gedichten, eine ganze Anzahl feier 
licher Ritualgebete — norito — indem Zeremonienbud), das Engish’ki 
genannt wird, weil es in der Engi-Beriode (901 — 920) verfaßt 
wurde. 

Der weiteren Entwickelung des Shintoismus wurde nun durch 
den Buddhismus ein Ziel geſetzt. Letzterer hat mit dem Jahre 1200 
den Gieg über feinen ſchwächeren Gegner dabongetragen, aber freilic) 
nur infolge feiner ungeheuren Affomodationsfähigkeit. Der Shinto— 
ismus lebte im Buddhismus ruhig meiter fort und es ift jehr die 
Frage, ob wir im Ryobu-Shinto, wie diefe Mifchreligion heißt, mehr 
buddhailierten Shintoismus oder hintoifierten Buddhs Vos un us 
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teften Namen aus biefer Gelehrtenfchule find die — 
Keichu (1640 1701), Erforfcher des Manhoſhu; Kada Atfın 
(1669 1736), der Gründer ber Schule des reinen Shinto n 
Mabuchi Kamo (1697 — 1769), Motoori Norinaga (1730—1 
und Hirata Utfutane (1776—1843), deren ftilles Tangjähriges W 
umter ber Sriegerfafte die Kämpfe für die Wiedereinfepung 

Keiſers in feine alte Hertſchergewalt mittelbar herbeigeführt hat. 

Im Jahre 1868 wurde ber alte Jin gi kwan — Mat ber 
Götter — wieder eingejegt, und es begann eine große Buddhiſten⸗ 
verſolgung, die ſich allerdings zumeiſt nur auf die Reinigung einer 
ganzen Anzahl der größeren Tempel von allem buddhiſtiſchen Beiwert 
erftredte. Der Einfluß biejes Jin gi kwan, das urſprünglich gleiche 
berechtigt neben bem Dai jo kwan — Rat ber Regierung — beſtand 
nahm aber bald genug wieder ab, und e8 wurde aus — 
bloßer Ausſchuß, zuletzt ſogar nur ein bloßes Verwaltung 

Bon ben derſchiebenen Setten, bie auch im neuen Shintoismus 
beftehen, Können wir hier nur zwei erwähnen, bie die jüngften find 
und beſonders unter dem nieberen Volk in den legten Jahren grö— 
Beren Einfluß gewonnen haben. Es find die Tenrikyo oder Kirche 
ber himmliſchen Bernunft und bie Remmonkyo, die Kirche ber 
Rotustorlehre. Beide Sekten und Lehren find die Gründungen weib« 
licher Propheten, bon denen die eine noch heute in Tokyo lebt. 
Beſondere Eigentümlichkeit bei der einen ift bie religiöje Efftafe, bei 
der anderen bie Gebetsheilung. 

In der neueften Statiftit von 1902 gab es 105 256 Ehinto- 
Tempel und 16365 Priefter. fiber 138000 unter dieſen Tempeln 
find aber unbedeutend, und für 53037 Dorftempel gibt e8 nur 
zu Priefter, jo daß man fich nicht wundern darf, jo viele Tempel 
Zuftande überall im Lande anzutreffen. Um bie 
überhaupt befegen zu können, Hat man die frühere Erb- 
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lichkeit der Prieftertwürbe aufgegeben und beſondere Priefterjhulen 
und Prüfungen eingeführt. 

Vom Shintoismus als der einzigen Staatsreligion Japans 
taun man heute aber nicht mehr reden, wenn aud) alle kaiſerlichen 
Erlaffe und Handlungen ber Regierung Shintogeift atmen. Die 
Verehrung des Kaiſers befchräntt ſich heute auf ein Grüßen feines 
Bildes in allen Schulen an befonberen Fefttagen, wie Neujahr und 
Kaijersgeburtstag, das alle Schüler und Lehrer auszuführen haben, 
gleichviel welcher Religion fie angehören. Das deal des Neu- 
Shintoismus ift ein vierfaches: a) das Wolf lauter und rein zu 
machen; b) eine einfache, ehrenhafte, liebevolle Lebensführung zu 
erzielen; <) Vaterlanbsliebe zu wecken; d) die Verehrung bes Kaiſers 
und ben Gehorfam gegen ihm zu fördern. Niemand, ber Japans. 
Geſchichte kennt, wird leugnen, daf der Shintoismus mande Bei- 
fpiele edfer Männer und fittlich hoher Charaktere herborgebracht hat. 


I. Butsudo = Bubdhismus. 

Aus demjelben Lande, aus welchem einft ber weftliche Eroberer- 
ſtamm nad) Japan eingewandert war, fam taujend Jahre fpäter 
der ziveite Sieger herüber, die Religion bes Buddhismus. Im Jahre 
534 nach Ehriftus foll das erfte Bubdhabild nach Yamato gebracht 
fein, doch wird das Jahr 552 allgemein als das Jahr der Ein- 
führung bes Bubbhismus in Japan angenommen. In biefem Jahre: 
fandte ber Herrſcher von Hakujat (Kudara) in Korea goldene Bubdha= 
bilder und heilige Bücher an den Milado, die nod) heute im bes 
rühmten Tempel Zenko-ji (ji = Tempel) in Nagano aufbewahrt werden 
follen. Dieſer erften Sendung folgten in ben Jahren 572 bis 584 
meitere, und es fam banad) zu ben erjten Kämpfen zwiſchen ben 
Bertretern der alten und ber neuen Meligion, bie bald am Hofe 
einflußreihe Minifter zu Anhängern gewonnen hatte. 

Die Einführung des Buddhismas in Japan ift aber vor allem 
an ben Namen eines Mannes gefnüpft, den des Prinzen Shotoku 
(Taishi = Sronprinz), ber für feine Tante, die Kaiſerin Suiko 
(593—628), die Negentichaft führte. Unter ihm gelangte die neue 
Religion menigftens am Hofe und unter der höheren Klaffe zum 
Siege, joda bei feinem Tode im Jahre 621 ſchon 46 Tempel und 
1385 Priefter und Nonnen gezählt wurben, Später wurde biefer 
eifrige Jünger Bubdhas kanoniſiert und zu mer Aulamasn 
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Buddhas erhoben, Unter ihm wurden aud) die beiden Hochberühmten 
Tempel Tenno-ji in Ofafa und Horyu-ji bei Nara erbaut. 

Das 7. Jahrhundert bringt dann neuen bubdhiftifchen 
aus China, von wo Hinefiihe Mönche und ihre japaniſchen 
— tiefere Anregung zum Studium der buddhiſtiſchen 

ber japaniſchen Tochterficche zuführen: 710 verlegte ber 
feine Refidenz nad) Nara, wo eben das große Kloſter vollendet h 
Bis 785 blieb die Mefidenz des Milado hier in Nara und, 
dann zu einem legten Male verlegt, und zwar nad) Kyoto, wo fie 
bis 1868 geblieben ift. Kyoto wurde damit zugleic die Zentrale 
der neuen Religion und ift e8 all die Jahrhunderte hindurch geblieben. 
Hatte num auch der Buddhismus am Hof und in beffen näherer 
Umgebung ſchon einen vollen Sieg gewonnen, jo mar das im Bolle 
ſelbſt durchaus noch nicht der Fall. So Leicht lieh ſich diefe Million 
bon Fägern, Fiſchern und Sandleuten ihre alte Religion, ihre Götter 
und Feſte nicht nehmen. Dazu bedurfte es erjt eines ieiteren 
Schritte, der bie neue Religion ber alten bedeutend näher bringen 

mußte, wenn fie zum Giege über ben alten Glauben im Bolfe 
Tommen mollte. 

Die Borbebingungen zu biefem Schritte waren allerdings in 
bern Bubdhismus, wie er nad; Japan gebradjt murde, durchaus 
vorhanden. Auf dem langen Wege, ben er burd) bie nördlichen 
Völker Afiens zurüdzulegen hatte, ehe er nad) China und Korea 
und bon da nad) Japan kam, hatte er bereits Gelegenheit genug 
‚gehabt, fein Abaptions- und Affimilationsvermögen an den Natur 
refigionen und aud am Ahnenkultus biefer Völker zu erproben umd 
zu üben. Das ift umfomehr verftändlid, da er ja feine meite 
Difftonsreife nad) dem Oſten ſchon von bormherein in einer Geftalt 
angetreten hatte, unter der fein einftiger Stifter Bautama Calyamımi 
(iapanifd): Shaka, Oshaka Sama — ber hohe Herr Shala) ihm 
gewiß nicht mehr als das Werk feines Geiftes erfannt haben würde, 

In Imdien hatte die Religion Bubdhas etwa 5 bis 6 Jahres 
hunderte nad; dem Tode ihres Gtifters das Feld wieder räumen 
müjfen vor dem einft ihr unterlegenen Brahmanismus. Sie hatte 
ihren feften Giß längft in Ceylon aufgejchlagen, als ſich die er— 
mwähnte Veränderung und Berfchiebung ihrer einftigen Lehre im hohen 
Norden Indiens vorbereitete und aufden Miiffionsfeldern von Kaſchmir 
vollendete. Nach diejer Zeit teilen toir den Buddhismus 
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ein in eimen füdlichen und einen nördlichen Zweig. Der erjtere 
wird Hinayama (japanifch: Shojo — kleines Fahrzeug), der nördliche 
Mahayana (japaniſch: Daijo — großes Fahrzeug) genannt. Während 
fich im füblichen Zweig die reinere Lehre Calhamunis einigermaßen 
nod erhielt und bon Ceylon nad; Barma und Siam verpflanzt 
tourde, wurden die nördlichen Länder Afiens, Nepal, Tibet, die 
Mongolei, die Mandſchurei, China, Korea und Japan das Miffions- 
feld des Mahayana-Bubdhismus. Der Urtert des Kanons ober 
Tripitafa (drei Körbe) im üblichen Bubdhismus ift in Pali-Spradhe 
verfaßt, der bes nörblihen in Sanskrit. Das grundlegende Wert 
biefes Iegteren ift das Saddharma Pundarila. Beide Zweige des 
Buddhismus führen fih natürlich auf Gautama Calyamuni jelbft 
zurüd, der legtere fiher mit Unrecht. Gänzlich ausgeſchloſſen ift der 
Hinayana · Buddhismus von China nicht, und auch nad) Japan ift 
er in einigen ber älteften Selten gefommen. Im allgemeinen bürfen 
wir aber den Bubdhismus Japans dem nördlichen Bmeige der 
Religion zumeifen. 

Das letzte Ziel beider Wege ift dasfelbe, das Nirvana (jap. 
nehan), nur daß die Wege, die dahin führen, verfchieden find, 
und daß ſchließlich das Nirvana des nördlichen Buddhismus eine 
völlig veränderte Geftalt gewinnt in der Vorftellung der Gläubigen. 
Die Seldfterlöfung zum Nirvana durch Überwindung aller irdijchen 
Leidenſchaften und fortwährende Selbftläuterung — alfo die Erlöfung 
durch eigene Kraft — war biefen nördlichen Völkern Ufiens zu hoch 
und ſchwer. Man brauchte Götter, um mit deren Hilfe dorthin zu 
gelangen, wohin der redjte Bubdhagläubige durd) eigene Kraft fommen 
follte. Und da ber Bubdhismus diefe Göttergeftalten nicht bot, nahm 
man fie auf aus der alten indiſchen Götterlehre und aus bem Götter- 
freis jedes einzelnen miffionierten Volles. Das war allerdings nur 
möglid) auf Grund einer myjftifhen Spekulation über die Geftalt 
des Religionsftifter felber, deſſen Perſon und Leben die Legende 
längft mit göttlihen Eigenjhaften und Wundern geſchmückt hatte. 
Nach diefer pekulativen Lehre hat jeber Buddha, der auf Erden 
erſcheint, ein Gegenbild in der myſtiſchen Welt, einen Buddha ber 
bee, deſſen Emanation ber irdiſche Bubbha ift. Diefe Spekulation 
wird ferner darüber hinaus fortgeführt zu der Lehre von den „Bald- 
Buddha-Werdenden“ oder den „Gläubigen, deren Weſen Einficht 


geworben ift“. Cie ftehen auf der höchſten Stufe der durch das 
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‚genannt wird; ihnen beiden fteht zur Geite ber entfprechende „ 
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Rarma (jap. ing wa — Geſet der Urſache und Wi 
gebradhten Geburten und bedürfen nur nod einer 


nation des unendlichen Lichtes ift, deſſen Verförperung Wı 
Buddha“ oder Bodhifattva. Die Verehrung des irdiſchen ober Hifto« 
riſchen Bubbhas tritt im nördlichen Bubbhismus und vor allem auch 
in Japan ganz zurüd hinter der bes Amitabhe, jap. Amida-butsu. 
Sein gewöhnlicher Beiname ift nyorai, im Sanskrit Tathagata und 
bebeutet: „Gelommen wie fein Vorgänger." Ihn ftellen die Kolofjal- 
ftatuen aus Bronze dar, die wir in Japan bei ben Hauptheilig 
tümern des Bubbhismus finden, und die Daibutsu = großer Buddha 
genannt werden. Wuf einer Lotosblume als dem Symbol der 
Reinheit mit untergefclagenen Beinen ſihend Hält der Daibutfu 
je nad) der Zehre der verſchiedenen Selten bie Hände in befonderer 
Stellung, während fein Antlitz ein Bild ber Ruhe ift, bie fein 
Inneres erfüllt. Auf der Stirn trägt er eine kreisrunde Erhöhung, 
das Zeichen der Weisheit, die von ihm ausgeht. Der erfte Daibuiſu 
wurde im Jahre 759 in Nara errichtet; ein anderer weitberühmter 
fteht in Kamalura und ftammt aus der Zeit der Aſhikaga-Shogune 
1252. Unter ben Bodhifattvas nehmen zwei bie erjten Gtellen ein: 
1) Avalokiteshvara — ber anfchauende Herr, die Perjonififation der 
Barmberzigteit, 2) Manjusri, die Berjonifitation der Weisheit. Im 
meiteren Verfolg dieſer myſtiſchen Spekulationen kommt e8 ſchließlich 
au ber Perſonifilation der Geſamtkräfte des Buddhismus im Maitreya⸗ 
Buddha, dem zukünftigen Buddha oder Meſſias, der den Sieg bes 
Buddhismus über die Welt vollenden wird. Won ben beiben oben— 
genannten Bodhifattvas hat nur der erſte in Japan allgemeine 
Aufnahme gefunden und ift allmählich Die volfstümlichfte Gottheit 
des Landes unter dem Namen Kwannon geworben. Schon in China 
mar aus dem urfprünglid” männlich gedachten VBodhijattva eine 
weibliche Geftalt geworden und ift das nun aud) in der Vorftellung 
des japanifhen Volkes, obwohl eine dunkle Ahnung bon der ftatt- 
gehabten Veränderung noch immer erhalten geblieben ift. Das Bild 
der Kwannon wird oft mit allerlei Abzeichen der Göttergejtalten bes 
alten indiſchen Shimaismus bdargeftellt und ift zumeift die dritte 
Figur in den Darftellungen ber buddhiſtiſchen Trinität, Natürlich 
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find in Japan auch biefer Gottheit eigene Tempel in großer Anzahl 
geweiht, unter denen ber bedeutendfte im Stadtteil Ajakufa in Tokyo 
steht. Wie nun meiter die alten Inder-Götter ihre Aufnahme in 
den Bobhifattva ober Götterzyflus bes nördlichen Bubbhismus ge- 
funden haben, fo find fie auch als folde mit nad) Japan herüber- 
getommen. So finden wir fat bei jebem Tempeleingang zur Rechten 
und zur Linten in bejonberen Nifchen zwei alte Befannte aus Jnbien, 
die beiden Götter Brahma und Indra, die unter dem Namen Nio- 
sama als Tempelhüter eine freilich untergeordnete Rolle jpielen. 
Viele der fremden Gottheiten haben erft durch ihre Identifizierung 
mit entſprechenden Shintogöttern Aufnahme in Japan gefunden. 
‚Hier ift nun der Pla, von dem Manne zu reden, ber ben 
lange vorbereiteten Schritt der Unpafiung des Buddhismus an bie 
alte Religion Japans und an ihre Götterwelt wirklich vollzog und 
damit dem Buddhismus zum Giege verhalf. Es ift ber buddhiſtiſche 
Mönd; Kufai geweſen, der unter feinem pofthumen Namen ſtobo 
Daifhi (großer Lehrer) am beiten befannt ift (774—834). Gein 
Leben ift gleichfalls mit vielen Wundern und Legenden ausgeſchmück, 
mie er auc allgemein als der Erfinder bes Hiragana, d. 5. ber 
japaniſchen ESilbenfchrift gilt. Mit 19 Jahren Mönd der Tendai 
Sefte begab er fid) im Jahre 804 nad) China, um dort bem Stubium 
des buddhiſtiſchen Kanons obzuliegen und ſchloß ſich der Yoga-chara 
ober Selte des wahren Wortes an. Die heiligen Schriften dieſer 
Selte, die 200 n. Chr. in Inbien gegründet, im Jahre 720 nad) 
China gelommen war, beftehen hauptſächlich aus drei Sutren, von 
denen bie bes Mandala-Ryobu oder Zirkel der zwei Teile bie grund« 
legenbe ift. Nad) feiner Rückkehr gründete Kobo Daifhi die Shingon 
Selte in Kyoto als erjte Vertreterin des chineſifchen Yoga-chara und 
wurde meiter der Begründer bed Rhobu-Shinto. Auf Grund der 
pantheiftiihen Lehren feiner Mutterfefte war es ihm möglich, den 
ſamilichen Shintogöttern feines Volles im Bubdhismus Aufnahme 
zu verſchaffen, indem er fie alle als Inkarnationen Bubbhas vor 
oder nad) feiner Fleiſchwerdung deutete, Jede Shinto-Gottheit er- 
hielt einen neuen buddhiſtiſchen Namen, jedes Shintofeft ein ent» 
ſprechendes Feſt mit buddhiſtiſchem Inhalt und Gepräge. So wurde 
die Sonnengottheit Umaterafu mit Amida identifiziert und zum 
Tensho Daijin umgewandelt. Jeber Bobhifattva oder Bojatfu erhielt 
feinen entſprechenden Daimyojin (großer erleuchteter Geift) und wurde 
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als eine der Inkarnationen Buddhas in früheren Zeiten 
dargeſtellt, als dieſes Land für das heilige Gejeh des B 
noch nicht reif war. So finden wir 3. B. ımter dem in 
bolstümlichften fieben Glüdsgöttern ein wunderliches Gemiſch bon 

alten Gottheiten bes Brahmanismus, Buddhismus, Taoismus = 
Shintoismus. Die Vereinigung und lÜberkleidung der 
heiten mit buddhiſtiſchem Gewande oder umgefehrt war — 
tommene, daß es bei der Reinigung des alten Shinto von feinem 
buddhiſtiſchen Kleide im neuen Japan oft ſchwer war, bie urfpringliche 
Geftalt vieler bolfstümlicher Gottheiten mit Sicherheit wieder zu 
erkennen. | 

War das alte Yoga- und Ryobuſhſtem wur eine „zweifache 
Leiter" (intelleftuelle und moralifche) gemwefen, um zur Erfenntnis 
der „Welt der Ideen“ und der „Welt der Phänomene* zu lommen, 
jo wurde es nun im Ryobu Shinto ein „doppelter Weg ber Götter" 
und erſchloß dem Japaner ein doppeltes Tor zum Nirvane. Damit 
war das Volt Japans jehr zufrieden, befonders als dies Nirbana 
oder Nehan felber zum greifbaren Lande des weftlihen Paradiejes 
murde, in das man durch Wiederholung von Gebeten und Anrufung 
des Namens der Götter, beſonders Amida Butjus gelangen konnte, 

Es war allerdings aud) eine Zeit, wie fie fiir das Werk des 
Synkretismus beider Religionen nicht beffer geeignet fein Tonnte. 
Das Anjehen des Milado war in ftetem Sinken begriffen, beſonders 
feit e8 Sitte geworden mar, ben jemeiligen Herrſcher oft ſchon in 
ganz jungen Jahren freitillig oder unfreiwillig als H-o-o zur Ab- 
dantung und Annahme des geiftlichen Standes zu bewegen. Die 
Macht lag in den Händen ber Friegerfafte, der Hof war voll von 
Mönden, bie ihrerfeitS wieder die Kriegerlaſte beherrfchten. 

Es wäüre ungerecht, wenn wir ſchließlich nicht aud) anerfennen 
wollten, daß mit der neuen Religion bedeutende Kräfte ber Kultur 
nad Japan kamen, die ein gut Teil dazu beitrugen, ihr zum Sieg 
über die eingeborene Religion und die primitiven Zuftände, in benen 
Land und Volk fi) befanden, zu verhelfen. Der einfahe Holzbau 
des Ghintotempels wurde durch die kunſtvollen, jedes fünftlerifche 
Auge nod) heute erfreuenden Bauten der buddhiſtiſchen Tempel und 
ihrer Pagoden verdrängt. Das einfache Holz (torii) machte dem 
aus Bronze oder Stein Platz, und der Ton der gewaltigen Tempel: 

"übt noch heute einen eigenartigen Zauber auf jeden aus, 
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der ihn zum erjtenmale hört. Der Buddhismus wurde ber Erzieher 
des Volles auf ziemlich allen Gebieten bes menſchlichen Lebens. 
Die einzigen Schulen des Landes, bie allerdings nur von Höflingen, 
Rittern und deren Kindern bejucht wurden, waren Schöpfungen 
buddhiſtiſcher Priefter, die zugleih die Regifter über Die zu ihren 
Sprengeln gehörigen Pfarrlinder führten. Wenn man es bem 
Buddhismus in Japan zum Vorwurf macht, daß er die Stellung 
der Frau bei aller Zivilifation, die er ins Land brad)te, nicht zu 
heben bermodjt habe, ja, daß er fie eher eine Stufe zurüddrängte, 
jo ift das in ber Haltung des Budbhismus gegenüber dem weiblichen 
Geſchlecht begründet. Betont muß ſchließlich noch werden, dab aud) 
der buddhiſtiſche Kanon tro aller ſcholaſtiſchen und Literarifchen 
Bildung der japanifhen Bubdhapriefter und Lehrer niemals in die 
Landesſprache überſetzt worben ift, fondern nur in chineſiſcher Sprache 
Aufnahme gefunden hat. 

Im allgemeinen können wir die Geſchichte des Buddhismus 
in Japan in 4 große Epochen einteilen, Die erfte reicht von 552 
bis 805, die Zeit des reinen indiſchen und hinefifchen Bubbhismus; 
die zweite vom 9.—12. Jahrhundert ift die Zeit des Nyobu-Bubb- 
hismus oder Shintoismus. In der dritten Epoche vom 13.—16. 
Jahrhundert, vollzieht ſich die rein japanische Entwidelung und Aus- 
bildung ber Lehre, ſowie ihre Ausbreitung über ganz Japan, während 
die vierte Epodje vom 16.—19. Jahrhundert feinerlei bemerlenswerte 
Fortbildung aufzumeifen hat. Es ift eine Zeit der Stagnation oder 
des Verfalls, die erft in den legten zwei Jahrzehnten bon einem 
neu beginnenden Eifer abgelöft murbe. 

Wir haben zuletzt nod) eine kurze Überficht über die verſchie— 
denen Sekten zugeben, in die ber japaniſche Buddhismus zerfällt, 
Es mwerben deren im allgemeinen 12 gezählt: Kusha, Jojitsu, Ritsu, 
Hosso, Sanron, Kegon, Tendai, Shingon, Jodo, Zen, Shin und 
Nichiren.!) Man kann die Sekten nad) verichiedenen Gefichtspunkten 
gruppieren. Fremden Urjprungs (indiſchen und chinefilhen) find 9, 
mährend die Jodo⸗, Shin- und Nichiren-Sekte rein japaniſche Shöpfungen 
find, Die befte Gruppierung der 12 Geften wird aber bie nad) 
den zwei berjchiebenen Wegen fein, die fie zur Erreichung bes Nir- 

1) Bu folgendem vergl, die Arbeit von D. Hans „Die Selten des ja- 
paniſchen Buddhismus“ in 3. N. R. 1905, 8, und 9. Heit. 

Mi. Befer. 1006, a2 












bie Gtorlen und Einfictigen einfälagen. Durd, bie —— ft 
(iriki) und die Pflege der drei Weisheiten (sangaku) und zwar: 


einer Reihe von Eriftengen dem Nirwana entgegen. Diefem Pfade 
folgen von den 12 Sekten 10 und zwar Kuſha, Hojitfu, Ritſu, 
Sanron (heute erloſchen), ferner Hoſſo, Kegon, Tendai, Shingon 
Zen und Nichiren (Heute noch beſtehend). Ihre Hauptunterſchiede 
liegen in der ſtärkeren oder ſchwächeren Betonung der einen oder 
anderen ber drei Meisheiten. 

Diejer Shodo Pfad (Shodomon-Tor des heiligen Pfades) iſt 
aber mühſam und bejcjwerlid, und es würde darum ber größte 
Zeil ber unteinen und ungerechten Menjchheit der Iegten Tage des 
Gefeges von der Geligkeit ausgeſchloſſen fein. Ihnen, bie durch 
eigene Kraft niemals das Nirvana erlangen würden, tut fi num 
ein zweites Tor und ein zweiter Pfad dahin auf, daß Jodomon oder 
Tor des reinen Landes. Hier erfolgt die Erlöfung durch die Kraft 
eines anderen (tariki), des Allerbarmers Amida Butfu. Entweder 
durch fortwährendes Anrufen feines Namens oder nur durch dem 
Glauben an feine Kraft wird der Gläubige nad) feinem Tode im 
Barabiefe des Weftens wiedergeboren, das ſchließlich mit allen 
Zutaten des Landes der Seligkeit ausgefhmüdt wird. Der erfteren 
Form folgt die Jobo-Sefte, der zweiten bie Shin-Selte, die man 
darum auch den buddhiſtiſchen Proteftantismus genannt hat. Heute 
Beftehen in Japan noch 8 von den genannten Geften, zu denen zwei 
weitere bes Fobo-Pfades Hinzugelommen find: Yuzu-nembutsu und 
Jishu, fo daß wir 10 Gelten erhalten. Spricht man im heutigem 
Japan von 12 Sekten, jo werden bie drei Unterfekten ber Zen-Sekte 
(Rinzai, Soto, Obaku) befonbers aufgeführt. 

Die Zahl der Tempel aller Sekten war nad) dem Resume 
Statistique de l'Empite du Japon 1905 am 31. Dezember 1902, in dem 
allerdings die Angaben für drei Sekten (Hofjo, Kegon, Yuzu-nembutfir) 
fehlen, 72416. (1892: 71859). Die Zahlen des Klerus waren im 
Jahre 1892: 38 Berwaltungshäupter, 52638 Priefter, 44123 Mönche 
und Nonnen, 8668 männliche, 328 meiblihe Studenten. 

Die neue Zeit hat auch dem Buddhismus nad) einer kurzen 
ber Verfolgung oder offiztellen Abfegung einen neuen Aufſchwung 
ſo daß er fogar eine Miffionsarbeit in ben Mutterlänbern China 
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und Rorea in Angriff nehmen konnte. Die eifrigften unter dem 
Selten find die Shin und die Zenſekte. Der heutige Buddhismus 
bat von dem Ehriftentum viel gelernt, indem er in Preije, Liebes- 
tätigfeit, Schulen und Vereinen diefelben Bahnen wie jenes einge- 
ſchlagen hat. 


Die chriſtlichen Miffionen 
vom Standpunkte eines Diplomaten aus beurteilt.') 


Dadurch, daß Sie mic eingeladen Haben, hier vor Sie zu 
treten und vor bdiefer großen Verfammlung eine Anſprache zu 
halten, haben Sie mir eine große Ehre erwiejen. 

Ih will Ihre Aufmerkfamkeit nicht Iange in Anfprud nehmen, 
denn ich weiß, es find viele hier, die berufener find, die Fragen zu 
behandeln, deren Erörterung Zweck diefer Verfammlung ift. Aber 
bie Einladung erging an mid, wie ich glaube, aus dem Wunſche, 
etwas von einen Saien, der 25 Jahre im Oſten gelebt, über Miffions- 
tätigfeit in dieſen Gegenden zu hören, und das vom Standpunfte 
des Laien aus. Hiernad) wird ſich der Gedankengang meiner furzen 
Anſprache richten. 

Es mird fie jebenfalls nicht überraſchen, wenn ich gleich zu 
Anfang fage, daß in den Ländern, in denen id) tätig mar, ber 
Miffionar nicht ſtets mit Wohlmwollen von Beamten, Kaufleuten und 
anderen betrachtet twird. Unter meinen Belannten finden ſich viele, 
die die Miffion eifrig und aus Überzeugung unterftügen, biele aber 
aud), die das nicht tum. Es ift mir oft vorgehalten worden, daf 
Miffionstätigkeit in diefen Gegenden im beften Falle vergeblich, oft 
aber ſchüdlich iſt, daß troß des Auſwandes an eblen Dienfchenleben, 
an Geld und Arbeit, eigentlid; gar feine Erfolge erzielt werden, 


1) Rebe des Sir Henry Mortimer Durand, Großbritannifchen Ger 
jandten in ben Vereinigten Staaten, auf der ſtudentiſchen Mifjionsverfammz- 
lung zu Naſhville. Bergl. S. 295. — Das etwas eigentümliche Thema lautet: 
Christian Missions as important as diplomacy. Die ihm gegebene freie über- 
ſehung entjpricht vielleicht jeinem Inhalt am beiten. Es find fehr ber 
herzigenswerte Wahrheiten, die der „Diplomat“ ausjpridht. 

or 
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daß man diefe wertvollen Kräfte zu Haufe verwerten jolte, da 
Miffionar wenige Belehrungen erzielt, und daß bie wenigen 
fehrten unguberläffig find. ES heißt ferner, der Miffionar en 
durch feine Angriffe auf die Religion ber Eingeborenen Feindfeligteit 
gegen alle Ehriften, ja er made feiner Regierung fortwährend zu 
ſchaffen. Solches und Schlimmeres habe id; wiederholt über bie 
Miffionare fagen Hören, und es muß zugeftanden werben, unter ihren 
Sandsleuten find die Miffionare im Often nicht allgemein beliebt. 

Ich werde den Gegenftand nicht ins Einzelne verfolgen, e8 
wäre dies erftens ungwedmäßig und unpraktiih. In Wirk 
lichteit ift die Frage in Ihrer und meiner Nation entſchieden. Ein 
jeder in diefer Verfammlung, ja auch außerhalb bderjelben, weiß gar 
wohl: weder England noch Amerika wird die Hand vom Pfluge 
ziehen und die Heibenmiffion aufgeben. Zweitens aber, wenn bieje 
Frage nod) eine offene wäre, jo gibt es unter Ihnen biele, die weit 
fähiger find als ich, die gegen den Miſſionar vorgebrachten Anklagen 
einzeln zu unterfuden, das Falſche darin vom Wahren zu trennen 
und, wenn ein Teil Wahrheit dabei iſt, feftzuftellen, wie meit Dieje 
Behauptungen unſere Stellung zur Heibenmiffion beeinflußen Dürfen. 
Was mid) betrifft, jo unternehme ich nicht eine ſpegielle Unterſuchung 
dieſer Frage. 

Was id) aber jagen möchte, ja jagen muß, ift Dies: Gomeit 
meine eigene Erfahrung reicht, find die gegen die Miffionare und 
ihre Tätigkeit gerichteten Vorwürfe zum Teil unwahr und über 
trieben, und jedenfalls überwiegt das Gute, das fie tun, bei weiten 
den Schaden, ben fie angeblid) anrichten. Ih muß geftehen, id 
habe unverftändige Miffionare fennen gelernt, und Belehrte, die viel 
zu wünſchen übrig liegen, ich habe zu meiner Trauer hier und da 
gejehen, wie fromme Männer und Frauen ihr Leben und ihre Kraft 
ſcheinbar aufopferten ohne jegliches Refultat. Das find nur bie 
Schatten auf dem Bilde, das Bild ſelbſt ift meit davon entfernt, 
ein dunkles zu fein. 

Bezüglich) des Guten, das die Miſſionare tum, darf ich vielleichtr 
ehe ich zu meinen eigenen Erfahrungen tomme, aus benen meines 
Vaterẽ ſchöpfen. 


Er war Soldat und gehörte einer Gruppe von militäriſchen Staats- 
männern an, die im vorigen Jahrhundert viel dazu beigetragen haben, 


q unfer indiſches Kaiferreih auszubauen. Bor 60 Jahren mar er Gouver⸗ 
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neur don BritifchBarma, und da machte er die Velanntfchaft des ameri« 
Tanifchen Baptiften-Miffionars Judſon. In einem Buche, das ich ber 
fie, findet ſich ein Artifel über Judſons Leben, den mein Vater in. der 
Ealcutta Review 1850 erfcheinen ließ. Diejem Miffionar wird dort une 
befiegbarer Mut, volllommene Selbjtlofigteit, Erhabenheit über alle nie» 
drigen 2eidenfchaften nachgerühmt; ımb vor allem feine ungeheuchelte 
Demut. ch las dort die Schilderung feines Schaffens und feines Leidens 
umb feiner Überfepungsarbeit ber Bibel ins Barmefifche, die 27 Jahre 
in Anfprud; nahm. Der König von Barma ließ ihn lange im Gefängnis 
ſchmachten; dann fam ein langer Kampf mit feiner zerrütteten Gejund- 
heit, enblid; ber Tod. Der Artifel erwähnt zum Schluß die ungemein 
wichtigen Dienſte, die er der Britifchen Regierung erwieſen, er habe 
verſchiedenen Berwaltern ber Provinz „mit Auskunft und Nat zur Seite 
geftanden,“ er habe dageftanden „als mächtiger Berbündeter der biplo- 
matischen Miffion,” ftets bereit, „feine großen Fähigkeiten, feine genaue 
Kenntnis Barmas, feiner Fürften, feines Volkes bei politifchen Berhand- 
lungen zur Verfügung zu ftellen. Endlich betonte die Abhandlung, wie 
Judſon nicht nur den Barmefen, fondern auch dem britifchen Soldaten 
Tiebevolfe, warme Sympathie entgegenbrachte, und daß mancher Offizier 
und mancher Soldat unjerer Armee Urſache hat, feinen Namen zu jegnen. 

Bor diefer Lebensſtizze fand ich eine Abhandlung über die britiſche 
Lerwaltung Mittelindiens, und nad) ihr folgte eine Bejchreibung ber 
Kämpfe des zweiten Sifhkrieges. Der Verfaffer hatte mit beiden Sphären, 
der Verwaltung ſowie dem Sriege, jelbft viel zu tun gehabt. Die Lebens- 
beichreibung Judſons ftammte nicht von ber Feder eines Miffionars, 
der Autor war Soldat und Negierungsbeamter, ber ſelbſt über Britifch- 
Barma geherrſcht Hatte; er konnte am beiten beurteilen, ob Judſon 
Segen oder Unheil angeftiftet. Liegt nicht ſchon in feinem Zeugnis eine 
Widerlegung einiger der oben erwähnten Angriffe? 

Zwar würde man mohl — mit Recht — erwiedern: „ES gibt 
nicht viele Männer wie Judſon“; doc habe id) genug von ber 
ZTätigteit der Miffionare gefehen, um behaupten zu Zönnen, daß e8 
unter ihnen eine jehr große Anzahl fähiger, ſich aufopfernder Männer 
gibt, deren Arbeit zu befritteln ober herabzufjegen eine Schande 
wäre. Das Leben derjenigen, bie id) jelbft gefannt, war faft ohne 
Ausnahme ein Vorbild für alle, mit denen fie in Berlihrung 
famen und jo mande ihrer Kritiker täten gut, ihrem Beifpiel zu 
folgen. Viele von ihnen waren Männer von ausgezeichneter Bildung. 
Ich habe feine Berufsklaffe im Often fennen gelernt, bie bie ein- 
heimifhen Spradyen jo gründlich fannte. Gerabe dieſer Punkt ift oft 
hervorgehoben worden. Es fieht ja ein jeder ein, daß zur Erörterung 
zeligiöfer und metaphyſiſcher Fragen eine meit genauere Sprad)- 
kenntnis nötig ift, als zur gewöhnlichen Routine Des Beamten ober 
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Militärs, Auch habe ic) ſtets gefunden, daß in ber Sen 
Volks, feiner Sitten, feines Dentens der Mifftonar dem B 
weit boraus iſt. Das ift ja auch leicht zu berftehen, und 


Rage, bem Beamten, der ihn um Rat angeht, ben wirffamften B 
geben zu können — wie es Judſon fo oft tat. 

"Natürlich find nicht alle Miffionare einfichtspol — wie ih 
ſchon erwähnt Habe. — Ich kenne auch einige folhe; und ein um 
weiſer Miſſionar kann ebenfoniel Unheil anrichten wie ein 
Diplomat — wenn es folde Diplomaten überhaupt gibt. 
hoffe, jo einer eriftiert nicht — d. h. während ich jo hier ftehe und 
eine Anfprahe vor einer Miffionsverfammlung halte, kommen mir 
doch einige Bmeifel! , 

Im allgemeinen hat mir meine Erfahrung gezeigt, daß ber 
Miſſionar, der den Geſetzen des Landes, in dem er lebt, gehorcht, 
der ſich janft, rüdfichtspol und höflich gegen feine Umgebung 
benimmt, jehr jelten in Schtwierigfeiten gerät, daß er vielmehr feinen. 
Zanbsleuten eine Stütze bietet. Natürlich) gibt es mandmal 
Schivierigkeiten und es fommt zu bebauerlihen Ausſchreitungen, 
denn es gibt „Heiben", die ebenfo fanatiſch jind als mandyer, der 
fi zum Chriftentum befennt, und eine orientaliihe Regierung ift 
nit immer machtvoll genug, ihre Fanatiker in Ordnung zu halten, 
wie wir es jest — zum Teil mwenigftens — fertig bringen. Doch 
herrſcht im Orient eine bedeutende religiöfe Toleranz für ben, ber 
fid) vernünftig zu Benehmen weiß. 

So rebete ich einft in Indien bei monbheller Nacht zu einem Brab- 
manen hoher Safte; ich wollte einmal jo recht feine mahren Anfichten 
fennen lernen. Das Ergebnis war folgendes: „Sahib, alle Religionen 
find gut. Der Mohammedaner wendet ſich gegen Melta wenn er betet, 
ber Hindu betet zu Viſhnu und Shiva und anderen Gottheiten, und. Die 
Sahibs beten zu Ehriftus; aber hoch über allem fteht der große Nahahan, 
der Herr, dem bieje Unterſchiede michts find!“ 

Gegen einen folden allumfaſſenden Glauben zu argumentieren, 
ift wohl nicht leicht. Sogar der Mohammebaner, ben viele Chriſten 
für beſonders fanatifch halten, fann dem, der jeiner Religion Achtung 
eriveift, viel Toleranz entgegenbringen, er verlangt nur, feinen 
Glauben gelaffen darlegen zu dürfen. Es ift heute ein Miffionar 
bier gegenwärtig, ber dies bezeugen Tann. 

: kurzer Zeit fud ihm ein Mullah oder Priefter ein, in einer 
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der größten und älteften Moſcheen Berfiens eine Anſprache zu halten. 
Nach einleitendem Gebet Tas er die Geſchichte vom verlorenen Sohn 
und predigte dann über bie „Reue“. Er wurde auf das fteumblichite 
behandelt: der mohammedaniſche Priefter fub ihn zugleich mit anderen 
Prieftern und Honoratioren ber Stadt in fein Haus zum Tee ein, Es 
war an einem freitag; die Predigt des Miffionard war auf die ge- 
wohnten Gebete der Mohammebaner gefolgt. Werm ich nicht ſelbſt wüßte, 
daß biefer Vorgang wahr wäre, jo fönnte er wohl faum glaublich er- 
ſcheinen. Denn ein gewöhnlicher Weiher, der ſich etwa uneingelaben in 
jene Mojchee begeben hätte, wäre faum mit feinem Leben bavon gefommen. 
Der betrefjende Miſſionar gehört ber Amerikanifchen Presbpterianer-Mif- 
fion in Teheran an, und ich weiß, Daß diefe Geſellſchaft in ganz ber 
ſonders hoher Achtung bei ben Perjern ber Umgegend fteht. 

Sind nun aber die zum Chriftentum befehrten Orientalen 
wirklich aufrichtig? Aus vielen mir befannten Fällen will id) nur 
einen erwähnen. 

Vor einigen Jahren reifte ich in dem iweftlichen Bergen Perfiens. 
Da Fam ein Mann zu mir im Gefolge eines perfifchen Beamten, der mich 
zu ſprechen münjchte. Als unfer Geſchäft erledigt war, teilte er mir 
mit, er jei ein Ehrift. Er habe jhon mohammedanifher Priefter wer- 
den wollen, da habe er an der Grenze zufällig einen Nejtorianer dennen 
gelernt und habe darauf hin die Neftorianifche Bibel gelefen, Es über- 
tam ihn allmählich die Überzeugumg, ſagte er, daß bies ber wahre 
Glaube fein tönne; ein Beſuch bei einigen Miffionaren beftärkte ihn im 
feiner Anficht, und er befannte jich offen zum Ehriftentum. Als ich ihr 
ſah, lebte er mitten unter Mohammebanern, ımb obgleich er auch ber- 

, baf man ihm wegen feines Glaubenswechſels leineswegs ſchlecht 
behanbelte, jo kann feine Stellung doc feine angenehme gemwejen fein. 
Ih lann mir feinen anderen Bemweggrund zur Annahme des Ehriften- 
tums bei biejem Marme vorſtellen, als eben aufrichtige Überzeugung. 

Ich möchte übrigens en passant der Teheran-Miffion bei dieſer 
Gelegenheit öffentlich meinen Dank ausſprechen für ihre ſtets Tiebens- 
mürbige Haltung unferen Sandsleuten gegenüber. Wir befigen bort 
eine große Gefandtihaft und etwa 100 britiſche Untertanen, doc) 
find wir, mas religtöfe Bebürfniffe anbelangt, gänzlid) auf die ameri- 
taniſche Miffion angetviefen. Unſere Landsleute menden ſich ftets 
an fie um Hilfe, und ſtets in der Gewißheit, daß ihnen ſolche zuteil 
wird. Die Dankbarkeit, die wie ihr ſchulden, läßt fich kaum über: 
treiben. Dod) dies gehörte kaum zu meinem Thema. 

Ich refüimiere, indem ic) jage, daß die erfolgreiche ober erfolg- 
loſe Miffionstätigfeit zum großen Teil bon benen abhängt, bie bie 
Miffionare wählen und Dinausfenden. Die Arbeit in ber Miffion 
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iſt ſchwierig und zart; taktloſe Brauſeköpfe, wie pflichteifrig 
fein mögen, ſollten nie bei dieſer Arbeit Verwendung finden. 
möchte Ihnen mitteilen, was Judſon felbft über diefen Pur 

„Bern Sie junge Männer zur Miffionsarbeit zu gewinnen 
aehen Sie, bitte, mit größter Vorficht zu Werke. Ein einziger aus 
Gewiſſenhaftigkeit eigenfirmiger Querlopf kann uns geradezu ru 
Männer von befcheibener, ftiller Ausbauer, von wirklich gebiegenem @ 
rafter, mit gründlicher Vorbildung und einigem Spradjtalent, von Ti 
mürbiger, nadhgebender GSefinnung, bereit ben niedrigſten Plaß 
nehmen, der lebte und der Diener eines jeden zu fein, Männer, die 
Gott wandeln und gerne alles ertragen um Chrifti willen, ohne ſich bei 
zu rühmen, — ſolche Männer brauchen wir.” 

Wenn der Miffionar dieſe Eigenfhaften befigt — und viele 
derer, bie id) in Perfien und in anderen Ländern fenne, ne fie — 
fo fann id) nur mwieberholen, was id) ſchon gefagt habe: Wäre ih 
nod) einmal Gouverneur oder Diplomat in einem nichtchriſtlichen 
Sande, jo würde ich, [don aus praftijhen Rüdfichten, als Regierungs- 
Beamter, die Miffionare viel lieber innerhalb als außerhalb ber 
Grenzen des mir anvertrauten Landes willen. Und nad) allem, mas 
ich erfahren, glaube id) Hinzufügen zu dürfen, da auch bie Ein— 
mohner diefes Landes fie viel Lieber bei fich jehen würden, als fie 
vertrieben tiffen. 

Ich möchte noch ein Wort an die jungen Männer richten, die 
etwa vorhaben, fi) im Often ber Mifftonsarbeit zu widmen. Ich 
mödte fie nicht entmutigen, aber bitten, ehe fie hinausgehen, ſich 
ernſtlich zu fragen, ob fie wirklich zu der vor ihnen liegenden Auf⸗ 
gabe tauglich find... Ein großer Teil der Arbeit des Miſſionars 
beſteht — wie in jebem Beruf — aus ernfter ſchwerer Arbeit. 
Schon eine orientaliche Sprache zu erlernen — und das müſſen Cie 
tun, wenn Sie fid) irgendwie nützlich maden wollen — ift allein 
eine jahrelange Arbeit. Judſon ftubierte oft täglid) zwölf Stunden 
Barmefifh und feine Bibelüberfegung nahm 27 Jahre in Unfprud. 
Sie müffen fid) nicht ſcheuen, eine derartige Arbeit auf fi) zu nehmen. 

Ich jah einmal zu, wie ein Miffionar einen Afghaner befehren wollte, 
Er machte das fo: er ging auf ihn zu und jagte in ſehr ſchlechtem Perſiſch, 
das gar nicht des Afghaners Mutterſprache war: „Ehriftus iſt der Sohn 
Gottes.” Er wieberholte dies zweimal und befam jedesmal eine ein« 
ſilbige Antwort; dann zog er ab, mehr Perſiſch konnte er augenſcheinlich 
nicht, Solde Vorgänge find es, die ben Feinden der Miffion 
Bajfe in die Hand geben. 
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Auch an Yubfons Warnung müſſen Sie denken: laſſen Sie ſich 
nie zur Hoffart verleiten! Schauen Sie nicht von oben herab auf 
andere, verurteilen Sie nicht den Diplomaten, den Beamten, dem 
Soldaten, weil ihre Qebensanfhauungen nicht mit ben Ahrigen über» 
einftimmen und vielleicht ihr Qebensimandel Ihnen Anftoß gibt. Auch 
ſie befigen Kenntnifje, die Ihnen zum Zeil verichlofien bleiben, auch 
fie ftreben darnach, ihre Pflicht zut tun. Beſonders verachten Gie 
den Goldaten nicht. Er iſt mohl rauh und unbedacht zuweilen, aber 
er ift ſtets bereit, fein Leben für fein Vaterland einzufegen; ber 
rechte Miffionar foll den Waffenrod des Soldaten in Ehren halten. 

Sind Sie bereit, in biefem Geifte, im Geifte Judſons, hinaus» 
zugehen, dann gehen Gie und Gott ſei mit Ihnen! Daß er ihnen 
Beiftehen wird, daran habe ich nicht den Schatten eines Zweifels! 

cw c“ c® 


Hoffnungsvolles aus Sidweftafrika. 

In feinem auf der General-Berjammlung der Rh. M.G. 
erjtatteten vortrefflichen „Berichte über den Stand der Arbeit auf 
den Rheinischen Miffionsgebieten” (Rh. M.Berichte 06, 111 ff.) 
vermeilt Infpeltor Haußleiter bejonders eingehend bei Deutſch— 
Cüdweftafrifa. Und es find ermutigende Tatfadhen, die er mit- 
teilen darf, Tatfachen, die endlich auch beginnen die infolge des 
Yufftandes jo viel gefchmähte Nheinifche Miffion zu Ehren zu 
bringen. ch gebe aus dem betreffenden Abfchnitte das Wejent- 
liche mit der Bitte an die Lefer, es möglichſt weit verbreiten zu 
helfen. 

„Aus ber Kapfolonie kommen wir über ben Oranje nach 
Deutjd-Südmweftafrita. Nun find die unterworfenen Stämme 
jo weit, daß fie fich wieder nad) dem Wort jehnen. So jagten 
3. B. die zurüdkehrenden Witboois zu den treugebliebenen Ber- 
fjeba-Leuten: „Es ijt Gottes Gericht, das über uns gekommen üt. 
Dault Gott, daß ihr jein Wort noch unter euch habt und als Ge— 
meinde beſteht!“ Das Wort ijt dem Afrilaner verförpert in dem, 
der das Wort bringt. Der Miſſionar und die Botſchaft, die er 
auszurichten hat, gelten dem Eingeborenen als ein Begriff. Die 
Berjebaer Chriſten aber, die trotz ſchwerer Anfechtung ausgehalten 
haben, jagen nun: „Unjere Gemeinde ift nicht zerjplittert. Das 
Wort Gottes ift moch unter uns, Hab und Gut find noch unfer.” 





Auch, im Hererofande finden ſich Lebenszeichen. 
lichen lteften in Swakopmund ſchrieben an ben gro 
Inſp. Spieder,t) folgenden Brief: „Wir, Die wir zu Deiner 
meinde gehören, haben das Bedürfnis, da Du uns bie 
des U, T. überjegen läſſeſt durch die Lehrer, die in unferm 
find, ſodaß fie (die Worte nämlich) anfangen beim 1. Bud) 
bis zu ben ber Propheten und zu ben ber Könige und zu ben 
andern Bücher alle, die bis dahin noch nicht geſchrieben ſind in 
unſrer Sprade. Denn alle Gejchichten des U. T. tun uns kund 
unjre Weife und alle Zuftände, die beftanden zur Zeit bes 
Heidentums und der Feinde und der Gefangenjhaften. Darum 
haben wir ſehr nötig, daß fie überfegt werben. Unfer Gruß! 
Genug.” Unter den zurüdgefehrten Hererochrijten befindet ſich 
eine ganze Reihe tüchtiger Lehrer, die ſowohl in Lüberigbudht als 
in Otjimbingue und Karibib, in Omaruru und anderswo — auch 
Bergdamralehrer kommen hinzu — ſich zur Sammlung und 
terweiſung ber Gemeinde tüchtig erweiſen. So wird nun ohne 
lähmendes Rückwärtsſchauen getroſt und hoffnungsſtark dort die 
Hand an den Pflug gelegt, um aufs neue das Ackerland zu be— 
ſtellen. Es ſei erlaubt, hier die Worte mitzuteilen, die ein be— 
ruſener Afrikakenner gelegentlich des Dankes für die Zuſendung 
des Heftes „Zur Eingeborenenfrage“?) jchreibt: „Mehr wie das 
alte bietet das neue Südweitafrila der Miffion ein ausfichtspolles 
Feld der Wirkfamkeit, denn das Chriftentum ift ja die Religion 
der Armen und Elenden. Daß es der Miffion gelingen möge, ſich 
diefes Feld zurüd zu erobern, das wünſcht aufrichtig Leutwein, 
Generalmajor a. D.“ 

Im Oktober 1905 fand eine von 12 Mijjionaren beſuchte 
brüberliche Beiprehung in Ofahandja, im Januar 1906 im Bei- 
jein von Inſp. Spieder eine Beratung in Karibib ftatt. Hier 
wurde nachgewieſen, daß man jojort 10 neue Miffionare im Land 
brauden könne. Wenn aud einzelne alte Stationen nicht jojort 
wieber bejegt werden können, wie 3.8. Dfazeva oder Waterberg, 
wenn auch Franzfontein feine Selbftändigfeit verlieren wird, jo 
müfjen doch Swakopmund und Karibib doppelt bejegt werben, 
weil die Arbeit einem Mifjionar über den Kopf wächſt, und in 

1) Er befindet fid) dort auf einer ifitationgreife. 

2) Abbrud aus ber U. M. 8. 06, 19 fi. 
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Windhuf muß ein zweiter Namamiffionar angeftellt werden, weil 
durd) den Zuzug der gefangenen Witboois des Volls zu viel ge— 
worden ift; außerdem muß aud) in Uſakos nahe bei Karibib eine 
Bergbamra-Station errichtet werden. Auch andere Kreuzungs- und 
Enbpunkte der neuen Otavi-Bahn, ſowie unfere Harn Gaub müſſen 
miſſionariſch bejegt werben. Wir können aber nur 3Brüber zur 
Verfügung jtellen. 

Wie die Saden im Süden von Großnamaland ftehen, das 
ift noch umflar. Aber der Aufftand wird dort wohl in Kürze joweit 
gebrochen fein, daß die Arbeit wieder aufgenommen werden fann. 
Wir freuen ums, daß werigitens bie feiten Stützpunkte Berjeba und 
Keetmanshoop unangetaftet geblieben find. Das tröftet uns über 
bie ſchwierigen Berhältnijfe in Warmbad, Bethanien, Gibeon und 
Hoachanas und über das zeitweilige Aufhören der Stationen Kho&s, 
Gochas und Rietmond. Im September foll eine große allgemeine 
Konferenz braußen gehalten werden, worauf viele Einzelfragen ihrer 
Löfung entgegengeführt werben können. 

Richten wir nun unjern Blid auf die eingeborene Bevöl- 
ferung! Wir können Eonftatieren, daß die Hälfte unſerer Ehriften 
(etwa 7000) den ganzen Aufftand hindurch treu geblieben jind. 
Davon beftand allerdings der größere Teil aus Bergdamra und 
Bajtards, aber aud) von den Namas — was viel zu wenig befannt 
if — kann man wohl 2500 rechnen, bie den Aufftand nicht mit- 
machten, das ijt mindeitens der fünfte Teil des ganzen Volta, 
Die Hererochriften waren mit wenig Ausnahmen in den Aufſtand 
vermwidelt. Gerade aber die Ehriften fehrten zuerſt wieder zurüd 
und haben bei der Hereinhofung ihrer heidniſchen Stammeögenoffen 
die wichtigften Dienfte geleiftet. Einen bejonders erfreulichen Auf- 
ſchwung nahm-bas Friedenswerk, als Erzellenz v. Lindequift kurz 
nad) feiner Ankunft in der Kolonie die beiden fern vom Verkehr 
liegenden Mifjionsftationen Otjihaenena und Omburo zu Sammel» 
plägen unter ausſchließlich miſſionariſcher Leitung erflärte und 
eine entjprechende Proflamation erließ. Alle Herero (mit Aus— 
nahme der Mörder) follten ohne Furcht zu ihren Miffionaren auf 
die Sammelpläge kommen und ſich dort wieder einmal fatt efjen. 
Um bie Weihnachtszeit num zogen die Miffionare Kuhlmann und 
BB. Diehl jun. auf ihre Poften ab, geleitet von einer Truppe be- 
mwährter Hererochriften, die für den Notioll benaimut warm. Sir 
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ließen jid) draußen nieder in der Einſamkeit und jehidi 
läſſige Männer ins Feld, um die herumjchweifenden $ 
ein zu holen, Der Erfolg war, daß bis Anfang April, ai 
3 Monaten, nahe 6000 Herero auf friedfichem Wege 
deutsche Botmäßigkeit zurüdgeführt wurden. Und dieſe 
Rückkehr birgt im ſich eine ganz andere Gewähr für die Zul 
als wenn diefe Leute mit Wafjengewalt durch viele Neg 
Soldaten eingefangen worden wären. Das Sammelwerf 
inmer nod) feinen Fortgang, und die neuejte Mitteilung ber 
daß auch der bejonders feindjelige Bandenführer Andreas 
Dtjimbingne jid) auf Otjihaenena mit feinem ganzen Voll geftellt 
Habe. Die Miffionare haben die Hände voll zu tun, die von der 
Regierung gelieferten Lebensmittel auszuteilen, und leider dar 
zureichen, woran immer noch großer Mangel befteht. Die Krane 
fen werden fo gut es geht behandelt, die Gefunden zur Arbeit aus 
gewieſen und dann auf andere Plätze gejchidt, damit — 
für andere Raum machen. Gott hat ſich zu dieſem Frie 

befannt und unfere Mifjion öffentlich gerechtfertigt. Auf den Same 
melplägen wird aud mit den Heiden — denn nur die Herein— 
holenden find Chriſten — gejungen und ihnen Gottes Wort ver- 
fündet in einer Weife, wie jie es fafjen fönnen. Ebenfo wurden 
die 2000 eingeborenen Arbeiter an der Otavibahn gepflegt, und 
die Gefangenen in Lüberigbucht und Swakopmund beſucht und ges 
tröfter im ihrem Elend, das dur die Mafregeln der Regierung 
nad) und nach gemildert wurde. Ein hoffnungerwedendes Zur 
jammenftrömen ift da. Das Volk ift hungrig, zunächſt zwar nad) 
äußerer Hilfe, aber doch aud) nad) Gottes Wort. 

Die Landfrage iſt durch die Allerhöchite Verordnung über 
die Einziehung des Stammesvermögens Eingeborener von 26. Des 
zember in ein neues Stadium getreten. Es läßt ſich nicht Teugnen, 
daß jid) in den 12 Baragraphen manches findet, mas den Miſſions— 
freund ernftlich beumruhigen muß. Darüber wurde auch ander- 
tweitig verhandelt. Um jo erfreulicer ift die Erklärung, die der 
ftellvertretende Leiter des Kolonialamtes, Exrbprinz von Hohen— 
lohe, am 23. März d. J. im Reichstag ablegte. Er jagte n.a.: 
Es ift die Anfrage geitellt worden, was mit dem Stammes- 
land der Eingeborenen, welches auf Grund der Verordnung vom 

Dezernber 1905 eingezogen worden itt, geichehen folle. Einer— 
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feit3 wird e3 dazu verwendet werden, um ben Eingeborenen felbit 
Gelegenheit zu geben, ihr Leben zu friſten; andrerjeits foll e8 zum 
Beten der Anfiepler verwendet werden. Die Eingeborenen jollen 
fogenannte Nejervate oder Lofationen erhalten, d. h. Gebiete, groß 
genug, um ihre Vieh weiden zu fönnen, entweder im Anſchluß an 
weiße Anfiedlungen, ſodaß die weißen Anfiedfungen aus diefen Ein— 
geborenenrejervaten ihre Arbeiter beziehen können — ober, wo 
ſich die Eingeborenen nicht für die Arbeit im Dienjte der Weißen 
eignen, im Anſchluß an die Miffionsftationen, um bort bei ihrer 
twirtichaftlichen Arbeit von den Miffionaren beauffichtigt und ge» 
leitet zu werden. Wir find uns deſſen bewußt, daß die Einge- 
borenen ein wertvoller Beftandteil der Kolonien find. Wir brauchen 
ihre Arbeitskraft. Der Gedanke, fie auszurotten, ift gänzlich ver- 
fehlt, er wird ja aud) von niemandem geteilt. Ihre Erziehung 
zur Arbeit ift in S.-MW,-U,, wie in allen andern Kolonien eine 
dringende Notwendigkeit... Die Belanntmahung einer beabfich- 
tigten Landeinziehung wird natürlich auch den Eingeborenen zu— 
gänglic, zu machen fein. Ich rechne in dieſer Beziehung insbes 
fondere auf die Vermittlung der Miffionare, welche ja in der Lage 
find, zwifchen der Zentralftelle und den Eingeborenen ben Ber- 
fehr zu übernehmen, welche befanntlid) die Rechte der Eingebore- 
nen immer in bejonderem Maße wahrnehmen und auf Grund 
dieſer Bejtrebungen ficherlich ihr Möglichftes tum werben, um ben 
Eingeborenen verftändlid; zu machen, daß fie gegen die Einziehungs- 
verorbnung nötigenfalls Beſchwerde erheben können, und fie über 
die Natur ber Beſchwerde zu belehren.“ Auch andere Perfönlich- 
keiten, welche die Rechte der Eingeborenen zu beurteilen und zu 
fchügen in ber Lage find, jogenannte Eingeborenenantälte, hält 
der Erbprinz fiir nötig. Damit wird nun das als Recht und 
Pflicht lonſtatiert, was unſre Miſſionare notgedrungen und unter 
manchen Anfechtungen ſchon ſeit Jahren getan haben. 

Eine andre Frage, die unfre Arbeit noch jehr nahe angeht, 
it die Konkurrenz der fatholifchen Mifjion. Das Abkom— 
men vom 13. Dezember 1905, wo der Gouverneur entjchied, daß 
bie Hererowaifenlinder, die bei ihren Familien feine Aufnahme 
fänden, zu gleichen Teilen unter die Konfefjionen geteilt werben 
folfen, ſcheint nicht vigoros durchgeführt werben zu Islen. Ss 
wäre auch ein Unding, wenn bei den 6000 hei uns Erg 
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Herero die Hälfte dev Waifenfinder herausgeholt und den Bates | 
zur Erziehung überwieſen würden! Immerhin gilt es darüber 
zu wachen, daß über der Buchjtabengerechtigfeit nicht Necht und 
Bilfigfeit verlegt werde. Darum möchten wir troß des Wort⸗ 
Tautes von $14 des Scyußgebietsgejeßes den mahgebenden Per— 
jönlichkeiten immer wieder die Frage vorlegen, ob es nicht ber 
Geſchichte und dem Friedensbedürfnis ber Kolonie einzig und allein 
entjpräche, daß das ganze Herero- und Namavolf wie bisher der 
Rheiniſchen Miffion überlaffen bleibt. Für diefen Geſichtspuntt 
erwachjen uns Bundesgenoffen, die wir gar nicht geſucht haben. 
Deutſche Kolonialfreunde, die an der Miffion gar nicht interejjiert 
find, befürchten von dem gleichzeitigen Arbeiten beider Konfeſ— 
fionen an den Eingeborenen eine Schädigung des deutſchen Nas 
mens und Einflufjes, Der Vertreter der Fatholifchen Mijfion hat 
nachweislich mit unklaren, um wicht zu Tagen mit unlauterm Mit 
teln dei Öffentlichkeit gegenüber gearbeitet, und ift bis jegt auf 
verjchiedene ihn nahe berührende Anfragen in der U. M.-3. die 
Antwort ſchuldig geblieben. 

Einige von den neuen Aufgaben in D.-S-W.-A. tragen 
ganz den Charakter dev inneren Mifjion. So z. B. die Aufe 
nahme ber illegitimen Kinder weißer Väter und farbiger Mütter 
im Auguftineum zu Okahandja. Es jind bereits 31, und es wers 
ben noch mehr aufgenommen werden müſſen. Un ihnen arbeitet 
Samilie Eich und eine der Wittener Schweſtern. In Windhuf 
wird ein Eingeborenenlagerett nötig, wie ein jolches bereits in 
Karibib befteht. Auch die neugegriündete deutjche evangelifche Ge— 
meinde in Swakopmund fordert von der Mijjion allerlei Dienjte 
und Hilfeleiftungen, Die Anlage von Lüderigbucht Foftet mine 
deftens 10000 Mt. Wir würden unjre Pflicht verfänmen und 
uns den größten Vorwürfen ausfegen, wenn wir dort nicht ein— 
gefegt hätten. So jtehen wir vor großen und loſtſpieligen Auf- 
gaben. Das erjte aber, was wir haben müſſen, find die rechten 
Zeute. Gott ſchenke uns tüchtige, unverzagte junge Arbeiter! 

Zur Hebung und Erziehung der eingeborenen Jugend be— 
dürfen wir dringend der Mitarbeit einiger tüchtiger deutſcher Leh— 
rer. An den Plägen, wo künftig die Eingeborenen unter den 
Weißen eben, fann die Schule eines eingebornen Lehrers auf die 

wicht genügen. Da braucht man europäifche Lehrer nicht 
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nur für die weißen, ſondern auch für die farbigen Kinder. Go 

werfen wir denn Das Netz abermals nad) diefer Seite aus, Das 


Voll ift Hungeig in jeder Beziehung. Wer hilft mit, da ihn bald 
und ausreichend die rechte Speife gereicht werde?" 





Chronik, 

In China ift eine Sturm» und Drangperiobe im Anzuge, bie wahr 
ſcheinlich noch überrafchende Ereigniffe gebären wird. Fung Tſchhau d. h. 
Wind und Flut bezeichnen die Chineſen feldft die mächtige Bewegung, welche 
das alte Reich bis in feine Fundamente zu erfchüttern begonnen hat. Abge- 
ſehen bon ben Neuerungen auf dem militariſchen und twirtfchaftlichen Gebiete, im 
Steuerweſen, in ber Juftiz und in der Berwaltung werden mit einer fonft den Chi⸗ 
nejen fremden überftürgenden Haft Unterrichts. und Prüfungsreforment) 
wenigftens äußerlid) ins Werk gefetst, obgleich e8 an Lehrern fehlt, die Gramina- 
toren meift felbjt bon ben Gegenftänben wenig Kenntnis beſitzen, über bie fieprüfen 
follen und die Eraminanden noch keine geordnete Selegenheit haben, um ſich 
auf biefe modernen Prüfungsgegenftände vorzubereiten. Auf Anweiſung ber 
Regierung werden Tempel in Schulen umgewandelt, die Gößenbilder aus 
ihnen hinausgefchafft und oft zerſchlagen, das eine Mal unter Widerftand, 
das andre Mal unter Beifall, das dritte Mal unter völliger Gleichgiltigfeit 
ber Bevölferung. Während unter ben älteren Literaten bie geiftige Reform 
beivegung noch auf viel mwenigftens palfiven Widerftand ftößt, ift ein großer 
Zeil Jung» Chinas geradezu revolutioniert. Gin förmlicher Grodus ber 
„ubierenden” Jugend wendet ſich nach Japan. Ende 1905 belief ſich ihre 
Zahl auf 8620 und monatlich foll fie ſich um ca. 500 vermehren, Wohl mod) 
nie hat in fo Kurzer Belt eine folhe Auswanderung von „Stubenten” aus 
ihrer Heimat in ein andres Land jtattgefunden. Biele der jungen Leute ge- 
raten in Japan in Immoralität und Nabitalismus, fobaß gegen die erftere bie 
japanifche Regierung Schugmaßregeln hat ergreifen müffen und die Vertreter 
einer befonnenen Neform in China von dem Ieteren eine Bedrohung der 
Sicherheit für das Reich befürchten. Es ift ein vulfantfcher Geift, der dieſe 
ungeifen jungen Umſturzler befeelt, von denen auch die meiften fi in Japan 
nur ein fehr bürftiges Wiſſen aneignen ſchon darum, weil fie weber japaniſch 
noch engliih genügend verſtehen. Auf diefe große jugendliche Schar, bon 
deren jpäteren Verhalten für das Heil oder Unheil Chinas ſoviel abhängt, 


1) Das Ev. MiſſMag. (1906, 168) und die 3. M.-M. (1906, 115) 
haben den jehr inftruftiven Artikel des Oſtaſiatiſchen Lloyd über „die Ab» 
ſchaffung des alten Syſtems ber literarifhen Prüfungen in China“ abgedrudt, 
welcher die große Ummälzung verftändlich macht, die diefe Abſchaffung in 
ihrem Gefolge hat. 


> 






Hat geht bie wangeliſche Wifion ihr beſonderes Augenmert ge 


(an, Re une ide Gab u Ren, Bukerangen 
regung bazu bon den chriftlichen Vereinen junger Männer in 


eng! 
„bes Komitee fich gebildet hat, welches neben erprobten Miffionaren di) 
Paſtoren und Lehrer auf kürzere oder längere Zeit nad Japan fd 
um dort unter den taufenden von hinefifchen Studenten zu miffioniere: 
Unternehmen, das gewiß fehr zeitgemäß und aller Unterftütung wert i 
Aufruf jenes Komitees (Schanghai, den 7. April 1906) und ein 
Schriften von D. W. Lyon (Chinese Students in Japan, Schanghat 19 
begründet e8 in überzeugender Weife. — Auch unter den chinefifchen Ehri 
regt fi) ein nicht unbebentlicher Geift der Ablehnung jeder ausm 
Miffionsleitung. Eine don einem früheren chineſiſchen Presbhlerlanen 
in San Franzisto berfaßte, ziemlich rebofutionäre Flugſchrift: „Ein Tro 
ftoß zur Umabhängigkeit“ forbert zur Gründung einer von jeder fremd 
Tosgelöften „feldftändigen chlneſiſchen Jeſuskirche“ auf und Hat befo 
und um Amoy ſtark rumort. Leider fehlt den chineſiſchen Chriften 
folchen lirchlichen und miffionarifchen Selöftändigteit noch ehr die Reife, 
die Agitation für fie ift ein Beweis, wie mächtig die Bewegung für U 
Hängigfeit von den Fremden durch das Land geht, da fie auch hriftliche 
zu ergreifen beginnt. h 
Im Zuſammenhange mit der Gärung, in der das erwachende Chin 
fi) befindet, ift auch das chineſiſche Kraftgefühl im Erſtarken begriffen 
wird der politifche und wirtfchaftlihe Drud, unter ben die Meftländer es 
lange geftellt, immer untoilliger ertragen. Daher ift trotz aller offizieller mı 
nicht offizieller Berubigungen die Empfindung der Fremden eine ziemlich allge 
meine, als ftehe das Barometer auf Wind und Wetter und gehörten neue Ausbruche 
bes Fremdenhaſſes wie bie in Jahre 1000 nicht zu ben Unmöglichkeiten. 
Bohfott der amerifanifchen Kaufleute war ein bedenfliches Sturmfignal, m 
dings ift der Zollftreit aufgetaucht und wenn die beabfichtigte Aufhebung der 
Erterritorialität der Fremden in China über kurz oder lang eine Drennende 
Frage wird, jo geht das ſchwerlich ganz frichlid ab. Wie meit japamifihe 
Madjinationen und revolutionäre Oppofition gegen die Mandſchu-Dynaſtie im 
die Unruhen Hineinfpielen, ift nicht ganz durchſichtig, aber ein vermutlich bald 
beborftehender Thronwechſel könnte leicht bie Verwirrung vermehren. Sturz 
der hinefifche Himmel ift voller Wolken. Auch die Miffton hat das fin y 
wieberholt erfahren müffen. Nach dem im Oftober 1905 ftattgefunberien Mo 
bon 5 Gliedern des Perfonals der amerifanifchen Presbyterianer in Lientſchau in 
der Stantonprobing ift Anfang Februar dieſes Jahres in Tfhang-Pu (Probing 
Fuliehn) die Station der englifchen Presbyterlaner zerftört und bem einge» 
bornen Chriften viel Eigentum berwüftet und geraubt worden und zu Nan« 
hang (Probinz Kiangſi) find Ende Februar 6 Tatholifche Priefter und eim 
proteftantifches Ehepaar famt ihrem Stinbe (von ber Miffion der Plymoutbs 
Brüder) ermordet worden, während den gleichfalls dort ftationierten Miffionaren 
aInland⸗Miſſion Fein Leids geſchah. Befonders der lehtere Vorgang, 
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hat in China große Aufregung verurfacht, ba er die Folge eines Selbftmorbes 
war, den ber Magiftrat des Ortes, Tſchiang, im Haufe des Fathollfchen Paters 
beging, welcher ihn eingeladen hatte, um mit ihm wegen einer Entſchadigung 
für eine zerſtörte Eatholifche Kirche zu verhandeln. Es war das unwahre 
Gerücht berbreitet worben, der Priefter habe ben Mandarin angegriffen und 
tödlich verwundet und dadurch wurde die aufgeregte Menge in die blindefte 
Wut verſetzt. Der Fall ift noch nicht aufgellart; vernutlich Hat der chineſiſche 
Beante dadurch an ben Katholifchen Prieftern fi rächen wollen, daß er Hand 
an ſich felbft legte, um fie den Haffe des Pobels preiszugeben. (Heldenbote 
06, 39; Spirit of miss. 06, 264. 206; Chinas Millions 06, 56; Int. 06, 469.) 

Die 4 machtigſten Bizekönige Chinas, die in Tienifin, Nanling, Stanton 
und Wutfchang vefidieren und in 8 Provinzen über eine Bevölkerung bon 
180 Millionen herren, haben eine Eingabe an das Auswärtige Anıt ge 
richtet, in der fie dasfelbe auffordern 1) mit England in Verhandlungen zu 
treten, un — wie es bie Regierung in Japan durchgeſetzt hat — die Eins 
fuhr von Opium innerhalb der nächſten 30 Jahre auf diejenige Quantität 
zu reduzieren, welche für mediziniſche Zwecle gebraucht wird, und 2) Mair 
zegeln zur Verringerung der Opiumproduftion in China zu treffen. Von 
Peling find hierauf Inftruftionen an die Probinzialregierungen ergangen, nad) 
einem bon ben Bizefönig Yuan Shih Sat entworfenen Programm, bem 
DOpinmrauden unter den Beamten und Literaten energifch entgegen zu wir⸗ 
ten. In ber nad) europaiſchem bezw. japaniſchem Mufter reorganifierten Urs 
mee wird fein Opiumift geduldet. Dadurch ift auch in England die Opium 
frage vornehnilich don der unermübdlichen Gejellfchaft zur Unterbrüdung bes 
Opiumbandels, deren Seele die tapferen Duäfer find, nicht nur wieder auf 
die Tagesordnung der öffentlichen Diskuffion geſetzt, ſondern ſoll auch im Parlas 
mente neu zur Beſprechung gebracht werden, nachdem man fich verſichert hat, 
daß 322 Mitglieder desfelben für bie Unterdrüdung des Opiumbandels zu 
volteren bereit feien. Schon 1901 hatte das Parlament den Opiumhandel 
Indiens mit China für „moraliſch unverteidigbar* erflärt, troßdem ging er 
fort, weil eine amtlich beftellte Unterfuchungssstommiffion den Nachweis er 
bracht haben wollte, daß der Opiumgenuß den Schaden gar nicht anrichte, 
den man ihm zuſchreibe. (Int. 06, 470; Gleaner 06, 82; Friend of China 

65). 
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* J * 

Ein freudiges Ereignis von großer Bedeutung in der Geſchichte der 
ebang. Miffion in China war die amt 18. Februar dieſes Jahres erfolgte Er ⸗ 
äffnung des aroſſen Union Medical College in Peting durch den 
Souberneur von Peking und Bize-Präfident bes Auswärtigen 
Umtes Na-Tung, als offiziellen Bertreter der Kalſerin. Diefes 
Eoflege, zu Ehren des Pioniers der ärztlichen Miffion der Londoner Mijfions- 
Geſellſchaft Lockhart College genannt, Bildet die mediziniſche Rakultät der Unis 
verfität, welche die Bereinigung einer Anzahl der in Nordihina tätigen eng⸗ 
liſchen und amerifanifchen evangelifcen Diffions-Gejellfchaften auszubauen 
beabſichtigen und unterfteht ber Leitung der Londoner Miſſions-Geſellſchaft, 
nur feit ſich das Lehrperſonal zuſammen aus Ärzten, welche im Berbanbe 

Mifl-Btfce. 1000. 23 


> 




















auch ber anderen zur Union gehörigen Gefellfchaften 
geftaltete fich ſeht feierlich, da nicht nur das Pelinger Gefan 
fonftige fremde Notabilitäten, fondern auch eine auserlefene 
chineſiſcher Würbenträger — gegen 100 — ſich an ihr beteiligte. 
Na⸗Tung ergriff nad dem englifchen Geſandten, Sir E. Satow, 
Entfichung und med des College ſprach, das Wort und bezeugte, Di 
Ratferin, in deren Auftrag er bier fei, ſchon durch einen Beitrag (er 
er auf 28000 ME.) ihr aktuelles Intereſſe an dem Inſtitut —— 

babe, hob die wertvollen Dienfte hervor, welche ber britifi nl 
Robert Hart, der General⸗Inſpeltor der katſerlichen 
Mufden und andere namhafte Ehinefen den Werte geleiftet und gab 
verſichtlichen Hoffnung Ausdrud, daß das fo ſchnell und mit fo an 
werten Opfern zuſtande gebrachte College „ein Mittel von umbere 
Segen für die Ehinefen werben und fein Ruf weit und breit durd das 
Reich erfchallen werbe*. Bon befonberer Bedeutung war, daß der aı 
niſche Minifter, Herr Rockhill, bei diefer Gelegenheit die Erwartung ausfi 
baß den Gradwierten am den chriſtlichen Inftituten diefelben Rechte mi 
getvährt werden wie ben Schülern der Reglerungsſchulen. Auch Sir 
Hart fprad) beherzigenswerte Worte in Antnupfung an die Hoffnung, 
das Inſtliut fich der Unterftügung der Regierung erfreuen werde, ba mit ihm 
ber Unfang gemacht fei, daß die Ehinefen ihre medizinifche Ausbildung Im 
eigenen Yande finden Tönnten. Bon dem 200 jungen Ghinejen, die fich zur 
Aufnahme gemeldet, find nad forgfältiger Prüfung 50 zugelaſſen wor ben 
Der Lehrkörper Befteht aus 9 britiſchen und amerifanifehen Ärzten und 1 
anderen Doktoren in Nordchina, die das Recht haben lectures zu halten um 
an ben Prüfungen ſich zu beteiligen. (Chron. 06, 132.) > 

* “ 
* 


In Indien hat wieder ein beſtialiſcher Alt religlöſen Aber, 
bens Auffehen erregt. Gr fand ftatt in Dfchagadbri (Amballa, norböftl 
Pandſchab). Das Opfer war ein Tjähriger Knabe, deſſen Kehle man d 
ſchnitt und dann den Leib zerftüdelte. In der genannten Stadt waren 
Krämer alle feine Kinder früh geftorben und ein Bettelmönd Jogh riet, 
die Mutter, um einen lebenbleibenden Sohn zu gebären, ein Bab in Dre 
fhenblut nehmen müffe. Mit dem Vater und der Mutter vereinigten fi 5 
Genofjen, das Kind eines Nachbar einzufangen und abzuſchlachten. Und das 
iſt geſchehen an einem Ort, der Eiſenbahnſtation iſt und unter einer 
terung, die als beſonders fanft bezeichnet wird. Natürlich find bie Ver] 
ſchwer, einige mit dem Tode, beftraft worden. ALS einer der Miffionare der | 
CMS. mit einem angefehenen Indier über dieſen ſchredlichen Fall ſprach, 
zudte dieſer die Achſeln und ſagte: „Sa, das ift immer der unter folchen Um. | 
ftänden gegebene Rat”, als ob das gar nicht jo etwas verwunderliches wäre, 
Wie viele Untaten diefer Urt mögen alfo im Berborgenen noch gejchehen, ohne 
daß fie zur Kenntnis der Behörden fomımen. So finden auch immer wieber 
Witwenverbrennungen ftatt und werben bon gebildeten Hindus fogar ver— 
teibißt, wie erft Jangt wieber öffentlich geſchehen ift: „Unfere ſogialen Sitten 

‚Gebräuche, Riten und Zeremonien find weſentlich für umfere biesfeitige 
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glüdliche Eriftenz und eine hoffnungsbolle Erwartung der jenfeitigen. Wir 
wollen allein gelaffen werden mit unſern Vorurleilen und Glaubensüber⸗ 
zeugungen und würden e3 gern fehen, wenn die Mijfionare mehr Aufmert- 
famfeit auf ihre eigene Gefellihaft und Religion, Bivilifation und Erleuch- 
dung wenden würden.“ (Int. 1906, 394.) 
* * 
⸗ 

Im April dieſes Jahres hat die Londoner Miſſions-Geſellſchaft das 
100jährige Jubiläum ihrer Tradanfur-Miffion gefeiert, in der fie 
jet über 50000 Chriften im ihrer Pflege hat. Der Begründer derfelben ift 
ein wenig befannter und nicht genügend gewürbigter!) deutſcher Diffionar: 
Wilh. Toblas Ringeltanbe, ein fronmer und geijtvoller aber eigenartiger 
und etwas erzentrifCher Mann, der wegen feiner Seldftlofigleit, Güte und 
Aifefe bei den Eingeborenen als ein Heiliger galt, ein unermüdlich reifenber 
Evangelift umd gewiffenhafter Hirte, ein treuer Beler und ein emergifcher Ars 
beiter zugleich. Kovett faßt das Zeugnis über ihn in folgendes Gitat zu⸗ 
fammen: „Er arbeitete Hingebungsvoll, ausdauernd und weife an der Be— 
tehrung ber Heiden und der Erbauung der Belehrlen. Sein Leben war die 
Darftellung eines geiftlichen Ehriftentums, das das Chriftentium in allgenteine 
Achtung fegte. Er war freigebig und felbftlos und fol fein ganzes Gehalt, 
ſobald es fih in feinen Händen befand, verteilt haben, Seine Arbeit war 
eine reid) gefegnete und fein Gebächtnis ift Foftbar und in Ehren in Berbin« 
dung mit der Gründung der nachher fo blühenden Travanfır-Miffion,” Trar 
giſch iſt der Ausgang feines Lebens. Raftlofe Tätigkeit, Entbehrungen, 
Schonungslofigfeit hatten feine Kraft gebrochen und feine Geſundhelt umler« 
graben; zu feiner Erholung follte er eine Reife nad; dem Kap machen. Bon 
Ceylon an, woher fein leiter Brief datiert, hat mıan nichts mehr vom ihm 
gehört. Vermutlich ift er auf der Reife geftorben oder bei einen Schiſffbruch 
verunglüdt. In den „Miffionsnachricgten der Oftindifchen Diffions-Anftalt“ 
1878 Heft 2—4 und 1879 Hejt 3 u. 4 hat Germann zur Würdigung diefes 
treuen Mannes alles urkundliche Material zufammengeftellt. 

* ” 


* 

Einer der Mitbegründer ber nalional- indiſchen M⸗G. (vergl. ©. 243), 
der Profefjor der Philojophie Sam. Satthianadhan zu Madras, ift kürzlic) 
in Yokohama geftorben, auf ber Rüdreife von den Bereinigten Staaten, wo⸗ 
bin man ihm gerufen hatte, um an berfchiebenen Univerfitäten Borlefungen 
über die Beziehungen des Hinduismus zum Chriftentum zu halten. Gin 
großer Berluft für die indifhe Chriftenheit. Denn der Verftorbene war nicht 
nur ein hexborragender indifcher Gelehrter und auch in den Wifienfchaften bes 
Abendlandes gründlid, zu Haufe, fondern wohl ber angejehenfte und einfluße 
reichfte chriſiliche Laie in Sudindien und wie ber Christlan Patriot ihm nadıe 
ruft, wirb „fein Name bei den indifchen Chriſten allezeit identifiziert bleiben 
mit faft jeder Bewegung für die geiftige, moralife und foziale Wohlfahrt 
der indiſchen Geſellſchaft.“ Er war der Sohn eines geſegnelen tamulifchen 


1) Zovett Im feiner zweibändigen History of ihe L. M. S. wibnet 
ihm bon den 1010 Geiten berjelben kaum 3. 
R ar 


















356 Chronik. 


viert und fein Bruder wie fein Schwager find Paftoren im 
CMS,, ſodaß bie ganze Familie Satthianadhan in der indiſchen 
heit wie ein Baum dafteht gepflanzet an den Wafjerbäcdhen, ber wiel 
gebracht hat und noch Bringt. (Int. 06, 476.) 
EZ * 


An 9, April dieſes Jahres iſt eine Heldin unter den 
frauen heimgegangen, Frau Roſe Ramſeyer, bie 88 Jahre lang, wie 
ihre Gatte ihr nachruft: Ihrem Manne „mie ein Schutzengel geweſen, als fie 
in ben Zelten größter Nöte und Gefahren fo ruhlg und voll 
ihm zur Seite ſtand.“ Mamfeyerd Geſchichte: namentlich die Gef n 
duch die Afanteer und die ſchreckliche Gefangenfhaftszeit im une 
fpätere Begründung einer Miffion in diefer Stadt, die gefahrbolle und Iel- 
densreiche Flucht aus ihre und der mutige Neubeginn der Miffion — 
allgemein betannt. Und alle biefe Strapazen, Lebensgefahren, Aı 
hat die tapfere Frau nicht nur mit ihren Manne geteilt; „ich kann und 
meinen Mann nicht allein ziehen laffen, nie” — erklärte fie al® man ihr 
ſchlug bei dem dritten Zuge Ihres Mannes nad Ktumaſe vorläufig in 
aurüdzubfeiben; — fondern fie war ihm auch eine kraftvolle Stüge, er 
und fie fein wirklicher „compagnon*. Einen kleinen Bug erzählt 1 n 
in feinem Nachrufe, der charalleriſtiſch if. „ES war als wir gefangen durch 
die weite Grasebene am Volta gefehleppt wurden. Unſer fterbendes Sind im 
meinen Armen Tonnte ich einſt gegen Abend faft nicht mehr gehen und 
als einmal ſaß ich oder lag ic) im Gras, unfere Peiniger um eine Kurze Raft 
Dittend. Meine wadere frau aber rief mir immer wieder in ermutigendem 
Tone zu: prends courage! prends courage!” (frangöfifch war ihre Muttere 
fpradje.) Aber fie wollte es nicht hören, wenn man fie tapfer nannte, „ch 
was — fagte fie oft — in der Miffton ift jedermann tapfer.” Frau Eoillarb 
und Frau Ramſeyer ein ebenbürliges Heldinnenpaar! (Heibenbote 1906, 45. 
Vergl. „Geſchichten und Bilder aus der Miffion” Nr. 13: Lebensbild ber 


Madame Colllard und Nr. 19: der Kampf des Evangeliums um Sumafe,) 
Warned. 
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Gruft Möttgecs Bucdruderel, Kaflel. 


Braudt ein Kulturvolk wie das indifche 
das Evangelium? 


Bon Rev. Weitbreht, Dr. phil. u. theol, Miffiomar der C. M. F. in Sahore.t) 

Freilich hat die Gefchichte dieje Frage jchon wiederholt be— 
antwortet, denn die Völker, zu denen das Chriftentum zuerſt ge— 
bracht wurde, waren ja Kulturvölker, und zwar ſolche, von deren 
Kunſt und Wiſſenſchaft wir noch heute lernen. Doch wird die 
Frage immer twieder aufgeworfen, und bejonders jeit dem rufjifch- 
japaneſiſchen Kriege jcheint e3 manchem, daß jie eine neue Be— 
rechtigung erlangt habe. Haben wir doch gejehen, da ein dem 
Ehriftentum auf feine Weife eminent ergebenes Bolt im Streite 
mit einem „heidnifchen” jo Häglich den kürzeren gezogen hat, und 
ſich noch immer nicht von den Folgen der Mifregierung eines 
Staatsſyſtems, das mit der Kirche bejonders eng verwachſen ift, 
erholen kann. Doc ift die Antwort darauf nicht jo weit zu 
fuchen. Corruptio optimi pessima: daß die höchſte Form der 
Religion, gerade in dem Maße wie fie ihres ethijchen Inhalts 
entleert wird, deſto jchädlicher wirken muß, ift feine neue Ent» 
dedung, aber die faftifche Erinnerung daran iſt ein Werf der gött- 
lichen Barmherzigkeit gegen eine hriftliche Nation. Und hinge- 
gen hat der Japaner die wunderbare Umwandelung, durch welche 
er die Erfolge des legten Krieges erlangte, dadurch zuftande ge- 
bracht, daß er die politifchen und moraliſchen Grumdfäge einer 
chriſtlich beftimmten Kulturentwidelung angenommen hat: und was 
Religion anbelangt, jo befennt fich der gebildete Japaner als 
immer noch im Suchen begriffen. Gebe Gott, da dieſes Suchen 
feine bloße Neugierde bes Verftandes fei, jondern das Verlangen 
nad) den höchſten Gütern! 

Trotzdem jcheint es manchem, als ob die Frage nad) der 
Notwendigkeit des Ehriftentums für ein Kulturvolt des 20. Jahr» 
hunderts im Bichte der neneften Entividelung wieder geftellt wer— 
den müjfe: und wenn wir fie beantworten follen, jo müſſen wir 


1) Die Diftion des Verfaſſers, eines Sohnes des befannten indiſchen 
Miffionars, it nicht frei von Angligismen; ich wollte aber an dem Kolorit 
nichts ändern, zumal es ein gewandtes und fließendes Deutſch ift, das RB. in. 
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äuerft einen richtigen Begriff von dem Maßſtab haben, an iwel- 
chem das zur jörderlichen Entwidelung eines Volkes Notwendige 
gemefjen werden kann. Diefe Entwidelung wird von zwei Haupt 
faltoren beftimmt: Umgebung und Perjönlichkeit. Mit dem, was 
unter Umgebung gehört, 3.8. LZandesbejchaffenheit, Volkswirt 
ſchaſt und dergleichen, haben mir hier direkt nicht zu tum, wohl 
aber mit den Einflüffen, die dem perjönlichen Leben des Menfchen, 
und jomit dem nationalen Leben, förderlich oder ſchädlich ſind 
Uber auch; hier gilt es einen Unterjchied zu machen. “Freilich find 
wir verfichert, daß Die wahre Religion auf alle berechtigten Tärig- 
keiten und Zuftände des Menſchen einen wohltätigen und für | 
dernden Einfluß ausübt; aud dab fie (5.9. durch Einſchärfung 
der Selbſtbeherrſchung und Mäßigkeit) feinem Lörperlihen Wohl 
fein zuträglich ift; ebenjo, daß jie, durd Beförderung bes Fleißes 
uf. den wirtichaftlihen Zuftand hebt. Doch dürfen wir die Sache 
des Chriftentums weder mit dem Fortſchritt der Kultur noch mit 
dem bes Unterrichts identifizieren: und umgefehrt dürfen wir nicht 
alle jozialen oder perjönlihen Mifftände, die in der nichtchrift 
lichen Welt im Vergleich mit der Chriftenheit wahrgenommen wer 
ben, ohne weiteres mit ber Religion in urjächlihe Verbindung 
jegen, obwohl es ſich oft genug zeigen wird, daß Mißſtände, die 
an und für fich fozialer ober fulturmäßiger Art jind, mittelbar 
obedr unmittelbar mit religiöfen Urfachen zufammenhängen, Für 
unjeren Zwed wird es wohl am beiten fein, wenn wir 
unfer Augenmerf auf einige Hauptbegriffe der einjchlä- 
gigen Religionen rihten, um danı zu konjtatieren, wie 
diefe Begriffe, der Erfahrung gemäß, auf das Volks 
leben einwirten. Dabei wird man jelbitverftändlich die— 
jenigen Merkmale hervorheben, durch welche ſich die nicht» 
Hriftliden Religionen von der hriftlichen unterjcheiben; 
denn dadurch wird ja das Eigentümlicdhe in ihrer Wirfung 
gegenüber der des Ehriftentums gekennzeichnet. 

Wenn id; in der Behandlung diejes Gegenftands mit Hin— 
blid auf Indien einen Berjuc made, jo bietet diejes Feld des— 
wegen eine bejondere Schwierigkeit, weil in jenem Lande 2 ftark 
entgegengejegte Religionen einander gegenüberjtehen, und deswe— 
gen bei unjerer Vergleichung immer wieder nad) 2 Seiten hin ges 
Schaut werden muß, indem Hinduismus und Islam beide bes 
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rüdfichtigt werden wollen. Größer aber ift wohl der Vorteil, daß 
wir aut diefe Weije defto gründlicher einjehen, wie der menſch— 
liche Geift, der nad) beiden Seiten him entgegengejegte Wege ein- 
ſchlug, dennoch das Ziel auf beiden in nicht unähnlicher Weije 
verfehlte. 

D 

Unı die Hauptmerkmale der religiöſen und ſozialen Zujtände 
Indiens auch im 20. Jahrhundert im richtigen Verhältnifje dar- 
zuftellen, muß id, wenn auch in ſehr flüchtigen Streichen, die her— 
vorjtehendften Züge feiner bisherigen Entwidelung andeuten. 
Schon 2 bis 3 Jahrtaufende vor Chriſto folgten einander, Welle 
auf Welle, Einwanderungen von heflfarbigen, uns ftammoerwand- 
ten Xriern, die von Norbweiten her durch den Panjab nad) dem 
Gangestal vordrangen. Allmählich verbrängten diefe die dunkel» 
farbigen Ureinwohner. Bon diejen fanden einige in den Gebirgen 
Mittel- und Südindiens eine Zuflucht, und diefe Stämme der Kols, 
Bhils, Santals ufw. bilden heute das fruchtbarſte Miſſionsfeld 
Indiens. Andere blieben in den Ebenen zurüd, teils mit den Ein» 
dringlingen vermifcht, teils von ihnen unterjocht. Die legteren bil» 
ben jegi die große Majje der jogenannten „gedrüdten Klaſſen“ 
(depressed classes), und waren bis zur Beit der britifchen Herr- 
ſchaft Leibeigene der Bauern oder Gutäherren. Der Animismus 
oder Fetiſchismus diefer Ureinwohner wurde in verſchiedenen Lan— 
besteilen auf verjchiedene Weiſe mit der reineren Naturreligion 
der Urier verquict, und die unzähligen Gejtalten der Gottheiten 
und Kulte, die aus der Mifchung entjtanden, wurden auf Grund— 
lage einer umfajjenden pantheiftiichen Weltanfchauung zu einem une 
glaublidy vielgeftaltigen Religionsgewächs ausgebildet, das in ber 
Welt feinesgleihen fucht. Dem Banianbaume ähnlich, unter wel- 
chem der indifche Weije fist, hat der uralte ariſche Religions» 
ſtamm unzählige Nebenftämme rings um ſich her in Die Erde 
gejenkt, bis ein Wald entjtanden ift, in dem ſich der Urſtamm 
laum erkennen läßt. 

Das alles geſchah natürlich nicht in einem Anlauf. Die 
Fortbildung ber ariſchen Religion durch Verſchmelzung mit den 
arjprünglichen Kulten erfolgte unter Anleitung der Brahmanen— 
Zaite, und bei allem Unterjchied der entitandenen Formen findet 
ſich immer die gleiche Verehrung der aus Brahmas Haupt ent 
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ſprungenen Halbgötter. Eine Zeitlang aber iſt ihr Joch 
diſchen Volle doch zu ſchwer geworden. Die —— 
Buddhas (etwa 500 v. Chr.) von dem allgemein menſt 
leid und den 5 einfachen Sittengeboten war der 9 
starken Neaktion gegen die brahmaniſche Prieſterherrſchaft, mi 
Zerſplitterung der menschlichen Geſellſchaft durch die Kafte und 
unerträglicen Laſt von Ritualvorjchriften. Einige Ja 
hindurch beherrſchte die Religion Gautamas den größeren 2 
Indien, und unter Ajoka, dem Konſtantin des Buddhismus, 
Land dem Zuftande eines vereinigten Reiches näher, als wied 
anderthalb Jahrtauſende verfloffen waren. Doch konnte ſich der n 
iſtiſche Buddhismus auf die Dauer in dem religiös an 
indifchen Volke nicht behaupten. Schon in den erjten Fa 
berten unferer Zeitrechnung wurde ber Brahmanismus wieder hi 
ſchend, und darnach ift feine Tyranmei über das indifche 
erjt in unferem Jahrhundert ein wenig untergraben worde 
Wiederum vergingen Jahrhunderte, da Fopjte eine a 

umd ganz verjdiedenartige Religion an die Türe Indiens. 
den Raubzügen des Mahmüd von Ghazni, von 1000 n. Chr. ı 
begannen wieder Eroberungseinfälle von Nordweiten her. 
ſchiedene Nationen waren dabei vertreten: Türken, Ufghanen, 9 
golen, Perjer, aber allen war das Beitreben gemeinjam, im 
dien ein großes islamijches Reich zu gründen. Diefem Zie 
nächſten gelangte der große Moghultatjer Alban (1542—1605), 
in feiner weitherzigen Toleranz mehr als alle jeine Vorgänger 
religiöje Moment zurüdtreten ließ. Das indifche Volk, als 
ift dem Islam gegenüber ſpröde geblieben, obwohl er in vielen Lane 
desteilen, teils durch Einwanderung, teil durch Gewalt oder Ber 
lodung, teils durch Predigt, eine bedeutende Ausbreitung gefun— 
den hat, ſodaß ?/, der Bevölkerung ſich zum Mohammebanismus 
befenni. Auch muß man fonftatieren, daß die Gotteslehre und 
ſonſtige Dogmen des Islam den Hinduismus an manchen Orten 
nicht wenig beeinflußt haben. Im Banjab 5.8. findet man den 
durchſchnittlichen Hindu nicht ungeneigt, einen Weltichöpfer ans 
zuerfennen, der das Moralgeſetz gegeben hat und in der nächiten 
Welt mit Belohnung oder Strafe dem Menjchen vergelten wird; 
lauter Lehren, die der eingefleifchte orthodore Hindu im Ganges- 
tal jajt nie zugeben würde. Auch ift die Religion der Silhs von 
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ihren: Gründer Guru Nanat als Vereinigung aller wahren Gottes» 
anbeter, jeien fie Hindus oder Mufelmanen, beabjichtigt worden; 
und dasjelbe fann man von Kabir und mehreren anderen Gurus 
Nordindiens jagen. Umgekehrt ift auch der indiſche Islam vom 
Hinduismus nicht unbeeinflußt geblieben: bejonders was Kaften- 
weſen und religiöje Askeſe betrifft. Der indiſche Mufelman ver- 
meidet gewöhnlich das gemeinjame Ejjen und Trinken mit Ehriften 
noch mehr als mit Hindus; z. B. von einem HindusZuderbäder 
nimmt er unbedenklich die vom ihm zubereiteten Speifen, aber 
von einem Chriften würde er das nicht tun, obgleich dieſer als 
„ahl i kitäb“, d. h. Offenbarungsgläubiger, dem Muſelman weit 
näher jteht als der Götzendiener. Auch Huldigen die Fakirs der 
Hindus und Mufelmanen demjelben Pantheismus, und verfehren 
vielfach ganz brüberlich miteinander, denn beide glauben ſich über 
die Schranfen der Religion erhaben. Im allgemeinen hat der 
durch den Eintritt einer neuen Religion hervorgerufene Wetteifer 
den Hinduismus zu manden nenen Anftrengungen und Reformen 
angefpornt: auch hat die Hervorkehrung jolcher Grundwahrheiten 
wie die Einheit Gottes und feine hiftorische Offenbarung, die per— 
fönliche Unjterblichkeit und das jüngjte Gericht, gewiß eine erleuch— 
tende Wirkung gehabt. Ob aber der Islam die indijche Nation 
auf ein höheres moralifches Niveau, oder auf eine höhere Stufe 
der Kultur erhoben hat, iſt zweifelhaft. Wielleicht hat er fie vor 
dem tieferen Sinfen bewahrt. 

Der Zerfall der Moghulherrſchaft im 18. Jahrhundert fam 
zur Entfcheidung in der Schlacht bei Palaſchi (Plaſſy) 1757, durch 
welche Bengalen, die größte und reichſte Provinz des Moghul- 
reiches, unter britifche Herrſchaft kam. Nach und nad) teilten die 
meijten Länder Indiens dasjelbe Schidjal. Heute fteht etwa !/, 
der Bevölkerung unter eingebornen Dynaſtien, deren Häupter aber 
jämtlich dem indifchen Kaifer untertan find. Auch wird die Ver- 
waltung biefer Fürſten in mancherlei Weiſe vertragsmäßig von 
der britifchen Regierung fontrolliert, und unter Umjtänden kann 
fortgefegte Mißregierung durch die Abſetzung des Fürften bejtraft 
werden. 

Daß die in manden Provinzen jchon anderthalb Jahrhun— 
dert lange Verwaltung durch eine chriftliche Macht das Volls— 
leben bedeutend beeinflußt hat, verfteht ſich von ſelbſt. Dadurd) 
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find auch mande Mißbräuche abgeſchafft worden, die mit dem 
foziaf-teligiöfen Leben des Volkes (dieje beiden Seiten kann man 
in Indien nur ſehr ſchwer von einander trennen) eng verwachjen 
waren; und wiederum andere wurden fehr eingejchränft. Das zeigt 
fid), wenn man die hervorftehenden Merkmale der britijchen Ver— 
waltung gegenüber der früheren beachtet. Ich nenne einige Davon. 

1. Sffentlide Sicherheit und Anftand. Der Fremde, 
der im Panjab auf dem flachen Lande reift, bemerkt in den ein- 
förmigen, Iehmgebauten Dörfern Hier und da kleine Türme oder 
Feſtungen von demfelben Bauftoff. Faſt alle find verfallen, und 
ebenfo die Mauern, die früher jedes Dorf umgaben. Das er- 
innert noch an die Zeit vor 60 Jahren, vor der britijchen Herr- 
ichaft, al3 die Bauern mit Hab und Gut und Leben nicht eher 
fiher waren, bis fie ihr Dorf gegen Räuber verfchliegen konnten, 
und fid) unter den Schuß eines Sardars oder Häuptling ftellten, 
ber fein Schloß gegen Feinde verteidigen konnte. Das indiſche 
Polizeiweſen ift jetzt noch mit manden Mängeln behaftet, doch 
find Dorffeftung und Wälle jchon Tängft überflüjfig und ver- 
fallen, und draußen auf dem Felde gibt es jegt unzählige Höfe, 
wo Mann und Vieh Tag und Nacht unbehelligt wohnen lönnen. 

In Simla, auf dem Himalyagebirge, dem Sommerſitz der 
indiſchen Negierung, gibt e3 ein unanfehnliches Gebäude mit der 
Aufjhrift: „Thuggee and Dacoity Department“, d. h. Depar- 
tement gegen Schwindlerei und Näuberei. Der Name Thag 
(f. v. a. Schwindler oder Betrüger) wurde einer bejonderen Kaſte bei⸗ 
gelegt, deren Mitglieder gewerbsmäßig fich mit hinterliftiger Be— 
raubung der Fußreijenden befaßten. Zuerſt ſchloß der Thag mit 
unerfahrenen Perſonen Freundſchaft; dann, als volles Vertrauen 
hergeftellt war, pflegte er bie Neifegenojjen im Schlafe mit einem 
Tuche gefchict zu erdroffeln, um ihre Habe zu erbeuten. Der Thag 
glaubte fich unter dem Schuß der Göttin Kali, erbat fich von ihr 
glüdliche Gefchäfte, und opferte ihr einen Teil feiner Beute. Geine 
Kaſte bildete einen uralten Beftandteil des Volkslebens, und bie 
Mitglieder derfelben bejaßen eine unglaubliche Fertigkeit und eine 
fo merkwürdig ausgebildete Organijation, daß, um fie zu bekämp— 
fen und auszurotten ein bejonderes Negierungsdepartement er— 
richtet werden mußte. Jetzt befteht diefes nur noch dem Namen 
nad), und die gewöhnliche Polizei genügt, das Thagweſen im Zaum 
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zu halten. Unter den Mohammebanern auf der Nordweitgrenze tft 
die Unterdrüdung der Blutfehde und bes religiöfen Meuchelmorbs 
noch in der Ausführung, aber in Indien jeldft weiß das heutige Ger 
ſchlecht nichts mehr von der alten Thagi und Dakaiti. Wenn man 
davon fpricht, muß man ſchon an die Alten appellieren. „Wie 
war es mit der Reiſe von Kangra nad) Sahore in eurer Jugend? 
Da nahm man mit Tränen von einander Abjchied: vielleicht kam 
man lebendig zurücd, vielleicht aud nicht. Won welcher Religion 
find die Leute, deren Regierung euch Sicherheit und Freiheit ge— 
bracht haben? Kann ein fchlechter Baum ſolche gute Früchte tra» 
gen? Ihre Religion muß doch der Beachtung wert fein.‘ 

2. Zweitens ift zu nennen die unparteiijche Rechtspflege. 
Dieſe hat zwar auch ihre Schattenfeiten, namentlich indem bie 
zunehmende Zentralifation im Gerichtsweſen den Meineid und die 
Beſtechung begünftigt. Im eignen Dorfe Tügt der Zeuge beim 
Verhör jehr felten; der bloße Gefichtsausdrud der Dorfgenoffen 
würde ihn verraten. Aber bei dem Streiögeritht, wo fein Menſch 
den anderen perſönlich Tennt, ftehen Zeugen zu 40 Pig. das Stück 
und aufwärts zur Verfügung. Trotzdem weiß der Bittfteller, daß 
menigitens der obere Beamte unbeſtechlich ift, und daß es für Leute 
jederlei Kafte und Religion nur ein Recht gibt, und daß das Wort 
bes Brahmanen und des Sudra gleich gelten. Das wirkt ſchon be» 
deutend zur Befreiung der unterbrüdten laffen, und um dem 
Stolz der höherer zu brechen. 

3. Denfelben, aber noch größeren Einfluß hat das ſich im» 
mer ftärfer entwidelnde Verfehrswejen. Auf der öffentlichen 
Landſtraße (im britifchen Gebiete wenigſtens) Kann fein Brah— 
mane dem Paria befehlen, daß er ihm aus dem Lichte gehe, bamit 
jein Schatten den heiligen Mann nicht verumreinige. Auch aus 
dem: Eiſenbahncoupé kann er ihn nicht ausjchliegen, wenn er nur 
mit einem Billet verjehen ift, und mehr al3 3. Klaſſe Fahrpreis 
zahlt auch der ftolzeite Brahmane höchit ungern. Als in Nordindien 
Eifenbahnen zuerſt gebaut wurden, da gab es in der Hindugefell- 
ſchaft große Verlegenheit. Die Kaufleute bejtanden darauf, daß 
man anf Benutzung dieſer neuen Schnellfahrt nicht verzichten könne: 
die Brahmanen eiferten gegen bdiefe Gewinn» und Bequemlichkeits⸗ 
fucht, welche die Berührung mit unreinen Menſchen zulaffe, und 
die Intereſſen ber Kaſte daran gebe. In Benares hielten die Pans 
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bits eine große Verſammlung, um dieſe Heille Sache 
Man fand feinen Ausweg, bis endlich einer aufftand 
„Aus den Shastras hat man allerlei Stellen zitiert, 
Hindu verbieten, mit einer Perſon niederer Kafte zu 
trinfen, auf derfelben Matte zu ſitzen, oder fich zu 
nirgends aber finde ich's gejchrieben, daß er nicht in dem 
Eifenbahnconps reifen dürfe.“ Die fpipfindige Löfung der 
befriedigte einftweilen zugleic das Selbtbewußtfein und die ı 
tiſchen Bedürfniſſe der Hindugefellichaft; aber von Jahr. 
wirb durch das gemeinjame Eifenbahnfahren, nebjt dem 
entbehrlihen Einnehmen der Speife und des Getränts ü 
Nähe von Nihthindus, die Trennungswand der Kajte u 
Man muß oder kann jo vieles tum, was früher als verboten 
wozu denn das Übrige? 
4. Der allerftärkfte Hebel aber, den eine weſtliche R 


zur Neugeftaltung Indiens in Bewegung ſeben konnte, war fel 1b 
verftänbfid) der öffentliche Unterricht. Sp lange die Bermwaltı 

Indiens noch in den Händen der ojtindifchen tompagnie 1 la 
wurde biefe große Sache nicht ſyſtematiſch betrieben. Mit Grün 





tung und Leitung jowohl von Volksſchulen als auch von höhere 
Lehranftalten — jpäter auch mit Mädchenſchulen und 9 ) 
Schulen — gingen Miffionare wie Duff in Kalkutta und Wil il 
in Bombay voran. Uber nad) der Meuterei vom Jahre 1 57 
als Indien unter die direkte Verwaltung der britiſchen Krone. u 
des Parlaments geftellt wurde, da nahm die Regierung das Unt 
richtsweſen jyftematifch in die Hand. Univerfitäten wurden 
KRalkutta, Madras und Bombay gegründet, denen eine Generai 
fpäter andere in Sahore und Allahabad folgten; daneben im a 
Landesteilen Primär- und Sekundärſchulen. In allen 2 
ftalten, die von dffentlichen Körperfchaften unterhalten werd 
der Unterricht natürlich nur weltlich. Dagegen ift die Meg 
immer bereit gewejen, Privatanftalten, welche Religio 
erteilen (namentlich aljo Miſſionsſchulen), unter der Bed 
regelmäßig und freigebig zu unterjtüßen, daß ihre Leiftunge 
Betreff des Unterrichts die Regierungs-Infpeltoren zufrieden ftel 
Ien. Heutzutage berechnet man in runden Zahlen, Da ge 
4/, Millionen Schüler und Studenten in anerkannten % hu 
und davon etwa 1/, in Miſſionsanſtalten, unterrichteten 
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Wie viel von der Wirkung dieſes Sauerteigs der Bildung 
auf Rechnung allgemeiner Kenntniffe, und wie viel auf den Ein- 
fluß des riftlichen Unterrichts kommt, läßt fich ſchwer beftimmen. 
So viel darf man aber gewiß behaupten, daß die ethijchen Wir- 
tungen, bie man in ber gebildeten indijchen Welt wahrnimmt, 
ohne da& religiöfe Element, welches hauptſächlich in den Miſ— 
ſiousſchulen geltend gemacht wird, ſich nie in dieſer Weife ge 
zeigt hätten. Sch hebe nur einige hervor: a) Die Anfänge einer 
nenen Literatur, bejonders in der Form von Zeitungen und 
Zeitſchriften, ſowohl in den verjchiedenen Landesſprachen, als auch 
im Englifhen. Der gebildete Indier, wenn er eine Beamtenftelle 
oder ſonſt eine einträgliche Beſchäftigung erlangt hat, ijt jelten 
geneigt, ſich viel mit Literatur zu befajfen,t) jeine Zeitung aber 
will jeder leſen. Es gibt Hunderte vom folchen in den Landes» 
ſprachen, und Dutzende von englifchen, von denen manche wirt» 
Tich gute Arbeit leiften. b) Indem der ftudierte Indier, und über— 
haupt der Gebildete höheren Grads, in allen Fällen des Englischen 
mädjtig fein muß, jo hat Indien nad) und nach eine herrjchende 
Sprache belommen, duch welde ihre geſamte gebildete Welt ver- 
bunden ift, und ſich gegenfeitig austaufchen fan. Zugleich hat 
das Studium der weftlichen Geſchichte und Literatur dem Indier 
gezeigt, wie verſchiedene Nationen, beſonders die englische, ihre 
Fähigleiten entwidelt und ihre Freiheiten erlangt haben. So ift 
durch Vermittelung einer fremden Regierung und einer fremden 
Spradje zum erften Male in der Gejhichte Indiens das Gefühl 
einer einheitlihen Nationalität in der ganzen Halbinjel entjtanden. 
Diefes Gefühl drückt ſich Hauptfächlich im „National-Rongreß“ aus, 
der ſich alljährlich mit Fragen bes politifchen Fortſchritts und 

der Teilnahme des Volles an der Verwaltung des Landes be— 
ihäftigt. Allein ec) die Überzeugung bricht ſich immer weiter 
Bahn, daf; der politifche Fortfchritt von dem ſozialen Fortjchritt 
abhängig ift, was ſich ja auch am Beifpiel weftlicher Länder zeigt. 
Somit verbreitet jich zufehends das Beitreben, die alten Miß— 


*) So fand ich in Lahore eine Familie von gebildeten Hindus, die als 
eifrige Anhänger des Brahma Samadbſch und Verehrer von deſſen Leiter bes 
befannten Keshab Ghandar Sen galten, Als ich aber auf dem Tifche zwei 
Bände don den Werfen ihres Führers anſah, fo fand ich die Blätter derfelben 
unaufgefänitten. Ganz neu waren bie Bücher auch nicht. 


— Kafte und der Sewohnheit 3.% 
nad) Europa, 


Kinderheiraten uſw. — 
‚fem Zwede werben im faſt allen Sanbesteilen 
Sab has ober Anjumans (enoſſenſchaften) 
ſich auch die Einſicht verbreitet, daß zur Reform 
Lebens eine Reform der Religion notwendig ſeizu 
wir unter den Hindus eflektifche Theijten im Brahma 
ſolche, die noch auf den Vedas fußen, aber bem Go 
der Brahmanenherrfchaft abjagen wollen im Aryaf 
ter ben Mohammebanern die fogenannten Nedhari 
verehrer), welche einem modernen Rationalismus Huldi 
weſtliche Kenntniffe und Sitten verbreiten wollen; und 2 
Dijja, die mehr Tonfervativ find, aber doch die Schroffhr i 
Islam mildern wollen, und feine Dogmen und uf 
derne Weiſe zu verteidigen ſuchen; daneben, an alle 9 
appellierend, obwohl fait nur unter Hindus Anhänger 
Theo ſophiſten, welche die göttliche Weisheit, teils 
lich, teils myſtiſch, in allen beſtehenden Religionsformen b 
und zum Ausdruck bringen wollen. 

Allen genannten und auch fonftigen fozialen und reli 
Bewegungen gegenüber verhält fi die Negierung mit 
Neutralität. Jede hat freien Spielraum, nur die Vergem 
ber einen durch die anderen ift nicht mehr, wie ſonſt im 
ber früheren Geſchichte Indiens, geftattet. Gegen Beſtrebungen 
zur ſilllichen und fozialen Hebung des Volkes verhält ſich bie 
Regierung wohlwollend und behilflich. Wäre es nun nicht ge 
nug, wenn wir biejen verfchiedenen Tendenzen, die doch im all 
genicinen dom geiftigen Erwachen und Fortſchritt zeugen, ihren 
freien Lauf ließen? Iſt es nötig, daß man da noch mit eine 
fremden Religion eingreift? 

| I. 
Darauf ijt die nächte Antwort, daß alle diefe Tendenzen 


| ihre Entftehung und Entwidelung in großem Maße dem X 
| der indiſchen Mifjionare verdanken. Wer hat bie 
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Druderpreffen gegründet, und wer tut noch heute das meiſte 
— Bildung einer geſunden und idealen neuindiſchen Literatur? Wer | 
— har die Vollsbildung in den Landesſprachen und die höhere Bi ⸗ 
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dung vermittelt der englijchen Sprache zuerſt in Gang gebracht, 
und zwar angejichts bedeutenden Widerftands von jeiten ange- 
fehener Regierungsbeamten? Wer hat durch Wort und Beispiel 
die Überzeugung am wirkungsvollften eingeſchärft, daß der po- 
litiſche Fortſchritt durch perfönliche und foziale Neugeburt bedingt 
it? Wer endlich hat dem Volke die höchſten religiöjen Ideale vor« 
gehalten, und durch Gottes Gnade Beijpiele davon in dem Leben 
indiſcher Chriften vorzeigen können, wodurd das Bedürfnis nad) 
einer Reform der hergebrachten Religion entftanden it? Das 
haben die Mifjionare getan. Wenn alfo die genannten Be— 
ſtrebungen im allgemeinen auf das wahre Wohl des Volkes ge— 
richtet find, jo fönnte man höchſtens behaupten, die Miffion habe 
ſchon jp guten Erfolg gehabt, daß fie ſich jelber entbehrlich gemacht 
habe. Das wäre aber doch merkwürdig, wenn diejes Salz, das 
bis jeßt jo reinigend und erhaltend wirkte, gerade jegt Dumm ge— 
tesıben jein jollte. 

Die Wahrheit, die hinter jener jaljchen Idee jteckt, ift diefe: 
Indem durch die Wirfung oder Mitwirfung der Miffion in In« 
dien mande Schattenjeiten des alten Lebens und der alten Re— 
Tigion bejeitigt worden find, und indem dasjelbe auch durch die 
mwohliäligen Einflüffe einer nad Hriftlihen Grundfägen handeln- 
den Regierung geſchehen ift, fo haben dieſe wohltätigen Erfolge 
der eignen Arbeit in gewiſſer Hinſicht das Werk der Miffion er- 
ſchwert. Mißbräuche und Greuel, die mit der Religion zujammen- 
hingen, find jegt verfhwunden oder jehr gemildert worden, und 
das heutige Geſchlecht ignoriert entweder die Tatjache ihrer früher 
ren Wirklichkeit oder die Urjache ihrer Entfernung; ja es glaubt 
am Ende, es fei fein eignes Verdienft, daß e3 ihm beſſer gehe als 
den Vorfahren. Wenn man aber die Religionen Indiens hin— 
fichtlich ihrer moralifhen Wirkung auf das Volk jetzt nod) ind 
Auge jaht, jo muß man fragen: Hat derjelbe Baum die Neigung 
verloren, diefelben Früchte hervorzubringen wie früher? Iſt die 
Umgeftaltung, die in manchen Seiten bes Voltslebens ſchon ftatt- 
gefunden hat, im Prinzip genügend, vder braucht man eine mehr 
prunzipielle und gründliche? . 

Zur Beantwortung dieſer Frage werfen wir einen Blid auf 
bie Hauptlehren der großen Religionen Judiens, um zu fehen, 
wie fie ji im fozialen und perſönlichen Leben verkörpern. 
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Den Hinduismus zu definieren iſt allerdings © 
Sache. Namentlic) in der Diskuffion gleicht ex dem fa 
bahrüpi (Vielgeſtaltigen, j. v. a. Mimifer): jobald er in 
ſtalt angefafit wird, taucht er gleich in einer anderen auf. Und we 
der Hinduismus jegt ſchon ein Gewächs von Jahrtauſen 
jo fann er ja weiter wachjen, und in diefem Wachstum ſich 
jo ſehr verändern, wie im bisherigen. Indeß können wir 
im allgemeinen jagen, daß der Hinduismus als Religion 4 5 
vorjtechende Merkmale darbietet. Zur philojophifchen Grund) 
dient ihm der Bantheismus; als Kultus wird jeine Vielg 4 
rei von ber bee der Fleiſchwerdung der Gottheit (awatär) 
beherrscht. Das Verhältnis des Menfchen zur unjichtbaren Welt 
ftellt er in der Lehre der Seelenmwan derung dar; und für dieſe 
Welt fubjumiert er Tugend und Pflichtgebot unter das Geſetz der 
Kaſte. Alfo diefe 4 Punkte wollen wir in Betracht ziehen, 

1. Der Pantheismus. Die Perfönlichteit Gottes it em 
Begriff, der gewiß jeine bejonderen Schwierigkeiten hat, und in⸗ 
folge derjelben hat fich auch in manchen europäifchen Vhiloſophien 
der Pantheismus ſyſtematiſch ausgebildet. Wenn man aber länger 
in Indien lebt, jo muß man ſich jagen, daß Spinoza und Hegel: 
mıt dem Pantheismus nur gejpielt haben, der indijche Philoſoph 
aber hat damit Ernſt gemacht, denn er hat dieſes Syſtem lonſe⸗ 
quent auf das Leben angewandt. Wenn das göttliche Weſen als 
unendliches, ji nicht in den Schranken der Perfönlichkeit faſſen 
läßt, jo ift es das einzige wirkliche Sein; und dann, jo folgert ber 
Pandit ganz logiſch, ift die Welt, ala Mannigfaltigkeit der Er— 
ſcheinungen betrachtet, nur Schein, oder Täufchung (M&jä): das 
wahre Wejen ift nur die Einheit des Seins und Nichtſeins im 
Brahman. Der indifhe Philofoph „greift hinein ins volle Les 
ben,“ aber nur um es in ein Spiel ber göttlihen Phantafie aufzus 
löjen. Am „ſauſenden Webjtuhl der Zeit“ wird nicht „der Gotte 
heit unendliches Kleid“ gewirkt, jondern ein nebeliges Gewand, 
das im Daraufbliden wieder vergeht. Das menſchliche Leben hat 
feine Wirklichkeit: dies iſt feine bloße Theorie der Gelehrten, es 
ift eine Überzeugung, die das Denken und Leben des Volkes be— 
herrſcht. Unter den niedrigjten Klaſſen der Landbevöfferung iſt 
es mir unter die Augen getreten. 

In einer gewiſſen neuentftandenen Gemeinde unferer Batala-Diffion (im | 
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Panjab), welhe aus Dorfarbeitern beſtaud, gab es einige Leite, bie berftän- 
diger und fortgejchrittener ſchienen, als die Mehrheit, und deshalb bälder auf 
die Konfirmation vorbereitet wurden. Es wurde in bem ihnen bereits befannten 
Glaubensbelenntnis der Artifel von Gott bem Schöpfer wieber durchgenommen, 
und ben Leuten eingehender als borher erklärt, fie bürfen nicht meinen, wie Die 
Sindus, daß Gott auf gleiche Weife in allen Dingen vorhanden fei, und 
durch alle Gurus (Lehrer) fich gleihmäßig offenbare. Da warfeiner ein: „Aber 
Sahib, unjer früherer Guru bat ung fo gelehrt: es gibt nur ein wahres Wefen, 
und um es zu erkennen, muß man ben beften Guru nehmen, den man findet, 
Wir haben Iſa (Zefus) als den beften Guru erfannt und find deshalb feine 
Ghelas, (Zünger) geworben; aber Bott ift doch in allen vorhanden, und.alle Wege 
haben das gleiche Ende!" Lange wurde barüber verhandelt; einige gaben fid) 
mit der chriftlichen Stellung zufrieden; andere lonnten fo fehnell ihren Pan« 
theismus nicht aufgeben, und wurden vorderhand von der Konfirmation 
‚zurüdgeftellt. 

Einerſeits ift nun dieſe pantheiftiiche Auffaſſung gewiß 
ein Kennzeichen der tiefen Religioſität des indiſchen Charaf- 
ter, der Gott in allem, auch dem geringften Weſen und dem 
‚gewwöhnlichhten Lebensakt, findet. Andererjeits aber gibt es einen 
unmittelbaren Zuſammenhang zwijchen diefer Lehre und manchen 
Schwachheiten des indijchen Charakters, die man beffagen muß, 
obmohl es die ftubierende Jugend Indiens fehr übel nimmt, wenn 
etwa ein Lord Curzon in feiner Univerfitätsrede den Mangel an 
Wahıheitsfinn andeutet. Wahrheit ift die Übereinfiimmung bes 
Gedaulens mil der Wirklichkeit. Wenn aber die jogenannte Wirk— 
Tichleit nur Täuſchung ift, mas hat da die Wahrheit in Wort oder 
Tat für einen Wert? Daß die Wahrhaftigkeit im Umgang von 
den Indern gering gejhäßt wird, muß man leider zugeben: auch 
iſt e8 eine umferer ſchwierigſten Aufgaben, die Notwendigkeit der 
Übereinftimmung zwifchen Überzeugung und Handlungsweife zur 
Geltung zu bringen. Wie häufig ift doch die Frage in der Er— 
fahrung jedes Mifjionars: „Warum darf ich nicht im Herzen 
an Ehriftum glauben, während ich im Leben Hindu bleibe? 


Die Religionen Japans. 
Von Pfarrer Martin Oftwald in Tolyo. 
II. Konfuztanismus, 
Das 6. Jahrhundert v. Chr. ift das Jahrhundert der großen 
Propheten in ſaſt allen afiatifhen Völlern, bie bis dahin Bean 
i Biſch. 1908. 


— 
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eine gewiſſe Stufe der Kultur erreicht haben. Auch der Mann, mil 
dem wir es im dieſem Abjchnitt zu tun haben, weil er 
bas ganze geiftige und fittlihe Leben des chineſiſchen 2 
heute beeinflußt hat, fondern auch in Japan 21/e Yahrhı 
durch der geiftige Lehrer des führenden Teiles des Boltes in 
iſt, gehört als geſchichtliche Perſönlichkeit bemfelben r 
Kung Fu Tſe (jap.: Koshi) oder Konfuzius, wie ihr 
Sefuiten im 17. Jahrhundert genannt haben, Iebte von 551 
d. Ehr. unb wirkte hauptfächlid; in den Staaten Lu und Tin 
Erzieher des Volles und Berater der Fürften, indem er zugleid ale 
Lehrer einen großen Kreis von Schülern um ſich jammelte, Dennoch 
gehört er nicht zu den eigentlichen Propheten und — —— 
denn er hat weder die alte Religion der Chineſen weiter 
noch ihnen eine neue gegeben, und ſeinem ethiſche ſozialen Lehrſyſtem 
können wir im legten Grunde nicht den Namen einer Religion 
erkennen. Wie er ſelbſt fein religiöfer Mann mar, fo berhielt | 
aud feine Lehre volltommen paſſiv gegen jebe Religion. „Ehre 
die Götter und halte fie jerne von bir!" Wie oft führte ber japa- 
nifhe Edelmann und Schüler des Konfuzius dies Wort im Munde 
unb mar ſich bewußt, damit ficher in ben Fußſtapfen feines Meifters 
zu wandeln. Daß das bie verbürgte Lehre des großen Meifters 
war, Zonnte ihm nicht zieifelhaft fein, denn er hatte dieſe — 
auf weiß, wie fie vom Meiſter niedergeſchrieben war. 
des Konfuzius das in bier Büchern; Geſchichte, Dichtung, Pe und 
Weisfagung enthält, heit King (jap.: Kyo). Es ift aud) für dem 
japanifhen Konfuzianismus grundlegend geblieben, ohne daß «& 
bier irgendwelche literarifche Erweiterung oder Ausbildung erfahren 
hätte. 









Die chineſiſche Literatur ift fiher nicht vor dem 4. Jahrhundert 
nad Japan gekommen, und wenn jelbft in ben folgenden Jahr— 
hunderten einzelne Spuren berfelben in Japan zu finden find, jo ift 
dod das Bolt als ganzes davon völlig unberührt geblieben. Die 
eigentlichen Verlünder der Ionfuzianifchen Gittenlehre in Japan find 
erft die buddhiſtiſchen Miſſionare, Vriefter und Mönche gemejen. 
ALS enge Verbündete, die fie in China ſchon Jahrhunderte hindurch 
geweſen waren, kamen beide, Bubbhismus und Konfuzianismus, 
herüber nad) Japan und find denn aud) bis zum 17, Jahrhundert 
treue Bundesgenoffen geblieben. 





— 
| 
| 
| 
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In zwei weſentlichen Punkten unterſchied ſich allerdings der 
japaniſche Konfuzianismus am Ende feiner erſten Periode (1600) 
von jeinem chineſiſchen Bruder. Das hing mit der Entividlung der 
politiſchen Geſchichte des Landes aufs engfte zufammen. Wir haben 
ſchon gefehen, wie auc ber Buddhismus vom 12, Jahrhundert an 
ber geiftige Führer der Feubalherren und der Kriegerfafte (Shogun, 
Daimhos und Samurai) in Japan geworden war und ihnen helfen 
mußte, dem Raifer die Macht aus ben Händen zu winden und ihre 
eigene Herrfhaft im ganzen Reiche aufzurichten. Mit dem Bubbhis- 
mus wurde aber auch, wie das nicht anders fein konnte, ber Kon— 
fuzianismus ihre geiftige Domäne. War Konfuzius ein Mann des 
Friedens, Gittenlehrer, Diplomat und Politiker, jedenfalls alles andere 
eher als Soldat gemwejen, jo war ber japanifche Schiller des großen 
Meifters Kriegsmann und Literat zu gleicher Zeit und mußte das 
Schwert ebenfo gut zu führen wie die Feder, Unter biefen Ber- 
hältniffen verſchob ſich die Wertung der 5 Zonfuzianifchen Grund» 
Beziehungen des menschlichen Lebens in Japan von jelbft, befonders 
da das in bem alten Shintoglauben bereits borbereitet war. 

Iſt fir den chineſiſchen Konfuzianismus die Familie und die 
Stellung des Kindes zum Bater bie Grundlage bes ganzen Bolts- 
lebens und aller übrigen ethifchen und fozialen Berhältnifje, jo ift 
es in Japan das Verhältnis des ritterlihen Untertanen, Diener 
ober Knechtes zum Herrn. Kunshin-kimi to kerai (Herr und Diener) 
oder Chugi (Lopalität) find gleichjam die Lebensabern ber Geſchichte 
und ber gefamten fozialen und ethiſchen Entwicklung bes japanischen 
Bolfes in den leßten Jahrhunderten geweſen. Diejes Berhältnis 
war allerdings ein ſehr einfeitiges und beftand zumeift aus Pflichten 
des Untergebenen gegen feinen Herrn, Daß ſich Die Auflehnung 
des jeweiligen Hauptes der Kriegerlaſte, des Tailo oder Shogun, 
wie er auch heißen mochte, und der von ihm abhängigen oder aud) 
jelbftändigen Daimyos gegen ben Kaifer, mit diejer erjten Tugend 
bes Slonfugzianismus bereinigen ließ, war allerdings nur infolge 
einer weiteren Umbildung der Gtellung bes Kaiſers möglid. Als 
O Tenshi Sama (hoher Herr bes Himmels) oder Mikado (Exrhabene 
Pforte) mar er weit über allem Irdiſchen erhaben. Niemals be— 
rührte der Fuß bes Kaiſers den Boden des Landes, deſſen äußere 
Angelegenheiten jicher in der Hand des großen Shoguns in Yedo 
ruhten. Die Gejchichte Japans ift aber abgefehen von biefer größten 


— 


— 
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Inlonſequenz voll von Beiſpielen edler Vaſallentreue, 
iſt von blutigen Taten, Mord und Selbſtmord, in der 
des tonfuzianiſchen Satzes: „Mit dem Feinde deines Hi 
du nicht auf der Erde leben." Die altjapanifche Gitte 
(Selöftmord beim Tode des Heren) fand bei folder Beton 
Bajallentreue bald genug wieder weite Verbreitung. Harakiri ( 
auffhligen), bei Frauen jigai (Durchſchneiden der Halsader) 
der Tagesordnung, jo fehr, dab dieſe Art des Selbſtmordes 
fogar zum Vorrecht ber Ritterflafje bei Verurteilungen zu 
erhoben wurde. 
Diejelbe Einfeitigfeit tritt aud) in ben 4 anderen Be; 
auf japanifhen Boden ganz befonders jcharf hervor. 2 
horſam gegen ben Vater ber Familie, der ihr abjoluter Herr 
die Pflicht der Kinder. Das finderlofe Weib ift überhaupt 
achtet, erſt ber Leibeserbe verſchafft ihr eine beffere Stellung. 
wenn fi) aud) hie und da eine Stimme findet, die es mißbil 
daß Väter ihre Töchter in ein Leben der Schande verkaufen, um 
jelbft aus Schulden und Not zu retten, fo zweifelt doch nis 
daran, daß fie wenigjtens das formelle Necht dazu haben. 
läßt uns ſchon weiter gleich einen tiefen Blid in das eheliche 
Hältmis von Mann und Weib tum, indem es die Tugend ber 
heit nur für die Frau gibt, während ſich 7 Gründe finden, 
beregtiillen ber Mann feiner rau die Scheidung oder Entl 
befehlen kann. Wie meit das in alter Zeit gegangen fein 
läßt fi ſchon daraus erfennen, daß noch heute in Japan ein 
aller Ehen mieder gefchieden wird. Was num die vierte Bez 
angeht, nämlid) die der Geſchwiſter unter einander, fo fagt 
ſchon die japanifhe Sprache, daß es feine gleichen Rechte 
Pflichten fiir fie gibt. Die Sprache kennt nämlich nur einen „Wlte 
und Yüngeren“ Bruder oder eine „Ültere und Jüngere" Schw 
Der ältefte Sohn und Erbe des Haufes tft bon den übrigen Famie | 
Tiengliedern, auch von der Mutter, wie der Pater felber zu ehren 
und zu achten. Die fünfte und legte Beziehung, die der Freumd- 
ſchaft und allgemeinen Menfchenliebe, münbet ſchon bei Konfuzius 
aus in ben negativen Sag: „Alles, was bu nicht millft, das dir 
die Menſchen tun, das tue aud) du ihnen nicht!" Und daß Liebe 
und freundlide Behandlung des Fremden fid) nicht auf den aus» J 
landiſchen Freindling bezogen, lehrt bie ganze Geſchichte gerade ber 
onfugianiſchen Jahrhunderte Japans. 
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So ftand es im Jahre 1600 um die konfuzianifche Ethik, die 
ſicherlich allmählich Gemeingut weiter Kreife des gebildeten Volkes 
und im befonderen der Friegerfafte geworden war. In biefem Jahre 
wurde Tokugawa JIhehaſu nad Beſiegung der Anhänger und 
alten Freunde Hideyofhis Shogum und tatſächlicher Beherrſcher ganz 
Japans. Zu diefer felben Zeit fand ein neuer Zuzug chinefifcher 
Gelehrter nad) Japan ftatt, die nad) dem Fall der Ming-Dynaſtie 
und ber Eroberung ihres Baterlandes dur die Mandichu-Tataren 
ihrer Heimat den Rücken gefehrt hatten. liberall entftanden konfu— 
zianiſche Schulen, von denen die befannteften die von Mito und 
Dedo find. Fyeyafu war felbit ein eifriger Förderer dieſer Schulen 
und ihrer Meifter, deren Lehren durchaus für feine Politit ber 
Alleinherrſchaft iiber das ganze Land geeignet ſchienen. So atmen 
aud feine Hundert goldenen Geſetze, in denen er gleichfam feinen 
Iegten Willen niedergelegt hat, ganz und gar fonfuzianijchen Geift, 
wie ja auch nod) bor feinem Tode ber erfte Drud einer Gejamt- 
ausgabe der chineſiſchen Klaffiler bollendet wurde (1615), 

Diefer chineſiſche Neukonfuzianismus war nad) Yapan als 
Tei Shu gekommen b. h. als das Syſtem, welches gleihjam ein 
Summarium des gefamten geiftigen und ſittlichen Lebens Chinas 
aus anderthalb Jahrtaufenden feiner Geſchichte genannt werden kann. 
Grumdlegend find für daffelbe die Schriften und Kommentare ber 
Brüder Eheng (11. Jahrhundert n. Chr.) und des Gelehrten Chu 
bi (jap.: Shu Shi) 1130—1200 geweſen. Unter den japanifhen 
Lehrern biefer neuen fonfuzianifchen Schule find am befannteften bie 
folgenden: Jto Yinzai und Ito Togai in Kyoto, Arai Hakufefi und 
Oghu Sorai in Vebo, alle vier um die Wende des 17. und 18. Jahr⸗ 
Hunderts; Rai Sanyo von Mito, geboren 1832, und Obaſhi Yunzo, 
geboren 1857. Diefes neue konfuzianiſche Syſtem mar num aber 
durchaus nicht mehr ber Verbündete bes Bubbhismus, fondern biel- 
mehr fein fcharfer Gegner in ber gebildeten Klaſſe des Volles. Es 
war ein pantheiftifch-rattonaliftifchphilofophifches Syſtem, mehr als 
eine philofophifhe Ethit und doch feine Religion im wahren Sinne 
bes Wortes. Es fand einen natürlichen Verbündeten in bem reinen 
Shinto-Blauben Altjapans, befien Nationalismus und Patriotismus 
fid) zu der Lehre bon der „Yamato-damashii (Seele Japans)“ ver- 
dichtet, Hatte. Und doch ift dieſes philofophifche Syſtem bie einzige 
Religion oder beren Erja für die Gebildeten Japans 2!/s Yahr- 

ans 
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Konfuzianismus die innere treibende Kraft des 
ihrer Anhänger wurde. 

Bon einem perfönlichen Gott weiß biejes religiös 
Syſtem nichts. Der Wille bes Himmels beherrſcht «al 
ganze Leben des Menfchen, und ber ijt ein Narr, ber den 
nicht erkennt und ausfüllt, auf den er durch den Willen bes Hi 
geftellt ift. Aber diefer Himmel ift ein Abftraftum, ein 
Geift, das „Ki“ des Ehu hi. Es tritt erſt ins Bewu 
Menſchen und wird hier zum „Ri (Tao bes Laotsze — Meg, 
nunft, Gefeß). Darin befteht die Verehrung, die man dem 
ſchuldet, daß man den Kaifer ehrt und die menſchlichen P 
und Tugenden erfüllt und übt. Iſt das Herz in der reiten 
fafjung, fo ift alles richtig. Der Menfch ift in voller Harmo 
dem Urfprungsprinzip aller Dinge. Pflicht fteht höher als 
Leben: das Leben felber ift nichts, erft durch Erfüllung der Pi 
befonmt es Inhalt und Wert. Der Menfch lebt nad) dem 
fort, aber nicht im bewußten Zuftande. Ein reines Gedächtnis 
Zukunft zu überliefern, das ift das Ideal eines echten Jüngers d 
Konfuzius. „Lieber ein Kryſtall fein und gebrochen werden,“ 
Voſhida Shoin, „als ein Ziegel auf dem Dache des Haufes zu 
und zu bleiben.“ Und aud) hier wieder müfjen wir befennen, 
Yamato-damashii, die Geele Japans, edle Männer und Chara 
hervorgebracht hat, deren Gedächtnis noch heute im Munde d 
japaniſchen Volles fortlebt. 

Es iſt ein merlwürdiges Verhängnis, daß gerade bie 
zianiſchen Gelehrtenſchulen von Mito und Yedo zugleich die 9 
herborgebraht haben, die fi ber bejonderen Gunft bes 
Shoguns Japans zu erfreuen hatten, ınd doch ben Grund zu 
großen Umwälzung in der Mitte des 19. Jahrhunderts und — 
zum Sturze des Shogunats gelegt haben. Mit der alten 
herrſchaft des Shogunats ſtürzte auch der Konfuzianismus als ethiſch⸗ 
religiöſes Syſtem zuſammen: der große Seido-Tempel des Konfuzius 
in Zolyo dient heute als Unterrichts= und Erziehungsmuſeum. Kann 
es uns aber wundern, wenn aud) noch heute das gejamte geiftige 
Leben, Denken und Empfinden der führenden Männer des neuen 
Japans unter dem Einfluß der Ideen und Grundfäge fteht, bie es 
für 2!/e Kahrhunderte völlig beherrfcht haben? 
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IV. Neu Japan. 

Die religiöfen VBerhältniffe und Zuftände im neuen Japan find 
derartig unklare und veriwidelte, daß es einer befonderen Abhand- 
lung bedürfen würde, wenn wir biefe Frage auch nur einigermaßen 
erfhöpfend und zugleid) gerecht behandeln wollten. Wir müffen uns 
hier auf einige leitende Gefihtspunfte zum Verftänbnis berfelben 
befchränten. 

Im allgemeinen lautet das Urteil über die religiöfen Verhält- 
niffe im neuen Japan dahin, daß ber ungebildete Teil des Volles 
fi zum Buddhismus oder Chinto-Bubbhismus befenne, und ba 
bie gebildeten Stlaffen des Landes Konfuzianiften und gegen jebe 
Religion indifferente Agnoftiler fein. Daß biejes Urteil äußerlich 
angefehen richtig ift, müffen mir zugeben; wir müſſen aud) hinzu— 
fügen, daß ber gebildete Japaner jelber die gleiche Untwort geben 
wird, wenn wir ihn nad) feiner Religion fragen. Und dod) trifft 
man bei näherem Zufehen auf jo viel Spuren unbemwußten religiöfen 
Lebens, daß man fchließlid) das ganze Neben von Agnoſtigismus 
und Vrelegiofität zumeift für oberflächlich erkennen Iernt. 

Die Spuren des religiöfen Lebens meijen übrigens auf alle 
3 Religionen Japans als ihre Uusgangspuntte zurüd. Sicherlich 
lehnt heute der gebildete Japaner die ganze Kosmogonie und Thes 
ogonie des Shinto mit einem überlegenen Lächeln als überwundenen 
Standpunft ab, obwohl ic) unter ben jungen Kriegern ber Kadetten- 
fchule oft genug ernfthaften Vertretern ber Götterlehre begegnet bin. 
Ferner fei es nicht bergefjen, bad eine öffentliche Kritik des Shinto 
bon japanifcher Geite bei Vertretern oder Beamten ber Regierung 
nicht geduldet wird, mie bie erft bor einigen Jahren erfolgte Ab— 
fegung bes Profefjor Kume von ber Kaiferlichen Univerfität in Tolyo 
bemweift. Ebenfowenig würde auch in bem Privatleben eine geheime 
ober offene Verachtung des Ahnenkultus und Verweigerung ber 
ſchuldigen Ehrfurht vor dem Ahnenſchrein der Familie von dem 
Familienhaupte geduldet werden. Hier wird auch der modernfte 
Agnoftifer Japans ſich immer als Vertreter des Ultruismus erweiſen. 
Schließlich haben auch bie Iegten glüdlihen Kriege Japans viel dazu 
beigetragen, dem Shintoismus zu neuem Ausſehen im Volke zu ver— 
helfen. Die Dantfahrten des Kaiſers und der rlidfehrenden Feld- 
herrn zu dem Tempel ber Sonnengöttin in fe und zu dem Kaiſer- 
lichen Ahnenſchrein, ferner bie feierlichen Gebächtnisgottesbienfte vor 
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den Ahnengeiftern der Gefallenen haben der alten 
Kräfte zugeführt. Kein Staatsmann Neu-Japans wird 


Aus demfelben Grunde wird aud) das bielgerühmte und h 
der ganzen Melt befannte Bufhido (Meg bes Mitters) fe 
als eine ftarfe, pofitive Kraft im Geiſtesleben der Japaner 
aud in Shulbildung und Vollserziehung feinen Einfluß & 


nicht älter als das neue Japan, in den es Biscount Yamaota 
ſutaro zuerft gebrauchte und zwar in einem Uppell an die | 
Samurais bes iiberwundenen Shogumats; er wollte ihnen baı 
Richtlinien des fittlichen Wandels eines echten Japaners ber 
Zeit vorzeichnen. Auf Grund der Ausführungen dieſes Manne— 
faßte im Jahre 1901 Profefjor Inazo Nitobe fein Heines Bild 


tragen, Bufhido” in der weiten Welt befannt zu machen. 1 
wird bezmeifeln, daß die Grundlagen bes Bufhido, wie ihn Prof 
Nitobe darjtellt, echten Eonfuzianifchen Geift in ſich tragen, wie 
ber Ritterfafte ber Tofugatmwa-geit eigen mar. Uber daß dieſe Gr: 
lagen ftark ibealifiert und mit chriſtlichen Ideen, wir dürfen mi 
fagen, bona fide ftarf überkleibet find, wird jeder nüchterne 
urteiler feines Buches bald genug herausfinden. 

Was ſchließlich die oft gerühmte ſchnelle Aufnahme der 
niftifhen Epolutionstheorie bon feiten ber gebildeten Welt 9 
Japans angeht, jo kann auch dieſe wieder nicht allein ber N 
des Japaners zum neuen zugefchrieben werben, wie es oft gefchii 
fondern hat ihre Urfprungsquellen im fpefulativen oder philofop! 1 
Buddhismus. Tatfählih wird wohl faum ein Name bon der ge 
bildeten Welt Neu Yapans jo viel zitiert, wie der Herbert Spen- 
cer8. Der Einfluß dieſes Mannes ging fogar jo weit, daß feibft 
die größten Gtantsmänner de3 neuen Kaiſerreiches diejen großen | 
englifhen Lehrer des Monismus um Ratſchläge für die künftige 
Geftaltung ihres Vaterlandes angingen. Die Brüde zum Spencerfhen 
Ugnoftizismus bes mobernen Japaners bildet aber der Ugnoftizis- 
mus der fontemplativen Sekten bes höheren philofophiichen Buddhismus 
unter denen bie 3 Jen-Geften obenan ſtehen. Nur baf deren Ugnoftigis- 
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mus ſich im legten Grunde als Gnoftizismus erweilt, da das Ub- 
folute für fie erfennbare Wirklichkeit ift und mit der Vernichtung 
des Bewußtfeins in Nirvana oder ſchon in der Kontemplation im 
die Erſcheinung tritt. 

Wirklich neue religiöfe Kräfte hat erft das Chriftentum dem 
Lande zugeführt. Daß biefes bereit8 eine Macht in dem geiftiger 
Leben bes Volkes geworben ift, bie biel meiter reiht als ſich in 
Ziffern darlegen läßt, weiß jeder, ber nur mit ein wenig Aufmert- 
jamfeit und Berftändnis das Gefamtleben des japaniſchen Volkes 
verfolgt und deſſen treibende Kräfte zu erfennen gelernt hat. 


cw c5 cc 
Eindrücke von Der nordamerikanifchen 
Studentenbewegung. 


Bon Miſſionar Gunbert.!) 

Es find jegt etwas über fünf Jahre her, feitdem die hriftliche 
Stubentenbewegung in Nordamerika in meinen Gefichtstreis getreten 
it, und bon diefer Zeit an babe ich fie beftändig mit dem lebhafs 
teften Intereſſe verfolgt. E3 ging mir dabei. aber merkwürdig. 
Mein Urteil ſchwankte beftändig zwiſchen underhohlener Bewunderung 
und ſchärfſter Kritif hin und her. Bald jah id) bie Größe, bie Kraft, 
bie Bielbewußtheit, mit ber, bieje Bewegung arbeitet, und jah jo 
vieles, was unjerer D. C. S. V. fehlt, und mobon fie lernen fünnte; 
bald fielen mir allerlei typifche Kleinigkeiten auf, die mich in quälenbe 
Zweiſel ftürgten und die Frage machriefen: ift denn die ganze Sache 
aud edit? Ich Hatte geglaubt, die perjönliche Berührung mit ameri- 
taniſchen Studenten, bie mir mein Aufenthalt in ben Bereinigten 
Staaten ermöglichte, würde dieſem Schwanken ein Ende maden und 
mir eine Elare Formel für die amerifanifche Bewegung Iiefern, eine 
höhere Einheit zwiſchen diefen miderfpredhenden Eindrüden. Die 
Hoffnung hat ſich nit erfüllt. Die einzige Formel, die alles jagt, 


1) Aus den „Mitteilungen der deutſchen chriſtlichen Stubenten-Bereini« 
gung und des Stubentenbundes für Miffion“. — Gundert war Sefretär ber 
D. €. S. V. und ift über Umerifa, wo er ber großen ſtudentiſchen Miffions- 
Konferenz in Nafhville beimohnte, als unabhängiger Miffionar nah Japan 
gegangen. 





wi“ ein ungeheures Wirrſal von ausgefahrenen Geleifen, dor 


































heißt eben „amerifanifh*, und bamit find wir jo 
Doch nein, etwas lernen wir daraus dod), nämlich da 
verfehrt ift, eine amerifanijche Bewegung mit beutjd 
zu mejjen, ſei's ihr zum Lobe oder zum Zabel, denn bei 
einander inkommenfurable Größen. Wir müſſen vieln 
deutſchen Werturteile beijeite laſſen, und uns ganz auf amer 
Boden ftellen und bon ba aus ein Urteil über unjer Objelt 
Nur jo können wir der Sadje einigermaßen gerecht werben, 
Für unfere Mafftäbe ift ſchon bie numeriſche Kraft biefer 
wegung gerabezu monftrös. Auf amerifanijhem Boben fällt | 
nicht jo fehr auf. Gewiß gilt die Bewegung aud im Lande 
für hervorragend ftark, aber doch find ihre Dimenfionen mit 
laniſchem Maße ſehr wohl zu meffen. Hierzulande kann eben 
ins Riefenhafte wachſen. Die Woltenkrager in New York, der 2 
betrieb, bie ftaunenswerte Zentralifation des Verkehrsweſ 
Bergbaues, des Getreide- und Viehhanbels in wenigen, 
Organifationen, das find Erfceinungen, zu denen die Stube: 
wegung nur eine ganz natürliche Parallele auf anderem Gebiete 
ftellt. Die Urſachen find in allen Fällen diefelben: die Gri 
Landes, die relative Einfachheit der Verhältniſſe und das ang 
amerilanifche Temperament. 
Ver einmal einige der großen Städte, tie Nem York, Phile 
delphia, Waſhington, Bolton, Chicago, San Franzisto gefehen und 
die Vereinigten Staaten vom atlantiſchen bis zum ftillen Ozean du 
quert hat, wundert ſich über die großen amerifantfchen Ziffern 
fo fehr. Ein Blit auf den Atlas kann jeben darüber belehren, 
was für Dimenfionen e8 ſich hier handelt. Und überall, wo im bie 
Sande die Kultur nur einigermaßen hinburchgedrungen ift, gibt 
„Colleges“ und „Students“. Es find nicht immer Univerfitäten 
unferem Ginn; die ftrengen Ranggrenzen, welde unfere höh 
Schulen nad verjchiebenen Klaffen voneinander ſcheiden, beftehen 
nicht. So mwirb ber Begriff „student“ von jelbft viel weiter als 
uns, und eine Stubentenbewegung hat naturgemäß ein bedeutend 
größeres Feld als in Deutjchland oder den nordijchen Ländern. 
Dazu kommt bie Einfachheit der Verhältniffe. Vergleichen w 
nur die Vereinigten Staaten mit einem Länderfompler von ähn! 
Größe in Europa. Hier als Refultat einer mehr als taufenbdji 
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freie Bahn nad) allen Richtungen für jeden, der drauf losfahren mill. 
Hier fomplizierte Intereffen, tompliziertes Empfinden und darum auf 
allen Gebieten Zerjplitterung in Kleine und tleinfte Parteien, dort 
gleiche einfahe Bedingungen für Tauſende, ein fajt bürftiges, auf das 
praltifd, Nötige befchränktes Empfinden, und darum ber gegebene 
Boden für Maſſenbewegungen. Dies trifft alles auch auf die Stu— 
denten zu. Bei uns ift eim Student nicht nur ein Spezialfall bes 
Begrifjs „Student“; er ift noch bieles andere; er fommt aus einer 
beſonderen Gegend, aus einer bejonderen Familie, von einer befon- 
deren Schule, er hat feine bejonderen Vorzüge, feine befonberen An— 
fihten, feine befonderen Neigungen und Ubneigungen, kurz, er ijt 
etwas Bejonderes, und darum befinnt er ſich lange, ehe er ſich irgend⸗ 
wo anſchließt, und wenn er fich angejchloffen hat, jo überträgt ſich 
die Schägung ber individuellen Bejonderheit auf die Gemeinſchaft, 
der er angehört, und er ift dann für anderweitige Beftrebungen um 
jo weniger mehr zu haben. Der amerikaniſche Student ift überall 
jo ziemlich derfelbe, im Often wie im fernen Weften; individuelle 
Unterſchiede find natürlich da, aber fie ſihen nicht fehr tief und ſpielen 
faum eine Rolle; wenn es fih um Anfchluß oder Nihtanfhluß an 
die chriſtliche Studentenbewegung handelt. Da ift die Frage einfach 
die: bin ich Chrift oder niht? Wenn ja, dann liegt abfolut fein 
Grund gegen ben Anſchluß dor. Undere hriftliche Verbindungen, 
tie unferen Wingolf, gibt es nicht, alfo fällt auch dieſer die Ent- 
ſcheidung erſchwerende Umftand meg. 

"Bietet fi) demnach auf amerifanifhem Voden ganz bon jelbit 
die Möglichkeit mächtiger Unternehmungen, großer Bewegungen, jo tft 
das amerifanifche Temperament für diefe Gituntion gerabe wie ges 
ſchaffen. Der Deutfche, zumal der deutiche Chriſt, fühlt ſich doch am 
mohlften im engen brüberlichen Kreiſe, wo Herz und Herz zufammen- 
ſchlägt und wo ftille, aber tiefgründige folide Kleinarbeit getan wird. 
Der Amerikaner hat den Blid aufs Große und Allgemeine gerichtet. 
Er ift der geborene Organifator. Und mo er nicht felber organi- 
fieren fann, ba hat er doch Sinn genug für die Allgemeinheit, um 
ſich organifieren zu laſſen und ſich willig da einzufügen, wo er bem 
Ganzen am nüßlichften fein fan. Auf diefe Weife ift es möglid), 
diefe ungeheuren Organismen zu fhaffen und zu regieren, die für 
Amerifa jo darakteriftiic find, Die Studentenbewegung tut auf 
dieſem Gebiete einfach genau das, mas andere große Geſchäfte auch 
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hat ein Telephon neben ſich ftehen, bie zühfreichen &d 
Happern unter den Fingern ebenfo vieler junger Damen, 
Räumen daneben find bie Pader an der Urbeit, um die un, 


um 8 Uhr fängt das Geſchäft an, von 1—2 Uhr ift Pa 
5 Uhr fährt man nad) Haufe in die Vorftadt. Es find m 


genügt, daß feine Selunde verloren geht. Kommt man ins 2 
ber presbgterianifchen Miffion, oder in ein großes Zementgeſch 
ober zu einer leitenden Briefmarlenfirma, immer hat man basjelb: 
Bild dor fi Bis in die Kleinften Kleinigkeiten. Den Gaft aus 
Deutihland, der die „Brübder" in Amerika befuchen möchte, mutet 
dieſer Betrieb furdjtbar falt und ungemütlid) an, aber es Hilft nichts, 
hier ift die Gtelle, von mo bie Fäden nad) allen Colleges ber Ber- 
einigten Staaten und Kanadas Hinauslaufen, hier wird eine groß; 
Beivegung geleitet, da müffen bie Heinen, perſönlichen Jutereſſen und. 
Freuden in ben Hintergrund treten, da ift nicht Zeit zu trauter Ge- 
meinfhaft und gemütlichen Plaudern. 
Auch die Art, wie der Amerikaner mit dem Geld umzugehen 
verfteht, kommt der Stubentenbewegung zugute, Das Auffallende ift, 
dab beim Planen neuer Unternehmungen nicht wie bei uns bi J 
Koſtenpunkt in erſter Linie maßgebend ift, ſondern die Zwedmäßig⸗ 
feit. Wenn ein Haus gebaut werben foll, jo ift die erjte Frage: 
wie erfüllt es am beiten feine Bejtimmung? und darnach wird es 
gebaut, mag es foften, fo biel es will. Wenn ber Beſuch eines 
Setretärs nötig ift, jo wird die Reife gemacht, ob fie noch fo weit 
und teuer fein mag. Man geht einfah bon dem Grundſatz mus, 
daß bie Qualität ber Arbeit unter feinen Umftänben durch Rüdfichten 
auf die Koften beeinträchtigt werben darf, und hält daran jeft, daß 
ſich jede gute Arbeit bezahlt macht. Und die Erfahrung gibt dem 
recht; Heine Pläne, Heiner Erjag, Heine Einnahmen, das ift unfere 
Rechnung; ‚große Pläne, großer Einſatz, große Einnahmen, jo geht's 
in Amerila. Es ift eben aud viel mehr Geld im Lande, und man 


| hat ganz beftimmte Methoden, dasſelbe flüffig zu maden. Es war 
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mir ſehr intereſſant, als in einer Verſammlung bon Miffions« 
ſelretären gefagt wurde: das Geheimnis, große Summen bon reichen 
Gefhäftsmännern zu bekommen, befteht einfad; barin, daß man fie 
um eine ganz beftimmte Summe zu einem ganz beftimmten Zweck 
angeht. Bittet man einen Gefhäftsmann um eine „Babe* für „bie 
Miſſion“, fo gibt er nichts, fagt man ihm aber, er folle jährlich 
1200 Dollars für bie vollftändige Unterhaltung eines Miffionars 
zahlen, oder 5000 Dollars für eine Kapelle geben, fo tut ers. 
Eharafteriftifh ift aud, daß ganz feſte Termine gefegt werden, in 
denen man eine beftimmte Summe auftreiben will. Eine Vereinis 
gung braucht z. B. 20000 Dollars für einen Hausbau. Gie fett 
einen „canvass“ für ben Monat Yuni an! Nun geht's von Haus 
zu Haus, unb jedermann wird gebeten, 100 oder 200 oder 1000 zc. 
Dollars zu verſprechen unter ber Bedingung, dab bis zum 30. Juni 
die erforderlichen 20000 Dollars in dieſer Weife gezeichnet find, 
Die Ausficht, daß andere ebenfopiel geben und etwas Orbentliches 
zufammentommt, ermutigt den einzelnen Geber zu höheren Summen, 
als er jonft zu geben Luft hätte. 

Dies alles find jebodh nur einzelne Ylluftrationen der Grund— 
tatfache, die mir in erfter Linie für die amerifanifche Stubentenbe- 
wegung darakteriftifch zu fein und ihre Größe teilmeife zu erflären ſcheint. 
Das ift ihre durch und durch nationale Färbung. Die amerilaniſche 
Studentenbewegung jteht fozufagen mit beiden Füßen tm amerifani» 
ichen BolfsIeben drin. Sie hat es darin leichter als wir in Deutfch« 
land. Wenn zwiſchen uns und unferem Vollsleben vielfad eine 
Kluft befeftigt ift, fo find daran nicht wir allein ſchuld, wenn wir 
auch in manden Stüden wohl eine pofitivere Stellung dazu ein= 
nehmen bürften. Aber es ift bei uns jchwerer, mitzutun und ſich 
dabei bon ber Welt unbeflett zu erhalten. Die Gottesfeindſchaft 
hat faſt die ganze Atmoſphäre vergiftet. Es gibt wenig neutralen 
Boden mehr, auf dem ſich Gläubige und Ungläubige treffen können, 
ohne daß es fofort zu Uuseinanderfegungen fommt, welche die Ar— 
beit an den Geelen eher hindern al3 fördern. In Umerila dagegen 
ift der neutrale Boden fehr breit. Um nur ein Gebiet zu nennen, 
das einen großen Teil ber Interefjen bes Amerikaners ausfüllt: der 
Sport. Hier tut einfad) jeber mit, ba gibt e8 feine Schranten. Ein 
ähnliches Gebiet ift ber für uns faft ans Komiſche grenzenbe College- 
Chaubinismus, ber in College-eftlihkeiten, in Dekorationen und ben 
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ſtark an das Kriegsgefchrei der Delawaren erinnernden 
feinen Ausdruck findet. Auch hier machen die „chri 
ten feine Ausnahme. WBollends nicht, wo ber amerif 
tismus in Frage fommt. Im Gegenteil, die Politit der. 
iſt die, möglichft diejenigen Studenten in ihre reife zu 3) 
im „wiffenjchaftlichen, gejelligen und athletifhen Leben bes | 
-eine führende Stellung haben" und durd) fie ihren Einfluß 
weitern. Auch die Verbindung mit der Kirche bezw. ben A 
begreiflicherweiſe viel enger als bei uns. Chriftentum ohne 
ichfeit ift dem Amerikaner ganz unverftändlich, dazu hat er bie 
wenig Bietismus. Auch im wiſſenſchaftlichen Leben ſind bie Er 
ſcheinungen parallel; e8 war mir auffallend, wie ftarf in vielem 
‚einigumgen der Einfluß Harnads ift; man ift da ganz „auf ber Hi 
der Zeit", freilich wohl ohne jelbftändiges tiefes Eindringen im bi 
Probleme. 

Wie ſchon geſagt, iſt dieſe poſitive Stellung zum allge— 
Volksleben einerſeits dadurch erklärlich, daß die ganze Atmo) 
‘wohl reiner iſt als bei ung. Man benfe ſich z. B. in Deutjd 
eine Uniberfitätsftabt, io auf 11/2 km im Umfreis um bie 





























der University of California in Berkeley. Aber anderjeits Darf 
wohl aud) fagen: die Arnerifaner nehmen manches leichter als 
fie tun in größter Harmlofigkeit bei Dingen mit, wo man bei 
„Prinzipien reiten" würde. Manches ift für uns deshalb 
weil wir mit unferer Gründlichteit ber Sache auf den Grund g 
and da etwas Faules entdeden, während der Amerifaner nicht Ir 
grübelt und fo in feiner Urt vielleicht aud) fein Gewiſſen rein | 
Hält. Dennoch glaube id), daß bier eine große Gefahr für Die amer 
Tanifche Bewegung Liegt. Der Schritt vom Ehriften in amerifani- 
ihem Gemwande zum amerifanifchen Kulturmenſchen im & 
chriſtlich beeinflußter Zivtlifation ift nicht jehr groß. Die 
äußerlihen Beranftaltungen, die großen ſchönen Vereinshäufer, 
ebenjo ein Hemmſchuh werden, wie fie förderlich find, wenn 
teten Geiſte regiert. Die Motive der Freunde und Verehrer, 
die Betvegung in allen Streifen der Gebildeten hat, entfpringe 
immer wirklichem Verftändnis für geiftliche Dinge, und es 
Leiter ber Sache ihre ganze Kraft und Weisheit, die Bewegun 
ihren, Freunden zu bewahren“. 
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Aber wenn man aud alle dieſe Bebenfen offen ausſprechen 
muß, an der Tatſache läßt ſich nicht rütteln, daß die amerifanifche 
chriſtliche Studentenbewegung etwas Großes ift, nicht nur für aus— 
Ländifche Augen, jondern aud für Amerifa. Es ftedt eine. Riejen- 
arbeit darin, und nicht nur von Menfchen; fie tft ein Wert Gottes. 
Denn das Menſchenherz ift auch in Amerila basjelbe, es widerſtrebt 
dem Geifte Gottes. Und Menfchenkraft reicht nicht aus, feinen Wiber- 
ftand zu überwinden. Jede Belehrung ift ein Wunder des heiligen 
Geiftes. Und die amerifanifhe Bewegung ijt ein Werkzeug Gottes 
zur Rettung vieler, nicht nur in Amerika, jondern weithin in ber 
ganzen Welt; denn ihre „Freiwilligen“ ftehen und arbeiten in allen 
Erbteilen. Und gibt Gott durch diefe Bewegung nicht auch uns 
Zeltionen genug? Wir tollen und Dürfen feine Amerifaner werben. 
Wir dürfen uns aud) ruhig ihre Mängel Mar machen, nidt um zu 
fritifieren, jondern um Gott zu dienen. Uber wieviel Kleinlichkeit, 
Untreue, Kleinglauben, Unentfchtebenheit müſſen mir an uns ent« 
deden, wenn wir uns mit ben Brübern in Amerifa vergleihen. Da 
laßt uns bon ihnen lernen und im übrigen beten mir für fie. 


Miffionsrundfchau. 


Von D. G. Kurze. 
Auftralien und Ozeanien. 

Feftland Uuftralien. — Trotz der größeren Fürſorge, die im leiten 
Jahrzehnt ſowohl die Staatsbehörden, als auch die Miffionskreife der auftra- 
Gfchen Papua bevolkerung haben angebeiben laſſen, ift biefelbe doch andauernd 
im Dahinſchwinden begriffen; nur die Halbblutſchwarzen machen tn biefer Ber 
ziehung eine Ausnahme, indem bei ihnen die Geburtsziffer die Sterbefälle 
überwiegt. In ſolch ausgedehnten, nur ſchwach befiedelten Staaten, wie 
Weftauftralien, das noch ungefähr 23000 Papua zählen dürfte, ift es für 
die Eingebornendehörbe auch beim beften Willen unmöglich, überall rechtzeitig 
den berberblichen Einflüffen entgegenguarbeiten, welche die Berührung ber 
Papua mit der bunt zufammengemwürfelten Bebölferung ber Goldfelder, ber 
„Hafenftädte und ber Perlfifchereietabliffements im Gefolge hat. Wir wiffen 
nicht, ob die „Bill zum befieren Schuge der Eingebornen Weftauftraliens", 
welche fürzlicd; dem Parlament in Perth; vorgelegt wurde, Annahme gefunden 
bat. Der anglilaniſche Biſchof von Perth Hatte einen Ausſchuß bon Gliedern 
verſchiedener evangelifcher Kirchen ins Leben gerufen, ber hem Harlem un 
der Negierung allerlei Borfcläge im Interefe der Kapunbentituung ws i 



















384 Kurze: 
breitete. Es hanbelte a egen 
blutbebollerung. 
In Sübauftralten führt die lutheriſche Immanuelſynode 


dung mit Nenenbettel3auer Miffionaren ihre Arbeit unter dem 
Stationen Bethesda und Hermannsburg weiter. Im © 

























fionsnteberlaffung begründet worden. 
Wie die jübauftralifhe Regierung zu der Urbeit ber beutjchen 
nare in Hermannsburg jteht, geht aus den neueſten 
Subproteftors ber Eingeborenen, des Herrn Bradſchaw, hervor. Es 
in jenen offiziellen Schriftftüd: „In vergangenen September befuchte 
infpizierte ich bie Miffionsftatton Hermannsburg und empfing einen 
Eindrud bon der bingebenden Arbeit der Miffionare (Strehlow und 
engel). Es befanden fi) auf der Station zu jener Beit etwa 130 Sd 
und 20-30, die außerhalb der Station im Kamp leben. Zweifellos it 
eine große Wohltat für die Schwarzen, eine ſolche Heimftätte zu haben, 
jenigen, bie der Stationsorbnung unterftehen, waren reinlich, von gutem 
nehmen und ihre Wohnungen, wenn auch feine Mufterhäufer, find dod 5 
deitend beſſer, als bie gewöhnlichen Hütten ber Schwarzen, bie auch mod) 
außerhalb der Station zu fehen find, in benen bie Schwarzen, bie vom Weften 
ber fommen, fi aufhalten. Was dem Befucher beſonders auffällt, ift bei 
frohe und zufriedene Geſichtsausdruck der Miffionsfhwarzen. Unter biefen 
verſtehe ich folde, die vegulär auf ber Station leben. Dies muß id) zur Er 
Närung fagen, weil man hier im Norden in fehr ungenauer Weiſe alle, 
von Weiten kommen und mit Vorliebe die, welche ſich eines Vergehens 
dig gemadt haben, als „Miſſionsſchwarze“ bezeichnet. Damit tut man 
den Miffionaren ſchweres Unrecht, denn diefe haben abjolut feine Stont 
über ſolche milde Schwarze, fondern nur über ſolche, die ſich freiwillig 
ihren Einfluß und ihre Leitung ftellen. Uber dies iſt nicht die einzige Un— 
gerechtigkeit, unter welcher die Miffionare zu leiden haben, und es ift ei 
wahrer Heroismus bon ihnen, daß fie ſich felbft von den Annehmlichkeiten 
der Bivilifation ausſchlleßen und in folder AUbgefondertheit leben, mit dem 
Bewußtfein, daß fie nicht die Sympathie ihrer Nachbarn, die fie zu erwarten 
ein Recht haben, genießen. Die Urfache diefes Mangels an Sympathie ift 
nidt ſchwer zu entdeden; das Vorhandenſein einer ſolchen Stätte, mo Gotte 
Wort getrieben wird, ift eine tete Anklage gegen folde Leute wegen 
Begehungs- und Unterlaffungsfünden. Auch der Schule ftattete ich einen 
Beſuch ab, wo über 40 Finder Unterricht empfangen. Beſonders fiel mir 
Geſang der Kinder auf; mit großer Kraft und genau eit haltend, fangen 
Die Lieder in ihrer eignen Sprache. Mandie diefer Stinunen wären 
Aultiviert zu werden. Die finder lernen Engliſch leſen und ſchreiben 
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fingen auch engliſche Gefänge. Ihr Leſen war meift ſehr gut und ihr Schrei ⸗ 
ben würde weißen Kindern feine Schande gemacht haben; ebenfo bewies auch 
ihre Fähigfeit zum Rechnen, da bier mehr als eine Möglichkeit ift, den 
Schwarzen eiwas beizubringen, wenn nur bei Zeiten angefangen werben 
N 

Am meiften tft bie‘ Zahl der Papua im Staate Viktoria zuſammen ⸗ 
geſchmolzen; vor brei Jahren waren auf ſechs Stationen nur noch 388 Eins 
geborne gefammelt; inzwiſchen dürfte ihre Zahl kaum noch 300 überfchreiten. 
Nahdem im Laufe des Jahres 1903 bereits die Miffionsftation Ebenezer — 
fie zählte bamals nur noch 19 Papua — kurz nad) bem Tobe bes Miffionars 
Bogiſch aufgehoben worden ift, benbfichtigt der Landbminifter von Viktoria, auch 
bie andere Station ber Brüdergemeinde, Ramahhuck zu fchliefen und die 
32 Stations ſchwarzen nad der Station Tyers-See überzuführen. Bisher ift 
«3 aber den Borftellungen des in ber Bapuamiffion ergrauten Miffionsbete- 
ranen Hagenauer immer noch gelungen, bie drohende Aufhebung der Station 
hintanzuhalten. Doc, dürfte es fich bei bem raſchen Dahinfterben jener Papıta 
nur noch um eine Gnadenfriſt von wenigen Jahren handeln. 

Wie uns das Eingebornen-Departement des Staates Neuſadwales 
mitteilt, hat die legte Zählung bon 1904 ergeben, daß in jenem Gebiete noch 
6910 Papua leben, und zwar Vollblutſchwarze 2730 (Abnahme im Zählungs- 
jahre 56) und Halbblutſchwarze 4180 (Zunahme im gleichen Beitraume 32), 
welche zumeift im Bereiche der ſechs Stationen Brewarrina, Brungle, Eunte 
zoogunga, Grafton, Runnhmede, Wallaga-See und Warangesda gejammelt 
find, wo fie zugleich unter der geiftlichen Pflege ber „N. S. W. Aborigines 
Missionary Association“ ftehen. 

In Queensland mit feiner noch verhältnismäßig ſtarlen Papuabendl» 
terung — man ſchatzt fie auf 22000 Seelen — bat befonders die anglikaniſche 
Miffion in den leiten Jahren auf ihrer Küftenftatton Yarrabah redit erfreute 
liche Erfolge zu verzeichnen gehabt; von den ca. 500 Eingebornen, die ſich zur 
Station halten, ift die Hälfte getauft. Beſcheldene Erfolge hat die Neuen- 
detteldauer Miffion auf ihrer Station Hope Valley erzielt, wo von den TI 
Stationsſchwarzen 31 getauft waren. Die Ebbe, welche zur Zeit in der Queens ⸗ 
länder Regierungstaffe herrſcht, Übt auch Ihre Rüdwirfung auf ben Unterhalt 
der Station; glüdlicherweife fcheint neuerdings das Stationsland beſſere Aus - 
fiten für die Ernährung ber ſchwarzen Bevölkerung zu bieten, 

Bu ben zwei Stationen Mapoon und Weipa, melde bie Vrüderge 
meine zufammen mit der auftralifchen Presdpterianerfirche unter den Papua 
im Norden Queenslands unterhält, ift feit 1904 die Station Aurufun am 
Archer · Fluſſe gelommen, wo die vorhandene Spradzerfplitterung unter ben 
Eingebornen ganz beſondere Schwierigkeiten bereitet. Auf den beiden älteren 
Stationen find 40 Chriſten gefammelt; befonders ermutigend ift die Arbeit an 
den 139 Schulfindern, bie auf den beiben Stationen in befonderen Häufern 
unter beftändiger Wuffiht der Mifftonare erzogen werben. Yeiber dann auch 
Hier bie forgfane ärztliche Tätigfeit, welche fi die Miffionsarbeiter angelegen 
fein laſſen, ein langſames Ausfterben ber Papua-Bebölferung nicht hindern · 

viin · Iicht. 1008. 28 






























386 Kurze: 
Die Regierung hat ber Miffion in banfens! im 
Stationen am Meerbufen von Earpen eine größere v 

ferve überwiejen, um bie erzieherifche Beeinflufjung ber dortigen 
zu erleichtern. So kann die Miffion jett 3. B. die fremden Pe: 
auf die Papua einen unbeilvollen Einfluß ausübten, von ihrem 
halten. Statt ſich von jenen zweifelhaften Elementen anmerben zu 


Boote Fiſchfang 
Die hinefifce Bevölkerung Auftraliens ift infolge ber 


Doch hat das Teinen Einfluß auf die Miffionstätigleit ber —— 
liſchen Kirchen unter den Chineſen ausgeübt. Die Erfolge find freille 
ſcheidene; die Zahl der chineſiſchen Chriften, bie ſich zu Meinen evan 
Gemeinden in ben verfchiebenen Staaten Auftraliens zufammengefchloffen | 
bftrfte mit 800 eher zu hoch als zu niedrig bemefjen fein. Die meiften 
fchritte im dieſem Zweige ber Miffionsarbeit haben bisher bie Ung! 
Queensland, Neuſudwales und Viktoria, ſowie die Presbyterianer und 
diften in Queensland und Viktoria gemacht. g 

Die Kanalamiffion unter den ca. 10000 Südſee⸗Inſulanern, 
auf ben Drueensländer Zuderplantagen arbeitet, dürfte balb geger 
werden, wenn es bei dem bisherigen, auf Betreiben ber Arbe 
faßten Parlamentsbeſchluſſe bleibt, wonach vom nächſten Sabre ab 
Kanala nad) ihren Heimatinfeln zurüdgebradt werden follen. Die 9 
partei macht übrigens große Unftrengungen, eine Nebifion diefer das ( 
der Buderinduftrie jtart geführdenden Mafregel herbeizuführen. Dank 
regen Wetteifer der verſchiedenen evangelifchen Miffionen — es fommen 
bei bejonders Anglifaner, Presbptertaner, Baptiſten, „Churches of Cı 
und die interbenominationelle „Dueensländer Stanala-Miffion* in 9 
zählt man jegt unter jenen Plantagenarbeitern bereits 3000 GChriften, 
legtgenannte Miffionsvereinigung hat übrigeus ſeit zwei Jahren in Verfol 
ihrer Arbeit an zurüdgelehrten Kanala eine Miffionstätigfeit auf ber 
Malayta im Salomonsardipel begonnen. — 

Dgeanien. — Im nie derlaändiſchen Teile der Niefeninfel Neugui. 
nea treiben bie Utrechter Miſſionare trotz geringer Erfolge ihre @ 
arbeit unter ben gewalttätigen Papuaftämmen ber Geelvinfbai vegt 
weiter. Die auf fünf Stationen Manfinam, Anday, Doreh, dene, ande 
und Menufwari gefammelten 274 Ehriften bedürfen der forgjältigften Bfle 
um nicht wieder ins Heibentum zurfdzufinfen. Den jhlimmiten 
der Eingebornen ift übrigens durch die Einrichtung einer kleinen Regierumge- 
ftation in Menuhvari Einhalt getan. 

Noch härter und undenfbarer ift ber Boden, bem die Rheinifegen 

- Miffionare in Kaifer Wilhelmsland bebauen. Zu den vielen Prüfu 

und Heimfuchungen, bie bisher ſchon über biefe Kreuzmiſſion ergangen 
tam noch im Sommer 1904 ein bon den Eingeborenen ber Infeln Bi 
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Siar und Nagetta geplanter Aufftand gegen die Weißen. Am 26. Juli jenes 
Jahres follte zumächft die benachbarte Station ber Neuguinea-Stonpanie über 
fallen werben, alle Deutſchen, auch die Miffionare, die Frauen ausgenommen, - 
follten ermordet werben. Uber ber ruchloſe Plan wurde im legten Angendlid 
vereitelt, und ein ftremges Strafgericht brach über bie Häupter ber Schulbigen 
herein. Bu diefen ſchmerzlichen Erfahrungen gefellte ſich noch der herbe Ber- 
luſt zweler Miffionare durch den Tod, bes jungen Miffionars Ofternann und 
des Seniors der Neugulneamiffion Bergmann. Ein dritter Arbeiter, ber Präfes 
Hoffmann, fah ſich einer ſchweren Erkrankung wegen genötigt, bie Heimreife anzu · 
treten. Das gleiche Schidfal wiederfuhr Fürzlich dem jungen Miffionar Blum. 
Trotz aller dieſer nieberbeugenden Erfahrungen haben bie auf dem Miffions- 
felde zurüdbleibenden Urbeiter fi zu dem Entfchluffe hindurchgerungen, bie 
Saat auf Hoffnung welter auszuftreuen. Auch hat es den Anſchein, als follte 
die Krifis nicht ganz ohne Segen bleiben. Gin großer Teil ber Eingeborenen 
hat wieder herzliches Vertrauen zu den Glaubensboten gefaßt; die Teilnahme 
an ben Gotteäbienften, beſonders auf ber Station Bongu, war eine regere; bie 
Säulen wurden mit mehr Eifer und größerer Negelmäßtgfeit beſucht und, 
was bie Miffionare am meiften bewegt, auf fämtlidher vier Stationen haben 
ſich eine Unzahl Taufdewerber gemeldet. Inzwiſchen hat es bie Fatholifche 
Stehler Niffion don ber „Geſellſchaft des göttlichen Wortep* für ihr Pflicht 
‚gehalten, weit ab von ihrem eigentlichen im Norbweiten unferer Kolonie ge» 
legenen Miffionsgebiete im Wlerishafen im unmittelbarer Nachbarſchaft ber 
Rheiniichen Stationen Siar und Ragetta eine mit elf europätfchen Ktraften bes 
jegte Konkurrenzmiſſton zu gründen. 

Im Gegenfaß zu der Unfruchtbarkeit des Papua-Miffionsgebietes, auf 
dem die Nheinifchen Miffionare arbeiten, jtehen bie erfreulichen Fortſchritle, welche 
die Neuendettelsauer Miffion in Neuguinea befonders im legten Jahre 
gemacht hat. Die Zahl der Papuachriften ift raſch auf 184 geftiegen, und eine 
ſtattliche Menge von Taufbeverbern befudit die Stationen, beren Zahl fi 
in den legten Jahren um drei — Pole, Wareo und Heldsbach — vermehrt 
bat. Auch find im Herbſt v. J. von dem Miffionspionier Flierl bereits die vorbe ⸗ 
reitenden Schritte zur Gründung einer neuen Küſtenſtation bei Blücherhut, 
zwei Tagereifen nördlich von Heldsbach, getan worden. 


In BritifhrNeuguinen iſt die Urbeit der größten bort tätigen 
ebangelifhen Miffionsgejellfehaft, der Bondoner, in ben letzten Jahren ber 
hältnismäßig ftationär geblieben. Die Schuld daran trugen die zu geringe 
Zahl der europaiſchen Miffionsarbeiter, deren Reihen durch häufige Frank 
heitsfälle noch mehr gelicgtet wurden, bie Unverläglichfeit eines großen Teils- 
der Papun-Miffionsgebilfen und die in der Mitte des Miffionsgebietes im 
Stromgebiete bes St. Joſeph⸗Fluſſes rudſichtslos arbeitende fatholifche Gegen- 
miffion bom „Heiligen Herzen Jeſu von Iſſoudun.“ Für das fittliche Leben 
fo mander Papun-Gemeinden hat fi die von ben Megierungsbebörden und 
den fatholiichen Mifjionaren begünftigte Wiedereinführung der nächtlichen Tang- 
fefte als verhängnisvoll erwleſen. Beſonders heruntergefommen iſt die ältefte- 
Chriſtengemeinde in Port Moresby, die am meiften der Aufficht und Pflege 
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‘ben heidniſchen Bergjtämmen gemacht hat. Doppelte Wichtigkeit 

























Miffton die Zahl ihrer weißen Arbeiter in Neuguinen balb bermehr 
‚bürfte ihre Papua-Mifflon einen bedenklihen Zufammenbrud) erleben. 
Gunſtiger lauten die Nachrichten aus der methobdiftifchen M 
Miſſion. Hier tuen fih auf den verſchiedenen Inſeln im Often 2 
«immer neue Türen für bie Boten bes Evangeliums auf und wenn 
bier der Auf nad mehr weißen und polyneſiſchen Miffionsarbeiten 
wieder laut wird, fo ift diefes Miffionsgebiet im Vergleich zu dem ber 
doch fchon jet wefentlich beſſer beſezt. Zu den Lleinen Seminaren 
‚einzelnen Bezirken Dobu, Bunama, Panaieti, Kiriwina und Buai 
ſich die Mifftonare ihre Hllfsnrbeiter aus den Eingeborenen felbft her 
tft jeßt ein Zentralinftitut für das ganze nethodiftifche Miffionsgebiet 
Inſel Ubura Hinzugefommen, Trefflihe Dienfte zur Unterhaltung bei 
ehrs zwiſchen den einzelnen Inſelſtationen leiftet der Miffionsichuner „° 
Auch die anglitanifche Neuguinen-Miffion ift unter ihrem 
"Bischof Stone-Wagg in fröhlichen Aufblühen begriffen. Rad) dem vo 
Berichte fanden im legten Jahre 133 Heidentaufen ftatt; im ganzen fin 
Beginn biefer Deiffion (1991) 566 Papıra getauft worden, bon denen 
ftorben find. Die Zahl der Abendmahlsberechtigten betrug 260 und im 
„unterrichte ftanden 353. Man kann wohl anmehmen, daß zur Zeit ca. 
"Papua unter bem wohltätigen Einfluffe der Mifjion ftehen; 3600 Bei 
regelmäßig die in 85 verfchiebenen Orten abgehaltenen Gottesdienſte. 
teile find Bisher in 3 verfchiedene Papuaſprachen überfegt worden. 
beiterfchaar, bie dent Biſchof zur Verfügung fteht, zählt 19 Europäer 
‚zunter5 orbinierte Geiſtliche —, 16 Sübdjee-Miffionslehrer und23 Papua: 


Chronik. 

1) Ein japanifher Buddhift Über ben Bubdhismus. Herr — 
hanagi Maſataro, der Direltor des Bureau der allgemeinen 
heiten, hat in einem im Shukyokal (Meligidfe Wett) verdffentlichten U: 

-(nad) der Japan Weekly Mail vom 23. Dez. 1905) fid folgendermaßen ei 
äußert: 

„Kein Staat Tann die Religion entbehren. Die Gefelljchaft ann 
fortfchreiten ohne veligiöfe Männer und Frauen, In unferem Lande find | 
Buddhiften allen andern Sekten (mumerifd) joweit voraus, daß, werm mir 
bon religidfen Männern reden, wir die buddhiſtiſchen Priefter meinen, 
im Bergleih zu ihmen find bie ſchintoiſtiſchen Priefter und die chrift 
Geiftlichen nirgenbs. Uber wenn wir fragen, ob die buddhiſtiſchen ® 
Japans heute eine Notwendigkeit für den Staat find, fo gibt e8 wohl m 
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bie mit Ja zu antworten wagen, und ich glaube kaum, daß die buddhiſtiſchen 
Prieſter ſelbſt Fühn genug fein wirden zu behaupten, fie feien unentbehrlich 
für die moderne Geſellſchaft. Obgleih fie den Namen religidfer Lehrer tragen, 
find fie in Wirklichkeit nichts derart. Das ift nicht meine Meinung allein, 
fonbern eine inbdisputable Tatſache. Es gibt ſchwerlich wirkliche Gläubige an 
Religion in diefem Lande. Ich bebaure dns fagen zu müffen, aber es ift die 
Wahrheit. Und doc) fteht ber Buddhismus als Religion keinem anderen 
Glauben nah. Seine Lehren find unendlich ben hriftlichen überlegen. Seine 
Vergangenheit ift glänzend. Beginnend mit feinem großen Stifter und forte 
gehend zu dem Leben hunderter heiliger Männer zeigt feine Geſchichte hohe 
Mufter der VBolltommenheit, wie fie in der Weltgeſchlchte nicht übertroffen 
werden. Daß eine Religion, die fo bieles zu ihrer Empfehlung enthält, bie 
auf eine fo glorreihe Bergangenbeit zurädblidt und die ſolche Schäge hei- 
liger Wiſſenſchaft beſitzt, entartet ift zu einem jo ſchmählichen Zuftande, in 
dem wir fie jetzt finden und foweit gefunten, daß fie nichts mehr ift als eine 
mechaniſche Schaufpielerei mit gebanfenlofen, toten Zeremonien — das ift zu 
traurig, als daß man Worte dafür hätte. In dieſem erleuchteten Beitalter 
hat, was Japan betrifft, allein die Neligion ftill geftanden oder richtiger ift 
fie zurüdgegangen. In allem anderen haben wir als Nation unfere vielen 
Juuſionen verabſchiedet, unfere aberglaubiſchen Vorftellungen weggelacht und 
geſucht, was wertboll und wahr iſt. Aber unſere Religlon! Der bloße Ge⸗ 
danle an fie verurſacht uns Scham und Schmerz. Niemand, ber den Buddhis ⸗ 
mus fennt, wie er heute ijt, lann etwas anderes tum als beflagen feine ver ⸗ 
lorene Stellung. Seine Belebung erjheint unmöglid. Und doch gab es nie 
eine Zeit, wo wir Religion nötiger brauchten als jet. Meligion müfjen wir 
haben, um uns mit höheren Idealen zu erfüllen als im Geſchäft und in ber 
Politit gefunden werben. Wenn der Buddhismus uns biefe Ideale nicht 
geben Tann, fo ntöge e3 das Chriftentum tun. ch will Lieber fehen, daß 
das GChriftentum tut, was es kann, uns mit höheren Lebensidealen zu ber 
feelen, als daß die Nation dahinlebt ohne Neligion. Aber gewiß wird es ber 
Buddhlsmus jeldft nicht zugeben, daß er im biefem Lande durch bas Ghriften» 
tumt erjeßt werde.“ (Int. 06, 350). 


* 
* 


Im engliſchen Parlamente iſt die Opiumfrage (cf. ©. 353) am 
30. Dai nad) langen Vorverhandlungen wirklich auf die Tagesordnung geſetzt 
und nad; langer Debatte „without dissent“ folgende Nefolution gefaßt wor⸗ 
den: „Diefes Haus wiederholt feine Überzeugung, daß der indo- 
chineſiſche Optumhandel moraliſch nit zu berteibigen ift und 
erjucht die Regierung Seiner Majeftät, jolde Schritte zu tum, 
welche notwendig find, um ihn zu einem ſchleunigen Ende zu 
bringen.” Selöft der Sekretär für Indien bezeugte feine Sympathie mit 
biefer Rejolution und ftellte in Ausficht, daß die Regierung bereit fein werde, 
„einiges Opfer“ zu bringen, um ben Handel einzufchränten; doch wiſſe er nicht, 
wie die 60 Millionen Mark gededt werden follten, melde fie von ihm jährlich 
bezieht. Die Debatte findet ſich in extenso in ber JuniNummier der Natio- 
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Julius Nichter: Indiſche Miffionsgeſchichte“ 
ſtrationen. Gütersloh, 1906. 446 ©. 6, geb. 7 ME — Als B 
eine Allgemeine Geſchichte der Ausbreitung bes GREREZ 
wart find Monographien über die einzelnen, namentlich q 
gebiete, wachfendes Bedürfnis. Was wir bisher an foldien 
Berftchen befihen — es ift nicht viel — ift teils unbollftändig, teils 
teils entfpricht es nicht ben an wifjenfchaftliche Gejhichtsfchreibung 
den Anforderungen. Über einzelne Viiffionsgejelfchaften umb die 
welche fie bearbeiten, haben wir ja eine Neihe gediegener gefchi h 
bie wertvolle Beiträge find zur Geſamtgeſchichte eines H 

3. B. Indiens die History of the Church Miss. Soc. von ._ — 
Gefätäte der Basler Miffion oder Handmanns Ev.-luth. Tamu 
in ber Beit ihrer Neubegründung; aber aud) wenn fie über ihr! jpeg 
ſellſchaftsgeblet etwas Kinaus und in die allgemeinen Verhältniſſe 
Landes, wie in bie Gefamtentwidelung feiner Miffionsgefeichte Hi 
wie in ausgezeichneter Weife Stod tut, fo bleibt ihr Horizont doch i 
begrenzter und über diefe Begrenzung müffen wir durchaus Dina 
wenn wir, was fo dringend nötig ift, eine großzügigere Miſſion— 
erhalten follen. Es ift daher fehr dankbar zu ‚begrüßen, daß Julius 
nachdem er ſchon früher über die „Evangelifche Miffion im Niaffalande* 
kin, 1898, 2. Aufl.) eine monographifche Arbeit geliefert, jet an den 
Verſuch fi gewagt hat, eine Geſamtmiſſionsgeſchichte Indiens zu 
In der Tat ift das ein Wagnis; denn was wir Indien nennen, iſt ei 
ie fi, die Miffion in diefer Welt bielverzweigt und problemenreich, 
fie hineinfpielenden aktoren eine bunte Menge und die Beihaffung wie 
Studium der betreffenden Quellen ein muhſames Stüd Arbeit, 

Neben feinen umfafjenben Quellenjtubien ijt e8 dem Verf. ſehr zufi 
gefommen, daß er im Winter 1900/01 eine ausgedehnte, wohl vorl 
Stubienreife durch Indien machen durfte, über die er aumutige und Bei 
Erzählungen und Schilderungen in ben beiden frifch gejchriebenen Bi 
„Die deutfche Miffion in Sübindien” (1902) und „Norbindifche Miſſions 
(1903) veröffentlicht hat. Auch hat er bereits feit Jahren nicht nur die Mif 
fionsrundihauen über Indien für die U. M. 3. geliefert, fondern auch bir 
eine Meihe in ihr beröffentlichter miffionstheoretifcher Arbeiten ſich als 
dem indiſchen Miffionsbetriede wohl vertraut legitimiert. So mit Sa 
nis und Urteilsbefählgung ausgerüftet, durfte er ben Verſuch wagen, 
allgemeine indiſche Miſſionsgeſchichte zu ſchreiben; und was Grüh 
Zuperläffigfeit und Allſeitigleit ber vorliegenden Leiftung betrifft, fo 
fie bie drei bisher erfienenen englifchen — bei welten: Hoi 
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History of Christianity in India from the commencement of the Christian 
era (1849 ff); Zherring: The history of ihe Prot. Missions in India from 
1706—1871 (1875) und G. Smith: The conversion of India from Pantaenus 
to the present time (1803). Was vorliegt, ift zunachſt mur die erfte 

der Arbeit, die in den Haupizügen einen Gefamtüberblid über Geſchichte, 
Betrieb und Erfolg der indiſchen Miffion gibt, gleichjan eine Situationstarte, 
bie über das große Gebiet ald Ganzes orientiert; die Teilgebiete mit ihren 
aratteriftijchen Spezialibus wird erft die zweite Hälfte bringen. 

Eine erfte, nicht geringe Schivierigfeit bot ſchon die überfichtliche Glie⸗- 
berung des riefigen Stoffes; im Ganzen darf fie als gelungen bezeichnet 
werden. Die Einleitung, die das Land, die Völfer, Religlon umd Kaſte 
behandelt, ift ſehr ſummariſch, was bie letzteren betrifft, zu fummarifd gehalten. 
Der Berf. entſchuldigt das damit, daß er im feinen Nordindiſchen Miffions- 
fahrten* die veligiöfe Entwidlung in ihren allgemeinen Umriſſen bereits bar» 
zuſtellen verfucht habe, auch fei fie fonft oft geſchildert. Das ift richtig. Allein 
in bem Gefanttbilde über das indifche Miffionsgebiet durfte ein für dasſelbe 
fo darakteriftiicher und für den Miffionsbetried fo problemenreicher Gegenſtand 
nicht fo ſummariſch adgetan werden, auch läßt ſich nicht vorausfegen, daß die 
Leſer — troß bes genannten Buches, auf welches verwieſen wird — mit ihm 
genügend befannt feien. Der Berf. hat das auch fpäter felbft empfunden ; 
denn in Kap. IV: „Die Probleme der indifhen Miffion“ holt er zum 
Zeil das Berſaumte nad), mur daß er bie religiöfe infl. Kaſtenfrage weſentlich 
bier unter dem Geſichtspunkte der Schwierigleit betrachtet, welche fie ber Miſ⸗ 
fion bereitet. Und um das bier fofort zu bemerken: die Überfchrift diefes 
Stap. IV ſcheint mir nicht ganz zutreffend zu fein. Die indifhe Miffien hat 
es noch mit mandjen anderen Problenten zu tun als bier genannt find, 3.8. 
mit folchen, die auf ben Gebiete der Ehe, des Schulwefens, der wirtichafte 
lichen Frage liegen; diefe alle werben freilich behandelt, aber an anderer Stelle; 
in Kap. IV hat der Verf. nur das religidfe einfhließlicd des Kaften- 
problems behandelt und hätte darum auch feine überſchrift jo lauten ſollen. 
— Nad) der nur 30 Seiten umfafjenden Einleitung folgt nun fofort in drei 
Hauptfapiteln die indiſche Mifftionsgefcichte. ES ift mir bei der Qeltüre 
biefer Kapitel fraglich geworben, ob es nicht zwedmäßig geweſen wäre, ihnen 
die politifche Gedichte Indiens, nantentlih feine Kolonialgefdichte, im 
üderfihtlihen Zufammenhange borauszufchiden. Diefer in die indifche Miſ⸗- 
fion fo tief eingreifenden politiſchen Geſchichte wird ja freilich eingehend ger 
dacht innerhalb derjenigen Partien der Miffionsgefchichte, für melde fie eine 
große Rolle fpielt; aber id) fürchte, daß ohne eine vorherige Drie 
über bie Hauptepochen ber doch etwas komplizierten politifhen Geſchichte 
Indlens die in die Miffionsgefchichte eingeflohtenen Kämpfe, Wendungen und 
Ergebniffe derjelben für mande Lefer der durchſichtigen Klarheit entbehren. 

Was die Miſſtons geſchichte felbft betrifft, fo ift fie folgendermaßen 
gegliedert: Kap. I; „Die indie Miſſion bis zum Eintritt der ed. 
Miffion* (1. Bis zur Ankunft der Portugiefen in zwei und 2. bis zum Be- 
ginm ber eb. M. in fieben Unterabteilungen). Genauer hätte e8 heißen follen: 
„bis zum Verfall der römifchen Miffion*, denn das Kapitel führt ſchon Bis in 
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den Anfang des 19. Yahıh.’S hinein. Abgeſehen von ber alten neftorianifcen 
und ben abgeriffenen dorportugiefifchen Berfuchen der —— 
behandelt dieſes Kapitel ziemlich eingehend die römifche Miſſion, nament 
unter Xaver und de Nobili, faft zu meitläufig ihre Kämpfe mit 

Kirche und das Schisma in derfelben, ſchlleßend mit den befannten 

bes Abbe Dubois über ben traurigen Zuſtand ber römifchen 

Indiens am Anfang des 19. Jahrh.'s. Über die fernere Geſchichte ber 
liſchen Miſſion im 19, Jahrh., wo fie wieder einen bebeutenden 

genommen, wird nicht berichtet. Ich weiß nicht, ob es im Plane bes Berf/s 
liegt, das in der zweiten Hälfte des Buches nachzuholen. Vielleicht wäre — 
aber praftifch gewefen, die Geſchichte der kath. Driffiom ſofort abfchliegend in 
Kap. I zur Darftellung zu bringen und demſelben dementſprechend eine em 
weiterte Überfhrift zu geben. — Es folgt dann in Kap. Il nach, f 
HZelchnung „des hiſtoriſchen Hintergrunds" in Indien „die Dänifh-Ha 
Miffion* zunächſt bis zum Tode von Schwark, um dann erft im l 
bis zum Jahre 1840 fortgeführt zu werden, wo ihr Mefterbe an die Leipziger 
ev.-Luth. MC, überging. Auch bier Tann man gzweifelhaft fein, ob bis bier 
ber nicht fofort in Rap. II die Geſchichte der „DH. Miffion* im Sufammen 
hange hätte dargeftellt werben fönnen. Sap. Il, das längfte des Bude 
(S. 129—235), umfaht dann „die (gefante) Entwidlung der ev. M. im 
19. Jahrh.“ in drei Hauptepocdhen, bie bezeichnet werben ald 1. „das Z 
alter W. Carey’s*; 2. „U. Duff und feine Zeit” und 3. „vom 

Mand bis zur Saiferfcone 1877*. Die beiden erften Epochen bon Carey um 
Duff zu datieren, ift ein guter Griff; Bisher datierte mıan die neue Periode 
der inbifchen M. bon 1813, wo durch Parlamentsbeſchluß bie Öffnung Indiens 
für bie Miffion erzwungen wurde umb dehnte fie aus bis zu dem geofen 
Militäraufftend von 1857, nad; welchem bie Herrſchaft ber oftinbifchen Som 
panie ein Ende und die Miffion ihren großen Aufſchwung nahm. ebenfalls 
ift die Überfrift des dritten Nichterfchen Abſchnitts nicht ganz zutreffend, benn 
in der vierten Unterabteilung desſelben ift auf mehr als 20 Seiten „die Neuzelt 
bon 1880* behandelt; fie hätte richtiger gelautet: Bom Söldneraufftand DE 
zur Gegenwart. Inhaltlich ift das große Kapitel vortrefflih, das environ- 
ment ber Miffionsgefhichte, ihr äußerer und innerer Gang Mar und daralie 
riſtiſch dargeftellt. Nur eins hätte ich noch gewunſcht: daß der Eintritt Care 
in die indiſche Miffton in lebendige Beziehung gefet worden wäre mit dem 
Anbruch der neuzettlichen großen Miffionsbermegung. 

Und erft recht verdienen bezüglich ihres Inhalts Anerkennung bie fol 
genden Kapitel. Über das IV. habe ich eine formale Ausſetzung ſchon gemadit, 
aber das religidfe Problem unter dem Gefichtspunfte feiner [ 
Schwierigkeit ift nach feinen verſchledenen Seiten hin verfiändnisvoll beleuchtet 
Nur fehlt in demſelben völlig bie Bezugnahme auf den in Indien fo weit 
verbreiteten Mohanmedanisnus. ine wertvolle Ergänzung zu den ganzen 
Kapitel bildet der Artikel Weltbrecht's im biefer Nummer: „Braucht ein 
Kulturbolt wie das indifhe das Evangellum?“ — Kap. V, das zweitgrößte 
(5. 266-361) gibt eine litvolle Üderficht Aber und Einficht in den „Diife 
jions betrieb“, indem e3 der Reihe nach dem anglifanifchen Episfopat, die 
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Heidenpredigt, die literarifche Arbeit, das Miſſionsſchulweſen, die fonftige Arbeit 
in ben Sreifen ber Gebildeten, die Arbeit an bem weiblichen Geſchlechte, bie 
ärztliche Miffon und den Dienft an den Ausfägigen behandelt. Wie fehr ber 
Berf. ſeinen Stoff beherrſcht und wie er die Leſer für ihm zu intereffieren ver⸗ 
fteht, dafür ift gerade dieſes Kapitel ein glängender Beweis Nur zweierlei 
hätte ich klarer heransgeftellt gewunſcht: 1. bie offizielle Stellung des anglie 
taniſchen Episfopats zur Miffion bezw. zu ben anglifanifChen M-GW., wie 
ben Unterfchied zwifchen den Staplänen und ben Miffionaren, nicht jeder Leſer 
weiß; das; und 2, die Straßenpredigt in ben großen Städten und ihren nıife 
ſionariſchen Wert oder Unwert. — ap. VI ſchlldert den „Miffionserfolg“ 
und „die indifhe Ghriftenheit” im bier Unterabtetlungen. Zuerſt wird 
der zahlenmäßige Erfolg, vielleicht unter einen zu großen ftatiftijchen Auf⸗ 
wand, und bann die Zufammenjeßung ber prot. Miffionsgemeinben da 
dann der eingeborene Lehrſtand und zuletzt der Aufbau der indiſchen Kirche 
behandelt. Zu biefen vier einfichtig und nüchtern befprochenen Gefihtspunften 
Hätte noch ein fünfter fommen follen, der denjenigen Miffionserfolg heraus- 
ftellen und beleuchten mußte, welcher in das Gebiet des fittlichen, geiftigen, 
fozlalen und felbft wirtfchaftlichen Lebens hinein fich erftredt. Diefer Erfolg 
wird ja nicht übergangen, und e8 iſt feiner gelegentlich} auch an anderen Stellen 
gedacht worden; aber es wäre doch wunſchenswert geweſen, ihm im Zuſam ⸗ 
menbange eine überfichtliche Darftellung zu widmen. — Stap. VII bringt ein put 
Zeil des indirekten Miffionserfolgs, Inden es unter der Überfdrift: „Der 
Kampf der Beifter” zeigt, welchen Einfluß das Chriftentum jelbft auf das 
betönifche Denken und Leben ausübt, wie es teils zu allerlei Reformbeweg · 
ungen bie Anregung gibt, teils Gegentwirkungen provoziert, die mit Mitteln 
in Szene geſetzt werden, welche der chrifllichen Miſſion entlehnt find. Die 
Sauerteigsfraft des Evangelli bringt eine @ärung berbor, die, wenn fie auch 
nicht fofort dem Chriftentum Unhänger gewinnt, doch ein Beweis bon dem 
Einfluß ift, welcher von ihm in bie heidniſche Umgebung binein geübt wird. 
Nach vier Seiten Hin befpricht Kap, VII dieſen Garungsprozeß unter ben Üiber« 
ſchriften: Brahma Samadſch; Srrlichter; Verſuche zur Verteidigung und Wie« 
berbelebung des Hinduismus; parallele Bewegungen im indifchen Fslam. 
Der letztere tritt jet etwas undermittelt auf; es hätte feiner ſchon früher for 
wohl in der Einleitung ad 3 und in Kap. IV gedacht werden follen. — Die 
paar fi findenden Ungenauigkeiten, mißverftändlichen Ausdrucke u. dgl, aufe 
zuzäßlen, wäre kleinlich; nur das fei noch bemerkt, daß in ben manchmal 
langen Abſchnitten der Fortfchritt der Entwidlung überfichtliher und behalte 
licher ſich gejtaltet hätte, wenn er Tonfequent teils durch Sperrdrud, teils durch 
Häufigere Abfäge Tenntlich gemacht worden wäre. — Der Bilderfchmud ift im 
Ganzen nicht übel, gibt aber nicht biel Neues, und in einem Buche wie das 
vorllegende läßt er fich überhaupt entbehren. Eine gute überfichtliche Karte 
wäre nötiger gewefen, vermutlich bringt fie ber zweite Band; die geographifcdhe 
Orientierung ift ein unabwelsliches Bedürfnis. Das auch in würdiger Ause 
ftattung gebotene Bud lodt zum Stubiun und ift wert, einen großen Lefer- 
reis zu finden; hoffentlich findet es ihn. Warneck. 

2) Bon Neumaher (unter Mitwirkung zahlreicher Gelehrter): „Anlet- 
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tung aumwiffenfhaftlihen Beobagtungen auf Reife n“, 
Sänede, 1906, 3. Muflage, 2 Bände, 42 ME 


Schon ein lüchtiger Blick in die 2 ftarfen Bände 
zeigt, daß eine umfangreiche wiſſenſchaftliche Ausbildung 
ben Namen eines Forſchungsreiſenden wirklich; berbienen 
Fülle von mathematifhen, aftconomifchen, nautiſchen 9 
die Tätigfeiten boraus, die in das Gebiet für Vermeffung 
ſchen Orts ungen, Kartenaufnahmen ujw.) gehören!» 
oiſchen, phyſilaliſchen, geologifhen, zoologiſchen, botanifchen, 
Kenniniſſe muß ein ——— mitbringen, ber den Anfor 
welche bie Erd und allgemeine Landeskunde an feine Arbeit kein! 
Borfenntniffe fordert bie Bearbeitung ber Volls⸗ und Sprachenfun 
Nach allen diefen Seiten Hin erteilt das Neumaherſche, bereits in 3. 
bedeutend berbefferter und ergängter Auflage erfchienene große Sa oe 
bortrefflicher Weife auch ſolchen, bie nicht bereits in all den genannten 
wiſſenſchaftlich giſchult find, theoretifche und praftifche Anweiſung. 

Auch für den Mifjionar, obgleich erfein Forſchungsreiſender, 
tie Mar Müller ihn einmal nennt, ein Konſul im Reiche der 
fit, enthält das Bud) des Belehrenden nicht wenig. Won jpegieller 
für ihn ift der Muffag von Meinhof über „Linguiftit” (II 438 fi 
genauer über bie Methode, wie eine fremde Sprache aufgenommi 
muß. Eine Anleitung zur Aufnahme von Sprachen für Lalen zu 
ift nicht gerabe eine leichte und nicht immer eine danfbare Aufgabe, 
der Berfaffer felbft fagt, „die Aufnahme fremder Sprachen wird bon 
ben häufig für befonders leicht gehalten und deshalb bald verſucht. 
meint, es lonne nicht ſchwer fein, die Namen bon allerlei Dingen 
Schreiben, da man ben Eingebornen ja einfach, danach fragen und 
worten notieren Fönne.“ Wie verkehrt, ja gefährlich aber diefe M 
wird jeden beutlich werben, der Meinhofs Anleitung lieft. — Mande n 
allerdings bon folgen Anweiſungen auch deshalb nicht viel wiſſen, weil 
langweilig und au Zompligiert, daher ſchwer verftändlich ſelen. Num 
eine devartige Schrift allerdings nicht den Anſpruch, eine kurzweilige 
baltungsleftüre zu fein; aber man lann mit Recht fagen, fo weit 
Materie überhaupt zuläßt, ift Meinhofs Anleitung, befonders im 1. 3 
bom rechten Fragen handelt, wirklich interefjant gefehrieben, und wer b 
Teil gelefen hat, wird ſicher auch Luft befommen zum Studium bes 
3. Teiles, die das rechte Hören umd rechte Auffchreiden lehren wollen. 
große Vorzug diefer 2 Teile tft ber, daß alles klar, einfach, für jeden 
famen Leſer ganz berftändlich und dabei durchaus gründlich und erfi 
dargeftellt wird. Man merkt bei allen, daß es nicht nad) einem bo 
gedachten Syſtem angefertigt worden, ſondern aus reicher Praris und 
digen Berfehr mit Eingebornen heraus entſtanden ift. 

Jeder, der mit Aufnahme fremder Sprachen zu tun hat, würde ſich feir 
Arbeit jehr erſchweren, wenn er bie vorliegende Schrift nicht gründlich. 
arbeitete und bie darin angebeuteten Natfchläge beherzigte. Aber m 
auch getroft jagen, jeder, der nur eine außereuropaiſche Sprache zu lerı 
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3. B. jeder Miffionar, kann aus ihr fehr viel lernen; mancher, der ſchon tm 
Dienft fteht, kann durch fie angetrieben werden, feine ihm altbefannte Sprache 
auf ihre Laute hin genauer anzuhören und fie dadurch beſſer ſprechen zu lernen. 
Es ift deshalb fehr ſchade, daß die Meinhoffche Anleitung nicht einzeln als 
Separatabzug verlauft wird, fie würde dadurch bielen leichter zugänglich fein. 
Aus den übrigen Abhandlungen fei noch befonders auf die des 2. Bandes 
hingeiviefen, da die meiften berfelben auch für Miffionare Inlereſſe haben; auch 
wer gar nicht die Abſicht hat, irgend etwas zu fammeln oder Notizen für fpätere 
Beröffentlichungen zu machen, wird diefe Unweifungen mit Nuten Iefen, zus 
mal fie über das betreffende Wifjensgebiet, feinen derzeitigen Stand, fein Biel 
und im Anſchluß daran Fyingerzeige für wünfchenswerte Beobachtungen und 
Sammlungen geben. Es tut jedem wohl und twirkt erfrifchend, einmal in ein 
anderes Gebiet des Geiſteslebens als das einen täglich befchäftigenbe hinein- 
aufehen. Mancher wird badurd) doch auch veranlaft werden, die Menſchen und 
Dinge um fi her genauer zu beobachten als er e8 bisher zu tun gewohnt 
war. Mar geht an manchem achtlos vorüber, was man ohne eigentlichen 
Zeitverluft auffchreiben ober mitnehmen könnte; bie Umwelt würde für einen 
felber an Anterefje gewinnen, was für den Miffionar nicht wertlos ift, und der 
Wiſſenſchaft Fönnte man einen Dienft tun. Profefjor v. Luſchan fpricht in 
feiner Abhandlung über „Ethnologie und Anthropologie, mit Anerlen- 
nung bon „der treuen Mitarbeit der meiften Diffionare an den Aufgaben der 
Bollertunde“. Wenn der Miffionsarbeiter ſolche Anerkennung auch nicht fucht, 
fo darf er fie doch dankbar annehmen, und fi diefer gelegentlichen Mitarbeit 
an wiſſenſchaftlichen VBeftrebungen freien, zumal auf reltgiöfen Gebiet, denn, 
wie d. Luſchan fagt, „gerade die religidfen BVorftellungen der Eingebornen find 
fo recht eigentlich das Gebiet, das die Miffionare vor allen anderen berufen 
find, gu ftubleren und auf die Nachwelt zu bringen.“ 

Die erwähnte v. Luſchanſche Anleitung ift die erfte des zweiten Bandes 
amd die bei weiten Iehmeichfte für Miffionsarbeiter; außer ihr ſei noch Hin 
\  geiviefen auf Landeskunde, politifche Geographie und Statiftil” bon 

A. Meitzen, Landwirtſch. Kulturpflanzen” von 2. Wittmad, „Pfan- 
| zengeographie* bon D. Drube, „Säugetiere"vonP. Matjchie,„Vögel* 

von A. Reichenow, „Heilkunde* von Plehn, „Sammeln und Konjer« 
| bieren don Pflanzen“ bon 9. Schweinfurth. BVeftermann. 

Laman: „Bible inFioti*, Translated, Swedish Missionary Society. 

London. British and foreign bible society. 1905. Minkunge Mia yenge 
(2teder in Songofprache). Swedish Missionary Society, Matadi. 1905. 350 ©, 

Es ift immer eine große Freude zu jehen, daß wieder ein Volt Bibel 

und Gefangbuch in feiner Mutterſprache erhält durch die Arbeit der ebanges 
uſchen Miſſion. Wie viel Mühe und Sorgfalt zum Übderjegen ber Bibel in 
die Sprache eines Volles von niederer Kultur gehört, kann ſich der Europäer 
ſchwer borftellen, Deshalb fet es vor allem betont, wie viel Dank die Männer 

| und rauen verdienen, die an der fsertigftellung der Kongo-Bibel mitgenrbeitet 
haben. — Die Grundfäge, die K. E. Laman, ber Hauptverfaſſer der vorliegenden 
Uberfetsng, ſelbſt in einer Zuſchrift an die Kongoniffionare als beſtimmend 
für feine Uxbeit ausſpricht, find zwelfellos bie rechten: 1, Die Überfegung uu& 
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fo treu wie mdglich an den Grundtert ſich anſchlleßen und 2, für den f 
mittelten Gebanfen iſt der befte und verftändlichfte Wusdrud im 
ſuchen. Dabei gibt der Verfaſſer ſelbſt an, daß es troß aller Mühe ı 
geweſen ift, daß „‚Kimindele“, die Sprache des weihen Mannes zu ve 
und daß er weiter arbeiten will, um immer tiefer in die Einzel 
Kongofpradie ſich einzufinden. Ich möchte feine freundliche Mu 
auf folgende Bunkte lenken: Der Gebraud) der Fremdworte 
noch weiter einfchränfen laſſen. So 3. ®. bangoi aus Hebr. goj fr Der 
Pf. 117, Röm. 16 und fonft jcheint mir ganz unmöglid. In der „Heil 
miffion“ muß man ein Wort für „Heiden“ haben. In andern afrik 
Sprachen jagt man „Bößenbiener“, „Nicht:Wifjende* u.a. Wie ne: 
die Stongoleute ihre heidnifchen Vollsgenoſſen int Unterſchied bon ben 
„Este* für „Often” iſt durchaus entbehrlich, da ja ein Wort für Sı 
gang natürlich vorhanden ift. Auch „sinapi‘ für „Senf“ Matth. 13, 
ſcheint mir überflüffig. So viel ich ſehe, hat ber Herr eine ganz andere P 
mit „Senf“ gemeint, als die wir heute jo nennen, Nach Grimm, L 
Novi Testamenti. eipzig 1879 wird fie ca. 10 Fuß bod. Wir Haben 
im Deutſchen glüdlic dasſelbe Wort, verbinden aber damit einen 
Sinn und das Tertinm comparationis muf mühfam erläutert werden 
Kongoland Hatte man gewiß Pflanzen genug dor Augen, die in das & 
paßten, das dur „sinapi* ein unverftänblidies Rätjel wird. — Mir 
fehr zweifelhaft geworben, ob man im Bantu wirklich ben Genitivus objı 
anwenden kann, und ob man flatt zu fagen „ber Herr ift mein Hirte“ nid 
fagen müßte „der Herr ift, der mich hütet”, ftatt „Furcht Gottes“ „das bot 
Fürchten“ ac. Ich Bitte den Berfafjer ebenfo wie die Bibelüberfeger im anden 
Bantu-Sprachen folche Berfe wie Pf. 23, 1; 111, 10; 121, 1m, ä. Heiben ba 
zuſprechen, bie nicht zut Schule gegangen fin, und fie zu befragen, maß fi 
unter biefen Worten verftehen. Ich Halte es für möglich, daß im Kongo \ 
Stellen richtig derftanden werben, in manden andern Bantufpracgem iſ & 
fo viel ich fehe, nicht der Fall — Mit der Art, wie bie biblifchen Namen ume 
frieben find, Tann man ſich im allgemeinen einverftanden erklären, bad 
weiß ich nicht, warum tm diefer ermüdenden Weife als Schlußvofal faft immer 
1 gewählt if. Man tut hier gut tm Anſchluß an den vorhergehenden Konfo: 
nanten mit a bezw. o und u zu wechjeln, 
Über die Sammlung der Kongolieder wage ich fein Urteil. — 
Erfahrungen, die man ſonſt im Bantugebiet gemacht hat, werben em: 
Melodien zwar leicht gelernt, aber dauernd als fremd empfunden. 
ſchwer ift die einheimijchen Melodien zu verwerten, iſt mir belannt, aber um 
möglich ift es nicht, wie Schotten, Berliner und Herrnhuter am “ee 
wieſen haben. Allerdings ift es bisher aud hier nicht gelungen, ein 
ſyſtem für diefe Mufit zu finden, und mit unfern Noten will fie ſich In 
nicht ausdrüden laſſen. Ich habe den allgemeinen Eindrud an bem 
Geſangbuch, daß es fich weder in der Poefie noch in der Harmonie ei 
von befannten englifdhen Vorbildern unterſcheldet. Meines Erachtens er 
zulänftige Kirchenlled der Afrikaner micht im biefer Michtung zu fuchen. 
*. Meinhof. 













































Ernte Rotigers Buhdenderei Autlel, 


Braudt ein Kulturvolk wie Das indifche 
das Evangelium? 


Bon Rev. Weitbredt, Dr. phil. u. theol, Miffionar der C. M. S. in Lahore. 
GSchluß.) 

Um die Wirkung dieſer pantheiſtiſchen Grundlehre auf das 
Vollsleben wahrzunehmen, braucht man nicht erſt zum Miſſionar 
zu gehen. Iſt die menſchliche Perfönlichfeit nur eine einftweilige 
tranlhafte Erfcheinung, und feine Umgebung nur Täufchung, wo— 
zu ſoll man ſich abmühen, um in einem Nichts Erfolge zu er- 
zielen, oder um jeine eigenen Kräfte und Fähigkeiten jowie die 
der Mitmenjchen zu entwideln? Wenn auch Klima und jonjtige 
Berhältniffe zu dem Mangel an Fortſchritt, ven man in ber in- 
diſchen Geſchichte wahrnimmt, beigetragen haben, jo hat gewiß 
diefer konſequente Pantheismus nicht ben allerffeinften Anteil da- 
ran gehabt. Kerner lehrt diefer Glaube an die Einheit bes ganzen 
Weltlebens das tierifche Leben dem menſchlichen gleichzuſchätzen. 
Deshalb darf der Hindu fo wenig das tierifche Leben nehmen wie 
das menſchliche; aber den Menfchen zu einem wahrhaft menjch- 
lichen Leben zu verHeifen iſt eigentlich nicht nötiger als das Vieh 
in die Schule zu ſchicken. 

Thou shalt not kill, but need’st not strive. 

Officiously to keep alive. 

Darauf kommt's mit diefer Lehre zur Zeit der Hungersnot 
hinaus. 

Die ſchlimmſte Folge des Pantheismus in Indien aber ift 
die, daß er den wejentlichen Gegenfaß des Guten und Böfen 
vernichtet, und damit die eigentliche Baſis der Ethif umtergräbt. 
Das von Gott eingepflanzte Gewiſſen zeugt ziwar immerfort, auch im 
Herzen des Hindu, befonders bei einfacheren und nicht allzu rohen 
Leuten. Aber wenn dem Pandit die Greneltaten jeiner Gottheit 
vorgehalten werden, jo antivortet er friſchweg und feinen Grund» 
fägen getreu: „An dem Mächtigen haftet feine Schuld.” Das 
führt ung auf den zweiten Punkt. 

2. Die Menſchwerdung der Gottheit. Die Hindureli- 
gion lehrt bekanntlich, daß fich das göttliche Wefen zu bvericie- 
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| ge. 
| und die Gerechten zu erretten. Dieſe Fleiſchwerd 
Amwatars (Herabfteigungen). Ihre Formen find 
als menſchlich. Da ift der edle König Rama, ber 
noſſen von dem furchtbaren Dämon Rawan befreite 
lebensluſtige Kriſhna. der den Dämon Kans üb 


mn. der Lüfternheit zu fröhnen. Da ift der Mann-$ 
Fiſch uf. bis auf neun Amatars, und wenn ber Hindu 
Fleiſchwerdung Gottes in Chriſto hört, ſo entgegnet er 
„Sie berichten von einem Awatar, wir haben deren eur 
ſehen einem zehnten entgegen: Ihre Religion ift ofjenb 
feligere.“ Immerhin aber zeugt diefe Lehre von dem 
bon dem Verlangen de3 Herzens nad) einer Offenbarung 
im Menſchen. Sie bietet auch Anknüpfungspunkte für dem 
lichen Sendboten, bejonders weil der Hindu befennt, daß bie n 
vergangenen Awatars jänıtlid; mit Sünde behaftet waren, 
der zulünftige zehnte ſündlos fein werde. Aber eben damit 
aud) bie jhädliche Wirkung biefer Lehre zufammen. Wenn 
theismus den prinzipiellen Unterſchied zwifchen Gut und 
wiſcht, jo wird das ethiſche Ideal von dem Awatar 
prabtiſch vernichtet. Das Leben Kriſhnas im Schauſpiel 
ber Schnigerei Dargejtellt (und zwar in direftem Zuſammenha 
dem Kultus und der Priefterfchaft) ift eine Schule 
zucht und ber Züge; und diefe Schule fteht nicht verein 
Dem Berehrer eines folchen Gottes wird e3 nicht ſchwer zu gi 
ben, daß er von ihm zur Unfittlichleit angehalten werde. 
Unlängft fand fi folgender Bericht in der Weitberbreiteten ar 
indiſchen Zeitung Scatesman (Kalfutta): „Beftern wurbe ein * 
jafi (Gottgeweihter) vor Gericht geſtellt, weil er einen Kuhhirten 
tabpur ermordet hatte. Der Angellagte ſchlich fi in das Naisfelb d 
birten, und mar mit Stehlen der Frucht beſchäftigt, als der S& 
padte. Sogleid) tötete er den Hirten nut einem großen Mefier. Beim 
lichen Berhör befannte der Sanjafi feine Tat und behauptete, es ſei 
| Gott eingegeben, dem Kuhhlrten das Leben zu nehmen.“ Faſt jeder int 
Beamte Lönnte zu dieſer Geſchichte Parallelen liefern, J— 
3. Die Seelenwanderung. Dieſe Lehre befunbet jich in 
Indien als eine Theodizee. Troß des ftarren Fatalismus, | 
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mit dem Pantheismus verbunden ift, will ber Begriff der Ge» 
rechtigleit ſich dod geltend machen: die unverdienten bel, bie 
ungleid) verteilten Güter Diejes Lebens wollen erklärt fein. Über» 
die3 ift da& Leben des Univerfums nur eins: aljo erntet jeder im 
diefent Leben die Frucht der Taten, die er in einem früheren Da- 
fein gejät hat, und basjelbe wird in nachfolgenden Eriftenzen jtatt- 
finden, bis ſich endlich das Gleichgewicht zwiſchen Tat und Folge 
bergeftellt hat, und das in diefem langen Wechſel bejtändig hin 
und her gefchaufelte Einzelleben in der ewigen unendlichen Ein- 
heit feine Ruhe gefunden hat. Nach diefer Seite Hin ijt die Seelen- 
mwanberungslehre eine Anerkennung der moraliſchen Vergeltung 
und eine Verteidigung der göttlichen Gerechtigfeit. Aber leider 
find ihre praktiſchen Folgen ganz entgegengejegter Art. 

Außerdem läuft fie aud, im Grunde genommen, der gütte 
lichen Gerechtigkeit zuwider. Belohnung oder Beftrafung einer 
Tat, von welcher der Täter gar fein Bewußtſein hat — etiva 
mie von einem im Schlafivandel verübten Diebftahl — wäre in 
diejer Welt anertanntermaßen ungerecht. Daß aber der Durde 
ſchnillsmenſch, oder nur einer unter Zehntaufenden, von den Tateır 
feiner vermeintlichen jrüheren Eriftenz den Schatten einer Er- 
inmerung befige, behauptet auch der Bandit nicht. Wenn aljo 
der Menſch trogdem unbewußte Sünden büßen, und den Lohn 
unbelannter Tugenden ernten joll, jo wird bamit der Gerechtig- 
feitsfinn verjchoben, und unter den Einfluß der ſelbſtiſchen Will- 
für gebracht. Was ber GStärfere dem Schwächeren gegenüber be= 
anjpruchen will, wenn es gegen die menſchliche Billigfeit ver- 
ftößt, wird einfach) auf Rechnung der Mifjetaten eines früheren 
2ebens geſetzt. Die Theorie, welche die göttliche Gerechtigkeit ver— 
teidigen foll, wird zum Hauptbollwerf der menſchlichen Une 
geredtigfeit und Bedrüdung. So z. B. in der Beurteilung und 
Behandlung des Witwenftandes. Diejes größte aller Unglüce, die 
ein Weib betreffen können, deutet auf die möglichſt große Untat 
in einen früheren Leben, und deshalb muß die Witive als Mifje- 
täterin behandelt werben. Da ferner Treue und Anhänglichkeit 
die höchſte Tugend des Weibes ift, jo kann die Witwe ihre Schuld 
am wirffamften büßen, wenn jie das höchſte Beiſpiel diefer Tu— 
genden barftellt. Das gejchieht, wenn fie jich, des verftorbenen 
Gatten Haupt auf ihrem Schoße haltend, mit ihm auf einen Schei- 
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terhaufen verbrennen läßt und ſich damit als die Sati, d 
das wahre Weib, ausweift. Dadurch ift ber priefterlicen Schi 
tane und Erpreffung eine weite Tür geöffnet, und trobem, daß 
feit mehr als 2 Gefchlechtern Witwenverbrennung vom Gejege mit | 
ſchwerer Strafe belegt worden it, fommen doch aud heute noch 
Kriminalprogeffe wegen Sati vor, bei denen fat immer bie Hab» 
gier der Brahmanen ſich als Hauptfaktor herausſtellt. 4 
Bofitiv betrachtet iſt ferner die Metempſhchoſis eine Lehre 
der Hoffnungsfofigkeit; und fie drückt der Hindureligion den Stem- 
pel des Peſſimismus auf. Für die Perfönlichkeit, die hier Teibet 
und ſchafft, gibt e3 feine Hoffnung einer Wiedervergeltung, deren 
jie ſich mit Bewußtſein erfreuen, oder die fie gar mit gleichge 
finnten Naheftehenden teilen lönnte. Das lähmt ſowohl Die welt 
liche Strebfamfeit als auch die religiöfe Schwungfraft. 
In einem gewifien Dorfe begegnete id einen, mir etwas er 
Hindufaufmann, welcher fehr betrübt ausjah. Nach der Urſache — 
widerte er, ſein Feiner Enkel ſei geſtern geſtorben. „Auch ih babe 
verloren,” ſagte ich, „aber unſer Shaſtra gibt uns Hoffnung, daß mir 
Lieben im nachſten Leben wieder finden werden.“ ‚Ja,“ meinte er: „dieſe 
nung habt ihr; ich aber glaube an bie 8,400,000: (Damit beutete er auf? 
Zahl ber Seelenwanderungen, die der populäre Hindulsmus 
werde mein Enlelchen nicht wiederfehen.” In demfelben Dorfe ging ich im bie 
Heine Chriftengemeinbe aus der niedrigften Boltsjhicht, und nahm die Namen 
liſte durch. Da Fam ich an ein Kind, das im borigen Jahre getauft 
war. „Wo iſt ber?“ fragte id) den Vater. „Er tft in den Schoß Gottes 
Baterd gegangen” fagte er. Das war ein armer, ungelehrter Mann, aber 
nem wohlhabenden Nachbar gegenüber im Glauben wie reich! Der 
menſch, der die Hoffnung des ewigen Lebens entbehrt, ift arm. A 
4. Die Kafte. In diefer Hauptftüge der indifchen 
vereinigen ji) die Einflüffe der Abjtammung, der Beſchäfti 
und ber Neligion. Der Hindu verehrt darin gleihmäßig Die E 
heit de3 Stammes, der Gewerbes und des Kultus. Aus h 
einen biejer Verbände ausgejchloffen, muß er auch die Wo) 
der anderen einbühßen. Das gibt einen breifältigen Strid, 
nicht leicht zerreißt. Die Trimurti des Brahma, Niſhuu umd 
Shiva ift eine philoſophiſche Abjtraktion, von der man er 
wenig hört; jene Dreieinigleit aber betet der Hindu mit Leib und 
Seele an. Theoretiſch ſtützt fid) die Kafte auch auf die Seelen 
wonberung. Geburt in einer Höheren oder niederen Kaſte iſt Folge 
| des früheren Karma (Handlung); und Aue Aarlı Triebieber des 
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Strebens nad) religiöjem Verdienft ift das Verlangen, in einer 
befjeren Kafte wiebergeboren zu werden. Indeſſen ift die Kaſte 
für diefes Leben eine unabänderliche göttliche Ordnung. Bildlich 
wird gelehrt, die verſchiedenen Kaften jeien ans verjchiedenen Tei- 
Ten des göttlichen Körpers entfprungen; oder eigentlich gejagt, 
e3 gibt eine unüberbrüdbare Kluft ziwiichen ihnen. Der Gott 
des Hindu hat nicht alle Völker aus einem Blute gefchaffen. 
Auch hier ift eine Wahrheit nicht zu verfennen. Nicht nur 
bie Abflammung oder der religiöfe Zuſtand, jondern aud) der 
weltliche Beruf eines jeden joll dem göttlichen Willen gemäß jein. 
Uber offenbar fteht die Form diejer Lehre in ausgeprägtem Wiber- 
ftreit mit dem Ehiftentum. Die Kindichaft Gottes und das Bru- 
derbeihältnig untereinander, jowohl aller Menjchen als bejon- 
ders aller Chriften, können mit ber Kafte nicht beftehen. Und wie 
dieſe Verhältniffe die jtärkften Triebe der allgemeinen Menichen- 
liebe, der allgemeinen perjönlichen Entwidelung und des Fort- 
ichritts bilden, fo ift die Kaſte das ftärkfte Hindernis biefer 
ebeljten menfhlihen Triebe und Tätigfeiten. Ich kann das 
nicht Fräftiger ausbrüden als es von einem fürftlichen Hindu⸗Re— 
former gejchehen ift. Der Fürft von Baroda äußerte jih auf dem 
„Social Congress“ in Bombay Ende 1904 in diefer Weije: 
Nationale Reform bejtehe darin, daß man die Übel Befeitige, welde 
den wahren nationalen Hortfchritt hemmen. Eine Reihe derfelben aufzählend 
bemerkte er, daß ſamtliche unter zwei Kategorien fallen; bie Stellung bes 
Weibes und bie Kaſte. Hinfichtlih der erfteren erwähnte er befonders die 
Bernadjläffigung ber weiblichen Bildung und die Mißhandlung der Witwen. 
Das große Hindernis ber nattonalen Entwickelung aber jet die Kaſte. Sie ver 
hindere ben wirtfchaftlichen Fortfchritt, fie fet eine ftehende Urfache ber Zwietracht 
und lafje ein gebeiliches Zuſannnenwirken für Zwecke dffentlicher Wohlfahrt nicht 
auflommen; fie exblide die Gefühle menfchlichen Mitleids gegen die eigenen 
Bolfsgenofjen, welde nur durch den Zufall der Geburt don uns gejchieden 
find, und verleite uns, fie in unmürbiger Unterbrüdung zu erhalten (damit 
auf bie depressed classes beutenb); fie mache bie eblen Beftrebungen für 
das Menfchenwohl, welche in weſtlichen Ländern wahrgenommen werben, in 
Indien unmöglich. Aber diefes ſchadliche Überbleibfel einer alten Zeit muſſe 
man allmählich durch geeignete Maßregeln ausrotten. Das fei aber nicht 
genug, wern man nicht noch bazu ben Saftengeift des Stolzes und ber Selbft« 
fucht aus dem Herzen vertreibe. Die ganze Rede ift der Beachtung wert, und 
der edle Redner fucht feine Prinzipien dur humane @efeggebung und gute 
Berwaltung in feinem Stante zu verwirklichen. Woher man aber ir ven 
Durchſchnitismenſchen die Kraft zu einer Hergendummanttumg weinen \sÜR, 















































das hat er mur mit einer Anfpielung auf ben „Geift der 
Ob dieſe Beziehung auf den Geift Ghriftt ganz 
Neue Teftament kennt der Gaelwar 

II. 

Der Islham läßt ſich mit dem Chriftentum 
facher vergleichen al3 der Hinduismus, namentlich hin 
nes Moralgejeges. Dasſelbe ift höchſt einfach, und ber 
daran grundfäglicy wenig auszufeßen haben, denn es befte 
fählid aus den drei Grundpflichten des Gebets, des 
gebens und des Faſtens; nebſt den Vorfchriften der H 
des Kalima (furzes Glaubensbefenntnis und Aufnahmefo )1 
der womöglichen Pilgerfahrt wenigſtens einmal im Leben 
Melta. Abgeſehen von der Beziehung auf den falfchen 9 
ift ein Glaubensbefenntnis zuträglich, eine PBilgerfahrt zu h 
Zu beanftanden ift, daß die Form, in welcher diefe Pflichten vor 
geichrieben find, einerjeits (jo z. B. das fünfmal tägliche Gebet). 
Formalismus begünftigt, anbererjeits (jo das Gebot des € 
don Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang während eines W 
nats) in manchen Weltgegenden abfolut unausführber ift. 

Gehen wir weiter ein auf die Glaubensſätze. Diefel 
in ein Belenntnis (etwas ausführlicher als das Kalima) z— N 
gefaßt, das alfo lautet: „Ich glaube an Gott den Höchſten, 
on jeine Engel, und an jeine Bücher, und an feine Genbbot 
und an das jüngfte Gericht, und an die Verordnung des Gu 
und Böjen von feiten Gottes des Höchſten.“ Vündig und Hi 
find diefe Glaubensjäge; und ihr Einfluß auf das Indivr 
und das Bolt ift nicht zu verfennen. ; 

1. In betreff Gottes glaubte Mohammed, um ben Mor 
theismus zu wahren, die VBaterjchaft Gottes Teugnen zu müffen, 
er kannte dieſe nur ala die geſchlechtlich beftimmte Vorſtellu 
arabijchen Naturrefigion, oder als den verzerrten Aus! 
chriſtlichen Trinitätslehre, als beftehe die Dreieinigfeit aus 
Mutter und Sohn. Aus beiden Nüdfichten it deshalb bei 
hammed der Begriff der Liebe Gottes nicht nur verkürzt, fi 
(im Unterfchied von der göttlichen Erbarmung) beinahe vi 
Defto mehr Raum nimmt die Macht in feiner Gottesidee ein; 
das ſpiegell fi in den ethifchen Verhältniffen ab. Das 
recht de3 Stärkeren gegenüber dem Schwächeren bekundet fü 
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ber 2egitimierung der Sklaverei und des religiöfen Krieges, und 
bejonders in dem grundfegenden Verhältnis von Mann und Frau. 
Sem Manne wird zugeteilt, was er zu nehmen und zu behaupten 
die Macht hat. Er darf 4Weiber nehmen, die Frau nur einen 
Mann. Er darf frei umhergehen: die Frau muß fich verjchleiert 
Halten und eim eingeengtes Leben führen. Wenn ber moham- 
mebanifche Gelehrte alten Stils die Vielmeiberei verteidigt, fo 
tut er es ganz breift auf Grund der phyſiſchen Kräfte und Be— 
dürfniffe: ein Mann könne mehrere Weiber zufriedenftellen, nicht 
aber umgefehrt. Wenn die geiftige und foziale Stellung der mo— 
bammebanifchen Frauenmwelt gründlid; und dauernd gebefjert wer- 
den foll, jo muß das auf Grund einer Mobifizierung des Gottes— 
Begriffs geichehen. 

2. Man kann nicht fagen, daf die Idee der Heiligkeit von 
dem islamitiſchen Gottesbegriff ausgeſchloſſen jei: doch tritt die» 
jelbe im Vergleich mit der Gerechtigkeit, als geregelte Madjtvolf- 
ftredung, fehr in den Hintergrund. Der Mangel in biefer Aufe 
fafjung zeigt fi am ftärkften in der Lehre von den Sendboten 
Gottes. Anerkannt werden alle Propheten, die vor Mohammed 
erſchienen, und unter ihnen wird Jeſus auf die höchſte Stufe ge- 
fiellt. Wenn e3 aber nicht gefchichtliche Tatſache wäre, jo würbe 
man faum glauben, daf ein Mann von dem Charakter Moham— 
mebs höher geftellt werden könne ald Jeſus. Das konnte auch 
nur unter ber Vorausfegung gejhehen, daß die Allmacht Gottes 
feine Heiligfeit beherriche. Was wir als fittliche Erg 
Mohammebs erfennen (3.8. Lüfternheit ober Granfamkeit), das 
wurde bis jept- friſchweg als Beweis der göttlichen Huld gegen 
feinen auserlefenen Knecht angejehen. Dem Giünftling Allahs 
werben natürlich Genüſſe zugeftanden, welche den gewöhnlichen 
Gläubigen unerlaubt find; denn Erlaubnis und Gebot beruhen 
gleichmäßig auf göttlicher Willfür. Damit ift das ethifche Ideal 
dauernd herabgejegt; und diefe Herabjegung macht es erflärlich, 
dal; der Islam feine Anhänger allerdings von ber Fulturlofen 
Noheit und dem Aberglauben bis zu einer gewiſſen Stufe der 
Sottesverehrung und Sittlichkeit erhebt, dann aber ſtillſtehend oder 
rücjhrittlich wird. Das erflärt vielleicht auch die fonft rätjel- 
hafte Tatfache, daß der indiſche Muslim, jedenfalls wie ich ihn 
int Panjab kenne, moraliſch wenig oder gar nicht über dem Hindu 





























bild feines Propheten auf eine neue Art. Die- 
hen werben z. B. von Amir Ali (Richter a. D. im 
rat zu Kalfutta) in feinem Buch The Spirit of Isla 
dernen Begriffen befhönigt. Die vielen Heiraten, * 
laubte, hatten zu ihrem Beweggrund nicht Lüfter 
Mitleid gegen Witwen, bie 
helfen wollte: die Tötung Gefangener war nit von 
laubte Rache, jondern eine Maßregel der Klugheit oder 
Mau fühlt eben, der hiſtoriſche Charakter diefes Sendboten il 
dazu geeignet, al3 allgemeines menjchliches Vorbild zu 
Man muß ihm nad) chriftfichen Normen bejchönigen. 
3. Daß die Eriftenz der Engel als befonderer € 
artilel aufgeftellt wird, mag jonderbar erfheinen; er 
eine Züde in der islamiſchen Auffafjung ber Dreiei 
füllen. Wie gejagt, Mohammed meinte, dieje beftehe a 
‚ala Vater, Maria als Mutter und Jeſus als Sohn. 
liche Lehre vom Heiligen Geift ſcheint Mohammed nie 
zu haben; und den mifverftandenen Namen wandte er 
den Engel Gabriel an, welchen er als den alleinigen 
bei der jündlojen Empfängnis Jeſu betrachtete, und 
den Überbringer der göttlichen Offenbarung an die D 
durch ihn jelbjt. Der Begriff des ewigen göttlichen Geiſtes — 
der Weltihöpfung immanent, und in der neuen Schöp 
Zebensquell göttlicher Kraft zur Heiligung wirlſam —, ift in 
griff eines Erzengels zuſammengeſchrumpft, und wird 
die Annahme einer dienenden Engelmelt aufs kümmer! 
treten. Das verurfacht einen Mangel an fittlicher Kraft, d 
im Einzelleben wie im Vollsleben fühlbar madht. Dem 
Geſetz mag ein mwilfensfräftiger Mann im Notfall genügen, 
eine Gotteskindfchaft und Die daraus fließende freie Dienfi 
keit und Kraft der Liebe ift für den Mohammedaner une 
Wenn etwa bei den Sufis (Myſtikern) ein Ausfluß des 
Lebens in die Gläubigen angenommen wird, jo gejchieht 
immer in pantheiftifcher Weiſe, denn ber Praflet, der Vermi 
des immanenten und tranfzendenten göttlichen Lebens, ij 
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ſchwunden. Das unabweisbare Bedürfnis der Gemeinſchaft Got 
te3 al3 des Heiligen Geiftes wird nicht befriedigt. 

4. Mit der Lehre vom Heiligen Geifte (oder den heiligen 
Geiftern) hängt die von ben heiligen Schriften zufammen. Wie 
die früheren Propheten, jo werden auch die früheren Schriften 
ancılannt; der Koran ſoll jie aber überjlüffig gemacht haben. 
Dieſes Bud, wird im allereigentlidhiten Sinne als Gottes Wort 
betrachtet. Jede Silbe Davon ift von Gott in der arabiſchen Sprache 
geiprochen, auf die vor jeinem Throne aufbewahrte Tafel nieder» 
geihrieben und von Zeit zu Zeit, den Umftänden gemäß, durch 
Gabriel vom Himmel heruntergefhidt md den Mohammed mit- 
geteilt worden. Der Koran ift fein Geſchöpf, jondern ein ewiger 
Ausflug der göttlihen Weisheit. Indem der Islam die Wahr- 
heit des Heiligen Geiftes preisgab, verlor er auch den Anknüp- 
fungspunft für eine Theorie der Infpiration, welche den Tat- 
ſachen entjprädhe: er mußte ausdrüdlich alles, was zum Aus— 
brud der göttlichen Offenbarung gehört, einzig der göttlichen Tätig- 
feit anheimitellen. Damit ftellt er ſich in unlösbaren Widerjprud) 
mit der Gefhichte, denn der Koran wiberfpricht den hiſtoriſchen 
Tatſachen des Alten und Neuen Teftaments (er leugnet z.B. den 
Tod Chrifii) und kann fih nur ftraußartig duch entichlojjenes 
Berdeden der Augen zu retten fuchen. Wenn aber in unferem 
Zeitalter bejonders in Indien das Licht hiſtoriſcher Erkenntnis 
einbringt, jo hält e3 jür den Mohammedaner ſehr jchwer, auf 
hiſtoriſchem Wege einen Begriff der Inſpiration zu bilden, ber 
ſich überhaupt mit ben Grunddogmen feiner Religion verein— 
baren läßt.!) 

5. Der Artikel vom jüngjten Gericht jchließt den Glauben 
an Himmel und Hölle in fi. Die jinnlihen Ausmalungen 
biefer beiden Zuftände hat zum Entflammen des religiöfen Eifers 
große Dienfte geleiftet, it aber für die Reinigung des religiöfen 
und moralijhen Gefühls ein Hemmnis. Der Koran jpricht 
zwar vom Anjchauen Gottes als dem höchſten himmlischen Lohn; 
damit wird aber die Bedingung der Neinheit de3 Herzens nicht 
verbunden. Der Gott, welcher feinem Günftling auf Erden jinn- 
liche Genüjje gewährte, kann ſolche auch füglich für die Gläu- 

1) Siehe den Aufſatz des Verfaſſers „Indian Islam and Modern 
Thought“ im Beriät des English Church Congress vom Dftober 1905, 
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bigen im Himmel aufbewahren; und als Vorber— 
Buftand iſt nicht Reinigung bes Herzens von finnli 
fondern äufere Enthaltung vom Verbotenen g 2 
Houris und der Wein des Paradieſes in nenerer Zeit v 
mebanifchen Schrifitellern, die vom Weſten aus bei 
rein geijtig gedeutet werden, ift wieder ein Zeichen, daß 
ethijchen Ideale durch Berührung mit hriftlichen v 
den find. Michtig ift, daß die Befreiung von ber ( 
dem Koran in biejer Weije gefchieht, daß im jüngjten 
ummat (d.i. Anhängerjchaft) jedes Propheten bejonb 
nen wird. Die Propheten ftellen fi) vor den Thron 
vergibt ihnen ihre Sünden und erteilt jedem die Erlan 
feine Ummat Fürſprache einzulegen. Infolge dieſer 7 
werben die Gläubigen ihrer Sünden entlaſtet und ins Para 

eingeführt. Eine wirkliche Vergebung oder Befreiung bo 
Eünden gibt es alfo in diefem Leben nicht; und wenn ein 
Mujelmann verjchieden ift, jo erwähnt man feiner im 
bezeugungen mit der Phrafe: „Gott vergebe ihm.“ Die 
heißung und jesige Erteilung der Sündenvergebung durch Chri 
hat manchen verlangenden Muslim zu ihm hingezogen. 
6. Der göttlihe Ratſchluß beftimmt Gute! und 
zugleich, und zwar von Ewigkeit her. Daß der Fatalismus | 
Menfchen ebenfowohl zu den Fühnften Taten begeiftern, als 





ebenfo hat man beobachtet, daß die Apathie auf den Yanc 
folgt. Beides hat im Islam ftattgefunden. Im den Dif 


ſchwerer als die Hindus zur Näumung der Dörfer zum Bn 
Desinfektion oder zu fonftigen Schugmaßregeln bewegen, ı 
jolche, als ein Zuriderlaufen gegen den göttlichen Ratſchluß, 
laſterhaft halten.t) Wie diefer Glaube auf die Volkszuftände 
toirkt, ijt auf fchlagende Weife von einem indiſchen Mufel 
aus hoher Familie und von moderner Bildung auf dem „Moham- 
medan Educational Congress“ in Bombay Ende 1902 ausge 
Äprochen worden. Nachdem der Agha Khan von der allgemeine 
moralijhen Apathie gejprochen hatte, welche die muslimijche Welt 


1) Bergl. die Erzählung Kismat“ im Beiblatt, ©. 37. 
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in Indien beherrjche, deutete er auf die Urſachen derfelben, und 
nannte deren 4: Werfheiligkeit, Abſchließung der Frauen, Selbft- 
ſucht und Fatalismus. Beſonders diefe müſſe man (wie er 
meint, dem eigentfihen Sinne des Korans gemäß) prinzipiell 
befänpfen, wenn eine gebeihliche Vollsentwickelung ftattfinden olle. 

In den obigen Ausführungen habe ich abjichtlich von den 
orthodoren und geläufigen Formen des Hinduismus und Islam 
geſprochen. Da die Anfänge einer jtarfen Zerſetzung, vielleicht 
einer gründlichen Umbildung diefer beiden vorhanden find, ift augen- 
ſcheinlich. Unter Frau Beſants Einfluß find Katechismen und 
Leitfäden der Hindureligion in moderner Form verfaßt worden, 
wobei chriftlicheethifche Elemente in Hinduterminologie jich deut⸗ 
Lich zeigen. Manche muslimifche Neformer verfechten die Frauen— 
rechte und die Monogamie. Das anglomohammedanijche Kollege 
in Aligarh und das Hindu-Kollege in Benares, nebſt mehreren 
anderen Anftalten, (von Zeitungen und fonftiger Literatur zu ge— 
ſchweigen) wollen ein neues Gefchlecht von Hindus und Muslims 
im alten Glauben, mit neuer Bildung vereinigt, erziehen: und 
es follen die beiden, ſowie die indiſchen Chriften, von einem 
Nationalgefühl bejeelt jein. Wie lange diefer Prozeß dauern oder 
wie er auslaufen wird, vorausfagen zu wollen, wäre eine vorzeitige 
Kühnheit. Gewiß werden wir, wie in den erften Jahrhunderten der 
Kirche, verjchiedene Formen von Synfretismus erleben; denn 
ſchon jest jind viele gebildete Inder damit bejchäftigt, daß fie 
die ſchadhaften Gemänder des alten Glaubens mit Feten chriſt- 
licher Lehre ausbejjern. Dadurch werden aber die Riffe immer 
größer, und jchon mancher hat deshalb den ganzen Chriftus an— 
angezogen. Unſere Aufgabe und unſer Vorrecht ijt es, bem ge— 
bildeten oder ungebildeten Indien diefen Christus Consumma- 
tor in Wort umd Leben darzuftellen, der allein ihre Schäden vol« 
lends heilen und ihre Sehmfucht ganz erfüllen Fann. 
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Sumatras mn 


Bon Niffionar ©. K. ae 


Auch eine Miffion von der Oftküfte her erfcheint 
boten und würde ſich ohne große Schwierigkeiten ins 
lafien“, mit biefen Worten ſchloß ber damalige 
Dr. Schreiber im Jahre 1876 einen ausführlichen Aufſatz 
Batalfen auf Sumatra‘). Faſt 30 Jahre hat es gebauer: 
Wort unferes nachmaligen Inſpektors verwirklicht wurde. € 
Tage bor feinem Tode (März 1903) war es ihm noch 
telegraphifc) die Erlaubnis zur Aufnahme der Wrbeit auf d 
zu erteilen. Derfelbe Mann, der jtets glaubensmutig 
trieb, hat aud) ruhig abwarten fünnen. Der Verlauf d 
miffion hatte nämlich deutlich gezeigt, daß die Chriftia 
Weſt küſte eine notwendige Worausfegung für eine 
Arbeit auf der Oftfüfte fei. Nicht von der Küfte ins Sı 
der Weg der Miffionare, fondern umgekehrt. Die Miffion 
Dftküfte Sumatras hat eine lange Vorgefhichte gehabt, d 
reſultat die im Entftehen begriffene, jelbft mifjtonierende 
Vollskirche ift; fie braucht Hier nicht bargeftellt zu merben.”) 
menige Züge ſeien vorausgefchidt. 


I. Vorgeſchichte. 
Der Ausdrud „Sumatras Oftlüfte" nad hiefigem Spr 
gebraud) bedarf ber Erläuterung; nit nur das flache, 
Kiftenland ift Damit gemeint, ſondern die ganze öſtliche 
Küfte, das Hinterland der Hüfte, 4bis 5 Tagereifen ins Inn— 
Die ungemein fruchtbare Küſtenebene, das meite jchlechthin 
genannte Plantagengebiet, die warme Heimat bes mel 
„Sumatradedblatt", kommt mit feinen 100000 importierte 
und einer unbebeutenden inlänbifhen, malaiifh-mohammebani 
Mifchbenölferung für die Miffton noch nit in Betradt. 2 
mohner bes Hinterlandes dagegen find zum größten Teil no 


1) U. M-8. 1876, 401. 
2) A. M-8. 1896, 70; 1898, 97; 1902, 305; 1906, 80. 
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niſche Batak!), Glieder jenes dem Mifftonsfreund längft befannten 
Batakvolls. Hat doch die AH. M. in einer kaum 45 jährigen Arbeit 
unter dieſem, ehemals durch Menjchenfrefferei verrufenen Batafvolf 
einen breiten feften Grund gelegt mit 67000 Getauften und 8000 
ZTaufbewerbern.) Doc bei—ränkt fid) ihre Arbeit bisher auf ein 
räumlich Meines Gebiet, vornehmlich auf die Hochtäler von Eilin- 
dung und Toba, aljo ganz auf „Sumatras Weſtküſte“. Im Süden 
hat ſich allerdings unter den bereit8 um bie Mitte des borigen 
Jahrhunderts zum Islam übergegangenen Ungkolabatat eine 
Heine Mohammebanermiffion noch aus der erften Anfangszeit erhalten. 
Sie hat mit ihren über 4000 Chriften in 4 noch beftändig zuneh- 
menden Gemeinden eine empfindliche Brefche in den fiir umbeftegbar 
gehaltenen Islam gelegt. Mit Necht konzentrierte die NH. M. alle 
verfügbaren Kräfte auf die Heidenmaſſen im Süden des Tobafees; 
diefe zeigten ſich merkwürdig empfänglic für riftliche Unterweifung. 
So geihah es, daf die Stämme der Oftküfte nicht ſobald in Berlih- 
zung mit der Miffton kamen. 

Denn mit jenen Stammesgenofjen in dem Hinterland ber 
Oftküfte hatten die Batak im Süden wenig Verbindung, und erftere, 
bie Sarobataf und Gi Balungunleute, auch Timorbatat genannt, 
haben ſich nad Sprache, Sitte und Kleidung gang eigenartig ent- 
wickelt; aud fie bergaßen die VBatat im Weiten, obwohl fie als 
Glieder derfelben Gejchlechter (marga) mit ihnen verbindet waren. 
Lag doc zwifchen ihnen der impofante Tobafee (900 m über dem 
Meer) das „Süßwafjermeer", größer als der Bodenfee, ber heilige, 
duch ſchändlichen Menſchenraub, Mord und Kriegsgeichrei arg ent- 
weihte Tobafee. Wer ihn don Norden nad) Süden durchquerte, 
risfierte Leben und Freiheit. Das war e8, mas ben Often vom 
Weſten fajt hermetiſch abſchloß. Von den großen Ummiälzungen im 
Weſten durch die Chriftianifierung ber Bataklande war jelbft nad) 
einem Dienfchenalter jo gut tie nichts befannt. Auf befonderem Wege 
führte Gott gegen Ende des vorigen Nahrhunderts die Ah, M. 


1) Die Gefamtzahl der Batak auf ber Dftfüfte wird 210000 fein; 
Heiden find darunter etwa 130000, nämlich 150000 Karobatal und 30000 St 
Balungunleute, die übrigen 30000 find Mohammebaner. 

2) Die Gefamtzahl der Batal auf der Weftlüfte mag über 600000 bes 
teagen, darunter neben jenen 75000 Chriſten noch 400000 Heiben und ca. 
135000 Mohammebaner. 

Miff-Btice. 1908. W 
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über den See und ſchuf jo eine lebendige 

| und Welt. 

Schon 1890 hatte die Niederländiſche 2.6. in? 
eine Miffion unter den Karobatak begonnen. i 
bedeutenden Schwierigkeiten zu fämpfen, vor allem 
Urbeitern. Man wandte ſich deshalb 1899 an die Rh. 
ihren Miff. Guillaume, einen Holländer, für 5 Jahre dem I 
diſchen Freunden abgab. Mit ihm gingen einige batalſche N 
gehilfen. Die Verbindung zwiſchen Oft und Weft um die W 
Sumatras herum ift umſtändlich. Guillaume und einem [e 
lag daran, die Verbindung mit den früheren Arbeitsgenoffen I 
au erhalten, fie wählten baher ben kürzeſten Weg quer bi 
Inſel. Des Gegelns kundig fuhr G. über den See und 
durch das unmwegjame und gefährlide Gebiet des tatl 
Balungunfürften, des Tuan Purba, nad) ber ftarfbenölferten 
hochflüche, wo er eine Station anlegen follte. Aber die jd 
Haltung der Karohäuptlinge Lie es vorläufig nicht zur 
anlage fommen. Durch beftändiges Hin- und Herreifen fur 
nun fefte Beziehungen mit ben Karos anzulnüpfen und immer 
führte ihm jein Weg in das Dorf des Tuan Purba. 9 
gewann er das Vertrauen diefes mächtigen Mannes; 1903 Bat 
Zuan wirflid um einen Miffionar und die Bitte wurde ber Konfere 
der Rhein. Miffionare vorgetragen. 

Sie fam uns nicht unerwartet. Purba mar 1902 berei 
bielgenanntes Land geworben. Um bie Wende bes Jahrhun 
hatte fi unter ben hriftlihen Batatgemeinden eine 
fionsgejellihaft gebildet. Ihre Evangeliften fuhren Hin 
her tiber den See, famen aud) nad) Burba und berichteten allerhe 
böfe Sachen von dem Defpoten. 

Der Fürft habe 30 Frauen und etwa 100 Sklaven, er erhebe 8 
führe große Kriege, fein Huhn dürfe geſchlachtet werden, ohne daß 
dem Fürften gejpendet werbe. Gräßlich fei die Hungersnot infolge ber 
Die gg lonnten fi kaum retten vor ben bettelnden, abgeı 
Sklaven. Tag und St ügen Die Gute in Den Spielfälen, oft ie 
heit als die legte Habe einfegend. Überall ftoße man auf ausg 
Opiumrauder. 


Die draſtiſchen Berichte der ſchlichten Leute blieben nicht ohne 
Wirkung; ihre Mahnmwort: es find „unfere älteren und jüng 
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Brüder", bie jo barben, fand Widerhall im chriftlichen Wolf der 
Batatk im Weſten. 
Daß europäiſche Miſſionare und batalſche Evangeliſten den 
Weg nad; Oſten bahnen, ift thpiſch auch für den weiteren Verlauf 
der Arbeit. In dieſem neuen Arbeitszweig treten die National- 
gehilfen zum erſtenmal miffionierend an die zwar ſtammber— 
wandten, aber doch völlig entfrembeten Heibengruppen ihres Volles 
heran. Zahlreiche inlänbifche Gehilfen in verſchiedenen Abftufungen 
arbeiten miffionarifd; unter der Kontrolle weniger europäiſcher Dlif- 
fionare. Indem alfo die Rh. M. ihre Urbeit auf Sumatras 
DOftlüfte beginnt, tritt aud) die werdende batakſche Volls- 
Hrde in ein neues Gtadium ein: fie beginnt ſelbſt zu 
miffionieren, allerdings ſich anlehnend und ſich eingliedernd in 
die Urbeit der europäifchen Miffionare. 


U. Unterfudhungsreifen. 

Soviel war aus ben ber Konferenz 1903 vorliegenden Berichten 
Har, daß ein weſentlich anderes als das weſtliche geartetes Urbeits- 
feld hier auf der Oftküfte unferer warte. Im einzelnen war mod) 
viel unbefannt, felbjt die offiziellen Karten Liegen im Stich. Daher 
wurde zunäcit befchloffen, eine Erpebition ins Werk zu jegen. Um 
uns zu informieren über die Stellung der Regierung, reiften wir 
zunächſt nach Medan, dem Siß bes Refidenten. Hier ſowohl tie 
bei den übrigen beteiligten Beamten fanden wir liebenswirdiges 
Entgegenfommen. Der Refident jelbft, der jahrelang auf der 
Weftküfte ftationiert gemejen, kannte die Arbeit der Rh. M. und 
brachte dem Batakvolk ein Iebhaftes Intereſſe entgegen. 

Die Reife nad; Medan über dem Tobafee durch Purba und 
des Karoland gab uns [ebendige Eindrüde von ben eigenartigen 
Zuftänden bes öftlichen Batakvolfes. Eine gründliche Bereifung des 
Ei Balungunlandes unter ber Leitung des damals bereits 69jährigen 
Senior D. Nommenfen betätigte fie. So fanden wir in Purba 
noch ganz unberührtes, echtes batalſches Vollstum mit all den alten 
heibnifchen Unfitten. Nur der Diebftahl ift in ganz Si Balungun 
faft unbekannt, das haben die drafonifchen Gejege der Si Balun- 
gunſchen Machthaber erreicht. Die erften Eindrüde gibt das Tages 
bucdjt) wieder. 


1) Aus G. Simon: Tole, Borwärts. Gutersloh 1904. ©. 235. 
ws 
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„Auf der Falten, zugigen Hochebene angefommen (1400 —— 

dem Meer) marſchieren wir ein Stüd durch das Stasfeld da 
fteigen wir in ein prächtige Tal mit forgfältig angelegten Schla: 
hinab. Die Bewirkfchaftung zeigt Sinn und Ordnung, bie ftart b 
Stellen werden durch herabgeflößte Erdmaſſen ausgefüllt, ... . } 
hier Hält der Fürſt feldft Aufficht. Ganz umertvartet begegnete er 
dicke feifte Geftalt, der man das gute Leben anfieht. Ex hinkt, das Ih 
tft im Oberfchentel von einer Kugel bos getroffen... Seine | 
altbatatſch, in zwei mächtige fengewebte Tücher iſt die Geftalt geht 
Wir werden ins Fremdenhaus geführt. Dies ift der impofantefte 
Bau, den id) auf meinen bielen Meifen im Land gefehen. Alles 
ſchweren Bohlen gebaut. Eine ca. 5 Meter hohe Treppe führt über 
Veranda in ben Hauptraum, einen großen Saal mit holzernem 

- 88 ift reiner batalfcher Stil, alles geſchnitzt und verſch 
Mitte des Naumes bezeichnet eine mächtige Pruntſaule bie mit 2 
in batafjcher Schrift reichlich bededt tft. 

Freilich die Freude andiefen Bauten des Fürſten wirbfehr getrübt; fe 
gen von dem ſchweren Srondienft der Untertanen;benn alle diefe Arbeiten w ben 
ohne Bohn geleiftet, rum, daß der Furſt Eſſen gibt; Felder blieben ı 
furchtbare Hungersndte rieben das Volk auf, nur damit bie j 
Fürften befriedigt wurde. Ein anderes Wahrzeichen der Despotie | 
Spielſchuppen. 

„An Strand ſteht ein Schuppen, alle 4 Tage iſt Markt, dann toi 
bort viel gejpielt, Heine Stäbchen liegen aufgeftapelt; diefe erhält ber Shiele 
fie bedeuten feine Schuld. Der Bankhalter ift getwiffermaken Beamter dei | 
Fürften. Bon ihm erhält er das Spielfapital und an ihn fließt die Häl 
bes Spielgetvinnftes. So hat ber Fürft alles Interefje daran, baf; biel ge 
fpielt wird. Und wie mancher, der nichts mehr zum Berfpielen hat, ber 
fich jelbft mit Weib und Kind und wird Sflave des Fürften, bis er 
aber warn ſoll er bezahlen, wenn er nicht gutmütige Verwandte hat, die 
ihn eintreten? Und es joll bier oft genug vorkommen, daß bie Für] 
Geld nicht annehmen, weil ihnen der Sflabe viel wertooller ift.” Ze 
bie Negiernng in ben meiften Landſchaften das Spiel verboten. Daß 
mwöhnlicher Mann im einer Nacht 100 Mark verlor, habe ich noch vor 
bier in Banbar erlebt. 


Nirgends hat fi) bis heute fo das alte patriarchaliſche Werk 
bon Boll und Fürft erhalten wie in Purba, hier jehen wir ti 
alte Zeit hinein. Der Fürft ift Beſitzer aller Habe feiner 
tanen, bie ganze Ernte gehört ihm, auch das Vieh. Hat je 
nicht genug zu Ieben, fo gibt der Fürft ihm Reis, mangelt 
Geld, jo leiht er vom Fürften und wird dafür fein Sklave, fo Im v 

' dieſem beliebt. Kein Wunder, daß oft die Großen berfuchten, | 
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Taffen, als ein Bruder des Fürften fi erhob. Hart wurde ge- 
ftritten, jeber fuchte mit Geld Bundesgenoſſen zu werben; Karobatat 
und wilde Krieger aus Samofir. Die Sadje begann eine bedenkliche 
Ausdehnung zu nehmen, aber bie Regierung ſchritt ein, und mit 
Purbas Freiheit war e8 dahin. 

Doch damit find wir den Ereigniffen borausgeeilt. Der Um— 
ftand, daß Purba uns berichloffen mar wegen des Krieges 1903, 
lentte unfer Augenmerk ſchon auf der erften Unterfuchsungreife auf 
Naja, das Reid) des dem Tuan Purba verſchwägerten Nadjbar- 
fürften. Auch ſchien der Beginn der Arbeit in Raja dringender zu 
fein als in Purba. Denn in Naja fanden wir bereits Einflüffe 
der Küſte. Der Fürft bewohnt ein großes, von Ehinefen im hiefigen 
Plantagenftil erbautes Haus, der Sohn fährt auf dem Rad in der 
Dorfftraße umher. Mit dem Fürften erjchien am Abend ein mo— 
hammedaniſcher Sekretär, ein gewanbter Dann, der einige inlänbifche 
Dialelte und ein wenig Engliſch ſprach. Er führte die Unterhaltung. 
Der Fürft hatte ihm eine feiner Schweftern zur Frau gegeben; man 
merkte, ber Gefretär war ein einflußreiher Mann im Land. 

Zum erftenmal ftießen wir hier auf den Islam, dem mir 
nun auf Schritt und Tritt begegnen als unferem gefährlichften Feind. 
Wie kommt der Islam im dieſe Gegend? Die legten 40 Jahre des 
vorigen Jahrhunderts waren für Oft und Weſtküſte reich an be- 
Deutungsbollen Wenbepunkten; diefe Jahre brachten ben meftlichen 
Batak Kolonialregierung und Miffton, ben öftlichen Beziehungen zu 
der Kolonialmacht, teilweife Unterwerfung, und ben Anbau des 
Landes durch europäijche Pflanzer; diefe lebhafte Berührung mit 
europäifher Kultur brachte für beide Lanbesteile eine neue Zeit. 
Der weſiliche Batak wurbe geiftig und wirtſchaftlich faft rapid ge- 
Hoben, der öftlihe ging faft leer aus. Denn die ſchlauen moham- 
medaniſchen Küftenhäuptlinge nahmen die Gelegenheit wahr: fie 
erklärten einfach die weiten, unbebauten Streden batakſchen Landes 
für ihren Beſitz, ſchmunzelnd ftrichen fie die auf Millionen an- 
wachſenden Pachtgelder ein und wurden mit einem Schlage mächtige 
Sultane. Die armen betrogenen Batakhäupter zogen ſich tiefer in 
die Urmwälder umd auf die rauhen Hochflächen zurück, und faßten 
einen tiefen Groll gegen die betrügerifhen Mohammedaner. Diefer 
Groll hat dem Islam den Weg zu ben heibnifchen Batak gefpertt‘, 
nur fo erflärt es fih, daß der heibnifche Batot tray \Aner NBAHH- 
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batatſch redenden Mohammedanern heidniſch blieb. 
redenden Mohammedaner, die wir überall im Plantag 
find Mandailingſche Batak, aus dem füblichen, bereits c 
niſchen Batakland gebürtig. In Scharen find fie als | 
ausgewandert, um fi den Regierungsfrondienften 7 
gleichzeitig aber auch um als Händler, Bediente und Pı 
Goupernementsbeamte Verdienſt zu fuchen; dieje Leute, bie die 
bes Chriftentums von den Erfolgen in ihrer Heimat wohl 
tun mm alles, um den noch heidniſchen Vollksgenoſſen 
batatſche Sitte zu verleiden, und fie für den Islam empfän, 
maden. Einige wußten ſich als Gefretäre und Ratgeber 
den batalſchen Häuptern einzuführen; jo fanden mir es in 
Hoffnungspoll war bdennoc bei Fürft und Wolf eine allg 
aus alter Zeit ftammende Abneigung gegen den Islam. Im 
wurde aljo Freundſchaft gejhlofien mit dem Fürften und eim 
für die Station ausgeſucht. ) 
Auch in Raja lernten wir die böfen Folgen ber D 


im Dorf nod) ein altes, mädjtiges Gebäude, reihlih 30 m 
das frühere fürftliche Palais, jet diente e8 als Harem für e 
Teil der 50 fürftlihen Frauen; wiebiel der Fürft in Wirkt 
bat, weiß man faum, benn ber Sohn erbt den ganzen £ 
Baters, und die Grenze ziwiichen Sklavin und Frau ift fi 
Oft werben die Frauen jhon im Kindesalter als „Bräute“ m 
Hof gebradt; jo hat z. B. der einjährige Erbprinz bon Banbar | 
fiebenjährige „Braut“, die unter diefem Namen als SHapin am 
lebt. Um bie Kinder vor folder Verſchleppung in die 
Baläfte zu beivahren, verlobt man fie im früheften Kindesalter. 
In Raja war früher gelegentlich eines Feſtes Miffionar 
Guillaume mit einem Nachbarhäuptling, dem Radja Panei, zu 
ſammengelommen. Wir beſchloſſen, den Mann aufzufuchen. Bon 
bem 1000 m hohen Bergabhang, an dem Raja liegt, fteigt man 
in die weite Grasfteppe Himunter, ſchier endlos, denn der blaue 
Schimmer fern im Often ift bereits die Strafe von Malatta. Das 
find die Gebiete der drei großen Si Balungunfürften: PBanei, Gi 
Antar und Tano Djawa, mächtige Gteppen und wilder, 
fanter Urwald, alles eine weite, fanft zum Meer abfallende Ebene, 
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Unfer Eindrud bon dem menfchenleeren Panei war ber denkbar 
ungünftigfte; was follte in der menfchenleeren Steppe für einen 
Miffionar zu tum fein! Und doch ift gerade bass Reich Panei ber 
Anfangspuntt für unfere Arbeit in Ci Balungun geworden. Das 
tam jo. 

Miüde und matt waren wir vom Steppenmarfd. Die dichten 
zweimannshohen Gräfer jperrten uns den Weg, die ſcharfen Ränder 
rigten die Haut, glühende Hiße fing ſich in den ſchmalen Fußpfaden, 
und zu guter Lebt faßte uns noch ein echter Tropenregen. Im ein— 
ſamen, verfallenen Fürſtenhaus machten wir's ums gemütlih. Der 
Hausherr war noch nicht da; da plöglich, alles fchlief, erſchien er 
und nun geſchah das Unerhörte — der Fürſt feßte uns ſchnaubend 
vor Wut einfad) an die Quft. In einer elenden Hütte brachten wir 
die Nacht zu. Dennoch fuchten wir am andern Morgen ben Häupt- 
ling nod) einmal auf und fragten, was er bazu meine, wenn wir 
in feinem Gebiet uns nieberliegen. Verächtlich meinte er, wenn 
einer uns haben molle, er habe nichts dagegen. 

Der Vorgang kam aber zu Ohren ber Megierung; bei ber 
nädjften Säuptlingsverfammlung erhielt der Radja Panei in Gegen- 
wart aller feiner Kollegen einen jehr energijhen Verweis; Die Folge 
war, daß von nun an die übermiütigen Ci Balungunfürften uns 
und unjere Leute überall ungefhoren paffieren ließen. 

Wir verliefen Panei an jenem Morgen; ein Regenſchauer 
führte uns unter das Dad) eines mädtigen Unterhäuptlings bom 
Radja Panei, des Tuan Dolok Saribu. Schon um feinem Rivalen 
und verhaßten Oberherrfcher einen Tort anzutun, tat er num alles, 
mas er fonnte, um uns am fi) zu ziehen. Ja, er bat direlt um 
einen Miffionar. Die volfreichfte Stelle aber in feinem Gebiet jei 
Ziga Ras am Eee. Nun war unfer Weg Kar. 

Diefen bisher ganz unbefannten Plat fuchten wir auf der 
Rüdfahrt auf, und unfer Entſchluß ftand jofort feft, hier eine Station 
anzulegen. Sie follte an Stelle des uns verſchloſſenen Hafens von 
Purba die Verbindung zwiſchen dem See und Raja vermitteln. 

Wenn wir aber geglaubt hatten, daß wir nun in aller Ruhe 
die Miffionsarbeit aufnehmen könnten, fo hatten wir uns geirrt. 
Zunüchſt freilid) begannen wir am 11. Juni 1903 die Arbeit in 
Ziga Ras am norböftlidien Tobafer. 

In dem ftark befeftigten Dorf bes Tuan Maria Panei, an den fteilen 
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ſuchen. Zur Befräftigung zeigte ich meinem Beſuch meine I 

und erflärte fie ihnen; dieſe eigentümliche Waffe, welche unter 
des Nüdftoges 10 Geſchoſſe abſchießt, ohne daß der Finger vom % 
nommen wird, imbonierte ihnen außerorbentlih — mu 


eine folche Waffe gemefen, die zur friedlichen Unterwerfung 
beigetragen hat, Einen Monat fpäter erſchlen nämlich, der A 
um Frieben zu ftiften. Um den Seuten die Nutlofigteit jeden 
zu erflären, begann er feine Piftole raſch hintereinander in bie 
Beim achten Schuß hielten die Häuptlinge fi die Ohren 
baten, der Beamte möge nur aufhören, fie flürben font noch alle v 

Jener Beamte, der die Arbeit der Miffion jehr fd} 
uns dringend ein, aud) den weiteren Dften, das nod) 
Batakland, zu befuchen. Einer feiner Begleiter, ein Fürftenfo 
Tano Djama, lud uns gleichfalls zum Befuch in feiner He 
Auf mehreren Reifen durchforſchten mir dieſe weiten Landfi 
Aber zu einer Niederlafjung fam es nicht, wir mußten bor 
die am Geeufer gewonnene Pofition zu halten fuchen. 

‚Hatten wir num aud) Frieden, fo fehlte e8 doch nicht an 
hand beunruhigenden Gerüchten. Im Auguſt wollte Miffionar 
in Raja beginnen, aber er mußte vorläufig wieder den Pla run 
da der Fürſt wieder mohammedanifchen Eiuflüfterungen das } 
geliehen hatte. Doch gelang es. im Oltober, den Bau fort; 
Für den Dezember war bie liberfahrt für Familie und Hausgerät 
geplant. 

Uber es kam anders. Um 14. Dezember erreichte un 
Balige ein Brief eines befreundeten Herrn an ber Ofttüfte. 
Islam nähme erfchredend zu; wenn die Miffion nod) etwa 
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tolle für den Often, dann jei e8 hödjfte Zeit. Zudem fei Die Re— 
gierung nicht abgeneigt, den gefährlichen Mekfapilgern den Zutritt 
ins Land zu berwehren, wenn bie Miffion fofort die Arbeit aufs 
nehmen tolle. Es galt alfo raſche Entſcheidung, die nicht Leicht 
war, denn bon europäiſchen Miffionaren war höchſtens einer dispo— 
nibel, an Nationalgehilfen, die für ein ſolch weites, bünnbevölfertes 
Gebiet notwendig waren, herrſchte felbft auf der Weftküfte empfind- 
licher Mangel. Der Erfolg war fraglich, denn bie mohammebanifche 
Propaganda hatte bereits im Innern des Landes feſten Fuß gefaßt. 
Andererſeits ein ſolches Bolt einfah bem Islam zu überlaffen, mo 
doch breite Schichten noch eine ftarfe Abneigung gegen ihn hatten, 
das ging aud nicht. So fandte D, Nommtenjen mid; mit einer 
Anzahl erprobter Nationalgehilfen an die Oftküfte, um irgendivo 
feften Fuß zu faffen. 

Dieje Reife Januar 1904 bewies auf das deutlichite, daf bie 
mohammebanijhe Gefahr in der Tat bedeutend war. In bem Neid) 
©i Antar war ber Fürft bereitS zum Jslam übergetreten, eine ganze 
Reihe herumziehender Händler, lauter Mohammedaner, hatten ſich 
an feiner Seite angefiedelt und übten einen beftimmenden Einfluß 
auf ihn aus. Aud bon den Unterfürften waren eine Anzahl bereits 
Mohammedaner geworden. In Tano Djawa fanden mir ben 
Fürften umgeben bon zwei mohammedanifchen Gefretären. Kein 
Wunder, daß unjere Anfrage, ob mir uns bei ihm niederlaſſen 
bürften, abgemwiejen wurde, wenigftens vorläufig. u 

Der Fürft von Bandar nahm uns zwar mit Freuden auf, 
ſchenkte auch einen Platz, aber jein einflußreicher Onkel, der Tuan 
Nagori, der lange Zeit für den jungen Fürftenfohn nad) bem Ab— 
leben des Vaters die Herrfhaft geführt, war bereits zum Islam 
übergegangen, und der Sekretär bes jungen Fürſten war ein echter 
Malaie. Er hatte aber auf jeinen Reifen aud) die Miſſion im 
Weſten gejehen und hatte ihren kulturellen Wert ſchätzen gelernt; 
auf feinen Rat hin nahm der Fürſt uns auf. 

Sn der Landſchaft Dolok bofi, einem zwiſchen Naja umb 
Bandar gelegenen ſchmalen Dftzipfel von Panei, dagegen ſagte ber 
Fürft uns fofort, daß er ſchon lange nad) einem mohammedaniſchen 
Lehrer gefucht habe, von anderen habe er nichts gewußt, er freue 
ſich fehr, daß wir jegt bei ihm wohnen wollten. 

Die Februarkonferenz der Miffionare 1004 beantragte aljo 
fofortigen Beginn der Arbeit in Bandar. n 
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„Die Wirren in Dan- 


Unter diefer Überfchrift bringen „Die Kath. 
(1905/06, ©. 227 ff.) folgende eingehende Mitteilu— 
in diefer Zeitſchrift (S. 352 ff.) bereits kurz gemeldete 
von ſechs Tatholifhen Miffionaren zu Nan-tfejang in d 
Kiangji, die id) wörtlich, und umverfürzt wiebergebe, 
wohl für die chineſiſchen Zuftände, wie für bie V 
harakteriftifch find, melde nicht felten Volkserhebung 
lich gegen die katholiſchen Miffionare, herbeiführen. 
führliche Bericht des zitierten Organs ift fo anſchaulich um 
daß er feines weiteren Kommentars bedarf, und in der De 
wie ich troß einzelner, in andern Organen an feiner $ 
feit gehegten Zweifel, überzeugt bin, wohl forreft. Er Ta 

„Bir haben mit ber Berichterjtattung über dieſe eig 
Vorgänge, über welche die Tagespreffe anfangs nur fehr ver 
Mitteilungen brachte, gezögert, um erſt aus China jelbft eine 
und zuverläffige Darlegung abzuwarten. Aus derjelben [dl 
nunmehr ein ziemlich Mares Bild getvinnen. Nanstfhung, 
Schauplatz der Ereigniffe, ift die 300000 Seelen zühlende & 
ſtadt don Kiangfi. Seit mehreren Jahren beftanden hier 
tatholiſche Niederlafjungen: eine ſog. Nefidenz der franzö 
Lazariften, ein Kolleg der Marijtenbrüder und ein Epit 
Barmherzigen Schweitern. Alle drei Anftalten wurden « 
Februar d. 9. von der wütenden Vollsmenge zerftört, ein & 
und fünf Mariftenbrüber ermordet. Die Veranlaffung zu | 
Vollsaufſtand war folgende: Seit Fahren ſchwebten *— de 
Lazariſtenmiſſion und den chineſiſchen Behörden einige nach mi 
erledigte Rechtsfälle, insbejondere der von Ein-tichang. Dort wm wa 
nämlich 1904 eine Kapelle zerſtört und ihr Hüter ermordet wor! 
Die Miffionäre verlangten wie gewöhnlich in folhen Fällen bon 
der hinefiihen Regierung Schadenerfag und Beitrafung der Mörder, 
Die Sache fam bis nach Peking. Auf Drängen des franzö her m 
Konfulats wurden die Behörden von Nan-tihang angewiefen, v Y 
Genugtuung zu leiften. Dies tam dem Unterpräfelten Kiang — 

Vang ſehr ungelegen. Durch feine Schuld war nämlich die 9 
gelegenheit 1904 unerfedigt geblieben. Er Hatte die Saupife 
igen, eine Familie Wong, gegen die er Verpflichtungen E 
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ungeſtraft ausgehen laſſen und tat aud) jet alles, um eine genauere 
Unterfuchung, die ihn ſtark bloßſtellen mußte, zu hintertreiben. 
überdies ſtak er tief in Schulden umd hatte durch fein unehrliches 
Epiel das Bertrauen feiner VBorgefegten eingebüßt. Er beſchloß, 
ſich durch Selbſtmord aus der peinlichen Lage zu ziehen, gleich“ 
zeitig aber ſich ar den Miffionären, welche die mittelbare Ver» 
anlaffung feines Unglücks gewejen, zu rächen. 

Am 17. Februar fam er zu einer kurzen Beiprehung ins 
Miffionshaus. Dort befanden fich zur Zeit P. Lacruche, der Sur 
‚perior, und die PP. Salavert, Rojjignol und Martin. Beim Ab— 
ſchied erklärte der Mandarin, er wolle am 29. Tag des erften 
Mondes (22. Februar) zu Tiſch kommen, um über die endgiltige 
Regelung der Angelegenheit von Sin-tſchang zu verhandeln, Als 
P. Lacruche bemerkte, das geſchähe doch bejfer auf dem Namen 
(Amtshaus), beftand Kiang auf jeinem Vorſchlag; man könne im 
Miffionshaus freier und ungeftörter unter vier Augen fprechen. 
Er werde übrigens nur ein Meines Gefolge mitbringen. 

Am 22. Februar, nachmittags 3 Uhr, ftellte der Unter» 
präfelt ſich mit einigen Soldaten im Miffionshaufe ein. Auf- 
fallenderweife ſprach er bei Tiſch fein Wort über die bemußte 
Angelegenheit, klagte aber bitterlich, daß ihm feine Vorgefehten ihr: 
Vertrauen entzogen hätten u. dgl. Nach Tifch führte P. Lacruche 
den Herrn in ein neben jeinem Schlafraum gelegenes Sprecdjzimmer. 
Hier kam der Mandarin endlich auf die Sache und ftellte feine 
Bedingungen. P. Lacruche bat ihn, er möge jie fchriftlih auf- 
ſetzen, damit er fie feinen firchlichen Obern vorlegen könne. Kiang 
wünjchte dies in dem Zimmerchen des chinefifchen Gelehrten zu 
tum, der im Dienfte der Miſſion jtand und deren offizielle Kor— 
rejpondenz beforgte. Hier feste Kiang ein Schriftftüd auf und 
fandte ben Gelehrten zugleich mit langen mündlichen Erflärungen 
zu P. Lacruche. Kaum war der Gelehrte fort, jo rief Kiang 
einen der Soldaten feiner Begleitung herbei und gab ihm leiſe einen 
Auftrag, worauf diefer eilig das Haus verlief. Dann ſchloß fi 
der Mandarin ab. Gleich darauf Hopfte ein Diener, der dem 
Herrn Tee bringen wollte. Kiang ſchickte ihn unmwillig fort und 
verlangte allein und ungejtört zu fein. Nicht lange danach hörte 
ein über den Gang gehender Hausdiener, im Zimmer ein fautes 
Gtöhnen, Er ſchaute durch das Kleine Türfenjterchen hinein und 
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jah, wie der Mandarin ausgeftedt auf dem Sofa lag und eine | 
ftark biutende Wunde am Hals zu erweitern juchte. Es war etima | 
um 6 Uhr abends. 

Erfchredt Lief der Diener zu P. Lacruche und meldete, was 
er gefehen. Der Miffionär eilte zur Stelle und erkannte ſofort, 
daß ein Selbjtmorbverfuch vorfiege: Wer mit inefifchen Sitten 
vertraut ift, weiß, wie verhängnispoll eine ſolche Tat unter Um- 
ftänden aud) für einen Unbeteiligten werden fanıı. Sofort gab P. 
Laeruche die nötigen Weifungen und eilte, ohne auch nur den Trag- 
jeffel abzumarten, zu Fuß zum Statthalter, um ihn von dem Borfall 
in Kenntnis zu jegen. Inzwiſchen hatte man im Haufe alles auf 
geboten, um bem Verwundeten beizuftehen. Diefer blieb auf dem Gofa 
liegen, bat, da er nicht jprechen konnte, um einen Pinfel und jchrieb 
eine Reihe von Briefen an berfchiedene Perfünlichkeiten und anderes. 
Die Wunde war offenbar nicht fo ſchlimm. In feinem Bericht 
wird der Tod des Mandarinen ausdrücklich erwähnt. ebenfalls 
lebte er noch adjt Tage nad) dem Gelbftmorbuerfud. Die Briefe, 
zum Teil an P: Wang (Lacruche) und den Dolmetſcher Lien ge 
richtet, find ein Gemiſch von Heuchelei und Verfchlagenheit. Immer 
und immer wiederholt fid) der Satz: „Ich jterbe, um das Bolf 
von Sinstfhang zu retten und um bie ihm gegebene Zufage der 
Straflojigfeit einzulöfen.” Zwei Briefe waren aud) an den Bruder 
de3 Eelbjtmörders gerichtet. In dem einen bat diefer um einem | 
Arzt, in dem andern erflärt er: „Ein böjer Geiſt verfolgt mid; 
deshalb fterbe ich, um das Volk zu retten.“ 

Wahrjcheinlich Hatte Kiang dem oben genannten Eoldaten 
eine entjprechende Weifung gegeben. Sicher ift, daß fich im ber 
Stadt blitzſchnell das Gericht verbreitete, die Miffionire hätten 
einen Manbarinen ermordet. 

Noch am Abend des 22. Februar erfchienen mehrere Man 
darine am Tatort, unter ihnen der zweite Unterpräfelt Sin-kien-hien 
und ber Taostai des Salzes, am folgenden Morgen auch ber Nies 
tai ober Oberrichter. Laeruche führte ihn burd alle Räumlichkeiten 
und ließ alles zu Protokoll nehmen. 

Am Abend des 23. Februar erhielt P. Lacruche vom Yang 
u⸗tiu (Bureau für auswärtige Angelegenheiten) den Auftrag, das 
Inſtrument, mit welchem die Wunde zugefügt worden fei, einzu⸗ 
jenden. Der Miffionär erwiberte, er wiffe nicht, mit welchem In⸗ 
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firument die Tat geſchehen fei, da feiner der Hausgenoſſen mit 
derfelben etwas zu tun habe. Nur Kiang jelbjt fei in der Lage, 
näheren Aufſchluß zu geben. Der Bericht ging am 24. Februar 
an die Behörden. In der Stadt wuchs die Aufregung von Stunde 
zu Stunde. Eine Maſſe von Flugſchriften und Plakaten waren 
gebrudt und verbreitet worden und hegten zum Aufftand. „In 
ber katholiſchen Miffion unjerer Hauptſtadt“, jo hieß es beifpield- 
weife auf einem, „haben die Franzoſen dem Unterpräfeften Kiang 
einen Hinterhalt gelegt und ihn verwundet, um unjer Land zu 
unterdrüden. Das ift doch zu ftark. Wir fühlen uns alle eins, 
und feiner ift da, ben die Sache nicht mit Entrüftung und Elkel 
erfüllte. Wir bejchliegen daher, am 3. Tag bes zweiten Mondes 
(29. Februar) um 10 Uhr morgens auf dent Pe-ja-fiu in Schin- 
kusffe eine außerordentliche Verſammlung abzuhalten. Alle ohne 
Ausnahme: Mandarine, Kaufleute, Künftler, Bauern, Stubenten, 
find eingefaben. Es follen die Mittel und Wege beraten werden, 
um die Unabhängigkeit unferes Reiches wieder herzuftellen. Wir 
wollen aber feinen Aufruhr machen, das könnte uns nur fchaden. 
Wir jchreiben bies, damit man es überallhin befannt gebe. (Unter- 
Ächrift:) Alle Studenten und Gelehrten von Kiangſi.“ 

Diefe gefährlichen Flugblätter und Anjchläge wurden unter 
feierlihem Pomp im allen Vierten der Stadt verbreitet, Mite 
glieder der angejehenjten Familien ließen ſich in Tragſeſſeln zu 
vier Trägern und von ımiformierten Neitern begleitet durch bie 
Straßen führen und gaben die Zettel in jedem Haufe, ſelbſt im 
den Damen: (Amtshäujern) ab. 

Am felben Tage (24. Februar) fam der Titular⸗Unterpräfekt!) 
von Einstien mit einem andern Titular von Yang-usfiu zur 
Refidenz und verlangte, daß die zwei Hausdiener der Miffion 
zum Verhör jih in das Amtshaus des Großrichters verfügten. 
P. Laeruche möge jie dahin begleiten. Der Pater wies das An— 
finnen zurüd. Diefe Vorladung vor Gericht, fagte er, jei ganz 
Dazu angetan, um einen Vollsauflauf herbeizuführen. Schon jetzt 
werde überall das Gerücht verbreitet, der Unterpräfeft fei von den 
Miffionären ermordet worden. Sehe nun das Rolf, daß man 

1) Soldier Titularbeamten, die noch feine feſte Anftellung haben, 


aber ben Titel führen, gibt es zahlloje in Ehina. Diefes jtellenhungrige 
gelehrte Proletariat bildet eines der ımruhigften und jchlimmften Elemente. 
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- fannte jeinen Mann und ermwiderte: Da man ihn ber 






Man möge immerhin ſämtliche Hausgenofjen ei 
Miffionäre verhören und zu Protofoll nem ai 


in Kien⸗kiang, um ihn von dem Borgefallenen und 
der Miffton in Kenntnis zu ſetzen. Auch der Statth 
Nan⸗tſchang lief dem Bifchof durch den Tao-tai vom 
verichiedene Mitteilungen zugehen. Dabei lieh er beut! 
bliden, daß die Mijfionäre die Tat begangen und daß 
Mandarin zu diefem Zwede von feinem Gefolge getrennt 
Er, der Biſchof, dürfe nicht einfeitig auf feine Miffio 
und möge ſich perfönlich nad) Nan-tfchang verfügen. D 














lichleit bejchuldige, jo möge man die Sache durch unpa— 
Richter unterſuchen laſſen. Er bilde mit der katholiſchen 
ein Ganzes und könne in der Sache nicht von ihr getrennt 
Er wünſche durchaus eine völlige Klarſtellung des Tai 
damit in einer Frage, welche die Ehre der Religion jo 
rühre, auch nicht der geringfte Zweifel übrig bleibe. 2 ng 
legenheit miüffe endgiltig abgetan werden, damit man fie nid 
jpäter wieder hervorhofen könne. Er verlange daher entjchieb 
daß man vom Waisuspu (Uuswärtiges Amt) und von ber ca 
zöſiſchen Votſchaft unpartetifche Richter begehre. 

In allen Teilen der Stabt, ſelbſt an die Pforten bes 9) ame 
und des franzöfifchen Kolleg wurden Plafate mit roten % 
ftaben angehejtet, welche die ärgſten Beichimpfungen umd X 
leumdungen enthielten ımb das Volt offen zu einer Erb —* 
gegen die Fremden hetzten. Das Miſſionshaus wurde von € 
Trupp Soldaten beſetzt, angeblich um die Miffionäre zu ſch * 
in Wirklichleit, um fie zu bewachen. Hörte doch P. La 
deutlich einen der Offiziere zu feinen Leuten jagen: „Gebt 
acht, daß feiner der Europäer entwiſche.“ e 

Alle diefe Einzelheiten beruhen auf dem Zeugnis des P. M 

, der die ganze Zeit an der Seite eins Diem weilte * 
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auf den Ausſagen des P. Roſſignol, der den franfen P. Salavert 
ins Spital der Schweftern vor der Stadt gebracht hatte, aber am 
23. Februar in der Mifjion war und die näheren Umjtände aus 
dem Munde P. Lacruches erfuhr. 

Am Sonntag (25. Februar) fand die große Verſammlung 
ftatt, von ber oben die Rede war. Studenten und Gelehrte fpielten 
dabei die Hauptrolle. Zwar forderten einige der Redner im Ernft 
ober zum Schein das Bolf zur Ruhe auf. Aber die leibenfchaft- 
lich erregte Menge überjchrie diefe Mahnungen und wälzte fich 
unter dem Rufe: „Tod ben Fremden!“ wie eine Hochflut, mit 
jedem Wugenblid anfchwellend, nach den Tatholifchen Miffions- 
niederlaffungen. 

Im Haufe der Lazariften befanden ſich zur Zeit P. Lacruche 
und P. Martin. Die Schutzwache begnügte ſich mit einer blinden 
Ealve und räumte dann das Feld. Die beiden Miffionäre fuchten 
zu entkommen und gewannen den Ausgang. P. Zacruche irrte in 
der Stadt umher und fiel in der Nähe des großen Stadtfees feinen 
Mördern in die Hände. Man fand feine Leiche mit einer ſchweren 
Kopfwunde umbekleidet auf der Straße. P. Martin floh in den 
Garten, wurde verfolgt und von mehreren Steinwürfen in ben 
Naden getroffen. Es gelang ihm geboch, einen chinefiichen Kiosk 
, im Hintergrimde des Gartens zu erreichen und zu erflettern. Ans 
einer Höhe von vier Metern fprang er von dort in ein anſtoßendes 
Feld, ſtieß in der Ku-tſchu-Straße auf eine Abteilung Soldaten 
und wurde nachträglich durch einen Mandarin auf ben nad) Kien— 
Hang beftimmten fleinen Rettungsdampfer gebracht. 

Das Kolleg vom jeligen Clet der Mariftenbrüber (1903 ge- 
gründet), ein fuftiger, einftödiger Bau, lag im Sübdoften der Stadt 
in einem ftillen, abgelegenen Viertel und hatte ſich in den letzten 
| zwei Jahren recht günftig entwidelt. Es umfaßte eine franzöfifche 

Edjule mit ca. 80 Schülern, eine Vorbildungsfchule für das Seminar 
mit 15—20 Zöglingen und ein Katechumenat. Neben ben Brübern 
wirften noch etwa fünf bis ſechs chineſiſche Hilfslehrer. Noch 
unlãngſt hatten der Statthalter, Großrichter und mehrere hohe 
Mandarine die Anftalt befucht und fich ſehr lobend darüber ge- 
äußert. Im Augenblick des Überfalls fanden ſich in der Anftalt 
die fünf Brüder Leo, Amphian, Marius, Morig und Rrvayer- 
Vitktor. Eie flohen an den nahen Fluß amd viren ame ver le 
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Behhe,Wsten m ie ber Incn, um fe 
zu retten. Aber tropdem fie 20 Pinfter bote 
überfahren. Cie eilten alfo dem Ufer entlang. 
Bagode War-jien-tiang. Hier fiel der Pöbel übe 





























erfranfte P. Salavert. Ihm leiftete P. 
Schaft. Als die raſende Vollsmenge ſich näherte, — 
den franfen Mitbruber auf feine Schultern und | pH: 
ES chweftern quer durch den Garten zunächſt in ein 
‚Haus, und weil dies feinen hinlänglichen Schuß bot, ur 
dem Regen nad) bem Kongefisfiu, einem Gefängnis für zur. 
arbeit verurteilte Sträflinge. Bon Hier aus bat P. 
bie Behörden um Schug. Dieſelben ſchickten eine Ab 
daten. Von diefen begleitet und als Soldaten v 
die Flüchtlinge abends 10 Uhr an den Fluß und 
li den Rettungsbampfer, der fie nah Kien-kiang fi 
Schrecken, Regen und Kälte hatten den Zuſtand P. 
Be verſchlimmert, daß er ſchon faſt fterbend an Bord 

andern Tage 10 Uhr morgens erreichte man Kien-fiang 
troß ber ärztlichen Hilfe und Pflege ftarb der Krauke bi 
am Abend besjelben Tages. Auch P. Martin mußte Ins Si 
gebracht werben, war aber bald außer Gefahr. 

Leider wurde in ben blutigen Aufruhr auch die pro) 
Miffion der „Brüder“ hineingezogen. Die zu ihr gehörige | 
Kingham, Mann, Frau und Kinder, wohnte bloß zwei 
Minuten von der Miffion der Lazariften. Sie wurden g 
verließen aber zu fpät das Haus und fielen der raſenden 
zum Opfer. Nur eines ber Kinder warb durch einen 
gerettet. Das Perjonal der China Inland Mission und ber 
biften konnte ſich rechtzeitig in Sicherheit bringen und 
dem Schreden davon. Die Latholifhen Mijjionsbanten 
Wohnung Kinghams wurden verwüſtet und in Aſche 

Aus diefer Darftellung der Ereignifje, mit ber im 
lichen auch ber Bericht im Mercury (3, März) und in ben 
China Daily News (3. März) übereinftimmt, ergibt ſich 
wihheit, 1. ba ber Unterpräfeft Kiang nad) dinefi 


Selbjtmorb beging, weil er vorausiah, doh ex hei ber am 
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Verhandlung über die Sin-tjchang-Angelegenheit „jein Geſicht ver- 
Tieren” mußte. Kiang war früher Kaufmann gemwejen und hatte 
ſchon als folder wiederholt in Geldnot feine Kunden dadurch zur 
raſchen Zahlung gedrängt, daß er drohte, in oder bei ihrer Woh- 
nung Selbjtmord zu üben, Später war er mit ber Kaffe feines 
Prinzipals durchgegangen, hatte ſich den Gelehrtentitel durch Kauf 
erſchlichen und überhaupt jo viele nette Dinge auf dem Merbholz, 
daß eine gerichtliche Unterfuhung für ihn die ſchlimmſten Folgen 
haben mußte. Das erflärt feine ımfelige Tat. 2. Da die Miffion 
mittelbar die Veranlajfung feiner peinlichen Lage war, beging 
er ben Mord unter ihrem Dache, um den Verdacht auf die Miffionäre 
zu mwälzen. 3. Einen guten Teil der Verantwortung für die bes 
dauernswerten Ausschreitungen bes Volfes trägt zweifellos die chine⸗ 
fifche Behörde. Die North China Daily News befchuldigen den 
Statthalter Hu geradezu einer „verbrecherifchen Fahrläfligfeit und 
Pflichtverfäumnis.” Nicht weniger ala 5000 Mann gejchulter 
Truppen ftanden ihm zur Verfügung. Statt zeitig einzugreifen, ließ 
er die Heßer ruhig ihre Plakate anſchlagen und tat nichts, um 
Die angekündigte Maffenverfammlung zu hindern, die bei der 
herrſchenden Erregung einfac) das Eignal zum Vollsauflauf werden 
mußte. Kurz, das Verhalten der Behörden zeigte deutlich, daß 
die Erhebung gegen die Ausländer ihren eigenen Wünſchen ent- 
ſprach. Um ſich vor der grogen Öffentlichkeit zu deden, ſuchten 
jie die Schuld auf die Miffionäre zu fchieben, wobei fie von der 
chineſiſchen Preſſe wirkſam unterftügt wurden. Leider waren auch 
einzelne europäifche Blätter dharakterlos genug, den häßlichen Ber- 
dächtigungen gegen die katholiſchen Miffionäre Naum zu geben. 
Ganz abgejehen bon deren tadellos priefterlihem Charakter hätten 
diefelben geradezu wahnfinnig fein müffen, um eine ſolche törichte 
Tat zu begehen, die ihnen ja nur Verderben und abjolut feinen 
Nugen bringen konnte. Die Entſcheidung ber ftrittigen Frage 
hing ja in feiner Weife von dem Unterpräfelten ab. 

Die noblere Preffe, wie die North China Daily News, 
L’Eeho de Chine, der „Oftafiatifche Lloyd“, war denn auch im 
der Beurteilung der Vorgänge einig, und die chineſiſche Behörde 
befam bei diefer Gelegenheit manch ſcharfes Wort zu Hören. End» 
lich ließ jich der Statthalter Hu denn auch herbei, offiziell ven 
wahren Tatbeftand anzuerkennen. Die Unteriuiyungen malt 

Mff-Bthhr, 1906, ai 
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und amerilaniſcher Arzte, fo telegraphierte er an 


Falle Kiang ein Selbjtmord vorliege. 7 ? 
Die Vorgänge in Nanstfhang bürften — 
wirkungen Haben. Zunächſt wird ſich die Regierun 
ſehen, das öffentliche Verfammlungsrecht mehr als 
ichränfen. Der Vizelönig von Nanking hat bereits 
gehende Verordnung erlaffen, daß fünftighin zu jeder 
Verfammlung von mehr ala 15 Teilnehmern eine bei 
laubnis eingeholt werden müffe. Ein Echo ber Nanstjd 
und der Erregung, die fe zur Folge Hatten, ift wohl 
faijerliche Erlaß vom 5. März. Derjelbe erflärt zumäd 
jorgniserregenden Gerüchte von einer bevorftehenden 
Erhebung gegen die Fremden als durchaus unbeg 
Reich ftehe vielmehr im beten Einvernehmen mit den 
Mächten. Weiterhin weiſt ber Erlaß die Provinzialbe 
Androhung ſchwerer Ungnade an, mit der größten 
Leben und Eigentum der Ausländer, zumal der Mijfi 


Natürlich) wird bei der nun einmal beftehenden ® 
von Miffion und nationalem Proteftorat der Fall wie in 
weiteren biplomatijhen Verhandlungen führen und bie 
Schadenerfagfrage erhoben werben. j 

Das ijt ja der materielle Vorteil diefer Verbind 
aber nicht dem Miſſionswerk im großen durd) diefes ſtete 
greifen auf die politiichen auswärtigen Mächte auf Die 
ungleid; größerer Schaden erwächſt, ift eine andere Frage, 
nicht die mächtig werbende Kraft des Martyriums bar 
tieren, daß für jeden Tropfen Blutes und jede Wunde a 
und Eigentum ein Schadenerſatz in Taels und Sapelen g 
wird?" 

Nachſchrift. 

Daß die Schlußfrage unbedingt zu bejahen iſt, da 
natürlich fein Zweiſel ſein. Vergl. meine eingehende B 
in dem Artikel: „Politik und Miſſton in China:“ U. 
1898, 207. Uber leider ift die katholiſche Miffion wenig 

„den materiellen Borteil" aufzugeben, ber ihr au 
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Verbindung mit dem nationalen Proteltorat* erwächſt. Und nicht 
bloß Schabenerfag, fondern auch Sühnegelder beanſprucht, fie 
und zwar in oft erorbitanter Höhe. Ich erinnere nur an das 
Sühnegeld, das für die beiden in der Provinz Schantung ermor- 
deten Miffionare durch Herrn Unger erpreßt wurde, es betrug 
675,000 Mark,!) abgeſehen von den ſonſtigen Strafakten, 
melde jener Ermordung jolgten und bie bie Ghinefen nicht 
wenig erbitterten; und an die 27 bezw. 30 Millionen Mark, 
welche als Schabenerjag und Sühne nad) den Wirren von 1900 
von ber Fatholifchen Miſſion beanſprucht wurden.) Auch jebt 
ift, wie ber Chin. Recorder meldet (1906, 224), unter den vier 
Forderungen, welche franzöfifcherfeits zur Eühne für die ermor- 
deten franzöfifchen Patres und das zerftörte Miffionseigentum er- 
hoben worben find, eine entjprechende Geldentſchädigung enthalten. 
Nad) bem Spirit of Missions (06,540) beträgt fie 2,400,000 ME, 
1,600,000 ME. für die Familien ber ermordeten Mifjionare und 


800,000 DM. für zerftörtes Mifftonseigentum! Bd. 
c c# ce 
It das Kawatrinken eine hHarmlofe 
Uolksſitte? 


Bon Miſſionar Hanke, Kalſer Wilhelmsland. 


In feinem Artilel: Samoa am Anfange des zwanzigſten Jahrhun- 
dertsꝰ unterzieht D. Grundemann die Stellung der engliſchen Miſſionare, die 
fie zur ſamoaniſchen Vollsſitte einnehmen, einer ſcharfen Kritil. Er iſt der 
Anſicht, daß bie falſche Stellung der Miffionare zur ſamoaniſchen Bolksfitte 
in bezug auf „manches Stüd ber beflagten Buftände in einer bloß ethno« 
graphifhen Behandlung bes Voltsiebens feinen Grund habe“. Wenn ein 
Miffionsfahmann wie D. Grundemann zu einer Sache das Wort ergreift 
darf man ficher fein, baß es auf Grund genauefter Sachtenntnis gefhieht, und 
mit dem Wunſche, ber Miſſionsſache einen Dienft zu tun und fie zu fördern. 
Diefe Tatſache verhindert jedoch nicht ganz, daß Hin und wieder über bas 
Biel hinweg gejhhoffen wird, Das Lehtere ſcheint mir in dem genannten Ar- 
titel da der Fall zu fein, wo D. Grundemann auf die Sitte des Stawatrinten® 
zu ſprechen fommt, 

Der Herr Berfaffer ſieht das Kawatrinlen als eine durchaus harmlofe 


1) Der jpezialifierte Quellennachweis bei Horbad: „Offener Brief 
an Herren Biſchof don Unzer.” ©. 15. 
2) Kath. Mifj. 1903, ©. 184 u. 82. 
Zr 
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aus eigener Anſchaung, aber ich habe hier in Neuguinea 10 Jahre ——— Ge 
legenheit gehabt, diefe Vollsſitte zu beobachten. Aus dem, was in ber Di 
fionsliteratur über die Sitte des Kawatrinfens in a finden # 
ergibt fi, daß fie mit der in Neuguinen geübten durchaus 
Bie in Polynefien, fo wird aud) hier bie Wurzel des piper methysticum 
bon jungen Leuten gefaut, häufig mit Hinzunahme von Stengel umb 

tern der Pflanze. Bon ber graugrünen Flüffigkeit, die etwa bie 
frifcher Kuhmilch Hat, teinkt der Papua etwa !so Liter und gewöhnlich b 
Mahlzeit. Diefes Quantum ift hinreichend, einen Träftigen Man fo zu ber 
rauſchen, daß er, um in fein Haus zu Zommen, nicht jelten bon zwel ger 
fonen geführt werben muß. Der gewohnheitsmäßige Genuß bes He 
bier bie Statva genannt wird, macht bis zum gewiffen Grade immmum en 
berauſchenden Wirkungen des Betränfes, Um nun dieſem Mangel 
wird ein Tropfen be Saftes von Derris eliptica, der zum Fiſchfang ben 
ten allgemein befannten Giftpflanze beigegeben. Es iſt alfo nicht ein 
tümlicher Eindrud*, daß Kawa beraufchend wirkt, fondern bier bie faſt tägliche 
Erfahrung und auch der gemollte Zweck. Das Kawatrinken it, meines & 
achtens viel richtiger mit dem Schnapstrinfen als mit bem Saffeetrinten 
vergleichbar. 

Als ich dor mehreren Jahren begann, wöchentliche Abendgottesdienike 
einzurichten, ging ich vor Beginn des Gottesbienftes durchs Dorf, um die 
Leute mit einem freundlichen Worte einzuladen. Da war es benn eltmas 
ganz Gewöhnliches, ba ich von ben älteren Männern zur Untwort belam: 
„Adii keun lebogon, adji ginar aren“ („mid) ſchlagt der eu, ich werde nidt 
tommen.*) Zu deutfch: „Ich bin jetzt gerade betrunken; ich bitte dich, entſchu⸗ 
dige mich.“ Tatſachlich ift ein dom Heu beraufchter Papua ebenfowerig zu 
etiwaß zu gebrauchen, wie ein von Alkoholgenuß beraufchter Europäer oder 
bon Opiumgenuß beraufchter Ehinefe. Und wie Allohol und Opium bas 
phyfiſche und geiftige Sein bes Menfchen zerrütten, jo wirkt auch die Kae 
Wenn bei ben hleſigen Kamatrinfern die ſchädigenden Wirkungen nicht im dem 
Maße in die Erſcheinung treten wie bei ben Altoholifern und Opiummaudhern, 
fo ift daS lediglich darauf zurüdzuführen, daß die Kawatrinker — menigfiend 
was Neuguinea anlangt — fehr mäßig find. 

Ich denfe nun, daß die engliſchen Miffionare auf Samoa die gleichen 
Erfahrungen gemacht haben werden und daher die ftrenge Verurteilung diefer 
Boltsfitte, die ſich bis zu dem Ausdrude „Satanswert* fteigert, 


li 
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Erividerung D. Grundemanns. 
Bas ich über das Kawatrinken gejchrieben habe, bezieht ſich Lebig- 
lich auf bie polhneſiſchen Bölferfchaften!), bejonderd anf die Samon- 


1) Bezüglich der Mikroneſier bin ich wicht ganz ficher. 
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ner. Daß auch die Melanefier dieſe Sitte haben, war mir new. Meinide 
(Die Inſeln bes Stillen Ozeans I, ©. 60) erwähnt beiläufig, daß jie 
nur in den Salomoinjeln und den Neuhebriben befannt ſei, während 
bas Betellauen (mit Ausnahme ber ſüdlichſten Archipele) allgemein ver- 
breitet ſei. Geiftige Getränte aus Palmfaft kennen fie von Neuguinea 
bis zu den Salomoinſeln. 

Id) zweifle nun gar nicht an der Nichtigfeit der Mitteilungen des 
Miffionars Hanle. Ich muß aber annehmen, daß das Kawvatrinten, 
wie er es Tennt, von dem bei den Polgnefiern üblichen weſentlich ver- 
ſchieden ift. Mit den lehteren Habe ich mid, viel beſchäftigt und ihre 
Sitten und Gebräuche fennen zu Ternen geſucht. Mir ift im nahezu 
50 Jahren in ben betreffenden Schilderungen nie etwas vorgefommen, 
was auf alloholijhe Wirkungen des Kawatrantkes jchließen ließe. 9. 
ſcheint fi zu täufchen, wenn er annimmt, daß bie Bereitung, bie ‚er 
£ennt, mit ber der Polynefier übereinjtimmt. Die letzteren gebrauchen 
weder Blätter noch Stengel. Auch habe ich nie etwas bavon gefunden, 
da ein Tropfen giftiger Subftanz beigefügt würbe. Ich vermute aber, 
wenn alfoholifche Beraufhung als Folge des Kamagenuffes auf Neu- 
guinea feſtgeſtellt iſt, daß die Papua ihr Getränf eine Gärung haben 
durchmachen Tajjen, bei der ſich wohl Allohol bilden Fönnte. Die Wurzel 
bes piper methysticum enthält an ji), jo weit meine Kenntnis reicht, 
wie alle Pfefferarten ein Allaloid, ähnlich wie ber Kaffee das Koffein, 
ber Zabal das Nicotin uf. Biefe Stoffe vermögen einen Raufd nicht 
Hervorzurufen. Sie wirken ganz anber® als ber Allohol. übrigens 
geht auch aus bem von H. Gefagten hervor, daß er beraufhende Wir- 
tungen nur in geringem Maße beobachtet hat. Er jagt, der gewohn- 
heitsmäßige Genuß habe die Papua bis zum gewiſſen Grade gegen bie- 
jelben immun gemacht, ſowie er auch die jchädigenden Wirkungen, wie 
jie bei unfern Alloholilern in die Erjcheinung treten, dort nicht findet. 
Es Lönnte wohl jich herausftellen, daß auch dort ein „irrtümlicher Ein- 
drud” vorliegt, und daß ber beigefügte Gifttropfen durch Wirkungen 
‚ganz anderer Art die Menjchen in einen Zuftand verfept, in bem jie 
zu nichts zu gebrauchen find. 

Auch die Samoaner machen zuweilen einen Zuſatz — aber nicht 
von ber (mir unbelannten) Derris, jonbern von Capsicum. Sie haben 
auf alle Fälle nur die Wirkungen von Pfefferftoffen. Ju allen mir 
belannten Beichreibungen des Kamwatrinfens ift nichts gefagt davon, daß 
die Menjchen infolge desjelben in einen Zuſtand ber Unfähigfeit geraten. 
Sch muß annehmen, baß dies ebenfo wenig ber Fall ift wie bei bem 
Betelkauen, bei dem ja auch Pfefferftoffe zur Wirkung fommen. Das 
Teßtere ift auch eine uns ſehr widerliche Sitte. Ich hatte es früher 
als jefbftverftändlich angejehen, daß fie von den Miffionaren unterbrüdt 
würde, In biefem Sinne hatte ic) jie in einem voltstümlichen Schriftchen 
erwähnt. Dr. Schreiber jegte mich darüber ernftlic zur Rebe, daß ich 
foldem Unjinn nicht Vorſchub Teiften folle. Die nationale Sitte des 
Sirikauens (wie man auf Sumatra fagt) entjpreche einem — 


felbe vielleicht - vor bet Kama gejagt haben. 

Auch Dr. U. Krämer, jetzt jedenfalls die erfte — 
Samoa, ſetzt bie ee Genußmittel in Parallele. Er fchreibtt): 
ift die Wirkung bes Pfeffers — — — bem Prinzip mohl gleich zu aı ter 
melches in Indoneſien durch die Blätter bes Piper betle L. zur @ 
lommt, und bas wir ja auch durch Pfefferung unfrer Speien — — — 
wirlen laſſen, das nämlich ber Anregung. Daß eine Angewöhnung a an 
ben Pfeffer eintreten Tann, wiſſen wir ſelbſt zu genau, um micht den 
reichlichen Kawagenuß der Südfeeinfulaner zu verftchen, der natürlich 
leinerlei beraufchenbe, ſondern höchſtens lähmenbe Eigen» 
ſchaften auf die lnterertremitäten hat, die ich übrigens zu —— 
lleren nie in der Lage war. Nur eines weiß id, daß bie Staa mi 
anftrengenden Märfchen als erfter Trunk eim prächtiges 
mittel if." Auf Grund dieſes Urteils glaube ich meine 
aufrecht erhalten zu Können. Auf die nationale Bedeutung bes Ka 
teinfens, die auf Samoa in ganz andrer Weije in Betracht Tommt 
auf Neuguinea, gehe ich hier nicht ein — obgleich jie ein 
Moment für ihre Beurteilung bildet. 

Nachträglich jei noch erwähnt, bag nah Meinide I, ©. 120, bie 
Eingeborenen auf Neuguinea an einigen Punkten ber Norbküfte es 5* 
verſtanden haben, aus dem Saſt ber Palmen und bes Zuckerrohrs 
raufchende Getränfe zu bereiten. 

Die Samoaner dagegen erjreuen ſich — wie eine Yugenzeuge ber 
richtet — einer beneidenswerten Immunität gegen die Verlodung zum 
Genuß geiftiger Getränte, 







Miffionsrundfcau. 


Bon D. G. Kurze. 
Auftralien und Ozeanien. IL 

Im Bismardarhipel haben in bem legten Jahre die rührigen 
Auftralifhen Methodiften mit befonderem Eifer bie Miffionierung 
ber Infel Neu-Medienburg in Angriff genommen. Bon ben beiben 
Stationen Eretubu und ſtudutudu aus ift die Weſtküſte ber Inſel auf 
eine Strede von 35 Stunden und bie Oſtküſte in einer Ausdehnung von 
20 Stunden mit 39 Gehilfenftationen bejeßt worden. Auch das bon di 
Böglingen befuchte Miffionsjeminar auf ber Ulu⸗gInſel 
erfreut ſich einer gejunden Weiterentwickelung. Leider ift aud; biejes 


1) Die Samoasänfeln ©. 1%. Spertbend nur im Aut 
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Miffionsgebiet mit weißen evangelifhen Miffionsarbeitern zu ſchwach 
befegt (vier orbinierte und vier Saien-Miffionare) im Vergleich mit der 
Fülle von Arbeitskräften, über welche die katholiſche Gegenmiſſion ver- 
fügt; Teßtere unterhielt nach der uns zugänglichen neuejten Statiftit im 
Archipel 30 Priefter, 42 Brüder und 29 Schweftern. Um die evangelifchen 
Eingeborenen einzujchüchtern, bringen die fatholijhen Mijjionare gegen 
die methobiftifchen eingeborenen Miffionsgehilfen allerlei Anlagen bei 
den beutfchen Gerichten vor; bisher haben ſich ſolche Beſchuldigungen 
faft regelmäßig als grundlos erwieſen. 

Das Dunkel, das über ben Urfachen ber grauenvollen Ermordung 
der Tatholijchen Miffionsgefchtwifter anf ber Station St. Paul (13. Auguſt 
1904) lagert, ift noch immer nicht ganz gelichtet. Die latholiſche Miffion 
beftreitet energifch die in der ausfändifchen und beutjchen Prejje auf- 
geftellte Behauptung, daß bie Urſache der Kataftrophe in unberechtigter 
Einmifchung bes tatholifchen Mifjiongperfonals in die intimften Familien- 
angelegenheiten ber Eingeborenen und zugleih in der Ausübung ber 
Prügelftrafe auf den latholiſchen Miffionsftationen zu juchen ſei. Doch 
muß au der Pater Provinzial 9. Linfens im offiziellen Organ feiner 
Miffion („Monatshefte zu Ehren umferer 2. rau vom h. Herzen eu“, 
1905, ©. 360), was ben Teßtgenannten Punkt betrifft, zugeben, „daß am 
Borabenb ber Ermorbung ein Weib vier Schläge mit einem Heinen Stod 
erhielt, weil jie ſich weigerte, ihren Franfen Mann zu verpflegen“. 

In Reuſeeland jegen beſonders die anglifanijchen und wesleya- 
niſchen ſtolonialkirchen die Diffionsarbeit unter den zirka 43000 Seelen 
zählenden Maori unentwegt fort. Die Zahl der heidniſchen Maori 
ichmilzt allmählich immer mehr zufammen. Nach der neuejten Statiftit 
in ber Audfander Church Gazette gehören zur anglifanifchen Kirche 
17700, und zu andern evangelifchen Kirchen 9500 Maori, aljo würde 
man im ganzen 27200 evangelifche Maori zählen. Ber verbleibende 
Neft von 15800 Maori ift teils Tatholijc, teils Heidnifch. Bon letzteren 
find 2500 Anhänger ber Mornonenmifjion. Gegen zwei übel, bie das 
Gebeihen ber Maoribevöfterung beſonders gefährben, gegen bie Trunt- 
ſucht und Spielleidenfchaft, haben in den legten Jahren bie unter dem 
Namen „Junge Maorivereinigung” befannten jungen Männer innerhalb 
der evangeliſchen Maori-Ehriftengemeinden einen erfolgreichen Kampf 
geführt. 
Der Melanejifhen Miſſion kommt es bei ber Bearbeitung ihres 
weit ausgedehnten Miffionsgebietes fehr zu ftatten, baß ihr feit zivei 
Jahren ein neuer Mifjionsdampfer „Kreuz des Südens“ zur Verfügung 
fteht, der ſich durch größere Schnelligkeit und vermehrten Tonnengehalt 
dor feinen gleidmamigen Vorgängern auszeichnet. Die Kojten bes Mif- 
ſionsſchiffes betragen 400 000 ME. und feine jährliche Unterjtügung erfordert 
80000 ME. Befondere Erfolge hat die Melanefifhe Miffion in den lehten 
Sahren auf der Santa Cruz-Gruppe und auf ben füblichen Salomans- 
Inſeln zu verzeichnen gehabt. Hier ift beſonders dir Ronbugunge, U 
wie vor eins ber frucjtbarften Miffionsgebiete. Seit 102 gaben Et 
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die Unglitaner im Salomonsardipel an den Auftralijhen 
diften Mitarbeiter belommen, die zuerft Neugeorgien, Be 
und Ontong-Java befegt, und feit vorigem Jahre auch) unter den till 
Bewohnern ber ehemals beutfchen Salomons-Infel Choijeul bie ) 
fionsarbeit in Angriff genommen haben. Bei biejer U \ 
Mifjionsarbeit der Methodiften war das Gejcen! eines neuen e 
ichiffes „George Brown“ (nach dem bekannten Generaljefretär ber 
genannt) feitens eines Neufeeländer Miffionsfreundes fehr willfonmen. 

Die anglifanifchen und presbpterianifchen Mifjionare, bie ‚auf ben 
Neuhebriden mit jo fichtbarem Erfolge arbeiten, jehen mit gefpamuter 
Erwartung ben Ergebnijjen entgegen, welche bie zwifchen ber Franzi 
ſiſchen und englifchen Regierung zur Zeit ſchwebenden Verh— 
über bie zufünftige Verwaltung des Archipels haben werden. Bei 
entente cordiale, die gegenwärtig ziwifchen ben beiden i 
ſteht, wäre es nicht unmöglich, da Frankreich gegen anderweitige Kom 
penjationen in den jchon lange erftrebten Beſitz ber Nenhebriden komme 
Für die evangelifhe Miffion würde das eine weſentliche Erſchwerung 
ber Arbeit bedeuten. Das HMeinere übel wäre eine Teilung bes Wr 
zwiſchen ben beiden Mächten. Der bie englifhen Intereffen im 
hebriben-Archipel vertretende Kapitän Raſon wirb übrigens in 
vorjährigen offiziellen Report ber Bebeutung der enangelifchen 
briden-Miffion wenig gerecht. Er bemängelt es, daß bie Miffion 
religiöfe Unterweifung gebe, und übergeht die fegensreiche Wirk 
ber evangelifchen Mifjion in ihren jünf Hojpitäfern und ihre 
reichen Bemühungen, bie Eingeborenen zu nüßlicher Arbeit 
völlig mit Stillſchweigen. 

Im witi⸗Archipel Hagen bie Methobiften-Miffionare über 3 
bebenflie Abnahme der eingeborenen Bevöllerung; jo ging zum 
Beifpiel im Newa-ftreis im Testen Jahre die Zahl der Witier 
405 Geelen zurüd und im Bezirk von Macuata war das 
nis ber Geburtsziffer zur Sterbeziffer wie 3:5. Dieſe 
Erjheinung hat ihren Grund zum Teil in ber mangelnden Gor; 
ber Mütter bei Aufzucht ihrer Kinder und in dem unzüchtigen 3 



























das vielfach unter ber Jugend um ſich gegriffen bat. Aberhaup 
letzt das ganze Vollsleben der Witier einen Umwandlungsprozeß 
Der bisher vorherrſchende kommuniſtiſche Zug im Leben der 
nenftämme macht allmählich immer mehr einem individualiſtiſchem 
Pla. Statt des Gemeinbelanbes bearbeiten jegt viele Witier ihre 
tagen, mande fogar mit gemietelen indijchen Kulis; andere 
Kaufläden. Natürlich geht es bei einem jolchen Unmvanblungsprogeh 
im jozialen Leben nicht ohne Lehrgeld und Verlufte ab. Um jo gq: 
Bebeutung gewinnt aber für das Voltsleben umd feine geſunde 
twidelung die Mifjionsarbeit, welde von ben Methodijten troß der er- 
bitterten Oppoſition, welde Katholilen und Abventijten maden, © 
betrieben wird. Neben dem jchon lange in jegensreicher Wir 
beſtehenden NabuloasSeniner zur Ausbildung eingeborener | 
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' und Lehrer haben die Methodiften jüngft noch eine höhere Schule im 

'  Dapuilepu ins Leben gerufen. Übrigens ift ber jchon jeit geraumer 

Zeit don ben Methodiften chriftianifierte Witi⸗Archipel von einer immer 
mehe anfchivellenden heidniſchen Inbaſion durch bie Einwanderung in- 
diſcher Kulis bedroht. Ihre Zahl ift vor kurzem auf 37000 Seelen 
geftiegen. Leider verfügt die Methodiften-Miffion zur Heit nit über 
genfgende Kräfte, um ſich diefes heibniichen Elementes in wirkfaner 
Beije annehmen zu können. Die zivei weißen Mifjionare, eine Schweſter 
und ein Hinbufatechift, bie für die Kulimiſſion beftimmt find, vermögen 
bie Arbeit nicht zu bewältigen. Hier Tiegt noch eine große Aufgabe 
für bie evangelifche Miffion vor, die um jo dringlicher wird, je mehr die 
abfterbende Urbevöfferung des Archipels durch die indifchen Einwanderer 
erjegt wird. 

In dem unter englifchem Proteftorate jtehenden Heinen Infellönig« 
reiche Tonga gab es im vergangenen Jahre einen Sturm im Baffer- 
glaje. Der König, welcher bie Einmifchung des englifchen Oberfommifjars 
in bie etwas verrottete Verwaltung Tongas übel empfand, hätte am 
liebften das ihm läftige Proteftorat abgefchüttelt, befann fich aber ſchließ- 
lich gegenüber ber engliihen Abermacht eines Befjeren. Die Miffion ift 
von dieſen politifchen Störungen wenig berührt worden. Glücklicher- 
meije arbeiten die Tonganifche Freilirche und die Methodiftiihe Miffions- 
tirhe jetzt friedlidy nebeneinander. Das Hauptverdienft dabei dürfte 
Dr. Moulton, dem Leiter der lebgenannten, zufalfen. 

Unter ben Eingeborenen der Samoa⸗Inſeln, welche, wie die deutſche 
Negierungsftatiftit zeigt, in fTangjamer Zunahme begriffen find, halten 
bie Londoner und Methodiftifchen Miffionare troß ber befonderen 
Schwierigfeiten, welche das Einftrömen weißer Elemente und die zus 
nehmende Erjchliegung der Inſeln durch große Pflanzungsgejellfchaften 
verurfacht, das Banner des Evangeliums hoch. Ein ſchwerer Berluft 
war für bie Londoner Miffion der Tod des Miffionars Marriott, ber ſich 
bejonders als Leiter des Malua-Seminars große Verbienjte um die Heran- 
bilbung eines eingeborenen Lehrſtandes erworben hatte. An feiner Stelle 

leitet jet ber in treuem Dienjt bewährte Mifftonar NRewell, der vor 
einigen Jahren burch einen längeren Aufenthalt in Deutſchland fich mit 
ı ber deutſchen Sprache und deutſchem Schulweſen vertraut gemacht hat, 
das Seminar in Malua. Ihm fteht feit vorigem Jahre ein junger 
beutfcher Theologe und Schulmann, Paftor Heider, zur Seite. Die früher 
jo oft gegen bie Londoner Miffionare gerichteten Verleumbimgen, als 
wirkten fie insgeheim in beutjchjeindlichem Sinne, find endlich verftummt, 
weil fie von der Wirklichkeit gar zu jehr Lügen geftraft werden. Auch 
unfere beutjchen Negierungsbehörben jtehen ber Miffion wohlwollend 
gegenüber, Dem gejchicdten Vorgehen des Gouverneurs Dr. Solf iſt es 
gelungen, auf friedlichen Wege das läſtige eingeborene Nebenregiment zu 
befeitigen; auch ift ihm die Miſſion dankbar, daf er die bisherige laxe 
| EHegefepgebung durch eine ftrengere erjeht hat. Das Sorgenlind ber 
Londoner Samva-Mijfion ift Tutuila, deſſen eingeborene Ehriftengemeinten 
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in — auf ihren Wandel viel zu wünſchen übrig 
Schuld trägt daran bie Verführung zur Unzucht, welche {mie 
zahlreicher Marinefoldaten und —— in Pangopango, der 
ſtation der Vereinigten Staaten, im Geſolge hat. Vielleicht hä: 
auch dic Abnahme ber Schiilerinnenzahl in dem vor einigen Fahre 
begründeten Töchterinftitut Ataufoma auf Tutuila zufammen. Ganz 
dings haben zwei junge Mormonen bort eine Konkurrenzſchule ge 
bie freien Unterricht bietet. Im Gegenjak zu Atauloma erfreut 
Londoner Mäbrhenerziehungsanftalt Papauta bei Apia, an ber bie 
Miffionsiehrerin ®. Schulge als Hauptfraft eine gejegnete Tätigk 
faltet, großer Blüte und allgemeiner Wertſchähung. s 

Die Londoner Mijfionsgemeinden auf ben Ellice- und 
Inſeln, von benen erftere 1092 volle Kirchenglieder, lehtere berem 
zählen, find in ben letzten Jahren öfters von Miffionar Newell 
worben. Er konnte erfreuliche Fortfchritte im kirchlichen 2eben f 
ftatieren. Um das Schulweſen auf ben Ellice-Inſeln zu heben, 
Errichtung einer Zentralfchule auf Vaitupu geplant, 

In die Pflege der Ehriftengemeinden auf ben 2oi tät 
teilen fi der Londoner Mifjionar Habfield und ber Barifer Mi 
Delorb, von benen der erjtere die Gemeinden auf Lifu und Umea, 
bie auf der Injel Mare leitet. Beide heben neben mancherlei 
über herrfchenden Aberglauben und Mangel an tieferer 
tenntnis doch rühmend die Opferwilfigfeit ihrer Gemeinben für Lirchlic 
Biwede und den fittlihen Wandel ber Eingeborenen herbor. 

Die bon eingeborenen Miffionsgehilfen, fogenannten Natas, der 
LZopalitätsinjein — die meiften jtammten aus Mare — unter ben 
gejunfenenen Kanala Neutaledoniens ſeit einer Reihe bon Jahr 
gonnene Miffion Hat durch die Stationlerung des Miffionars | 
hardt von der Pariſer Mifjionsgejellichaft in HYuailu auf der DI 
Neukaleboniens eine wirkfame Förberung erfahren. Dieſe Nata habe 
gegenüber ber römifchen Miffion und den meift miffionsfeindlichen 9 
amten und Soloniften einen fehr ſchweren Stand. Trotzdem Hai 
bereits 548 volle Kirchenglieder und 2694 jogenannte „Anhäng 
wonnen. Leenhardt lobt ihren Eifer, mit dem fie die befonder8 am be 
Marie ber Eingeborenen nagende Branntiveinpeft belümpfen; bagegen 
nen fie e8 an der nötigen emergijchen Abwehr heibnifcher Unzue 
fünben, bie in bie jungen Ehriftengemeinben immer wieber b 
öfters fehlen zu lafjen. 

Die Gefellfhafte: und Tuamotu⸗Inſeln wurden im Februar d 
bon einem gewaltigen Orkan und einer Sturmflut heimgeſucht, die al 
doch in den bortigen evangelifhen Mifjionsgemeinden verhältn 8 
wenig Schaben angerichtet haben. Die Senbboten ber PBarifer 
gejellfchaft Hagen vielfach über bloßes Gewohnheitschriſtentum und 
on wahrem kirchlichem Leben in ihren bortigen ®emeinben. 
finder fi; aber wieder große Dpierwilligteit auf Firchlihem Ge 

Ob die Barifer Miffion ihre rühmüh befanme Shutiüitit at 
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und ben benachbarten Infeln in dem bisherigen Umfange wird fortfehen 
Tönnen, ift fehr fraglich, da auch dort bie Trenmung der Kirche bom 
Staate den Wegfall ber beträchtlichen Subventionen aus öffentlichen 
Mitteln zur Folge haben dürfte. Um fo ausfchließficher wird ſich bie 
Mijjion dann ihrer eigentlichen geiftlihen Arbeit widmen tönnen. 

Die evangelijche Miffion auf ben MarkefassInjeln iſt zunächſt 
twieber nur auf eingeborene Kräfte angetviefen, da Miffionar Bernier 
jun. zeitweilig nad Tahiti zurüdgelehrt ift, um bort in ber Miffions- 
arbeit zu heifen. 

Benn einft Milronefien zu den Mifjionsgebieten gehörte, die zu 
großen Hoffnungen berechtigten, fo ift e8 neuerdings in die Zahl ber 
Sorgenlinber der evangelifchen Miffion mit einzureihen. Leider ift dabei 
diejenige Miffionsgefellfchaft, bie bas Werl bort begründet und bisher 
unterhalten hat, ber Boftoner Board, nicht ohne Mitjhuld, indem er 
es an ber rechten, zielbewußten unb weifen Zeitung jener Miffions- 
arbeit hat fehlen laſſen. Wie oft ift der Boarb von Mifjionsfreunden 
auf dem europäijchen Kontingent auf die Gefahren hingewieſen worden, 
welche bie mangelnde Beauffihtigung junger eingeborener Miffionsgebilfen 
durch weiße Miffionare im Gefolge hat. Wie war eine gefunde Ente 
widelung ber eingeborenen Miffionsgemeinben, z. B. im Marfchall- 
Archipel, möglich, wenn ber leitende Miffionar nur alfe ein bis zwei 
Jahre auf ein paar flüchtige Tage bdenfelben einen Beſuch abftatten 
Zonnte? Und wie wurde bie Gefahr noch verſchärft durch das Ein- 
dringen ber katholiſchen Gegenmiffion, die jept befonders auf Ponape, 
Nauru und Dfcalut ihre Hauptftügpunfte gewonnen bat! Alle anberen 
Miffionsgebiete, die der Boftoner Board verforgt, find durch Bifitatorem 
bereift worden. Auf das Gebiet, bad es am nötigjten hatte, nah Mikre- 
nefien, hat man nie einen folhen entſandt. Seht, wo man endlich in 
Bofton bie Gefahr, in ber das milronefiihe Miſſionsgebiet jchwebt, zu 
abnen beginnt, kommen alle num geplanten Berbefierungen mindeftens 
zehn Jahre zu jpät. Um beten wäre es gemwejen, wenn eine große, an 
Erfahrungen reiche deutjche Miffionsgefellfchaft die Arbeit in Mikronefien 
Hätte übernehmen können. Leider Hat jich feine dazu bereit gefunden. 
Wenn in diefem Jahre der deutfche Zweig des „Sugenbbunbes für ent 
ſchiedenes Chriftentum“ und bie Liebenzeller China-Inland-Miffion dem 
Boftoner Board fir Mikronefien je einen jungen deutſchen Miffionar zur 
Berfügung geſtellt haben, fo ift das an und für fich wohl banfenswert, 
aber es ift doch nur ein Motbehelf. Denn das, was jenem Miffiond- 
felde nottut, ſind alte, erprobte Mifjionsarbeiter, nicht junge Rekruten, 
und eine weiſe Oberleitung, welche ben obwaltenden Schiwierigleiten ge» 
gewachjen ift. Um welch numerifche Verluſte es fich dort eventuell han- 
delt, zeigt die letzte Statiftit bes Boftoner Board, bie für bie Karolinen 
2107 irchenglieder, für die Marfhall-Infeln 4392 8. und für die Gilbert» 
Inſelu 685 8. aufzählt. 
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1) Garnad: „Die Miffion und Ausbreitung be 
Miffion in Wort und Tat. 11. Die Verbreitung. Leipsig- 


=s (1903, 349 ff.) gefunden, kann die Anzeige biefer the fo [ 

ten zweiten verhältnismäßig kurz fein, und außer auf Abweich 
von der 1. Auflage nur auf einige Rand ſich befchränten, 
Meine Nachleſe zu der früheren Beſprechung zu betrachten find, 
gleich die 2. Auflage gegen die exfte um 170 Geiten vermehrt ift 
durch zahlreiche Zufäge auch durch vielfache fachliche Ünderungen, 
tionen ufto. als eine „neu durdhgeatbeitete* ſich Lenntlic macht, 
und Gefamthaltung doch dieſelbe geblieben. 

Der Exkurs über „das angebliche Apoſtellonzil zu Antiochia” i 
in Wegfall gelommen, dagegen neu eingegliebert zu Bud 1 (ap. 
Ergebniffe ber Miffion des Paulus und ber erften Miffionare“; im 
ift „der Kampf gegen die Dämonen“ ein felbftändiges und euere 
(3) geworden; zu Buch IN ift in Fapitel 2 „Die Satedjefe* hi 
und zu Sapitel 4 Erkurs II umd II: „Die fath. Ronföberation 
Miffion“ und „Der Primat Noms und die Miffion“; endlich zu 
Kapitel 2 ein „Zufag über den Kirchenbau“ und Sapitel 3 2 Anhänge 
Verbreitung chriſtlicher häretifcher Gemeinfhaften und ſchismatiſcher 
und „Die Ausprägung probinzialfichlicher Verſchiedenhelten in 
tath. Kirche.” Aber aud) fonft hat das IV. Bud; beträchtliche B 
erfahren und der an fich fpröbe Stoff, ben e8 behandelt, „mehr Farbe“ b 
Eine befonders willfommene Beigabe find die mit viel Sorgfalt ge 
großen Generale und 9 Spezialfarten, welche bie Orientierung über 
ſtoliſche und altlirchliche Miffionsgebiet jehr erleichtern, umb bie verſchiedene Stä 
der Verbreitung bes Chriftentums über dasjelbe bis um das Jahr 325 übe 
ſichtlich veranſchaulichen. 
So hat die großzügige Arbeit durch die 2. Auflage noch gewonnen, 

die Anzeige derjelben darf nicht gefchehen ohne ben erneuten Aus 
dankbaren Freude über bie auf jo bewunderungswi 
beruhende lehrreiche Gabe, trog unver Abweichung von dem tbeo 
Standpunkte, ber ben Geſchichtspragmatismus Harnads beherrfcht. 
und am ftärfften fonımt biefe Differenz zum Ausdrud in feiner Beir 
der Stellung Jeſu zur Weltmiffion, die ich in der U. M-3. (1903, 
bereits eimer eingehenden Welprehung unterzogen habe. In der 2, 9 
ift das betreffende Stapitel: „Jeſus Ehriftus und die Weltmifflon“ 
fprüngliche Zufag: „nach den Evangelien“ ift hier aus mir nicht durch 
Gründen mweggelaffen) umgearbeitet, ohne jeboch die Thefe, daß 
miffion nicht im Horizonte Jeſu gelegen haben könne“ aufzugeben. UI 
gidt D. fofort eingangs des Kapitels dem xelatinen Univerfalismus ber $ 
digt Fefu, den ex Fonzediert, einen breiterenUnterban ab In ’berL Mofiage 
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indem er erflärt: „Damit (dab Jeſus „ben Gedanken der Bottesjohnfchaft 
auf bie Pfeiler der Buße und der Demut, bes Glaubens und ber Liebe jtellte*) 
loſte er die Neligion innerlih vom nationalen Boden ab und machte ben 
Menfchen, nicht den Juden, zu ihrem Träger“; und — „befto ficherer („je be» 
ftimmter er das Gericht über die Finder des Meiches verfündigte*) nahm er 
die Weisfagung auf, daß der Tiſch feines Vaters ber Gaſte dod nicht er= 
mangele, fondern daß eine Fülle derfelben von den Landſtraßen und Bäunen 
und bon Morgen, Mittag und Abend kommen werde.“ Uber jo ſtart ſchon 
in diefer Ertlarung der univerfale Zug in den Reden Jeſu ſich ausprägt, fo 
bleibt Harnad doch bei der Ablehnung jeder Konfeqwenz desjelben für eine 
bon Jeſus ſelbſt intendierte Heidenmiffion „Wohl aber — bemerft er — 
darf man fagen, daß die Weltmiffion mit Notwenbdigfeit aus der Religion 
Zefu und aus feinem Getfte hervorgehen mußte. Un der Frucht erkennt man 
den Baum, nur darf man die Frucht nicht an ber Wurzel fuchen.” Nun, ba 
fuchen wir fie aud) nicht, aber die Wurzel trägt doch den Baum; bie Frucht 
ſetzt doch Samen voraus und, da „bie Weltmiffion mit Notwendigfeit aus der 
Religion Jeſu hervorgehen mußte,” jo muß Jeſus fie doch als Same gefäet 
Haben und zwar noch ehe er den direften Miffionsauftrag gab, Uns ift der 
Miffionsauftrag fein deus ex machina, fondern bie natürliche Folge bon Vor ⸗ 
ausfegungen, die in der mienfchheitlihen Perfon und in ben untverfalen Zügen 
der Meden Jeſu liegen. Diefen Borausfegungen nähert ſich Harnack ftarl in 
der 2. Auſlage; er follte darum auch die Thefe aufgeben, daß die Mijfion nicht 
un Horizonte Jeſu gelegen haben fönne, ſelbſt wenn er — aus Gründen der 
, Auferftehungsleugnung — dabei verhart, die Authentie des Miffionsbefehls 
in Abrede zu ftellen.!) 
Auch limitiert Harnack in feiner Kritit der Evangeliften manden an» 
| fößigen Ausdrud ımb befeitigt mande „nicht vorſichtige Wendung“, aber ans 
bererjeit3 berftärft ex feine eregetifchen und feitifhen Behauptungen beſonders 
durch Bitate aus Wellhaufen, jo z. B. zu Matth. 21,48: „unter dem andern Bolt 
Lörmen auch jüdifche und nicht bloß heidniſche Chriften verſtanden werden, da 
Mbros nicht national ſondern moralifch charalteriſiert ifl,” eine nicht weniger unbalte 
bare Stünftelei wie Harnads feitgehaltene Behauptung, ba „es im Gegenſatz zu 
dem offiziellen Israel ſtehe“. Dagegen hat der Schluß des Kapitels einen von 
9. gefperrt gedrudten weittragenden Zuſatz erfahren, nämlich daß Jejus durch 
| feine Berfündigung Gottes als des Baters und durch feinen Tod die Welt. 
religion gegründet“ Habe, ein Bufag, mit bem er im der berftärkten Form: 
' „Christi mors potentior erat quam vita* den umgeänderten Anfang des fols 
genden Kapitels macht. Das ift — wie nicht weiter ausgeführt zu werben 
braucht — wieder eine inhaltsvolle Konzeffion; (cir. Zuf, 12, 49 f. ob. 12, 
32 f. Epb. 2, 16 fi). — Ob man mit den Evangeliften, die ſämtlich dem 
Miffionsbefehl dem Auferftandenen zuſchrelben, an die Nealität der Uufer- 


1) Wenn e8 am Schluß des betreffenden Paſſus (S. 33) heißt: „Im 
feiner (vorher geſchilderten) Art Miſſion zu treiben, hat Jefus nur einen Nad- 
folger gehabt und der lam erft nach 1000 Jahren — der eige Tyram Don 

. Aufifi“, jo it das fajt ein farifrierenbes Paraboren. 
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ftehung glaubt oder nicht, davon hängt natürlich ———— 2b, 
biefer Befehl wirklich von Jeſus herrührt oder erft „aus den geſchichtliches 
Entwidlungen ber Folgezeit fonftruiert” ift, und es ift — wenn man ar 
faft etwas farkaftifche Anmerlung 2 zu &. 35 umtehrt — „unmögli 
völlig zwedlos, niit denen zu freiten“, welde leugnen, daß der eim 
Überlieferung: Jeſus ift wahrhaftig bon den Toten Inden, am 
ſchichtliche Talſache zugrunde liegen muß. 

Die Leugnung ber Fefusautorität des Miffionsgebantens 
turlich die Erklärung ber Entftehung ber — — In be 
„Übergang von der Juden- zur Heibenmiffion“ behandelnden 
Harnad auch zu, daß „die Anfänge der Heidenmiffion nicht völlig =: 
und alles, was fein Sharffim zur Klarung anführt, reicht nicht 
weltgeſchichtliche Tatfache voll aufzuhellen. Sie bleibt unbegreiflich, 
feine Sefusautorität hinter ihr fteht, dann aber ift ein — 
nicht mehr da. Fa, ein quälendes Problem war da, nämlich ob ben: 
bie Aufnahme in die riftl. Gemeinjchaft gewährt werben jollte, — 
herige Verpflichtung auf das jüdifche Geſetz mit Einſchluß ber Wefd 
aber dab das das quälende Problem war, ſetzt voraus, daß über bie 
tigung und Berpflitung zur Heidenmiffion ſelbſt fein Diffenfuß befi 
das erflärt fi ungelünftelt nur daraus, daß man ſich darüber allgem 
war, Jeſus jelbft habe fie gewollt. Bei diefer Sachlage ift es voll ö 
ich, daß Paulus in dem Steeite, ben er führte, ſich nicht auf den Diffions 
befehl berufen hat. Seine jubaiftifhen Gegner befämpften ihn nicht um 
Tatſache willen, daß er den Heiden predigt, fondern um beöwillen, maß 
ihnen predigt. Harnad erwähnt in der 2. Auflage wiederholt, teils 
mend teils ablehnend, ben Aufſatz Urenfelds in ben „Miffionswiffenfd 
Stubien“: „Die jübifche Propaganda als Borläuferin und Wegber 
urchriftlichen Miffion“; aber er ignoriert feine Hauptthefe: „Wenn — b 
belligen Zukunftserwartuug bes Judentums ſeit dem Exil eine Ausel 
fegung mit der Heidenwelt gehört, und fpeziell die Prophetie, fo oft 
meſſianiſche Heil ſchaut und ſchildert, dieſe Uuseinanderfegung als 
lies Stüd einfäliekt, fo ift eim Prophet, welcher das Gotiesreich als Wi 
beigelommen verfündigt und an die Heibenwelt überhaupt 
denkt, eine pſychologiſche Unmöglichkeit.” Dazu unterfhägt Harnac 
innerlichen Unterſchied zwiſchen ber jübifhen Propaganda und ber ch 
Miffion und ſchreibt dem Einfluß der jüdiſchen Propaganda bezim. % 
eine zu tief gehende Entfchränfung des Judentums zu, um aud) ohne 9 
originale Miffionsgebanken die chriſtliche Heidenmiſſion geſchichtlich 
ih zu machen. — Ein Fragezeichen erlaube ich mir hinter bie 
wichtig“ bezeichnete und „die Treue der Berichterftattung ber Apoftel 
an biefem Punkt bezeugende* Behauptung zu machen, daß „die Mpoftel fi 

1) Auch in dem Sinne, wie 9. ©. 62 bon jeinem „guälenben Pro 
dleme* redet: „warum Jeſus nicht in der Mitte der Völter, fonderm wmter 
den Zuben aufgetreten“, ift e8 nicht da; die Johannesſtelle (12, 20 fi), af 

welche er verweiſt, begründet einfah, den Bulommenhang ber 
mit ben Tode Zefu. 
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— in dem Punklte der Anklage noch nicht fir ſolidariſch erflärt“ 

weil fie nad) feinem Tode Yerufalem nicht verliehen. 

j "Auch das neu hinzugefommene 6. Kapitel der Einleitung gibt zu mehr 
als einem Fragezeichen Aulaß. So 3. B., daß Rom. 15, 19 ff. „die Ber 
tünbigung des Evangeliums im der Hellenifhen Welt als vollendet“ 

bezeichne; daß die Prisca zur „ausgezeichneten Milfionarin“, zur Belch- 
rerin des Mpollo und zur Berfafferin des Hebräerbriefs gemacht wird; daß 
Zufas ber antiodhenifchen Gemeinde angehört habe; daß ein „Presbyter” (nicht 
der Bebedäide) Johannes in Ephefus gewirkt und der Verfaſſer der johanne - 
iſchen Schriften gewejen; daß Paulus auf feiner „fogenannten* erften Mife 
fionsreife ſich noch nicht als Apoſtel der Hellenen jondern als der ber Bar 
baren gefühlt; nur fo ſei die Wahl des Miffionsgebietes (Tüdöftliches Sklein- 
afien) zu berjtehen; daß „bie religiöfe Eigenart” des Paulus als die eines 
etſtatiſchen Enthufiaften“ zutreffend charakterifiert fe. Mber abgefehen von 
diefen untergeorbneten Punkten vermiſſe ich bei Harnad als das Hauptergebnis 
ber apoſtoliſchen Miſſion die Würdigung der erftaunlichen Tatſache, daß fie 
eine Kirche gegründet bat, die nicht nur fortbeftand, ſondern ohne fortgefetste, 
organifierte, direfte Sendung ſich auch felbft ausbreltete 

Erſchopfend ift das groß angelegte zweite Bud, das dem ſpegiellen 
Zitel führt: „Die Miffionspredigt in Wort und Tat”, obgleich man 
auch bier auf mande Beanftandumgen jtößt. Nicht in 1. Theſſ. 1, 9 f. „baden 
wir die Miffionsprebigt an die Heiden in nuce*, fondern in 1, Sor. 15, 1 ff, 
‚ober bod) in biefen beiden Stellen zufammen genommen.t) Wenn es ©. 77 
Heißt: „Dan muß das Vorurteil befeitigen, als feien der Galater- und der 
Römerdrief Mufter der Paulinifhen Miffionspredigt”, und S. 320: „ber Aufriß 
bes Romerbriefs (c. 1—3) barf daher als Aufriß der Pauliniihen Miffions- 
predigt in Unfpruch genommen werben“, fo ift das nicht wohl vereinbar mit 
einander; es hätte an ber erften Stelle Röm. 1--3 als ausgenommen be» 
zeichnet werben müfjen. 

Von großer Wichtigkeit für die Miffion der Gegenwart iſt daß bom dem 
„Kampf gegen bie Dämonen" handelnde (3.) Kapitel. Das Beſeſſenſein „all- 
gemein als eine form des Wahnfinns” zu bezeichnen und mit „Suggeftion” 
He in Berbindung zu dringen, ift eine Verlegenheitsaustumft. Ich glaube, 
daß durch eine nüchterne Behandlung biefes geheimnisvollen Gegenftandes 
auf Grund der Erfahrungen ber heutigen Miffion noch manches Licht in fein 
Dunkel fallen wird und hoffe, daß eine bezügliche Arbeit nicht mehr allau- 
Lange auf ſich warten laffen wird. Übrigens fehlen bei Paulus bie Dämonen- 
beſchworungen doch nicht ganz, wenn Alt. 16, 18 nicht als unhiftorifch ner 
ſtrichen wird. Auch handelt 1. Stor. 10, 20 f. von den Dämonen (zu ©. 114 
Anm. 1 und 2). 

Wenn es ©. 178 Heißt: „Man Tann bie ganze chriftlihe Miffionstätig- 


1) Belläufig bemerkt freue ich mich der Anerkennung, welde die Areo⸗ 
pagrebe bei Harnad (S. 77 und 321) findet in dem Maße, daß er fie, „das 
munderbollfte Stüd der Upoftelgefhichte und in höheren Stun, LACK u 
an wichtigen Punkten in ſtreng geihiätlihen Stun ol Wahl! eu. 
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folgt nad; die chriſtlichen Lebenslehren, bie einen fen 
Briefen des Paulus einnehmen, find nicht an Heiben, ſondern an 
gerichtet. ES ift mir aud) zweifelhaft, daß —— de 
Uchen Vorſchriften? auf weite Kreiſe miffionierend gewirtt Hat, 
das heute nicht der Fall. Auch wenn die „Worzüglichkeit der chriß 


Belehrung. Ein ftärferer Antrieb als in den Vorſchriften llegt im bei 
des fittlichen Wandels, ben bie Chriften führen. Es tft ſchade, daß 
in umfafjender Weife die Frage zu beantworten gefucht hat: wori 
Kräfte, welhe aus denen, bie Ehriften wurden, neue 
folge Menſchen machte, bie Gott durd ihr Leben verhe 
Ich Hoffe, daß auch diefe Frage auf Grund der Erfahrungen der 
tigen Mijfion bald eine eingehende Antwort finden wird; dieſe 

ſehr Iehrreich fein für manches die heutige Theologie beſchaftigende 
Jedenfalls ift e8 eine karilierende Übertreibung, wobon Harmad ©. 
hauptet: „das Chriſtentum, welches Celſus ſchildert, ift das Chrift 

Hat. * 


„Die Botſchaft von dem neuen Bolk und dem drit: 
ſchlecht“, von welcher das umfangreiche 7. Stap. handelt, hat — ab 
jedem fonjtigen Einwand — jedenfalls als Miſſionsmacht die Bei 
welche Harnad ihr beilegt. Und fo viel Unanfechtbares nicht 
Schlußbetrahtung zum zweiten Buch über den Synkretis mus 
und Kultus und über den großen Anteil gejagt wird, den derſelbe 
ſchlleßllchen Siege des Chriftentums über die antike Welt gehabt hat, jo 
Hamad doch nach 2 Seiten Hin zu weit: indem er auch urfprünglich d 
Mofterien auf fünkretiftiiche Entlehnungen zurüfführt und die Mil 
des Syntretismus überfchägt. In der Aberzeugendften Fülle hat 
Kenner ber altfirhlihen Literatur und Geſchichte berftändlich gem 
viele Faktoren zufammen gemirft haben, um die ſchnelle w 
Verbreitung und den endlichen Sieg des Chriftentums herbeizufü 
wenn er (ll 286) ſchreibt: „Wer fagt, daß Chriſtus gefiegt hat, indem 
Religion flegte, der hat vet; und wer da behauptet, daß fie lediglich b 
geliefert hat für ben Triumph des ſynkretiſtiſchen Monotheismus, der X 
xecht,” — fo ift das ein widerſpruchsvolles und unhaltbares Pa 
mehr Recht Fönnte man jagen: Chriſtus hat gefiegt, weil er den Inh 
neuen Religion geliefert hat; und der ſynkretiſtiſche Monotheismus hat 
weil er dieſem Inhalt eine Form gegeben, die ber Maffe ber 
das Ghriftentum annehmbar machte. In dem Inhalt des Ev 
— es auch durch den fonkretiftifchen Sauerteig alteriert wurde, 

; im Neuplatonismus lagen trog feines ( 
Bei Lebenskräfte nicht, und das if der Hauptgrund, daß er ben 
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tum unterliegen mußte, fo ſehr auch die anderen von Harnack (ll 275) ange 
Gründe dazu mitgewirkt haben. 
Bezüglich des dritten und vierten Buchs befchränte ich mich auf wenige 
In der fubtilen Abgrenzung des Namens, des Nanges, des 
Dienfte3 der verſchiedenen als Miffionare und Gemeindepfleger tätigen Ars 
beiler jtellt der gelehrte Scharffinn nicht genügend in Redinung, daß die Grenzen 
in den Anfängen vielfach noch fehr fließende find in ganz ähnlicher Weiſe, 
in ben Unfängen ber heutigen Miffion der Fall ift. — Da ber Name 
fich fofort mit der eriten chriſtlichen Gemeinſchaft in Jeruſalem ber 
ſpricht doch alles dafür, daß er von Jeſus felbft ftanımt, was D. 
in Abrede jtellt (5. 34%). — Nicht bloß in Thefjalonich und 
„eine Urt von lokaler Zeitung eingetreten“ (S. 364 Anm. 1); fofort 
der erften Miffionsreife gegründeten Gemeinden findet fie ſich 
Att. 14, 23), deögl. in Epheſus (Aft. 20, 17 ff.), noch früber 
in ferner fegt fie der 1. Petrus» (5, 1) und ber Jalobusbrief 
45, 14 , ebenjo ber 1. Timothens- (5, 17) und ber Titusbrief (1, 5). 
— Die Anm. 2 ©. 345 wäre beffer weggeblieben, nänlic daß Lulas — 
weil er nicht ausdrüdlich fagt, wer den Nanıen: Chriftianer aufgebracht hat 
_ deutlicher mit ber Sprache herausrüdt, hat vielleicht darin feinen 
Grund, daß ber heidniſche Urfprung des Namens ihm unbequem ift; doch ift 
mahme nicht notwendig.“ — Warum müffen die hyperbolifchen Stellen 
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ingen“ fein (II ©. 17)? Und eine gefünftelte Hypotheſe ift Anm. 2 

nicht etwa die urfprüngliche Faſſung der Geſchichte bes erften 
8 jo zu verftehen, daß nun da8 Ende eintreten könne, da damals 
bie Repräfentanten aller Völler verfammelt gewefen feien und 
gelium zu ihnen allen gekommen jei?" — Es überrajdt, wenn 
fchreibt: „daß die chriſtlichen Griechen e8 nicht vermochten, die 
Armenier und Gothen zu hellenifieren, indem fie fie Kriftiani- 
fie es gejchehen laſſen mußten, daß dieſe Völter ſich Bibelüber- 
1b eine liturgifche Sprache ſchufſen — das bedeutete eine dauernde 
‚Hellenismus und für die Zukunft die ſchwerſten Berlufte 
Gewonnen Hat dabei niemand; denn jene Völter (von ben 
haben die vorübergehende Stärkung ihrer berfixchlichten 
lich mit einer traurigen Verfünmerung bezahlen müfjen, 
t bie Armenier vielleicht noch empor zu ringen bermögen. 
), jene Boller wären mit Hilfe ber Kirche hellenifiert worben, 
der Weltgeſchichte ein anderer geworben und der Islam 
auf Arabien befchränft geblieben.” Uber haben benn die 
des chriſtlichen Kleinaften und Nordafrifas dem An 
danismus widerſtanden? Sind es nicht gerade fyrifche, 
he (und mejentlich nur wo das Griechifche Mutterſprache 
fte, bie Innerhalb der islamitifchen Welt fih erhalten 
würde aud ein punijcher Kirchenreſt geblieben fein, 
he Bibelüberfegung gegeben und die Ehriftianifierung der 
ihre Romanifierung bedeutet hätte. Die Erhaltung der 
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Nationalitäten und die Bibelüberfegungen in der Mutterſprache ba en es gan 
gewiß nicht verſchuldet, daß der Jslam nicht auf Arabien beſchrantt geblichen 
fit, es iſt vielmehr das Gegenteil der Fall; und wenn bie erhaltenen 
armeniſchen und koptiſchen Keirchenreſte nur noch „in trauriger Berfün 
egiftieren, fo fommt das nidt auf Rechnung ber verfäumten He 
fondern bes beprabierten orientaliſchen Chriſtentums. Ob biefe 

als ganze wieder werden belebt werben, barüber wage ich fein pro — 
Urteil; aber daß die evangeliſche Miſſion unter Armeniern, Syrern und jeld 

Ropten mit rejpektablem Grfolg arbeitet, das ift Tatfache: 

2) Miejher: „Die Befehrung bei Chriſten und Heiden. © 
30 der „Basler Miffionzftublen,” Baſel 1906. 72 ©. 80 Big. Eis 
reiche, nüchterne, pfuchologifch- feine und durch ihre zahlreichen be 
lichenden Beifpiele beweisträftige Schrift, die zur richtigen Wertung de 
tehrung der Heiden durch ben Vergleich mit dem zu gelangen ſucht, was 
Belehrung eines Chriften bedeutet. (©. 4.) Bu diefem Zwec bejepäft 
ſich zuerft mit Wefen und Notwenbigfeit der Belehrung. Bei bem Hei 
defteht bie Belehrung zumäcsft in bem Übertritt zum Chriftentum, 
Shriftenheit derftehen wir unter ihr die — allerdings auf mannigfaltige 
aber meift nicht ohme mächtige Wehen fi vollziehende — energlevolle But 
au einem bemwußten, lebendigen Chriftentum, die Geburt eitne® neuen Dienfchen. 
Mit ber Belehrung in diefem Sinne fällt der Religionswechfel ber Heiden keines 
wegs immer zuſammen, obgleich er [on eine fein Leben mächtig beeinfluj end 
Tat darſtellt. Das Erleben einer echt religiöfen und fittlihen Bekehrung 
auch nicht erſt möglich infolge der Berührung mit dent Chriftentum . . „, es gi gi 
Belehrungen auch innerhalb des Heidentums, Erlebniffe und Entjcheib 
die nicht mur der Form, fondern dem Inhalte nach zu einer höheren © 
ftufe führen . - „, umb nur darum, weil dieſe innere Beivegungsfreihet 
beim Heiden vorhanden ift, kann es bei ber Berührung mit dem Ehriftenkui 
zu einer Belehrung kommen, bie wirklich eine perdvoa ift und dem Snh 
nach) ein meues Beben zur Folge hat.” Freilich eine „reelle Belehrung“ iok 
nur nach ber Berührung mit dem Chriftentum bewirkt, aber „es ift bum 
manche Tatjahen erhärtet, daß die Belehrung am allertiefften umb 
famften ift bei benen, bie bereits innerhalb des Heibentums nicht ſtillge 
find, fondern nach der ihnen geſchenkten Erkenntnis vorwärts gingen.“ Die 
etwa ber Inhalt des erften Teils, der übrigens die „Notwendigfeit* der Be 
tehrung kaum ftreift. 

Der ziveite, von den Beweggründen und —ä—— 
Belehrung handelnde Abſchnitt ift ber Hauptteil des Büchleins und bar IT 
als ein Kabinetftüd bezeichnet werden. Ausgehend von ber richtigen Ben . 
fung: „ob die wirkliche Belehrung bed Heiden mit feinem ; 
Ehriftentum aufammenfalle ober wenigftens ein Anfang diefer Belehrung je 
das wird mefentlidh don ben Beweggründen abhängen, bie ihn ber chriftliche 


ähnliche Vorgänge innerhalb der Ehriftenheit) ausführlich dieſe Beweggran E, 
zuerſt die äußeren dann bie inneren, am zahlreichen Beifpielen ı 
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Heiden nach ber Beantivortung von Berftandesfragen, auf melde die eigene 
Religion feine Antwort gibt; das Irrewerden an ben Göttern oder Geiftern 
unb ihrer Macht; bie Einfiht in die Machinationen der Priefter und Zauberer; 
die beginnende Erkenntnis der Sünde mit ber Einſicht: ich muß anders wer ⸗ 
ben; die das Herz gewinnende Botſchaft von ber Liebe Gottes, manchmal auch 
bie Furcht vor der Strafe Gottes; der Wandel und die Sterbefreudigkeit der 
Ehriften; die freiheit ber Ghriften von dem Banne des Mberglaubens (und 
füge ich hinzu fpegiell von der Dämonenfurht); ber Einfluß einer hriftlichen 
BPerjönlichkeit; befondere Erlebniffe, auch Träume, Ahnungen, Bifionen; und 
wenn man noch weiter nach den Motiven des Übertritt$ forſchen wird, wird 
man ihrer ohne Zweifel noch mehr, auch noch mehr in die Tiefe führende 
finden. Hoffentlich erhalten wir bald mehr Bücher wie Utſchimuras: „Wie ich, 
ein Ehrift wurde.“ Meift wirkt bieles zufammen, oft find höhere und niedere 
Motive gemifcht, umb oft Lönnen bie Belehrten nicht jagen, was den über- 
wältigenden Eindrud auf fie gemacht hat. Dann wird ber Kampf gefchildert,. 
ber mit ber Belehrung meift verbunden ift und der Preis, ber gezahlt mer« 
den muß; die Berfolgungen, Opfer, die Hinbderniffe, welche die heidniſchen 
Bolksfitten bereiten, endlich die Angft bor den Göttern, Geiftern ujw. und bie 
allgemeine Trägheit bes menſchlichen Herzens, ber fleifchliche Sinn, die Werk- 
gerechtigfeit. Die dritte Wbteilung, die oft auf die Motive zurüdgreift, bes 
ſpricht „die Stufen und die Früchte ber Belehrung,“ die mur fchein- 
baren, unedten, oberflächlichen und die wahren, bauernden, im Leben und 
Sterben ſich bewährenden Bekehrungen, die Verſuchungen zu Nüdfällen, die 
Nachwirlungen heidniſcher Gedanken und dergleichen und ſchließt mit einer 
Zeichnung der harakteriftifchen Züge, welche das neue Leben befehrter Heidene 
chriſten trägt. Alles in allen ein befonnener, wertvoller Beitrag zur rich- 
tigen Beurteilung des qualitativen Dtiffionserfolgs mac feiner inbivibun- 
uſtiſchen Seite. 

3) Schade: „Die Mifjionsterte des Neuen Teftaments im 
miffionsgejhidtliden Beifpielen.* Ein Hilfsbuch zu Lic. Dr. Mahers 
Meditationen und Predigtdispofitionen. 2. Abteil.: Miffionsgefchtchtliche Bei⸗ 
fpiele zu den Terten der Mpoftelgefdichte. Gütersloh, 1906. 3 MI, geb. 3,60- 
Mark. Ein eigenartiges Unternehmen: zu Entwürfen über Miffionsterte aus 
der Feder eines Freumdes in beſonders erjcheinenden Büchern miffionsgefchicht- 
liche Beifpiele zu liefern! Wögejehen von einer folden unorganifchen Verbin 
dumg don Miffionstert und miſſionsgeſchichtlicher Illuſtration, gegen die ich 
mich bereits anläßlich der Anzeige bes 2, Hefts ber Maherſchen Miffionsterte 
ausgefprochen habe (1903, 847), ift es mir fehr zweifelhaft, ob gar eine Hus« 
einanderreigung biefer unorganiſchen Verbindung in zwei verſchiedene Bücher 
prattiſch und ausfihtsvoll genannt werden kann. Die gröftenteil® der U. 
M.-8., befonders ihren älteren Yahrgängen, entnommenen $üuftrationen, es 
find Teineswegs lauter Geſchichten, find ja am fich feldft gut und brauchbar, 
wenn fie nicht etwa aus dem Bufanmenhange geriffen und daher mißver- 
ſtandlich find, was wiederholt der Fall ift, aber in vielen Fällen iſt es mir 
nicht Har geworben, warum dad Zitat gerade zu biefem Terte? Und oft hätten 

| fi) biel treffendere „Beifpiele* finden laffen. Weit überfictlicher und u 




























Literatur-Bericht. 


444 

barer find dergleichen Sammlungen, wenn ar 
unter charakteriftiichere Geſichtspurilte gruppiert werben 
Maherſchen Überfhriften, die teineswegs immer den Inhalt 


vrägifieren. 

4) Fristedet: „Tjugofem är I Sydafrika“, 
Der Miffionar ber Schwediſchen Kirche, F. 2. Friftebt Hat Dir 
ihm ein längerer Erholungsaufenthalt in ber Heimat geboten, 
feitig geäußerten Wunſch dazu benußt, „Erinnerungen und Ü 
aus einer jährigen Mifjionsarbeit in Süpdafrifa 
Un derartigen Schriften ift bie ſtandinaviſche Miffionsfiteratur 
und doch haben fie ihren hohen Wert nicht bloß für bie 
und Vertiefung ber Miſſionslenntnis, ſondern auch für bie Mil 
ihaft, die in fteter Verbindung mit ber Mifjionspraris b 
Friſtedt ift einer der erften Mifjionare, welche die Sc 
ausgejandt hat (1877); er hat die ganze Entwidelung ber „si 
mit erlebt, nad längeren Jahren einer langjamen Grund) 
träftigeres und jdmelleres Wachstum, fo daß fie jept in Natal 
im Sululand (2 Stat.) und in Transvaal (Johannesburg) mit 10 
Miffionaren und 9 Lehrerinnen uſw. arbeitet und zirla 2900 € 
Pflege Hat, Ihre Ausdehnung nach Rhodefia ift freilich w) 
Stilfftand gelommen. Berlin I hat ihr jeine Mafhonamiffion 
mollen, aber es fehlt ihr an ausreichenden Kräften. Der 
Nachwuchs ift unter dem Einfluß der modernen Theologie jehr 
gegangen. #r.3 Erinnerungen find interefjant durch ſein Wan 
in ben erften Jahren, als feine Miffion nad) feften Punkten ſi 
durch feine zahlreichen Beziehungen zu andern Mijfionen — 
gegen 100 Stationen der verjchiebenften Gejellfchaften bejucht 
bejonders aber dadurch, dab an jeinen Erfahrungen bei der 
der Station Efutuleni im Sululande und bei ihrer weiteren En 
deutlich herbortritt, wie die Sulumifjion durd) die Vernichtung der 
lingsgewalt in einen neuen hoffnungsvolleren Abſchnitt eingı 
Ausführlich fchilbert er die Lebensweiſe uftv. ber Kaffern, wober fi 
auffällt, daß er die für bie heidniſche Volfsfitte jo wichtige fo 
geht. Auch den Athiopismus berüdfichtigt er nicht, vermutlich, 
er Afrila verließ, ehe befjen Bedeutung zu größerer Geltung kam 
Anzahl Jlluftrationen find dem Buche beigegeben, auch eine Ka 
die aber nicht genügt, um Fris Reifen zu verfolgen. Es ift zu 
daß Fr.3 Bud in Skandinavien recht viele Leſer findet, 
unter ben Gebilbeten; e8 berührt allerlei Miffionsprobleme, 
ſchlichten Miffionsfreund ferner Tiegen und zur Bejprechung bei 9 
feften ſich weniger eignen. Nähere Belanntjchaft mit der Miffion 
ihr Anerlennung — hat dod) in Stodholm kürzlich Brof. 
öffentlich erHlärt, daß er früher der Miffion gleichgiltig geı 
ftanden habe, aber ihr jest, feitbem er jie fennen gelernt 
Anerkennung nicht verfagen könne, 


Ermft Röttgers Ducbenterei, Kaflel. 





Die innere Berechtigung und Kraft Des 
Chriftentums zur Weltmiffion. 


Bon Profeſſor D. Mirbt in Marburg.t) 

Der mijfionierende Proteftantismus kennt Probleme der Mij- 
jionstheorie und erträgt es, daf fie verſchieden beantwortet erben, 
mit Recht. Denn jedes Urbeitsfeld der Miffion hat feinen eigen» 
tümlichen Charalter und verlangt daher eine individuelle Behandlung, 
aud) fann die nationale, die kirchliche und die theologiſche Stellung 
bes einzelnen Mifftonars oder der ihn ausſendenden Gejellichaft auf 
die miffionarifhe Wirlſamleit von nicht unerheblidem Einfluß fein. 
Wir finden beifpielsweife die Polygamie verſchieden behandelt, die 
Anforderungen an ben Ratechumenen vor Erteilung der Taufe zeigen 
mannigfache Abftufungen, bei der Handhabung der Kirchenzucht ge— 
langen nicht die gleihen Maßftäbe zur Anwendung, über die Ver— 
einbarfeit des Chriftentums mit der Kafte gehen jeit dem Beginn 
der ebangeliſchen Miffion in Indien die Anſichten auseinander. Für 
die evangelifche Miffion erwächſt allerdings aus diefer Sachlage die 
Gefahr, daß jolche Abweichungen in der Mifftonspraris dort, wo fie 
räumlich fich berühren, verwirrend und daher nachteilig wirfen. Auf 
ihre Gejamtentiwidlung haben diefe Verſchiedenheiten trogdem feinen 
ftörenden Einfluß ausgeübt, und es ift zu hoffen, daß die Macht der 
Erfahrung wie die Anerkennung der gleichen hohen Ziele in ber Zu— 
kunft noch mehr als bisher auf dem Wege brüderlicher Verftändigung 
ausgleichend wirlen werden. Ya es läßt fid) gar nicht berfennen, 
daß die vorhandene fFreiheit in ber Beantwortung miffionstheoretijcher 
Streitfragen jogar offenbar günftige Wirkungen ausgeübt hat; denn 
fie hat deren tiefere geiftige Durdbringung angeregt und die Vers 
Bindung bon Theorie und Praris gefördert, die für die Bemeifterung 
praftiich-theologifcher Schtwierigkeiten in den werdenden heidenchriſt⸗ 
lichen Kirchen ebenfo unentbehrlich ift wie in den Kirchen der alten 
Ehriftenheit. 

1) Referat auf der 28. Zabresverfammlung der Miffionstonferenz in 
ber Provinz Sachſen, Halle den 20. Februar 1906. — Der geſchichtlichen 


Begründung des Rechtes der Mifjion durch den Neferenten folgte feine dog» 
matifche Begründung durch den Skorreferenten, Profefjor D. Kah ler in Halle, 
ini 
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Bu diefen der Diskuffton freigegebenen Materien 
die Frage nicht, die heute» verhandelt werden joll, | 
dem Recht der Miſſion. Alles Wirken für fie, alle € 
über die Zweckmäßigkeit diejer oder jener Mafnahm 
treffenden theologiſchen, methodiihen und pädagogif 
ruhen vielmehr auf der Worausfegung, daß die chriſtliche 
ihr zukommendes Recht ausübt und einer ihr auferlegten 
nugt, indem fie ſich um die Ausbreitung bes Chriftentum: 
Wäre diefe Vorausfegung irrig, dann wiirde die Miſſion ihre 
berechtigung berlieren, dann wäre das befannte Urteil jenes 
der oftindifchen Handelstompagnie in London bom Fahre 
zutreffend, dann müßte die chriftlihe Kirche ihre Sendbe 
rufen und alle ihre Organifationen zum Zweck ber Aus] 
Evangeliums auflöfen. Das Recht des Chriftentums zur 
muß in der Tat über jeden Zweifel erhaben fein, e8 ift das 
ment und die Seele aller Miffionsarbeit, mit diefem Recht ft 
und fällt fie. 

Aber die Berechtigung des Chriftentums zur Miffion 
ftritten! Wir erinnern uns jener böfen Worte über die Mit 
bor zwei Nahren in der „Kolonialen Zeitſchrift“ zu leſen 
und um ihrer gefucht gehäffigen Faſſung willen Auffehen 
Wir wiederholen fie nicht, ſolche Außerungen belaften nicht ii } 
ſondern ihren Urheber. Aber wir würden uns einer verhängnisp: 
Selbſttäuſchung bingeben, wenn mir annehmen mollten, daß, i 
auf diefen Ton geftimmte Wußerungen über die Miffion eine groi 
Seltenheit find, aud) die darin zum Ausdrud gelangende Ablehn 
aller Miffion eine vereinzelte Erjcheinung wäre. Wir haben bit 
mehr mit der Tatjache zu rechnen, daß diefes Urteil weit berbreiti 
mögen auch jeine Motive ftarf von einander abtveichen und 7 
oft mehr das Produkt von Stimmungen und unklaren Emp 
fein als von Überlegungen über das Wefen der Miffton. 
wenigen Fällen wird die ablehnende Haltung gegenüber der 





























beutung der Gingeborenen höchſt unerwünſcht, läftig und b 

ift, den Vertretern einer geundfäglid) entgegengefegten Anj 
1) Warned, Abriß einer Gejhichte ber proteftantiihen Miffio: 

Auflage. Berlin 1905. ©. 8 
2) U. MB. 1904, 293. 
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über Zwed und Biele der Kolonialpolitif auf Schritt und Tritt zu 
begegnen und mit ihnen redinen zu müffen. 

Pringipielle BVeftreitung aber hat die Miffion auch aus dem 
Kreife enangelifcher Theologen erfahren, und ziwar von Männern 
verfchiebener Richtung. Johann Tobias Ber (geft. 1878), der im 
zweiten Drittel des neunzehnten Jahrhunderts in Tübingen feine 
befannte große Wirlſamleit entfaltet hat, war nicht nur ein fcharfer 
Krititer des damaligen Miffionsbetriebes der Basler Geſellſchaft und 
deren umerbittlicher Zenſor, fondern er hat auf Grund der Überzeugung, 
daß erft nad) der Wiederkunft Chrifti die Mifftonszeit anbreden 
iwerbe, alles anftaltlich geordnete Mifftonieren als ein „bem Herm 
Beihelfenmwollen oder Borlaufen“ verurteilt.!) Aus einem anderen 
Gedankenkreis heraus hat Arthur Bonus im Jahre 1904 ein Urteil 
über bie Miſſion abgegeben, ?) deffen Schärfe nicht Leicht überboten 
werben wird. Er befennt fich als grumbfäglichen Gegner der Miffion 
und weiſt darauf hin, daß „das einzige, einigermaßen authentifche 
Herrenmwort über die Miffion das ift, welches Matth. 23, 15 ger 
ſchrieben fteht und lautet: Wehe euch, Schriftgelehrten und Pharifäer, 
ihr Heuchler, die ihr Land und Waſſer umziehet, daß ihr einen 
Profelyten macht! und wenn er e8 geworben ift, macht ihr aus ihm 
ein Kind der Hölle, ziviefältig mehr, denn ihe feid." Über die Gründe 
| feiner Ablehnung der Miffion geben folgende Worte Auskunft: „Nach 
| 
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der Theorie iſt alles in ſchönſter Ordnung. Die Miſſionare wollen 
nicht eine fremde Kultur aufdrängen, fie wollen lediglich die rein-⸗ 
religiöfe Wedung ber innerlichſten Kräfte, aus deren Entfaltung dann 
originale Kultur erwachſen lann. Indeſſen, jehen wir näher zu, fo 
find die Miffionare meift gar nicht fähig, zwiſchen Religion und 
Kultur zu unterjcheiden, und was fie als Religion bringen, das ift 
lediglich mißverftandene, abgeplattete Kultur, die nur deſto umber- 
e Dauter aufgenommen wird, da jie religiös berfteift ift, eine Vor— 
© ftellungsmelt, die fremd und unverjtändlic ift und mit Haut und 
E Baar als heilig angebetet wird, als eine Art Fetifch, an deſſen Kraft 
= man glaubt, ohne irgend ein inneres Verſtändnis fr fie zu haben. 
= Eine wirklich religiöfe Ermedung wäre doch erft da möglich), wo ber 
— Niffionar die Kraft bejühe, die primitiven religiöfen Vorſtellungen 


— 1) Eppler, Geſchichte der Basler Miſſion 1815—1899. Baſel 1900, 60. 
2) Zeitfehrift Deutfchland, Novemberheft 1904, abgebındt. Eieiiäe 
Melt, 1905, 561 ff. 
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der Wilden aufzunehmen und von innen her fortz, 
zu tun, was bie berühmten, Apoſtel der Deutjchen be: 
zu tum, als fie unfere heiligiten Vorftellungen beſchm 
andere gaben, beren Heiligleit zu berftehen uns, als 
noch hentigen Tages nicht gelungen ift.* — Die Frage nad) 
der chriftlihen Miffton ift aljo höchſt aktuell. Wie b 
wir fie? 
























di; 

Eine daralteriftische Erſcheinung ber Gegenivart ift da 
Tebenskräftiger Völfer, über die politiichen Grenzen ihres B 
hinaus ſich auszubreiten: die Entwicklung des Wirtſchaftslebens d 
darauf hin, oft tritt das Wachstum der Benölkerung Hinzu, 
Ausgeftaltung des modernen Verlehrsweſens Lommt dieſen 
Bungen entgegen. Auch außerhalb unfers Erdteils ift diefi 
erwacht. China hat längft mit der friedlichen Befegung des 


amerifa ein zwar ungern gejehener, aber nicht mehr zu beri 
Gaſt. Japan ift nicht zurücgeblieben. Und wir ftehen erft 


mitten in einer großartigen Völferbewegung, die zum Teil fo 
Charakter der Völkerwanderung annimmt und zu einer Völke 
führt, deren uniberſalgeſchichtliche Wirkungen fich jeder B 
entziehen. So viel aber ift ſchon jekt klar, daß fie über 

‚ Vordergrumde ftehenden Intereſſen des Nheders, Fabrikant, 
Plantagenbejigers weit hinausgreifen und noch ganz andere 
gebiete bon der Mobilifierung und Durcheinanderwürfe 
Rafien und Nationen berührt werden. Denn hinter den 
Europas fteht das Chriftentum und unter den Völtern Afiens, 
denen uns ein bon Jahr zu Jahr wachſender Verkehr enger 
nüpft, herrſchen Religionen, die mit bem gefamten geiftigen 
nationalen Leben dieſer Länder ebenfo eng verknüpft find 
Ehriftentum mit ber Kulturentividelung der europäifchen Völ 

- Daß die Beziehungen zwiſchen Europa und Ajien zunächſt vorwi 
wirtſchaftlicher Art find und in ihnen die Bolitil einen breiten 9 
einnimmt, ift nur eine ſchwache Berhüllung des beftehenden gı 
Gegenſatzes zwiſchen der europäifhen und ber afiatifchen | 
Auch die beiden Kulturkreiſen eigentümlichen Kräfte, vor 
für fie mahgebenden Religionen treten ſich gegenfäglich geg 
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Denn die Völker Oftafiens ftreiten nicht nur für ihre wirtfchaftliche 
Selbftändigkeit, fondern auch für ihre Religionen und biefe find weit 
davon entfernt, ſich wiberftandslos zurüddrängen zu laffen. Was ſich 
aber in Afien abjpielt, wiederholt fi unter anderen Bedingungen 
und in anderen Formen aud) in Afrifa, d. h. wir ftehen mitten in 
dem Kampf ber Weltrefigionen. Es Handelt fid dabei weſentlich 
um den Bubdhismus, den Islam und das Chriftentum, denn dieſe 
Religionen überragen nicht nur durd die Zahl ihrer Anhänger bie 
anderen, fondern fie tragen zugleich den Trieb zur Ausbreitung in fich. 

Der Buddhismus hat feit faſt taufend Jahren fein Heimatland 
Vorderindien verloren, aber in Ceylon, Hinterindien, China mit 
Tibet, Korean und Japan einen reichen Erfah gefunden. In ber 
Vergangenheit war er imftande, diefen Ländern manches zu bringen, 
was fie gefördert hat, aber in der Gegenwart befigt er, wie es jcheint, 
nirgends mehr die Fähigkeit, Leben zu weden, Die nüchſten Jahre wer⸗ 
den uns darüber belehren, welche Wirkungen das unter Japans Füh— 
rung fid) bildende Golidaritätsgefühl der gelben Raffe auf religionsges 
ſchichtlichem Gebiet haben wird. Es bürfte nicht als ausgeſchloſſen 
anzuſehen fein, baf bie nach dem Ende bes japaniſch-⸗ruſſiſchen Krieges 
eingeleitete engere Verbindung zwiſchen dem japanifcdjen und dem 
chineſiſchen Buddhismus diefer Religion durd) die Anſtachelung des 
Raffegefühls einen Zuwachs an Kraft vermittelt, zumal dann, wenn 
ber begonnene Prozeß des geiftigen Erwachens Chinas feinen ruhigen 
Fortgang nimmt. Uber eine wirkliche Reformation bes Buddhismus 
ift nad) allen Berichten der fegten Jahre über feine heutige Ber 
ſchaffenheit in den ihm unterivorfenen Ländern Aſiens aud auf 
diefem Wege nicht zu erwarten. Wir überfehen babei nicht, daß es 
ihm im ausgehenden neunzehnten Jahrhundert gelungen ift, feine 
Fäden fogar nad) Europa und Amerifa hinüberzufpinnen, und wir 
wollen nicht beftreiten, daß es ein beadhtensivertes Zeichen der Zeit 
ift, dab heutzutage buddhiſtiſche Propaganda in Deutfchland getrieben 
und bubdhiftiiche Literatur verbreitet wird. Aber dieſe Tatſache ift 
nit als ein Symptom von wachſender innerer Kraft bes Bubbdhiss 
mus zu werten, jondern als eine Frucht der Schwächung des Ein— 
fluffes der chriſtlichen Religion auf einzelne Gruppen der gebildeten 
Kreife unferes Volkes. Auch in diefer Geſellſchaftsſchicht aber wird 
er ſchwerlich in größerem Umfang und dauernd Eroberungen machen; 
denn ber Reiz des Fremdartigen wiegt nicht den Abftand zwifchen 
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germanifcher und indiſcher Denktveije auf, geſchweige den 
gefährden könnte. J 
Der Islam, die jüngſte der drei Weltreligionen, 
Trieb zur Ausbreitung ſeit er exiſtiert, ja er wird von ihm 
wie von einer Leidenſchaft, in ihm lebt nicht Miffionsgeift 
Miffionsfanatismus. Die Nachhaltigkeit und —— feiner Propa- 
ganda wird durch feine andere Religion erreicht, und 
fchritte in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts 
hinter denen des Chriftentums ſchwerlich zurüdbleiben. Die Unter 
werfung ber Welt unter den Halbmond fteht ihm als Biel umper 
rüdbar feft, die Stoßfraft feines Angriffs wird durch Feine dokteinären 
Erwägungen abgeſchwächt, und planmäßig avancieren die Dermilde 
orden, feine Kerntruppen, in Afrika wie in Afien. Von den j 
meerländern aus, bie im fiebenten Jahrhundert als leichte Bau 
ihm zufielen, hat die mohammedaniſche Sturmflut fajt die 
nörbliche Hälfte Afrikas überſchwemmt. Im Weften diefes 
find ihre Wellenbevegungen bis zur Küſte deutlich fühlbar 
anftelligen Suaheli im Oſten find dem Islam verfallen fen, 
bevor wir zur Gtelle waren. Morberafien ift in feiner — 
er iſt, obwohl das ſchiitiſche Perſien ſich wie ein Grenzwall & 
ſchen lagert, nad) Indien vorgedrungen, wo er mit feinen 
62 Millionen Anhängern die Zahl der dortigen Chriften um das 
zwangigfache übertrifft. Gewaltige Erfolge find ihm auch im dem 
indiſchen Archipel beſchieden gemefen, ift ihm bod Java faft ganz, 
augefallen, auch Celebes, abgejehen bon ber Minahaſſa, und mit feinen 
20 Millionen in China fteht er dem Ehriftentum in dieſem Sand 
in bemfelben Zahlenverhältnis gegenüber wie in Indien. AM 
Die Tragweite dieſer Tatſachen wollen wir nicht abj t 
denn fie reden eine ernfte Sprache und verdienen bie fi \ 
Beachtung, aber fie rüden doc) erft dann in die richtige Perfpettibe, 
wenn wir den Befisitand des Chriftentums daneben ftellen. hm 
gehören faft ganz Europa und der weitaus größte Teil der Bebblte 
zung Amerilas. In den anderen Erdteilen hat es ſich bedeutende 
Provinzen und wichtige Operationsbajen geſchaffen und, wenn wie 
bon dem Inneren Afiens und Afrikas abfehen, wird fi wohl Faum 
ein größeres Territorium oder eine größere Inſel finden, bie nicht 
jest irgendiwie in ben Bereich des Chriftentums gezogen wäre. 
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Leider ift zur Zeit eine fihere Ausjage über die numeriſche 
Stärfe dieſer drei Weltreligionen nicht möglid) und mir merben 
ſchwerlich in abjehbarer Zeit günftiget geftellt fein. Denn wenn 
ihon die Berechnung ber Bevölkerung der Erbe für große Flächen 
nur auf Schäßungen beruht, jo gilt das in noch höherem Maße von 
ben Unterlagen ber Religionsftatiftil. Das tritt ſchon bei ber Be- 
rechnung der Zahl der Chriften hervor, denn wir finden ihnen rund 
535 Millionen zugemiefen, aber auch 549 Millionen und jogar mehr 
als 569 Millionen. Dem Slam werden 175 Millionen zugejprochen, 
aber auch 202, 210 und jogar 245 Millionen. Die größte Unficher« 
heit aber bejteht hinfichtlich der Ausdehnung bes Buddhismus, Denn 
er fteht dem Schintoismus in Japan und dem Taoismus refp. bem 
Konfuzianismus in China nicht in dem Sinne als Konkurrenzreligion 
gegenüber, daß feine Freundeskreiſe ſich von den Belennern biefer 
Religionen ſcharf unterfcheiden, vielmehr wird ohne den Gebanten 
an einen Religionswechſel von benfelben Leuten nad) Gutdünken 
bald bie eine, bald die andere Religion in Anfprud genommen. 
Unter biefen Umftänden muß e8 zweifelhaft erfheinen, ob für diefe 
Länder eine Zählung der Bubbhiften überhaupt möglich ift und nicht 
bejjer mit dem Sammelbegriff „Oftafiatifche Religionen” gearbeitet 
wird. Dadurd) ift die Umficherheit der ganzen Religionsftatiftif fo 

 Har herausgeftellt, daß man faft verfucht fein könnte, ihr ganz ben 
Rüden zu Lehren. Aber wir können uns aus ihrem Bann nicht ber 
freien und das Intereſſe an ihren Unterfuchungen ift zu groß. ebenfalls 
aber haben wir aus ſolchen Fritifhen Erwägungen zu lernen, daß 
wenn fie über ein einzelnes Land mit jorgfältigen Aufnahmen wie 
fie z. B. Deutſchland darbietet, hinausfchreitet, die Sicherheit ihrer 
Biffern ftark abnimmt und der Wert ihrer Unterfuhungen mehr in 
den durch fie feftgeftellten Zahlenverhältniffen zu fehen ift als in der 
einzelnen Bahlenangabe als folder. Auch in diefer Beſchränkung 
aber vermag bie Religionsftatiftit erhebliche Dienfte zu leiften. Denn 
fie hat, troß aller Abweichungen in den Berechnungen bes Umfangs 
der Hauptreligionen, das Refultat ergeben, daß das Ehriftentum 
jest unter allen Religionen ben erften Plaß einnimmt und 
mehr als ein Drittel der Menfchheit ſich ihm angefchloffen hat. 

Diefer Nachweis tft von hohem Wert, denn er ift ein Zeugnis 
für die religionsgeſchichtliche Stellung des Chriftentums in ber Gegen- 
wart, gegen das der Vorwurf der Voreingernommenheit zugunften 
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dieſer Religion nicht erhoben werden kann. ber n 
doch bewußt bleiben, daß dieje numeriſche llberlegenheit 
ſchäht werden darf. Es wäre gefährlich, dem äußeren 
ſolchem hier, mo er uns günſtig ift, ein Gewicht bei, 
ihm jonft verjagen und zivar mit Recht verjagen, denn & 
der Zahl foll auf religiöfem Gebiet feine Stätte he 
darüber find wir uns im Klaren, daß bei dem Übertritt zum € 
tum oft Motive mitgewirkt haben und noch heute wi 
bei der Wertung des Religionswechſels zur Vorſicht 
Unterricht im der chriſtlichen Schule gibt eine Ausrüft 
Sehen, die gute Ausfichten für das äußere Fortlommen 
berufsmäßigen Vertreter des Chriftentums in der nid 
Melt erweiſen Hilfeleiftungen mannigfadher Art ohne Rück 
Stand und Geſchlecht; der Anſchluß an die Neligion des 
Predigers oder der die Herrfhaft ausübenden Beamten Ri 
durch deren Autoritätsftellung anziehend wirken und bie 
auf Herabminderung des fozialen Abftandes erregen; auch 
drücke der gottesbienftlichen Feiern werden nicht gering zur 
ſchlagen fein. Alle diefe und ähnliche Faktoren werben 
der neunzehn Jahrhunderte oft genug eine Rolle gefpielt ha 
zu ſchweigen von ben Fällen, in denen der Übertritt des 
oberhauptes oder Königs für alle feine Untertanen ohne 
entſcheidend war. Auch darüber geben mir uns feiner 2 
hin, daß das religiöje und fittlihe Leben ber Ehriftenheit, 
alten chriftlihen Ländern wie in den neu erftandenen, fich 
der Höhe befindet, die fie erftrebt und erreichen follte, Aber 
es zu allen Zeiten geweſen, aud) im Seitalter der Upoftel, und q 
die Unnahme, daß die Gegenwart eine ſchlechtere Zenſur v 
frühere Perioden der Geſchichte der Kirche, erheben fih b 
Bedenken. In Millionen-Sirchen werden niemals alle 9 
bon dem Geifte Gottes in gleiher Weiſe durchdrungen fein, 
ebenfo wenig in den Heinen Konventileln. Wir erfennen a 
daß der Eintritt in die Gemeinſchaft der Chriften durdaus 7 
jedem Fall das bedeutet, was jede Konberfion bedeuten 
halten uns bei ber Beurteilung ber Wirkungen bes Ch 
auf feine Befenner von jeder unhiſtoriſchen Jdealifierung fern. 
dieſe nüchterne Kritif erwerben wir uns nun aber das Ri 
_ mehr auf das nahdrüdlichfte zu betonen, daß troß alle 
. 
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haftenden Mängel und Unvolltommenbeiten die riftianifierte 
Menſchheit fih ſcharf unterfcheidet von ben nichtchriſtlichen 
Bölfern und diefen gegenüber eine höhere Entwicklungs— 
ftufe darſtellt. 

Nichts kann dem Ehriftentum erwünjchter fein, al$ wenn das 
jest aufblühende Intereſſe für vergleichende Religionsgefchichte zu 
gründlichen Studien über die Leiftungsfähigfeit der oftafiatijchen 
Religionen vor allem des Buddhismus anregen jollte. Dann wer— 
den viele faljche Vorftellungen über ihn zufammenbrecen, für bie 
Schätzung der vollserzieherifchen Begabung des Chriftentums werben 
neue Bergleihungsmaßftäbe gewonnen werben und die Anerkennung 
der großen Wirkungen des Chriftentums auf die Völkerwelt kann 
nicht ausbleiben, fobald erkannt fein wird, wie weit die anderen 
Weltreligionen hierin zurückſtehen. Es ift ſehr bezeichnend, daß Japan 
fid) von den durch Buddhismus und Schintoismus beftimmten reli- 
giöfen Borftellungen Losgelöft hat, als es den Prozeß einleitete, deſſen 
wunderbar raſcher Verlauf feine Stellung als moderner Rulturftaat 
begründet hat. In Ehina bahnen ſich ähnliche Entwidlungen an. 
Die alten Religionen Oftafiens haben jegt ganz offenbar das Ver— 
trauen der ihnen bisher zugetamen Völker verloren, weil ihre Un» 
fähigteit empfunden wird, Führer zu fein zu höherer Gefittung. So— 
bald in der driftlihen Kultur diefe höhere Stufe erfannt und das 
Verlangen nad) ihrem Befig erwacht ift, vollzieht ſich daher bie 
Abtvendung von den bisherigen religiöfen und fittlichen Anſchauungen. 
Sie mag langfam vor ſich gehen und durch rüdläufige Vewegungen 
unterbrochen werden, es mag zunächſt ein chaotiſcher Zujtand ein» 
treten und zweifelhaft fein, mas an die Stelle ber entthronten Reli- 
gionen treten joll, aber dieje felbjt Haben ben Boden verloren und 
werden ihm jchtverlich miebergeminnen, falls nicht etwa eine neue 
Periode hermetiichen Abſchluſſes gegenüber Europa für Japan und 
Ehina einjegen follte. 

Der Islam behauptet in manden Beziehungen eine höhere 
Stufe als der Buddhismus. Die Zeiten, in denen er der Träger 
einer eigenartigen Kulturblüte war, liegen freilich weit zurüd, doch 
gelingt es ihm noch heute, mit dem Polhtheismus manderlei Uber: 
glauben zu befeitigen und erzieheriſches Geſchick zu betätigen. Aber 
feine Duldung ber Vielweiberei und ber Sklaverei ſowie die Bes 
ſchräntung feiner religiöfen Anforderungen auf die Übung äußerer 
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Kultformen haben dazu geführt, daf bie bon ihm gemon 
in ihrer Entwwidlung ftehen bleiben, ſobald fie bie nieberften 
fulturellen Lebens burlaufen Haben. Was ift aus Ägypten ge 
worden, jeit 1883 bie engliſche Verwaltung dort die a 
Herrſchaft abgelöft Hat! Demgegenüber kann der — 
werden, daß das Chriſtentum jedes Volk, in dem es —— 
geiſtig bereichert, barbariſche Sitten, die es vorfindet, 
in ſehr kurzer Zeit, durch ſeine Lehre von Gott und die Breb 
Nächftenliebe höhere Lebensziele zeigt und das Berfändnis für Bm 
Wert bes Menjhenlebens wedt, durch die Erziehung zur Arbeit bie 
Tatkraft anregt und der Familie durch die Hebung der Frau neue 
Kräfte zuführt, Wie ſchwierig ſich auch die Frage nad) ö 
tigen Stellung zu den einzelnen Lebensformen bes heidnifchen X 
tums geftalten mag, der Umftand, daß hriftliche Völter nicht ftehen 
bleiben, fondern vorwärts fehreiten und jeder dem Chriftentum neu 
ſich anſchließende Voltstörper von diefem Streben nad) — 
wicklung erfaßt wird, beweiſt, daß wir hier auf eine dieſer 
eigentümliche Wirkung ſtoßen. Weil das Chriſtentum die u 
Auffaſſung von den Pflichten des Menſchen vertritt, hat bie — 
liche Perſönlichkeit gelernt, alle ihr vom Gott verliehenen 
höchſten auszubilden und darum Haben bie chriftlichen Bitter d 
höchſte Kultur geſchaffen. 

Was wir hier dem „Chriſtentum“ zuſprechen, gilt nicht en 
einzelnen chriſtlichen Kirche, jondern der chriſtlichen Religion ale 
ganzer im Unterjchied von den anderen Weltreligionen, Denn bei 
der Abmefjung bejien, mas es für bie Menfchheit geleiftet hat, haben 
nicht nur die Unterfchiebe zwiſchen ben einzelnen ebangelifchen Fir 
chengemeinſchaften zurüdzutreten, ſondern aud) die großen en fü 
zwiſchen Proteftantismus und Katholizismus. Cie haben im ber 
alten Chriftenheit ihre Bedeutung gehabt, befigen fie nod) heute und 
werben fie in der Zukunft behalten, auch in den heide 
Ländern läßt fi) das Geäder geiftigen und geiftlichen Lebens. pro: 
teftantifcher Herkunft ſehr wohl unterfheiden von dem, das unter 
römiſch⸗ katholiſcher Schulung ſich entfaltet, aber auf dieſe Ak \ 
und Nuancierungen lommt e8 nicht an, wo bie Geſamtw 
des Chriftentums als Weltreligion feſtzuſtellen find. Denn es 
eine oft zu wenig beachtete Tatjahe, daß das Chriftent 

. Ganzes Gefamtwirkungen ausübt, an denen alle Icbenskräftigen Ge— 
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ftaltungen und Individuen in feinem lmfreis Anteil und Verbienft 
haben. Mitten in bem nad) Lage der Dinge unbermeidlichen Kampf 
zwiſchen den einzelnen Gruppen ber Ehriftenheit verdunfelt ſich leicht 
der Bli für die großen allen Kirchen gemeinfamen Güter, in der 
Auseinanberfegung mit anderen Religionen aber tritt biefes allge 
mein Ehriftlihe heraus und auf ber Auswirfung dieſes allgemein 
EChriftlihen beruht zum nicht geringen Teil bie Geſamtwirkung des 
Ehriftentums auf die außerriftlihe Welt. Vom Standort ber ein- 
zelnen Kirche aus mag e8 als ein ungenügendes, als ein unboll- 
ftändiges, als ein verblaftes Chriftentum erſcheinen, — denn jede wird 
aus ihrer eigenen Erfahrung heraus Ergänzungen und ſchärfere Beſtim⸗ 
mung und Ubgrenzung des Ehriftlichen verlangen, — auf bie außerhalb 
des Ehrijtentums ſtehende Menjchheit wirkt aber vielmehr das allen 
chriſtlichen Ktrchengemeinſchaften Gemeinjame, die Predigt des Evan 
geltums von Jeſus Chriſtus in ihrer einfahften Geftalt. An dieſe 
Gejamtwirkungen des Chriftentums denken wir hier, 

Wir dürfen alfo konftatieren, dag das Chriſtentum am 
Unfang des zwanzigften Jahrhunderts alle anderen Neli- 
gionen überragt, ſowohl numerifh als durh die Be— 
ichaffenheit ber jeiner Leitung unterftellten Bölfer, aljo 
unter ben vorhandenen Religionen quantitatib und qua 
litativ bie erfte Stelle einnimmt. Eine Zatfahe von alier- 
größter Bedeutung für Gegenwart und Zukunft! 


2. 

Wie ift das Chriftentum Weltreligion geworben? liber fehr 
wichtige und folgenreidhe Abfchnitte in der Geſchichte feiner Aus— 
breitung wiſſen wir wenig oder nichts. Das gilt gerade von ben 
älteften Zeiten. Auf unkontrollierbare Weife ift es damals hinaus» 
getragen worden bis in die fernften Grenzländer des römifchen Neichs, 


| duch den Kaufmann und dur ben Soldaten, durch Familie und 


Freundſchaft, durch alle die taujend Anläjje, die die Menſchen nad 
Rom und von hier zurüd in die Provinzen geführt haben. Geit 
wann das Ehriftentum in Deutfchland, in Britannien ficher nad) 
meisbar ijt, fönnen mir jagen, aber nicht, wer es bier zuerſt ge 
predigt hat, unter welchen Umftänden es feine erften Erfolge errang. 
Wie der Wind den Blütenftaub verweht und eine Hand voll Erbe 
in einer Feljentinne die Lebensteime aufnimmt, fo find die Worte 
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des Lebens hinausgeflogen in alle Welt und haben in 
Menfhenherzen einen aufnahmebereiten Boden gefunden; 
Blüten, nicht die Ausjaat. In allen Perioden der di 
hat aud das Leben einzelner Ehriften, das chriſt! 
einzelne Chriftengemeinde, wenn Leben in ihnen pul 
Werbefrajt ausgeübt; das find ftille, aber fehr wirkfame 
Auch für den Eindruck riftliher Martyrien gibt uns bie € 
ein reiches Material an die Hand, nicht etwa nur aus der 
Berfolgungen der erften Jahrhunderte, fondern wo immer 
Gewalt ben hriftlichen Glauben zu zermalmen verfucht hat, ai 
im Jahre 1900 in China. 5 
Aber die großen Epochen in der Gejchichte der Au— 

des Ehriftentums, die nämlich, die für feine Weltftellung e 
geworden find, weiſen nicht auf ſolche regellofen und foz: 
jälligen Urfachen zurück, jondern find durd) bejondere, im © 
biefer Ausbreitung unternommene, Veranjtaltungen bei 
morben, b. h. durch Unternehmungen der chriſtlichen Miffion. 
lehrt uns die erfte grundlegende Zeit bes Chriftentums, das 
alter der Apoſtel, deren Arbeitserfolge von feiner jpäteren Zeit 
troffen worden find, mie beren Predigt für alle Seiten 
lich if. Als dann die Stürme der Völferwanderung ſich g 
hatten und jene Staatsweſen fi) herauszubilden begannen, Die zu 
gern der europäifchen Gefchichte in dem folgenden Jahrtauſe 
rufen maren, war es Papft Gregor der Große, der zu dem 
jachjen die erften chriſtlichen Sendboten ausfhidte und bar 
größeres Werk im Angriff nahm als nur die Chriftianifierung 
einen begabten Volles; denn durch ihn hat Rom feine Ha 
bie Miſſion gelegt. Und als neun Jahrhunderte fpäter nem 
fannte Länder in den Gefichtsfreis der europäifchen Völker 
ift e8 wiederum nicht dein Zufall überlaffen geblieben, ob 
dem Ehriftentum Runde erhielten, fondern es wurden zu 
Verbreitung jene umfafjenden Beranftaltungen getroffen, 
Franz Zavier ihren bedeutendften Repräfentanten und erfolg 
Pionier gefunden haben. Auch bie legte Phaje in der 
der Ausbreitung des Ehriftentums, die im achtzehnten Jahrhun 
einfegte und bis in die Gegenwart fortdauert, die Zeit der I 
großen Länderentdedungen mit ihrer großartigen Erweiterung 
I Kenntnis der Erdoberfläche war das Wert der Milfton, au 
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teftantijhem Boden weſentlich durch die ftarfen Impulfe bes Pietis- 
mus und bes Methodismus eingeleitet. Mögen wir alfo auch bei 
einem lÜberblid über die Geſchichte des Chriftentums auf kürzere ober 
längere Beitabjchnitte ftoßen, in benen ber Trieb, es in, die heidnifchen 
Sünder hinauszutragen, geihlummert hat oder jo ſchwach war, ba 
er ſich nicht in entſprechendes Handeln umzufegen vermochte, ſo er- 
weit doch die Gefamtentwidlung der chriſtlichen Religion, daf von 
ihr Miffion getrieben worden ift, folange fie eriftiert, d. b. die Mif- 
Tion ift eine Lebensbetätigung des Chriftentums, die ſich 
mitRaturnotwendigleit aus ſeinem Grundcharakter ergibt. 
Die Art miſſionariſch zu arbeiten, ift freilich in den verſchie— 
denen Zeiten jehr verfchieven gewefen. Neben die Predigt trat im 
Mittelalter die Gründung von Klöftern und die Neuzeit fügte bie 
Schule und das gebrudte Wort Hinzu; an ftarken Abweichungen in 
der Methode fehlt es auch Heute nicht. Das Entſcheidende aber ift, 
daß zurzeit faft alle chriſtlichen Kirchen, jedenfalls alle größeren 
Kirchen miffionarifch tätig find, und zwar mit wachſendem Eifer. 
Die Papſtkirche jpannt ihre Seile weit und verfteht es, ebenjo jehr 
die Gegenwart auszukaufen tie für die Zukunft vorzubauen. Aus 
der zentralen Leitung ihrer die ganze Welt umfpannenden Unter— 
nehmungen ergibt ſich für fie die Möglichkeit einer Miffionsftrategie, 
die die Arbeitskräfte auf die wichtigſten Punkte konzentriert, und 
ſie iſt zugleich durch ihren Geſamtcharalter in ber glüdlihen Lage, 
die Angriffskraft der einzelnen vom ihr ausgejandten Kolonnen im 
| gegebenen Augenblit zu fteigern oder in Fällen der Bedrängnis 
ihnen weitgehende Hilfe zu gewähren, dadurch, daß fie ihre polittiche 
Macht und ihre Autorität zu ihren Gunften in die Wagfchale wirft. 
Über die Wirffamteit der anatolifchen Kirche dringt verhältnismäßig 
| wenig zu uns, aber wir dürfen aus biefer unzureichenden Bericht 
erftattung nicht falfche Folgerungen ziehen. Tatſächlich ſchieben fich 
ihre Vorpoftenlinien bor mit ben Grenzen des ruffiichen Reiches und 
darüber hinaus. Daß innerhalb des Proteftanttsmus die Miffton 
eine Macht geworden ift, braucht als eine unbeftrittene Tatſache hier 
nur fonftatiert zu werben. Und bon Jahr zu Jahr wachſen feine 
Urbeitsfelder, kaum reichen die Kräfte aus, um den fid; immer neu 
erfihließenden Aufgaben gerecht zu werben. 
Dem oben gewonnenen Rejultat, daß das Chriftentum den 
anberen Weltreligionen überlegen ift, dürfen wir alfo die meitere 
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458 Mirbt: 


Ausfage hinzufügen, daß bie gegenwärtige religionsg 
lie Stellung des EChriftentums bas Wert 

ift. Darin liegt eine Legitimation ber Miffion wie fie u 
und durchſchlagender gar nicht geliefert werden könnte. 
Bemährung durd) ein unter ben verfciebenften B 
Zeil unter den ſchwierigſten Berhältniffen, auf breit: 
geſtelltes Experiment, durch das größte, das ſich denken 
bie Geſchichte. Die Beachtung dieſer Tatſache würde u 
vorſchnellen Kritiker etwas vorſichtiger machen, bie ſich B 
glauben, aus wirllichen oder angenommenen Mißgriffen im ei 
den Schluß auf die Erfolgloſigleit „der Miſſion“ zu ziehen. 

































3. 

Aber wie hoch wir aud) dieſe Ergebniffe ber Geſchichte me 
wir fönnen bei ihnen nicht ftehen bleiben und dürfen uns n 
ihnen begnügen. Wir müfjen uns darüber klar fein, worin bie 
Chriſtentum tatjächlich bewieſene Überlegenheit über andere 9 
begründet ift, wodurch es befähigt war und befähigt ift, an 
gionen zu verdrängen und zu erfeßen. Das ift eine Frage, ai 
eine Antwort fuchen müſſen, nicht nur weil fie allein das Be 
eines wichtigen: Teiles der Geſchichte des Chriftentumes & 
fondern vor allem deshalb, weil von ber befriedigenden U 
biefe Frage unſer inneres Recht, die organifierte Verbreii 
chriſtlichen Religion, die Miffton, zu unterftügen abhängt. 

Wir find uns darüber nicht im unklaren, daß 
Gründe vorliegen müffen, welche fie empfehlen, ja zur Pflich 
benn gewichtige Einwände können gegen jie ins Feld gefüh 
Wenn allein die evangelifhe Chriftenheit im Jahre 1905 
fehsundfiebengig Millionen Mark für Zwecke der üußer 
bermandt hat — ungerechnet die auf den Miffionsgebieten fi 
das Miffionswert aufgebrachten vierzehn Millionen — fo 
eine Aufwendung von fo beträchtlicher Höhe, daß unmilll 
Gedanke an die großen, aber aus Diangel an Mittehr ga 
nur ungenügend gelöften Aufgaben ber heimatlichen Ki 
drängt. Es repräfentieren ferner die fiebzehntauf 
europäifchen und ameritanijchen Mifjionare, Miffio 
Mifftonarinnen, die in dem genannten Jahr aktiv im 
liſchen Milton Verwendung fanden, ein ſolches K 
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geiftliher und fittliher Kraft, daß die fie ausfendende Kirche nur 
dann die Verantwortung für deſſen Verbrauch in dem Dienft der 
Miffion übernehmen kann, wenn fie die feite Zuverſicht hat, mit 
diefem Verbrauch tüchtiger, zum Teil befter Kräfte Gottes Willen 
zu vollziehen. Aber noch mehr! Die Einführung des Chriftentums 
bebeutet für jedes Volk einen tiefen Eingriff in fein gefamtes Leben. 
Die Voltsfeele wird bis in ihre tiefften Tiefen erſchüttert und indem 
es fi) von feinem bisherigen Glauben loslöſt, Löft es ſich zugleich 
los von feiner Vergangenheit, bricht es mit feinen Traditionen, ver« 
Liert e8 den Halt feiner Sitte. Auch im allergünftigiten Fall d. h. 
wenn e8 dem Chriſtentum wirklich gelingt, Wurzel zu jchlagen und 
das Volfstum lebensboll zu durchdringen, wird diefem unter normalen 
Berhältniffen ſtets langſam ſich vollziehenden Prozeß eine höchſt kritifche 
Übergangszeit vorangehen, die große Gefahren für das gefamte Volls— 
leben umschließt. Es ift Mar, daß alle diefe und ähnliche ſchwere 
Bedenken fehr ftarfe Gegengewichte bedürfen, wenn mir troß ihrer 
Diffion treiben wollen, nicht nur in Feſthaltung einer liebgewordenen 
Gewohnheit, jondern indem mir ums ber Gründe unferes Han— 
delns bewußt find. 

Nun zeigt uns allerdings die Geſchichte bes Ehriftentums, daß 
im Laufe der Jahrhunderte jehr berfchiedenartige Miffionsmotive 
wirffam gemorden find. Wie viele find ausgezogen als Sendboten 
des Evangeliums, weil der Miffionsbienft Entbehrungen, nicht ſelten 
ſchwere Entfagungen verheißt und die Ausficht eröffnet, die höchſte 
asfetifche Leiſtung vollbringen zu können, das Leben im Martyrium 
dahinzugeben. Ein Bonifatius hat dieſes Ziel erreicht, viele haben 
es erftrebt und nicht wenige würden noch heute beglüdt fein, wenn 
fie in die Reihe der Blutzeugen der Kirche einrücken dürften. Nicht 
felten auch haben weitſchauende Politifer für die Musbreitung bes 
Ehriftentums ftarfes Intereſſe bekundet. Daß chriſtliche Gemeinden 
ein guter Grenzſchutz gegen unruhige heidniſche Nachbarn find, hat 
fchon Karl der Große gewußt und daher an der Chriftianifierung 
ber Sadjfen gearbeitet. Die gleiche Einfiht ift in der Gegenwart in 
England, Frankreich, Rußland verbreitet, nur daß die Früchte dieſer 
Bolitit bald der evangelifchen, bald der römiſch-katholiſchen, bald der 
anatolifchen Kirche zufallen. Auch hierarchiſch-kirchliche Intereſſen 
haben ſich als eine fräftige Anrelzung zu miffionarifchen Unterneh- 


| erwiefen. Denn da die römijche Kirche von dem Bewußt- 
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fein beherrſcht ift, daß fie von Gott dazu berufen ift, ihr 
über die ganze Welt auszudehnen, hat ſie ihrer 
blumeniſchen Kirchenpolitik wie die Unterwerfung 
die Unterwerfung der heidniſchen Völker als ©; 
gliedert: ber ganze Erdkreis foll werden „tatholi 
zugleich in ihr die Vorftellung lebt, daß nur in ihrer 
reichung der Seligkeit möglich ift, ſcheint es, daß fie z 
ſionstätigkeit gelangen könnte, die lediglich burd & 
das Wohl der Objekte diefer Arbeit beftimmt wäre. 
griff ber Kirche als cines religiös = politifchen Org 
notoriſch dazu, daß ſich mit ihrer Mifftionsarbeit auch B 
dverquicken. Es liegt uns fern, beſtreiten zu wollen, daß 
ſionsunternehmungen, die durch das asketiſche, durch das 
toloniſatoriſche, durch das hierarchiſch⸗kirchliche M 
‚gerufen worden find, ſegensreiche Wirkungen erzielt Ha 
Grund Liegt darin, daß fie wohl nur in feltenen Fällen # 
Kraft traten, vielmehr meift in Kombinationen, fo daß neber 
im Mittelpunkt ftehenden Motiv noch andere, ficher oft tie 
Erwägungen al3 Unter oder Nebenftrömung fich geltend mad 
Uber e8 ift bon Wichtigteit, darüber volle Klarheit zu ſchaffen, daii 
in allen dieſen Fällen die Miffion zugleid in den Dienft 
ſionariſcher Zwecke geftellt wird, mag diefer Nebenzweck 
beftehen, Anläffe zu heroifchen Taten zu liefern oder durch 
ziplinierung der anfäffigen Bevölkerung die mwirtfchaftliche um 
tiſche Entwidlung des betreffenden Gebietes zu fördern, ; 
den Organismns der römifchen Hierarchie zu vervollftändigen, 
mir ein Necht haben, in der Verfolgung ſolcher Nebenzwecke G 
für die Miſſion zu erbliden, bemeift die Gefchichte ber 
Miſſion des fiebzehnten Jahrhunderts, die Gejchichte der 9 
ben Kolonialreichen europätjcher Staaten, die Gefhichte ber 
in China. Aber wie es ſich auch mit dieſen Miffionsm 
einzelnen Fall verhalten mag, jelbft wenn wir ihre relative 
lichkeit zugeben wollten, mo fie nicht einjeitig und extrem 
werden, darüber fann fein Zweifel beftehen, daß fie nicht 
find, das Recht des Chriftentums zur Miffion zu begründen. © 
Recht muß vielmehr aus dem Weſen des Chriftentums u 
einem Berhältnis zu den nichtchriſtlichen Religionen abgeleit 
An die Spige ftellen wir die Übergeugung, bat wir im De 
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ſtentum die abfolute Religion beſihen. Damit [prechen wir aus, daß 
es bie Religion der höchſten unb vollkommenen Offenbarung Gottes 
ift, daß es einzigartige Gitter umſchließt umd alle anderen Reli» 
gionen überragt. Wir beftreiten damit nicht, daß auch andere 
Religionen Wahrheitselemente enthalten, ebenfowenig, daß fid unter 
ihnen Mbftufungen finden, wohl aber, daß das Ehriftentum und 
andere Religionen gleichgefegt werden dürfen und aus der Vereinis 
‚gung bon Elementen bes Ehriftentums und Elementen anderer Re— 
Tigionen eine neue, dem Ehriftentum überlegene Religionsiorm zu 
erivarten wäre. Die hriftliche Miffion hat allerdings die Aufgabe, 
| Bei ihrer Predigt an die bon ihr borgefundenen Wahrheitselemente 
anzufnüpfen, fie wird vielleiht aud) gut daran tun, ihren Eend- 
boten eine noch gründlichere religionsgefdichtlihe Ausbildung zuzu—⸗ 
menden, um beren Befähigung zu folder Tätigkeit noch zu fteigern ; 
‚aber diefes Entgegenfommen und Anerkennen darf nicht dazu ber 
führen, die Grenzlinie zwiſchen dem Ehriftentum und den Religionen 
| Japans, Chinas, Indiens zu verwiſchen, und den Anfchein zu er 
regen, als ob das Evangelium von Jeſus Chriftus und diefe Reli: 
gionsſyſteme fich vereinigen ließen. Das Ehriftentum verträgt feine 
Kompromiffe, die in das Labyrinth des religidfen Synkretismus hin= 
einführen, das zwanzigſte Jahrhundert follte das zweite ftudieren. — 
Wir find ferner der Überzeugung, daß die chriſtliche Religion für 
die ganze Menfchheit beftimmt ift und verweiſen auf ihre durd) die 
Geſchichte d. H. durch die Erfahrung erwieſene Befähigung, unter allen 
Wölfern heimiſch zu erben. Seit das Ghriftentum feinen erjten 
großen Sieg auf bem Boden des römijchen Weltreichs erfocht und ben 
ihm feindlichen verbiindeten Mächten des Stantes, der Gejellichaft, ber 
Kultur nicht erlag, fondern fie niederzwang, hat e8 Gelegenheit ge= 
funden, unter ben benfbar berfhiedenften Verhältniffen, unter hoch 
und unter minder begabten Nationen bie ihm innewohnende Kraft zu 
betätigen. An Mißerfolgen hat es ihm freilich nicht gefehlt, aud) 
nicht an Rückſchlägen, Fehlgriffe find nicht ausgeblieben, auch nicht 
ſchwere Verirrungen, aber den Gang bes Chriftentums durch Die 
MWeltgefhichte haben fie nicht gehemmt. Wir finden es vielmehr auf 
‚allen Stufen ber Kultur, wir fehen, daß feine religiöfen Borftellungen - 
und Lebensanſchauungen in Europa und unter dem Sternenbanner, 
unter Eskimos wie unter Hottentotten, im Laube des WWors wre 
| in Dem geheimnisvollen Indien wie dort, too bie hhbe TESTEN 





















ſagt fein. Und wenn uns aus dem Beſitz von 
Verpflichtungen gegen „unfere‘‘ Heiden erwachſen o 
heutige MWeltlage uns nahe legt, in der nächften 8 
beſondere Aufmerkſamkeit zuzumenden, fo wird aud) d 
teil nicht in Frage geftellt, daß wir grundſätzlich alle 
Völler in gleiher Weiſe als Miffionsobjeft zu 
Noch heute begegnen wir freilich der Anſicht, daß das C 
für tiefer ſtehende Völtker nicht geeignet ift, aber fie wird 
Geſchichte der hriftlichen Miſſion widerlegt. — Geſteigert u 
rechtfertigt wird diejer Nusbreitungstrieb des Chriftentum: 

unfer Mitleid weckende und uns zur Hilfe aufrufende 
des Heibentums. Die Worte der Weisheit, die aus $ 
bherüberklingen, aud; aus China, werben von uns boll 
aud; mancher feine Zug des Bufhido. Uber wo find 5 
Blüten heidniſcher Weisheit für das Vollsleben befruchtend 
für Die Gtellung der Frau, für Die Schägung bes Men 
für Die Bemweifung bon Humanität gegenüber bem Str 
Urmen, dem Berwahrloften? Woher kommt es denn, da 
bort, wo chriſtliche Nächftenliebe jegt in heidniſchen Ländern 
räufchlofen Triumphe feiert, fie zuerft tief gewurzeltes 

überwinden mußte, da ber Begriff bes felbftlofen, unit 
Handelns im Dienfte eines anderen dem Heibentum 
Japan wie in China, aud in Indien? Wo Liegt das Land 
lebt das Volt, in dem wir nicht auf Aberglauben ftoßen, 
Bevölkerung bedrüdt, auf Religionen, deren Anhänger 
Furcht uud Angſt beherrſcht jind, auf geſellſchaftliche 2 
die uns nicht auffordern, helfend einzugreifen, ſobald wir fie 
gelernt? Den Eindrud der Hilfsbebürftigeit heidnijcher Won 
ſich wohl ab und modifiziert fi), aber die Wirkungen des 
daß fie den einen wahren Gott nicht kennen, laſten auf all 


1) Bon einem grundfäglich anderen Standpunkte aus erhebt E. Troeltfä 
Die Miffion in der modernen Welt: Chriſtliche Welt 1906, Nr. 3, Spalte 
bie Forderung, daf die Niffton „nur da eingreifen follte, wo Anlaß und 

| därfris dazu dorhanden ift* d. 9. wir dort, wo dos Einteingett ber en 
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Und endlich der letzte Quellpunkt chriſtlicher Miffionsarbeit: 
Die Erfahrung der Liebe Gottes. Wer das Evangelium als das 
erlebt hat, mas es fein mill, wer die Gnade und Vergebung Gottes 
tennt, wer Ehriftus als feinen Führer durch das Leben erprobt und 
in dem Chriftentum feine ganze Welt- und Lebensanſchauung ders 
anlert hat, ift fich über die Pflicht nicht im unklaren, daß es denen 
gebracht werben muß, melde von ihm noch nichts willen. Daß die 
Betätigung biejer Einficht in der Form miſſionariſchen Handelns im 
fontreten Fall allerdings noch von befonderen Bedingungen abhängig 
ift, wiſſen wir wohl, das grundjäglich Entfcheidende aber ift, daß 
lebendiger Glaube mit ber Gewalt eines Naturtriebes auf Mitteilung, 
b. h. auf Miffion, hindrängt und zwar um fo intenfiber je reicher 
er ſich entfaltet und je mehr feine Vertiefung fortichreitet. 1) 


ſchen Kultur das borhandene Bollstum erſchüttert hat oder wo bie einheimi« 
chen Religionen fi in einen Zuftand ber Auflöfung und Zerfegung befinden, 
Den Weg zu dieſer Forberung bahnt fi der Verfaffer durch folgende Aus- 
führung. Die Mifftion in der modernen Welt ift etwas anderes als die alt- 
chriſtliche, als die mittelalterlie, als die pietiftifche Miſſion: „Ste ift bie Wus» 
breitung der religiöfen Ideenwelt Europas und Amerilas im engen Zuſammen · 
bang mit der enropälfchen Einflußfphäre. Sie achtet das fremde religiöfe 
Leben als tirfliches religidjes Leben und fnüpft daran fortführend und ent« 
widelnd an. Sie miſcht fi nicht überall wahllos in fremdes religiöfes Leben 
ein, das nad) dem Chriſtentum feinerlei Bedürfnis hat und weiß, daß bie 
Ehriftianifierung ftet3 eine gewiſſe geiftige und kulturelle Höhe vorausfetzt, wie 
das Chriſtentum ſelbſt ja erjt in der Reife und Überreife der antifen Zivill- 
ſation möglid) war. Sie ift nicht Rettung und Belehrung, fondern Erhebung 
und Entwidlung, jedenfalls Rettung und Belehrung nur da, wo Religion und 
Moral im tiefften Verfall find, was keineswegs die Regel ift auf heidniſchem 
Gebiet.” Ganz Lonfequent wird daher auch beſtritten, daf es „eine allgemeine 
Shriftenpflicht” jet, unter ben Bölfern zu miffionieren, „bei benen ihre matür- 
liche Entwidlung nicht oder noch nicht Reife der Notwendigkeit für bie chriſt⸗ 
liche Miffion Herbeiführt.“ — Leider hat E. Troeltſch e8 unterlafjen, feine theo» 
retiſchen Aufftellungen mit der Gejchichte ber hriftlichen Miffion in die durch 
den @egenftand geforderte enge Beziehung zu fegen und aus ihr ben bon ihm 
befürworteten Bruch mit ber bisherigen Miffionsmethode zu rechtfertigen. 

1) Troeltſch erfennt — Chriftliche Welt 1906, Nr. 2, Spalte 26 ff. — 
die Miffton als eine Pflicht der chriſtlichen Völker an, und zwar zunächſt als 
eine Pflicht gegen ihren Glauben. „Seldftbverftändlich ift die Pilicht ber Aus⸗ 
breitung für jeden Bekenner einer umfafjenden ethiſchen und religidfen Welt 
anſchauung, eines bie hochſte und wichtigſte Wahrheit umfaſſenden Glaubens.” 
Einen weiteren Grund findet er darin, dat das Chriſtentum um Kinex SEHR 
willen Wiffion treiben muß, um feine Seröfte anauiponnen und in ber Kb- 
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ift aud) deren Kraft, daS erfahren vor allem * N) 
ihrem Dienft ftehen. In der Normierung ber U 
zug auf bie geiſtliche Qualififation des Miffionars And, 
daran jeftgehalten wird, daß er nicht als fertiger fo ' 
dender Chrift hinauszieht, Abweichungen möglid). Aber. we 
nicht felfenfeft davon überzeugt iſt, daß er den Hei 
bringt, was ihnen fehlt und was fie bedürfen und 
dringen ift, daß das Evangelium für die ganze Di 
ftimmt ift, dab es die Wahrheit enthält, — er bliebe 
heim; denn er würde mit halbem Herzen arbeiten 
Sort würde die Werbefraft fehlen, die nur der von Glaube 
heit getragenen Rede entſtrömt. Als Gefandter Gottes al 
er ausharren, aud) wenn die Zeit des Martens lange währt 
die Miſſion der Brüdergemeine im Himalaya, kann er es 
wenn Die eigenen Landsleute ihn ſchmähen wie in Deutfi 
aftifa oder wenn Ungerechtigkeit auf Ungerechtigkeit fich 
mir e3 in Madagaslar erlebten, oder wenn die Frucht jah 
langen Wirkens zertreten wird wie es die Berliner Miffio: 
ſchaft in Transvaal fürdten mußte. 

Die gegenwärtige religionsgeſchichtliche Stellung des € 
tums haben wir nidyt nur als das Refultat einer langen 
lung aufzufaffen, ſondern vor allem als die Bafis für feine 
Entfaltung. An die Miffion werben in ber Zukunft wohl n 
größere Unfpriihe herantreten als in der Gegenwart, e8 Ei 
ſchehen, daß einmal große Maffen dem Chriftentum fid) a 


einanderjegung mit anderen Neligionen fi weiter zu entiwideln, ein, 
barin, daß die Einheit der Hulturmenfhheit nur dann gewahrt w 
wenn dem im Often auftauchenden neuen Völlerſyſtem das Chrii 
bracht wird, um zwiſchen ihm und ben abenbländijchen Böltern eine ii 
gelftige Verbindung berzuftellen und dadurd) die Gefahren des R 
ſatzes zu neutralifieren. — Ob biejer zweite und britte Grund geeignet 
Miffionspflicht des Chriftentums zu begründen, ift mir fraglich, — 
Fällen wird die Miffion als Mittel für die Erreichung von Sweden in 

ſpruch genommen, die außerhalb ihrer Aufgabe liegen, — X 
Chriſti zu machen. Selbftverftändlid; follen damit die günfligen R: 
der Miffion auf das heimatliche Chriftentum nicht beftritten — 
herrſcht wohl allgemeines Einverſtandnis, ebenſowenig die große B 
ber Ausbreitung des Chriftentums gerade in Dftafien. 
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werben, wie es im verſchiedenen Perioden der Geſchichte der chriſt- 
lichen Kirche geſchehen iſt, und die Zeit wird nicht ausbleiben, 
in der das japaniſche, das chineſiſche und das indiſche Denken den 
Verſuch unternimmt, die chriſtliche Gedankenwelt ſelbſtändig zu ver— 
arbeiten. Wir hoffen, daß unſere ebangeliſche Kirche befähigt fein 
wird, die an einem jolden Wendepunkt in der Geſchichte des Chriften- 
tums ihr zufallenden Aufgaben zu verftehen und weit und groß aufs 
zufaſſen. Und fie wird dazu imftande fein, wenn fie ſich das erhält, 
was jeit Siegenbalg die Kraft ihrer Miffionstätigkeit gemejen tit. 


nn 


Die Arbeit der rheinischen Miſſion auf 
Sumatras Oftküfte. 


Bon Miſſionar G. 8. Simon in Bandar. 
ESchluß.) 
IN. Stationsanlagen. 

Erft Mai desjelben Jahres 1904 konnte ich mich in Bandar 
nieberlaffen. Es galt viele Schwierigkeiten zu überwinden. Schon 
im Januar waren am See neue Unruhen ausgebrochen; ber Plat 
Ziga Ras, wohin id; meine Frau vorläufig gebracht hatte, jollte ab- 
gebrannt werden. Tag und Nacht bewachten die Heiden unfer Haus. 
Stolz erklärte der Häuptling am Strand meiner frau, daß der Weg 
au ihr und unſerem Kind nur „über feine Leiche" führe. Aber im 
Februar erfhien der Beamte und führte ben Haupträdelsführer ab. 
Im April wurde ſogar eine militäriſche Erpedition bis an die Nord» 
ſpitze der gegenüberliegenden Samoſir-Inſel gefandt und die dreiften 
Bedroher verftummten. 

Ziga Ras wurde nun der batalfhen Miſſionsgeſellſchaft über— 
geben. Gie ftellte dort einen ordinierten Gehilfen an. Einige Fa= 
milien find bereits im Taufunterricht, ein Evangelift arbeitet erfolg« 
rei) auf der gegenüberliegenden Inſel Samofir. Ein Miffionsboot 
vermittelt den Berfehr mit den alten Gemeinden im Giden. Raja 
wurde von Miffionar Theis übernommen. Zu Naja gehören bier 
Filiale, auf denen junge Gehilfen durch Schulhalten und Mebizin- 
ausgeben das Vertrauen der Leute zu getvinnen juchen; Belehrunasen 
haben noch nicht ftattgefunden; die ſtlaviſche Zucht des Notes on 

M-Aehör. 1906. — 
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feinen Häuptlingen hält fie zurüd. Der Fürſt ift 
ſtets höflich, aber aud) zurüdhaltend, Zu feinen 
er fürzlih noch eine Jabanin Hinzu. Hier 
ungebrodyen. Fürft und Wolf hängen feſt am a 


Sehr wichtig iſt es, daß Naja 1905 endlich) 
iolierten Lage dadurch herausfam, daß Mifftionar Gy 
Burba nieberlajjen konnte. Auf halber Höhe am 
dem romantijchen Gee liegt bie probiforifche Wohnung be 
eine Stunde von der Refidenz des Fürften. Diefer Hat 
lichen Sekretär und wird auch wohl bald eine Schule im 
haben. Zum Sonntagsgottesbienft im Dorf ftellen ich fd 
‚Heiben ein. Gottes Wort ift in Purba feine unbefann 

Schneller als wie gedacht hat ſich ein Lebhafter B 
dem chriftlichen Weiten und dem Si Balungunland 
ftört fahren chriftliche Händler über den See, eine neue 
Nordweiten angebrohen: der Anſchluß des dhriftlichen 
an Si Balungun iſt erreicht. — 

Der Südoſten zeigt ein weſentlich anderes Bild al de 
weiten. Schließen hier hohe Gebirge und das heibnif, 
Karobatal das Ei Balungunland von den mohammedanifche: 
ab, fo ift der Südoſten eine gewaltige, janft zum Meer 
Ebene; faſt unmerflid) geht das St Balungunland über 
malaiifche Gebiet — überallhin kommt jeit Jahrzehnten o 
der mohammedaniiche Händler, das Heidentum ift ber: 
miniert. 

ALS wir in unferem probiforiihen Häuschen im hohen S 
gras dicht vor Bandar einzogen, ſahen wir bald, baf i 
die Zeit nur zu gut ausgefauft hatte. Ein Melfapilger 
bei dem Onkel des Fürften niedergelafien, und im Verhalten 
felben war eine fichtliche Veränderung eingetreten. Auf al 
wurden Verdächtigungen unter das Wolf geworfen; war 
lich, jo hieß es: das ift der Köder, mit den er eud) ı 
ic für die Schule, dann hieß es: er wirbt Soldaten für U 
id) Medizin an, dann hieß es: er will eud) bezaubern; 
jagten fie: der Miſſionar trachtet nad) deiner Krone, und 
werdet Mohammebaner, dann Hört der Frohndienft an 

So hat die Milton in Banbar Ann darum Sianby 
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borgener Zug des Volfes zum Jslam ift unverkennbar; man jhämt 
fich, ein Batat zu heißen; Batak ift ja für den Malaien der Inbe- 
griff alles Schmutzes. Der Mohammedaner läßt ſich Malaie nennen; 
er ſchämt fich feines Volkstums. Der ftetig zunehmende Handels- 
berfehr mit der Küfte weckt ſolche Gefühle in ihnen. 

Gegenüber diefen nationalen Strömungen tritt das religiöfe 
Motiv zurück. Dennoch entwerfen aud) hier wie jonft die Wander- 
lehrer bes Islam phantaftiiche Bilder von der ewigen Strafe, melde 
bie Ehriften trifft. Die Moslem werden die Chriſten als Brenn— 
holz gebrauchen, jeder Chrift wird fiebenmal gebrannt, nachdem er 
ins Grab gelegt ijt, ber Moslem aber wird ſelig. Daß alfo hier 
das eschatologifche Moment als Hauptzugmittel bei der islamitiſchen 
Propaganda in dem Vordergrund fteht ift bebdeutfam für den Islam 
überhaupt; die Lehre von der Einheit Gottes dagegen tritt auffallend 
aurüd.t) 

Die Lehre vom Himmel macht freilich bei dem gewöhnlichen 
Bolt noch nicht fo arg viel Eindrud, wohl aber bie Zauberei. Die 
ordinärſte Tajchenipielerei zu treiben, um fid) vor dem Volk als 
Gottesboten zu legitimieren, verfchmäht der heilige Hadji nit. Er 
ruft Bismillah und wirft einen Dollar in einen Eimer voll Waffer, 
um ihn teoden herauszuziehen. Bismillah ruft der echter und 
macht den Jüngling ftart und undberwundbar. — Kein Wunber, 
daß der Islam bejonders für die heranwachſende Jugend feine eigenen 
Reize hat. 

Auch die Schwächen des Islam machen ſich jhon geltend. Gie 
follen uns Mut machen. Als der Habji faum ein Jahr hier var, 
erſchienen plöglic; Kollegen und erklärten jeine Lehre als Abfall vom 
wahren Yslam. So verfegert ein Lehrer ben anbern, fie find Teine 
geſchloſſene Macht. Allmählich beginnt die Unmifjenheit und Hab- 
fucht ber herumgziehenden Lehrer des Islam dem Volf aufzugehen; 
fie lehren nur für Geld, fie berachten und berjpotten die Heiden. 
Schon jegt begreifen manche, daß die chriſtlichen Lehrer ihre Freunde 
find. Auch die leihtfinnigen Ehefheidungen der Mohammebaner 
find dem Batak unfympathijch, fie mibderftveiten zu ſehr dem Her- 
fommen. Freilich diefer fonferbative Zug, der die väterliche Gitte 


1) Schon hieraus ift erfihtlih, daß ber Islam bier im Volksleben ein 
ganz anderes Gepräge hat, ala wir es gewöhnt find. Run eingeinen Tann ar 
für der Nachweis bier nicht gebracht werben. RB. Ben. 
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Tiebt, bietet nur geringen Schuß vor dem and 
diefer weiß ſich der heidniſchen Sitte treffli c 
ftellt feine Hohen Anforderungen: höchſtens verlangt 
der Schweine; der meubelehrte opfert wie früher ben € 
Opium, wählt Tage und bleibt was er früher war; & 
zaubert weiter, das Medium der Geifter bleibt bei fein 
lichen Geſchäft. Nur eins wird allen feft eingeprägt: 
und hoffärtige Verachtung gegenüber allem mas Chr 

Dian könnte fragen, ob es praftifd; war, bei einer 
Stimmung des Voltes fo nahe an ber malaiiſchen Grenze 
fionsftation anzulegen. Allein der Sebensunterhalt im Ji 
Inſel ift 5. 3. nod) jo ſchwierig, daß es nur mit ganz 
Koſten möglich ift, im Innern als Europäer zu Ieben. Sell 
im fruchtbaren Bandar Iebt ein Teil der Bevölkerung von 
tiertem Reis, der gegen Guttapercha eingetaufcht wird, 
Neisbau noch fo ſehr darnieder Liegt, daß importierter Mei: 
billiger jtellt als der einheimifche. 

Ausfchlaggebend fürdie Beſetzung von Bandaraber wareing, 
derer Gefichtspuntt: Banbar ſollte der Mittelpunft werd 
eine ausgedehnte Epangelijationsarbeit durch inlä 
Gehilfen. Kann man auf dem Miffionsgebiet der Weitküfte etwa 
Geelen auf die Duadratmeile annehmen, jo muß man hier im Often, 
in relativ gut beböfferten Gegenden, mit 1000 Seelen auf die 
dratmeile zufrieden fein, dabei aber bedenken, daß zwiſchen 
völferten Diſtrikten meite ganz unbemwohnte Urwald» und Ei 
partien liegen, Nur felten trifft man gefchloffene Dörfer. 
trodene durch Raubbau gewonnene Reisfeld bes Urwalds ver) 
meite Waldflächen, alle drei bis jechs Jahre muß ein Ir T 
ſtück urbar gemadjt werden. Gummi-, Pfeffer: und Ko 
ungen brauchen riefige Flächen, das zieht Die Benöllerung 
ander. Der fandige Boden der Ebene faugt das Regeniwafjer 
ohne daß ſich ein Bach Bilden Tann. Die Anfiedlungen der 
ſchen folgen darum den größeren, das felfenarme Gelände in 
Einfchnitten durchfurchenden Flüffen — daher die unbemohnten 
armen Streden, die unheimlichen Behaufungen der Tiger und 
fantenherben. Dieſen eigenartigen Zuftänden mußte die 9 
fih affommodieren, es wurden alſo auch für Bandar zivei odiniert 
Sehilfen freigeftellt. Ihre Arbeit umfaßt ein meites Gebiet. —* 
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Tagereifen weftlid; von Bandar wurde der Pandita Jonas ftationiert. 
Ein dortiger junger Fürft, der Tuan Dolok bofi, hatte uns bei 
unferer erften Reife ſehr freundlid aufgenommen. Aber faum hatten 
mir das Dorf verlajfen, als die Mohammedaner, befonders der Schwa— 
ger des FFürften, der Nadja Si Antar, den Mann gegen uns aufs 
hegten. Nüdgängig konnte er die Erlaubnis zum Bau nicht machen, 
aber auf alle Weife legte er uns Hinderniffe in den Weg. Er ver: 
bot einfach feinen Untertanen das Betreten des Banditahaufes, ja 
diefe magten nicht einmal, Betel und Reis zur Begrüßung zu jenden, 
die Häuptlinge berboten fogar insgeheim den Verfauf bon Nah— 
rungsmitteln an ben Pandita. So muß aller Reis durch Träger 
zwei Tagereifen weit geholt werden. Zu alledem erkrankte die Frau 
des Jonas jo ſchwer, da er fie auf die Miffionsftation transpor= 
tieren lafjen mußte; ein junger Zehrer übernahm jeinen Boften. 

Auf dem Wege nach Dolot boft werben zur Zeit zwei kleinere 
Wohnungen für jüngere Gehilfen gebaut, fie juchen durch freund— 
ſchaftlichen Verkehr und Austeilen bon Medizin das Vertrauen ber 
Bevölferung zu gewinnen. Auch bier beginnt ber Islam eben feinen 
Einzug zu halten. 

Für den Pandita Martin tat Gott uns in merfwürdiger Weife 
eine Tür auf in Tano Djawa. Der Fürft bes Landes wollte feine 
Miffion in feinem Lande dulden; das große Land, welches die Feſt- 
landverbindung mit bem Miffionsgebiet in Toba bildet, und noch 
ganz heidniſch ift, blieb uns verſchloſſen. Nun lebte aber im Land 
eine alte bornehme Familie, die früher Teil gehabt an ber Herr- 
ſchaft; um ben beftändigen Intriguen biefer Familie ein Ende zu 
machen, entfernte die Negierung den Sohn aus den Händen feiner 
intriguanten Mutter und Großmutter und ließ ihn die Regierungss 
ſchule an der Küfte befuchen. Diejer junge Mann wandte jih an 
die Miffion mit der Bitte, ihn einen Lehrer zu geben, damit er im 
jeinem Dorfe unterrichtet werden könne, und nicht mehr an ber Hüfte 
zu mohnen gezwungen jei. Die Regierung erklärte fi einberftanden, 
umd der junge Tuan Long Brain erhielt den Pandita Martin, Neu— 
jahr 1905, als Lehrer. Der Unterricht des Fürftenfohnes ließ dieſem 
reichliche Zeit zur Evangelifation. Der Übertritt des Tuan Long 
Brain fteht zu erhoffen; michtiger ift, daß fi) noch in demfelben 
Jahre zwei meitere Plähe fanden, an denen Gehilfen ftationiert 
werden konnten, Auf feinen Reifen wurde dem Pandita eines Tages 
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mitgeteilt, daß in der Nähe eine Familie wohne, | 
„Gottes Wort befige.* Im der Tat fand er mit 
Familie, die durch einen Verwandten aus bem ferm 
dort riftlicher Altefter war, für das Chriftentum 
Sie feierten den Sonntag und hatten ſich dom 
fie erhielten fofort einen jungen Dann, der ihre 
Und ſchon beginnt e8 fich unter den umwohnenden 
Diefe Familie ift ein merkwürdiger Beweis für die 
Geiftes Gottes: der Mann hatte in ben Jahren 
nichts als ein Gebet, das er halb gelernt, halb ſelbſt 
Gebet ſpricht er täglid) mit großer Inbrunſt nad) di 
Mit diefer Waffe überwand er die großen Anfechtungen 
Vekehrten, pflanzte Reis ohme den heidniſchen Spuk, ve 
Zauberei ſelbſt bei ſchwerer Krankheit, überall half ihm 
Sag: Gottes Wille gefchehe, er ift Der Schöpfer bes S 
der Erbe. 

In dieſem Tano Djawa feinen ji noch weitere 
tun zu wollen. Einige mächtige Häuptlinge am Gee taten ir 
1905 zufammen und erflärten, unbefümmert um ben I 
Fürften bon Tano Djawa, einen Diffionar aufnehmen 
fo konnte Oktober 1905 Miffionar Weißenbruch Parapa 
bejegen. Damit ift die Kette der Miſſionsſtatio 
ihen dem Si Balungunland auf ber Oftküfte ı 
alten Miffionsgebiet auf Der Weftküfte geſchloſſen 

Freilich die Maſchen des Nehes find mweit: von B 
Südweſten bis Parapat find vier Tagereifen, von Bandar nad) $ 
weiten bis Raja find es drei Tage — mie foll das zwiſchent 
Land bearbeitet werden? Zu dieſem Zmed ift verſuchsweiſe B 
eine Heine Schule fiir Evangeliften eingerichtet. Hier jollen $ 
linge oder womöglid junge verheiratete tüchtige Chriften a 
werden zu Evangeliften und zu einer Art Katecheten für 
Iegenen Pläße. Auf der Schule befinden ſich zur Zeit 
Schüler, eine Anzahl lernt vorläufig bei älteren Gehilfe 
und Land fennen, um im nächſten Jahr in ber Schule 
Unterricht zu erhalten. 

Leider können die großen Seminare auf der Weftkifte 
Böglingen zur Zeit kaum den ftarfen Bedarf der alten 

fationen deden, Für unjere Arbeit Ind darum nenig u 
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Lehrer zur Verfügung. Unter dem Mangel an vorgebildeten Ge» 
bilfen leidet die junge Urbeit außerordentlich). 

Zurzeit arbeitet alfo die NH. M. auf der Oſtküſte Sumatras 
auf bier Hauptftationen: Raja (1908), Bandar (1904), Burba 
und PBarapat (1905), mit bier europätfhen Miffionaren. 

Diefen ftehen zur Seite an Nationalgehilfen, auf die Mifftons- 
Stationen und und elf weitere Plätze verteilt: drei orbinierte Pre— 
diger (pandita batak), zwei feminariftifd) gebildete Lehrer, jechs ander» 
mweitig borgebildete Lehrer, vier Evangeliften, ſechzehn Hilfslehrer 
begiehungsweiſe Epangeliftenjchiiler, Im Taufunterricht befanden 
ſich November 1905 etwa dreißig Perfonen; ungefähr dreißig Schul- 
finder bejuchten die Schulen. 

Vorläufig nehmen die Häuptlinge noch eine abwartende Gtel- 
lung ein, und feiner der Untertanen wagt 8, aus Furcht vor jenen, 
überzutreten. Eine nicht zu unterfhägende Schtwierigfeit bereitet auch 
der abweichende Dialett. Es koſtet den Gehilfen aus dem Bolt 
einige Monate, bis fie ſich in den fremden Dialekt eingelebt Haben; 
für eine erfolgreiche miffionarifche Einwirkung bedarf e8 noch längerer 
Zeit. Auch mit ſprachlichen Arbeiten ift ein Anfang gemacht, Kate 
chismusteile und einige biblifche Gefchichten find übertragen unter 
Affiitenz eines ſprachlich begabten Gehilfen; das fertiggeftellte wird 
auf einem Mimeograph in Bandar vervielfältigt, eine Fibel ift be— 
reits gedrudt. Mit Hilfe diefes Upparates follen dann auch in der 
Batat-fibalungunfchen Schrift bibliſche Stüde hergeftellt werden. Die 
Leſekunſt ift nämlich auffallend verbreitet und zwar jo, daß in man» 
hen Piftriften bis ſiebzig Prozent der erwachſenen Männer leſen 
kann. Es ijt Eitte, daß der Pater den Sohn leſen lehrt. 


IV. Bedeutung der Urbeit. 

Si Balungun Heißt zu Deutich „die Einfame*; reitet man 
durch die weiten Steppen und die jchier endloſen Urwälder, fo hat man 
eine jtarfe Empfindung bafür, wie wahr der Name ift. Aber auch 
„bie Einfame* darf auf köſtliche Verheifungen in der Schrift Hin- 
weiſen und die Miſſion darf am menigjten den Armen und Ver— 
Eommenen ihre Hilfe verjagen. Möglich ift, ja wahrſcheinlich, daß 
Si Balungun noch einmal eine Bedeutung erlangen wird. Auf dem 
alten Mifftonsgebiet tmird bon Jahr zu Jahr das Laud Iusyyer, 
kein Wunder bei der ſtetig wachſenden Bevöltsrung,. &S KIN 
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an Anzeichen dafür, daß jpäter einmal die aus dem 
wandernden die Urwälder Si Balunguns befiedeln | 
ſolchen unfiheren Zukunftshoffnungen beruht nicht die 
ber Si Balungunmiffion. Zahlen, wie fie die Miffion 

Küfte aufteift, twird man in Si Balungun nicht 
Ihre Aufgabe ift eine doppelte, eine pofitive, wie fü 
arbeit eignet: bem treuen Hirten, der das eine berl 
Freude auf die Achfel nimmt, Schafe zuzuführen; 
tive: ben Islam abzuwehren, ben Stoß, ber bon 
Miffion durd) den langjam aber ſicher vorwärt 
droht, aufzufangen und mill’s Gott Fräftig zur N 
bewegt ſich unfere Arbeit auf der Richtlinie, die gerade i 
Zeit der Miffionsarbeit geftellt wird: Hilfe den durch den 
drohten Heiden und Velchrung bem erſt feit kurzem zu ein 
tiven Islam Belehrten. In diefem Sinn ift die Arbeit d 
auf Samatras Oftküfte Mohammedanermifjion, und d 
wir ihre befondere Bedeutung — und Schwierigkeit zu 

































Miffionsrundfchau. 


Indien. 

Von Julius Richter. 

1. Allgemeines. 

Die legten 2 Jahre, über welche ſich die vorliegende R: 
itredt, find für Indien überaus ſchwer geweſen. Es ift in dieſer 
wiederholt barauf hingewieſen (3. B 1905, 844 vergl. Miss. Rev. 
daß die Peft mit ungebrochener Gewalt wütet. In jedem Winter fe 
bon Oftober bis Januar ein wenig nachzulaffen, um dann im Febr 
mit verdoppelter Kraft einzufegen. Alle Mittel, der verheerenden 
halt zu gebieten, haben fid) als nicht außreichenb und im Grumde 
108 erwieſen. Man bat fich mit der furchtbaren Srankheit fait wie m 
undermeiblichen und dauernden Übel abgefunden. Manche Gebiete, 
ber Pandſchab, Bombey und feine weitere Umgebung find in jedem 

von neuem ſchwer helmgeſucht. Wo die Peft ausbricht, verbreitet fie 
Iofen Schreden; wer fliehen Tann, eilt von bannen; bie Schulen 
ſchloſſen, die Straßen menſchenleer; Wocden- und monatelang kan 
Einwohner ganzer Dörfer im Felde oder unter Bäumen. liberal in 
gebieten ift die Miffionsarbeit jehr behindert; bie Schulen werben wı 
die Rinder ber Koſtſchulen müfjen nad; Haufe gejchidt werden; bei de 
vrebigten begegnet das Bolt den Mifionseen ihr ielten mit 
feligreit, ftehen doch auch fie unter dem wetoerbrettten Bet 
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tifche Regierung berbreite abfichtlic die PVeftleime, um durch dies boshafte 
Mittel die Bevölkerung Indiens zu verringern, Die en und · Kranken · 
hauſer, vielfach auch andere Miſſionare, Schweſtern und eingeborene Helfer 
rampfen tapfer und furchtlos gegen das entſetzliche Et And Allerdings find 
einige von ihmen diefem Samariterdienft zum Opfer gefallen. Am ſchwerſten 
betroffen ift das St. tatharinen-Miffionstrantenhaus der SPC. in Kahnpur- 
wo im Januar 1904 innerhalb eines halben Monats die Miffionsärztin, die 
leitende Pflegeſchweſter, der eingeborene Apotheker und die farbige Diakonifje 
von der Peft dabingerafft wurden. Im allgemeinen bleiben Gott jei banf ſo— 
wohl die Miffionare wie die eingeborenen Chriften von ber Peſt in bemerlens · 
werter Weife verfchont; mächit ber gnädigen Bewahrung Gottes, den gefundereit 
- Lebensverhältnifien und ber größeren Reinlichleit hat das feine Grund wohl 
hauptſachlich darin, daß ſich die Ehriften infolge des Vertrauens, das fie 
zu ihren Miffionaren haben, willig der dafflineſchen Schutimpfung um« 
terivorfen. 

Leider ift nad) ben furchtbaren Notjahren 1897 und 1900 noch immer 
fein normaler Regen, wenigſtens nicht in allen Provinzen Indiens ges 
fallen. Zumal in dem großen Landſtrich des öftlichen Dellan und der Oft- 
 tüfte vom Godaberi bis zum Kawert hinunter hat in weiten Landſchaften — 
in der Hermannsburger TelugwMiffion, in dem Madras-Landbiftrikt, in der 
wesleyaniſchen Haiberabadb-Miffton, aud in der reformierten Urkot-Miffion 
und ber Madura Provinz — der Mangel und die Sorge felbjt um kümmer- 
lichen Regenfall nicht aufgehört; wieder und wieder hat entiveber ber Sudweſt ⸗ 
‚ober ber Norboftmonfun verfagt. Huch das fo oft heintgefuchte Radichputana 
Hat feit 1904 wieber boſe Zeit; die Negierung hatte um die Jahreswende 
1905/06 dort bereit3 wieder 40000 Menfhen an Notjtandsarbeiten, die ba» 
durch lammerlich vor dem Hungertode bewahrt wurden, In einem großen 
Zeile des Pandfhab Hatte die Baummollernte, eines ber wichtigften Landes» 
produlte, verfagt. In der Provinz Madura im Süben war in manden Land⸗ 
ftrichen nur eine Einanna-Ernte d. h. nur 1 des normalen Ertrages. 

Zwei politifche Ereignijfe haben im letzten Jahre (1905) Indien 
in herborragendem Maße befchäftigt. Am 20. Auguſt refignierte der hoch⸗ 
begabte Lord Curzon als Vigelönig, nachdem eben 1003 feine Amtsdauer 
ausnahmsweiſe bis 1908 verlängert war; Lord Minto wurde zu feinem Nadı- 
folger ernannt. Es hatte ſchon einige Monate gelriſelt; fehlteßlich aber Tamı 
dieſe Wendung gänzlich überrafchend und ift in weiten reifen aufrichtig be» 
dauert, Die Reibungen zwiſchen Lord Gurzon und dem infolge des füd- 
‚afrifanifchen Krieges jehr populären Lord Kitchener über die Mögrenzung der 
Befugniffe des Vizefönigs und des Oberſtlommandierenden der indiſchen 
Armee, alfo techniſche Fragen auf dem Hintergrunde des britischen Imperialis- 
mus, haben den Bruch herbeigeführt, Lord Curzon galt als ber feit Ford 
Dalhouſie (18143—56) tüchtigfte Bizeldnig Indiens. Sein ausgeprägtes Pilicht- 
- bewußtjein, feine rajtlofe Urbeitäfreudigfeit und fein berftändnisvolles Anter- 
eſſe für die oftafiatifhen Fragen machten ihn für Indien zu einen leuchten 
ben Vorbild. Den Streifen und Beftrebungen ber Mitten dox er some Ber 
ndmis und Sympathie, ja teilmeife direkt Teindieig weahmüber 
































Die Lieutenant-governorship Bengalen mit 151185 engl. 
Millionen Einwohnern (gegen 174300 engl. Quadratmeilen 



























Diſtrilte don Bengalen, die Divifion Radſchſchaht und bie Dift 
und Tſchittagong mit Afjam zufammengelegt und daraus eine 
„Dft Bengalen und Affam* gemacht, welche immerhin noch 31 
Einwohner zählt. Die Hauptftabt der neuen Provinz ift Dakfe, 
Refidenz des dftlichern Mogulreiches. Das Auffällige nun bei der 
zung biefer Berwaltungsmaßregel war, daß fie bei den Bengalen 
Umfang Widerſpruch fand und mit einer Erbitterung bie Abneig 
die englifche Fremdherrſchaft öffentlich zum Ausdruck er: — 
Militäraufftande von 1857 nicht geſchehen war. Die 9 
jagten fi in Kalkutta und an anderen Berlehrömittelpuntien: die: 
geifterung machte fi in glühenden dithyrambiſchen Vaterlandslied 
Stehrreim Bande Mataram, „Heil unfer Mutterland*, Luft; die sı v 
(„Unfer Heimatland“) Bewegung verhängte den Boykott über bie e 
Importwaren, alle möglichen neuen Gefelfhaften traten ins Leben, 
einer Spige gegen England. Diefe ondvulfivifchen Zudungen eines aus 
Zraume erwachenden Bolfes haben ben englifchen Staatsmännern 
zu benfen gegeben (Harv. Field 1906, 3 fj.). Gewiß war bie faft eim 
ftande nahe kommende Bewegung nad) bielen Seiten hin unreif umb 
Indien und vor allem Bengalen lann auf die große Wareneinfuhr 
land und Umerifa nicht verzichten; es hat fich zuviele Bedurfniſſe am 
die nur auf diefent Wege befriedigt werben können; und ſelbſt die not 
digften einheimifhen Kulturen liegen zur Zeit hoffnungslos darnieber. 
beruht die wirtfchaftlihe Bedeutung Bengalens darauf, daß es den 
handel zwiſchen dem Weften und Indien in den Händen hat; die b 
Kaufleute würden bei einer folgerichtigen Durchführung der 
Bewegung ben Aſt abfägen, ber ihnen fo reiche Früchte trägt. Zuden 
fih die Mohanmedaner oftentativ fern von dieſem Rauſche, und 
hätten ihn gefährlich maden Lönnen. Auf der anderen Seite hat die 
Tundig zur Schau getragene Feindfeligkeit gegen England und bie 
Herrſchaft doch ben Herren des Landes einen gewaltigen Schreden € 
fie hätten das, zumal in Bengalen, nicht für möglich gehalten. Die 
haben in den engliſchen Schulen etwas wie Patriotismus und nat 
geifterung gelernt, was Indiens Geſchichte bisher fremd war. Es w 
teriftifch, daß die Führer dev antienglifden Bewegung fait ausnahms! 
Iijch gebildete Babus waren; allerdings auch das andere, daß 
ung über bie Kreiſe ber Gedilbeten foft nirgends Ginausreichte (Int. 
Der Smwabefhir-Bewegung liegt Übrigens boh weil em 
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moment zugrunde. Während Bisher die Sntelligenz Indiens, foweit fie abend« 
landiſcher Wiſſenſchaft aufgefchlofjen ift, ſich einfeitig den literarifchen Studien 
ober den Jura zugewandt hat, um befoldete Staatsämter zu erlangen, wäre 
es bon großem Werte, daß begabte Inder ihre Kräfte in ben Dienft induftri« 
eller, bergmännifher oder aderbaulicher Unternehmungen jtellten. Daß bie 
großen natürlichen Hilfsquellen Indiens durch bie Intelligenz feiner eigenen 
Söhne entiidelt und Indien dadurch vom Auslande unabhängiger werde, ift 
ein hohes und gefundes Biel diefer phantaftfchen Bewegung. Unfäge nad 
diefer Richtung bin finden fi. So hat ein Inder aus der Bombay-Präfie 
dentſchaft fünf Jahre in England die Glasinduftrie ftubiert und nun ange 
fangen, ähnliche Werkftätten in Tſchota Nagpur einzurichten. Künftig follen 
begabten indiſchen Studenten Stipendien zum Stubium abenbländifcher In— 
duftrlezweige in Europa verliehen werben. 

Die „nationaler Bewegung ift in Indien ein halbes Jahrhundert 
alt und hat in ihren Zielen von Jahrzehnt zu Jahrzehnt gewechfelt; Heute 
mehr die Spige nach außen, gegen die engliſche Herrfhaft und die abend · 
ländijche Kultur, ein andermal den Blid nad) innen, auf ſoziale und reltglöfe 
Reformen richtend. Es ift beachtenswert, daß die Bewegung durch die Siege 
Sapans und ben damit Herbeigeführten Umſchwung ber politijhen Sage in 
Oftafien einen neuen Charakter befommen bat. „Die Wirkung der jabanifchen 
Erfolge auf die Gebildeten Nordindiens“, ſchreibt Miffionar Andrews in ber 
Dinartalzeitfchrift der SPO.: The East and the West, „ift überrafchend und 
ummittelbar geweſen. Eine Flutwelle der Begeifterung ift über alle unfere 
Städte dahingegangen und bat neue Hoffnungen und neue Ideale erwedt. 
Ein älterer Mann jagte mir: Seit dem Militäraufftande 1857 hat fi nichts 
ähnliches ereignet. Ich will nicht gerade fagen, daß bie Bewegung umloyal 
fei; es ift das Erwachen eines neuen nationalen Geiftes und die Hinrichtung 
aller Augen auf Japan als das wahre Vorbild des Oſtens. Nach der paffiven, 
fatalifttiihen Ergebung, als fei das Vorbringen bes Weftens ein unausweid- 
liches Geſchick, tft nun die lebendige Hoffnung erwacht, daß doch noch ber 
Dften fein eigenes Heil ſich in orientalifher Weife ſchaffen werde, und daß 
Indlen eines Tages an ber Seite Japans feinen Play als eine unabhängige 
Ration einmehmen werde. Ex oriente fiat lux. Studenten, bie früher nad 
Oxford umd Cambridge zu gehen jtrebten, richten nun ihr Ungficht nad) Tofyo, 
und nicht wenige find fon dorthin aufgebrochen.“ ES würbe zu weit führen, 
auf bie zum Teil jonderbaren Geſchichtslonſtrultionen einzugehen, mit denen 
dieſe neuen Ideale ſich zu legitimieren ſuchen (vergl. Harvest Field 1906, 63 fj.), 

In geſchickter Weife Hat die rührige Leitung ber Chriftl. Bereinigung 
junger Männer dieſe Bewegung benugt und bat zwei herborragende 
Sriftlide Japaner, den Paftor Harada von ber A. BKongre- 
gationaliften Kirde in Kobe und Dr. Safunofhin Motoda, Pror 
feifor am Formoſan-⸗Kollege in Tokyo, nad Indien berufen, um 
bort überall Borträge über Japan und fein Verhältnis zum Ehriftentum und 
zur chriſtlichen Kultur zu Halten. Die beiden Japaner baden ſich ihres Uuk 
trag mit großen Geſchick entledigt und haben ungeheuren Yan geiniben. 
Der befannte John Mott meint ſogar überteeidend, Ihre Borrugariie wor 
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eins der bemerfenswerteften Greigniffe in der Geſch— 
Indien werden. Erfreulich ift der Freimut, mit 
indiſchen Heiden und Ghriften auf ihre Schwäden ii 
‚Helden, inden fie betonten, das Geheimnis bon Japans 
üdfihtslofen Entſchloſſenheit des ganzen Volkes, alles € 
lernen, bon wem es auch fei, und gälte es auch, bie t 
opfern; bie Gfriften, indem fie auf bie unterfeleblide Stellung « 
machten, welde die Miffionare und der ausländiſche M 

und in Japan einnehmen. (Harv. F. 1906, 167 j.) 

Die legten Zahre haben wieber auf das eigentümlicdhe 
Mifehgebilbe des Hinduismus überrafchende Schlaglichter gewe 
nur einzelne befonders charakteriftifche Züge anführen, welche inberii 
viel befprochen find. Menſchenopfer find zwar auch im „höheren 
verboten, und Freunde und Berehrer des indiſchen Volles wollen u 
machen, fie feien neuerdings in Indien gerade jo jelten wie 
nungen in Deutſchland. Allein es vergeht fein Jahr, wo man ni 
Spuren diefer furchtbaren Form bes heibnifchen Aberglaubens 
Majaweram ftarben beim legten Badefefte 1905 zahlreiche Men 
dem Genuß bon bergiftetem Zuder, den fie auf dem Wege zum 
Heinen Pädchen gefunden hatten. Die Unterſuchung jtellte feft, ba 
ſchaur zwölf Giftmifcher mit einem Schwuran bie finftere Göttin Sta 
einigt hatten, ihr 1000 Menſchen zu opfern, wofern fie ihnen @ 
Geifter und Reichtum gäbe. Im Pandſchab ermorbete ein Mann, & 
Kinder jung geftorben waren, faltblütig den Stnaben feines Na, 
feine Frau fid) in deffen Blut bade und dadurch ihr erwartetes 
Zorn der böfen Geifter gefhügt werde (cf. ©. 354). Aud in S 
1904 ein Menſchenopfer unter befonders tragifchen Umftänben 
ein fanatifcher Heide opferte in der Nacht verſehentlich an Stelle des. 
ftimmten zugelaufenen Mädchens feine eigene Tochter (Evang. Diff. 19 

Im legten Winter hat ein angloauftralifcher Journaliſt Dr. 
Indien bereift und hat feine Eindrüde in auftralifhen Zeitungen 
Dabei entwirft er von dem Hinduismus folgendes Bild: „2 
finnigfte unter dem indiſchen Himmel ift die Hinbu-Religion. Der Hfı 
gotzendienſt tft wohl bie wenigſt achtbare Form bon Mberglauben, den. 
tennt. Er bat keine Darftellung, welche fih dom Kunftftandpunkt 
Schnigereien eines Maori Pah erhebt. Dabei ift es unausſprechlic 
Nirgends fonft in der Menfchenwelt und Geſchichte findet ſich eine fo 
ſtrupelloſe Frommigkeitsfornmi, wie die, unter ber der Hindu fe] 
Hindusbeiligen mit nadten Beinen, ſchmutzigem, zottigem Haar, 

ik mit Aſche beſchmiert, wie einen Halbberrädten durd) die Straßen 
1 ſehen, ift einer der häßlichſten Typen menfchlicher Natur, Der 9 
f iſt berdbammt, don dem Gelächter ber Menfchheit tolgemacht, bald zur 
Wenn ein Miffionar das geſchrieben bätte, jo würde man über ihn a 
defdränkten Fanatiler, geringhägig die Achſeln zuden. Diesmal 

ein in Auftralien angejehener Sowmalit, und hie Mittomme vehme: 

ibn den Hinduismus in Schug (Mary. F. 1906, 12 D. 
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Wohl jelten ift das Syſtem der indiſchen Kaſte jo jharf angegriffen 
worden und fo offen als der Grund der Nüdftändigkeit Indiens bingeftellt, 
wie in einer großen Rede des Gaikwar von Baroda, eines ber angejeheniten 
und gebildetiten indiſchen Furſten, auf dem HinbuwNationalsongrefie am 
31. Degemmder 1904.1) Er führte aus: „Die verhängnisvollen folgen des 
Kaſtenweſens laſſen fich durch das ganze Gebiet des privaten und des dffent- 
lichen Lebens nachweiſen. Im Privatleben wirken die zahllofen kleinlichen 
und finnlofen Saftend orſchriften wie Fußfeſſeln, die jeden Schritt erſchweren. 
Die Kafte befchränft die Freiheit der Ehe, verfümmert das Familienleben und 
erſchwert bie Kindererziehung. Auf wirtſchaftlichem Gebiete hemmt fie jeden 
gefunden Fortfchritt, denn fie ſchrankt die verfchlebenen Kaſten auf beftimmte 
Gewerbe ein; fie nährt eine falſche Selbftgenügjamfeit, die davon abhält, 
von ber wetlichen Kultur zu lernen; fie verbietet die ausgiebige Verwendung 
tüchtiger Hilfsfräfte, falls biefelben ſich außerhalb der eigenen Kafte finden. 
Noch verhängnisvoller find die Einwirlungen auf das Geſamtleben der Nation. 
Ste loſt diefelbe auf im zahlloſe getrennte, ja ſich feindlich gegenüberftchende 
Gruppen und macht jo eine gemeinjame Arbeit unmöglich. Die Kaſte ift wie 
eine Mauer, die den Ausblid auf das große Banze verdeckt. Es liegt auf 
ber Hand, daß auf dem Boden de3 Kaftenwefens ein wahrer Patriotismus 
unmöglic gedeihen kann. Die Kaſte zuchtet förmlich; die gegenfeitige Eifer- 
Fucht, führt zu ewigen Zwiſten und Parteibeftrebungen und verbunfelt dadurch 
die großen nationalen been und Biele, welde jedem Inder am Herzen liegen 
müßten. Solange das Land und Volk durch das Kaſtenweſen zerfplittert ſt, 
Befteht feine Hoffnung, daß es ſich jemals aus feiner Schwäche herausarbeitet 
und ſich die Vorteile zunuge macht, bie ihm die Berührung mit der Bibilie 
fation bes Weftens bietet. Es hindert die Nation, die Fäbigfeiten der eit« 
‚zelnen Benölferungstlafjen für das Gange auszunügen und fruchtbar zu machen 
Die Kaſte fei das konſervativſte Element der indifchen Gefellfchaft und baber 
der Erzfeind aller Reform. Alle bis Heute gemachten Neformberfuche feien 
an biefer Klippe geicheitert. Das Kaſtenweſen verderbe auch dem fittlichen 
Charakter bes Volkes. „Es nimmt uns den Anfpruc auf den Namen wahr 
zer Humanität, indem e8 ung die Grniedrigung eines Teiles unferer Mit 
Bürger, bie von uns durch nichts anderes als ben Zufall der Geburt fih un» 
terſcheiden, zur Pflicht macht. ES verhindert jene edlen Impulſe der Liche, 
die jo viel beigetragen haben zur Erhebung und zum gegenfeitigen Vor— 
teil der europätfchen Sefellichaft.* Das Nebeneinanderbeftehen ber Bielmeiberei 
auf ber einen und bes Verbotes der Witiwenverbeiratung auf der anderen 
Seite enthalte einen jeltfamen Wiberfpruch und zeige jo recht, wie ſchlecht 
organifiert das indifche Gefellihaftsieben fei. Die eine Sitte — bie Biel« 
weiberet — ſchraube den fittlihen Maßſtab für die Männer ungebührlid, 
tief herab, während das Verbot der Wieberberheiratung junger Witiven an 
die frauen ungebührlih hohe fittliche Anforderungen ftelle und förmlich zum 
Laſter dränge uf. Die Rede des Gallwar hat ebenfo in Hindu= wie in enge 
Uſchen Streifen Aufjehen gemadt. (Kath. Miſſ. 1905, ©. 259). 


1) Bergl, ©. 401. — 
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und in @egenfag zıt den Lehren des Chriſtentums entftanden ſind. Um 
900 vor Ehrifti Geburt fol in Zentralafien irgendwo eine Prinzeffin Lupſandſch 
gelebt Haben; nad ihr nennt fi eine neue „Religion“, der „Qupfand» 
ſchismus“. Ihre Anhänger verwerſen die Annnahme mehrerer göttlicher 
Perfonen, die den Hindu und den Ehriften gemeinfan fein foll; ebenfo die 
Lehre der Inkarnation; fie jagen, die, melde glauben, daß Gott ſich in dem 
Menſchen wie in einem Gotzenbilde offenbart, jeien Götendiener und zwar die 
Ehriften gerade fo ſehr wie die Hindu; fie lehnen meiter die Wunder, bie Bes 
richte von Dämonifchen, den Gebrauch des Waſſers als eines „miedergebätene- 
den“ Mittels und andere Mißbrauche ab, bie den „Ehriften und Hindu gemeinfam” 
feien. Das Beitreben der Richtung liegt offen am Tage: das Ghriftentum 
fol ganz nahe neben ben Hinduismus gerädt und mit ihm unter ben gleichen. 
Bann einer antiquierten umbd überwundenen Religion gejtellt werden — 
eine Seifenblafe. (Epiphany, 20. 5. 02.) 

Im Pandſchab Hat ſich eine neue religibſe Sekte aufgetan, bie offenbar 
unier Hriftlihen Einjlüfen jteht, der Dev Somadid des Sri Bhag- 
wandas; fie verpflichtet ihre Anhänger zu einem jtreng ſittlichen Leben; 
ibre Anhänger follen als Beamte jo ımbeftechlich fein „wie die Engländer“; 
Kinderheirat fol verpönt, Kindwitwen die Wiederberheiratung geftattet fein; 
die Kufte foll befeitigt, die Lage des weiblichen Geſchlechts gehoben werden ufv.; 
ein fhönes Programm, dem man nur Erfolg wünfchen fann. (Int, 1006, 291), 

Eine ähnliche Mifchfekte, die ſicher auch auf chriftliche Anregungen 
[ haben die Miffionare in Dftbengalen emtdedt, die Srinath 
<q ua; fie wollen die Anhänger eines Radſcha Kriſchna fein, der fie gelehrt 
habe, nur einen Gott unter dem Namen Srinath (Heiliger Here) zu ver» 
‚ehren, fein Gögenbild anzubeten, in Stranfgeitsfällen feine Medizin zu ge+ 
drauchen, ſondern fih nur auf die Wirlſamleit de Gebets zu Derlaffen; 
Srinath; fei in Jeſu Ehrifto Menſch geworden. Es kommt uns bisweilen 
fonderbar dor, wie die Strahlen ber evangelijhen Wahrheit in dem trüben 
Spiegel des Hindugeiftes ſich brechen; aber daß fait in jeden Jahre eine ſolche 
dom Chriſtentum angeregte Mifchfekte auftaucht, ift doch ein Beweis, wie der 
Sauerteig zu wirfen angefangen bat. 

Der in dieſer Zeitjchrift wiederholt erwähnte nordindiſche Pfeubo- 
prophet Mirza Ghulam von Qadian (1902, 508; 1903, 564; 1904, 08), 
hat Indien mit einer neuen Offenbarung überrafcht: er fei, wie der wieder 
gelommene Ghriftus der Ehriften, der Mahdi ber Mohammedaner, fo ber 
Nadſcha Kriſchna, die größte Avatare, für die Hindu (Miss. Rev. 1905, 392). 
Auch fonft regt diefer Abenteurer Indier mit abgefhmadten Weisfagungen 
auf. Man muß fi wundern, daß der Maulheld in den indiſchen Blättern 
noch jo ernjt genommen wird. 

Über bie Anhänger des in der vorigen Rundſchau (1904, 98) erwähnten 
Zihet Ram, eines halbchriſtlichen Hinduguru, gibt Miss. Rev. 1905, 233 
einige weitere Auskunft; danach hat er einen Orden geftiftet, deſſen Mönde 
zur Eheloſigleit verpflichtet find, don Almoſen leben und haupttädlis Se 
Lehren ihres 1905 verftorbenen Gründers vertündigen \ollen. ever AR 
Romt muß eine Bibel befigen; aber die wenigſten Lonnen fe Wien. 
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in Allahabad zufanımenführte — 
Indiens — fand auch ein Kongreh von Hinduführern ftat, ur 
beftreßungen zu fördern. Die Jronie war dabei, daß fi 
glei) anfangs in amei grfe jendlihe Capert) Talicen. 3 
aud, daß zu den Berhandlungen der CMS, Miffionar J 
nares als hervorragender Sadverftändiger in ber heiligen 2 
Hindu als Gaft eingeladen war. Ein borläufiges Ergebnis ift, bai 
ae e „Hinbusilniverfität, unabhängig von der N 
werben foll; in drei Wochen war über 1 Million Nup. für biefer 
; fie wird alfo wohl zuftande kommen — ein neues, 
on in Indien. (Intell. 1906, 254 ff., 352.) 
Ein merfwürdiges Schlagliht auf. die geiftige Gährung i 
indiſchen Mobammedanerfreijen wirſt eine — welche 
Belt hinausgeſchickt iſt, um „das verlorene Evangelium“ zu 1. 
Stontroberfe der Miffionare mit den Ehen rielt, 
Rolle die Frage, ob die von Mohammed im Koran fo viel gerühmte 
Schrift der Ehriften unfere Bibel ift. Fruher halfen ſich bie mobe 
Gelehrten meift damit, daß fie behaupteten, bie Chriſten hätten 
Mohammed gepriefene Bibel, hätten fie aber im Intereſſe il 
won der Gottheit Ehrifti uſw.) fchnöbe gefälfht (vergl. Sir [ 
Erftlingsfrüdhte der heiligen Schrift aus Syrien). Die indiſchen Mı me 
rg fih anſchetnend von der Unhaltbarkeit diefer a 
und haben nun die noch abenteuerlihere aufgejtellt, die Bibel & 
fei gar nicht das don Mohammed gepriefene Evangelium; dies fi 
verloren gegangen und ihre Gelehrten hätten bie Pflicht, es zu fü 
dazu abgeorbnete Geſandtſchaft ift zunäct nad; Melfa gereift; e 
dort das „verlorene Evangeltum* begreiflicermeife nicht gefunden Hat, if 
nad, Kairo mweitergegangen. (SPG. Rep. 1903, 104.) * 
Auf das tlefſte zu bedauern iſt die Unterſtäßung, wel— 
Hinduismus don feiten abtrünniger Europäer zutell wir! 
wiederholt ift in diefen Rundſchauen von Mrs. Annie Befant 
verhängnispollem Wirlen die Rede gewefen. Dieſe eraltierte u. 
Unfhauungen oft wechſelnde Dame wird bon ben Hinbu geradezu 
als eine Menſchwerdung der Sarasvati, der Göttin ber Weisheit, 
Und fowohl in ihrem Hauptguartier Benares mit feinem immer 
gebauten Schulweſen wie auf ausgedehnten Vortragsreifen übt 


1) Der Sanatana Diarma Maha Sabha und der Sa 
Maba Mandala. 
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chriſtliche Miffion eine nit zu umterfchägende Gegemwirtung mus. Im Bits 
ſammenhang mit ihr ift es nutzlich, auf bie Theoſophiſche Gefellfchaft" 
hinzuweiſen, in Verbindung mit welcher Frau Beſant nad Indien ges 
tommen ift. Sie hat noch heute eine gewifje Bedeutung für Indien. Bekanntlich 
bat ſich dieſe 1875 in New York gegründete Geſellſchaft im Laufe der drei 
legten Jahrzehnte über die ganze gebildete Welt von Island im Norden bis 
Meujeeland im Süden ausgebreitet und bat aud) in allen Yändern Europas 
Bweigvereine. Ihr Präfident ift noch heute Oberft Olfott, Sie zählt nad 
ihrem Kahresbericht bon 1004 325 Zmeigbereine, und in jedem Jahre kommen 
neue hinzu; fie derfügt, außer ben in den Bmeigbereinen verbrauchten, ber 
trachtlichen Summen, in ihrer Zentraltaffe über eine Einnahme von mehr 
als 1a Millionen Marl, Weitans das wichtigſte Land für die Gefell- 
ſchaft ift Indien; bier befindet fi in Adyar, einer Vorſtadt von Mabras, 
das Hauptquartier; hier find allein 198 von ben 325 Zweigvereinen. Nur ber 
indiſche Teil der Geſellſchaft intereffiert uns in diefem Yufammenbang. Der 
Miffionar Lazarus hat im Jahre 1905 eine Rundfrage ergehen lafjen, um überden 
Umfang der Bewegung und ihre Lebensfähigfeit ein zutreffendes Uxteil zu 
befommen. Danach find bon ben 198 indifchen Zweigdereinen nicht weniger 
als 90 eingefchlafen bezeichnet, und von den fibrigen wird von feinem berichtet, daß 
er irgendwie eine große Wirkfamfeit entjalte; manche find mehr literariſche ober 
religidje Klubs. Die treibende Kraft find Frau Befant mit Ihrer hinreißenden, 
ſtrupelloſer Beredfamfeit und ihre Schildfnappen; wo fie hinfonmen, ftanıpfen 
fie Bweigvereine aus der Erde, Aber e3 jehlen die begeifterten Apoftel, welche 
jeldfttätig die Anregung weiter trügen. Die Lebensfähigkeit ber Bewegung ift 
alfo nicht Hoch anzufchlagen. Ste ift ein bequemer Zufluchtsort für Hindu, 
melde auf Grund ihrer abendländifchen Bildung mit dem Gößendienft und 
Aberglauben ihres Baterlandes zerfallen find, aber nicht die fittliche Kraft und 
nicht Glauben genug haben, um dem opferreihen Übertritt zum Ehriftentum 
zu bollziehen. Sie ift eine moderne Halbivegsftation für Wanderer, bie etwas 
beſſeres juchen als ben Hinduismus. Sie hat Infofern das Erbe des Brahma 
Samadſch angetreten, deſſen Nachfolgerin fie auch zeitlich ift; eben auch eine 
‚erfeltifche, religiöfe Miſchbildung, deren Entitehen und Gehen in Indien zurs 
zeit an die Perfönlichkeit der frau Befant gefmüpft ſcheint. Es ift übrigens 
bemertswert, daß von diefen Theojophen folche chriftlich-gnoftifche Schriften 
wie bie äghptifche „Pistis Sophia” verbreitet und don ben englifch gebildeten 
Babus ziemlich viel gelefen werben. 

Wie weit die Herabwäürbigung ungläubiger Europäer vor dem 
indifhen Heidbentum geht, dafür nur zwei Beifpiele. Gin wesleyaniſcher 
Miffionar befuchte eine von den Hindu im Gegenfog zu den Miffionsichulen 
ins Leben gerufenen Mädchenfchulen in ber Umgegend bon Stalfıtta. Gr fand 
als Lehrerin eine Amerikanerin (). Während der Miſſionar noch in ber 
Schule weilte, kam ein halbnadter air herein, und bie englifche Lady warf 
fi dor den Augen ihrer Schülerinnen vor dem Menfchen auf den Erdboden 
nieber! Diefe HinduGegenſchulen werben gut befucht; fie werben außer vun 
zeichen Hindi auch mit engliſchem und ameritaniiägen Gelbe r. B 
einen Unterricht zugleich; von Hindu⸗Pandits und Tabies aus den „HERNEEN 
| Mifj.-geldr. 1908, S\ 
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Abendlande an, gewähren ihren n 
nungen und beförberm fie in der Kutſche nach ber 
‚Haufe! (Wesl. General-Synod ©. 121). Damit Ei 
onen nicht wetteifern. Äber wie durchſchlagend he 
Miffionsfchweitern auf dem früher von ben Hindi fo 
Gebiete ber meiblichen Erziehung gewirkt, wenn ſich 
ſolche Mittel ihres Abermächtigen Einfluffes zu ermehren | 

Eine ergebene Schülerin des am 4. Juli 1902 in 
Swami Bivefananda, Mit Dlargaret Noble — ober wie fie 
Sister Nivedita of Ram - Krishna - Vivekananda — hat 
Ufches Buch, The Web of Indian Life, herausgegeben, in hı 
blinder Berherrlihung alles Indiſchen alle ihre Vorgänger 
bewundert das Verbot ber Wieberverheiratung von Hind 
fogar die Bolygamte für eine reizgende Einrichtung uf, 
fionsarbeit in Indien, S. 26 f.) 

Die in der letzten Rundſchau (1904, ©. 39) 
tung des Schulmefens ijt inzwiſchen dur die Unit 
21. März 1903, welche 1904 zum Gefet erhoben ift, zum Abfe 
und beginnt bereits ihre tiefgreifenden Wirkungen auszuüben. 
idee des Geſetzes ift, die afademifche Bildung Yungindiens 
planvoller zu geftalten und dem Übelftande entgegenzuiwirken, 
noch mehr ftellenlofe Graduierte unzufrieden fich herumtreiben 
englifhe Regierung Mißtrauen füen. Die Eramensanforderun 
geſpannt auch auf die Gefahr hin, dadurch die Zahl der 
zingern. In den Stolleges wird auf eine angemefjene Ausſt 
apparates, alfo auf umfaſſende Schülerbibliotheten, Labora 
ungsgegenftände für den naturwifjenjchaftlichen Unterricht groß 
legt. Um dem Übelftande enigegenzuwirten, daß ſoviele Säiler ) 
Lehrſtoff mit nur geringem Berftändnis auswendig lernen und 
davon geiftig aneignen, follen Fünftig die Kollegeflafien nur auf 
Zahl von Schülern, etwa nicht mehr als 50, bejchränkt werben. 
über ben rein intelleftuellen Einfluß innerhalb der Vorlefung hinaus au 
ratterbildung der Studenten Einfluß zu gewinnen und fie bor all 
fuchungsreihen Großſtadten wie Kallutta vor dem fittlichen 
wahren, jollen je bie Schüler eines Kolleges, joweit ſie nicht in der € 
auſchluß haben, in ſtonvilte (hostels) geſanmielt werden, für dexen 
gung die Verwalter des Kolleges verautwortlich find. Die Schu 
von Bengalen beabfichtigt zudent, in dem befannten Rantjchi in Tſcho 
ein Mufterfollegemit organiſch verbundenem Stubententonvift nach de 
ber SEolleges don Orford und Cambridge zu begründen (Intell, 
Diefer Plan, der dann in ähnlicher Weife in Verbindung mit 
durchgeführt werben und fie aus bloßen Lehr- in Erziehung 
wanbeln fol, findet jowohl in ben engliſchen wie in ben ind 
Anklang, in den engliſchen, weil fie dem heimatlichen Typus d 
Ausbildung entipricht; in dem indifchen, weil fie an dem Zuſanu 
Guru mit feinen Schülern in den alten Tol und Pathajala (ver 
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Intel. 1906, 345 fi.) ein Mnalogon bat. Außerdem foll die Scheibung 
zwiſchen den Kollege und ben Gumtafialflafien (High school) durchgeführt 
werben; bie legteren müfjen fortan in einem anderen Gebäude als die erfteren 


ui 
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j 


| 


abgehalten werden. Glüdlicherweife ift der Vorſchlag der Unterrichtsfom- 


niffion, die Second grade Colleges (die nur bis zum First in Arts-Eramen 
vorbereiten) aufzuheben, abgelehnt. Die Wirkung diefer tiefgreifenden Reformen 
macht fih in den Miffionen hauptjächlich nad zwei Richtungen hin geltend. 
Einmal bemüht man fi ungemein, die faft überall bereits vorhandenen, aber 
meift viel zu Heinen Hoftel® auszubauen und auszudehnen; ſodann erfordert 
die Trennung der High schools von ben Stolleges viele, zum Teil koftfpielige 
Neubauten. Es ſcheint aber nicht, als ob durch dieſe Reform die Beteiligung 
der evangelifhen Miffionen am indifhen Schulmefen fich verringern mürbe, 
wie man auch in Miffionskreifen dor einigen Jahren fürdhtete; im Gegenteil 
macht fih das Bemühen geltend, immer mehr High schools zu Kolleges (wenn 
auch Second grade) auszubauen. So haben fi) die High schools der CMS. 
in Kaltutta, ber Dublin-Brubderfchaft in Hafaribagh, der Londoner Miffion in 
Bankıra u. a. zu Kolleges weiterentwidelt reſp. ſich ſolche angegliedert. Zu 
den infolge der Reform nötigen Neubauten gibt bie Schulregierung im ber 
Megel die Hälfte der Koften; und zum Zeil veranftalen bie Eingeborenen, 
auch Heiden, dafür große Sanımlungen, ein erfreuliches Zeichen des Unfehens, 
deſſen ſich die Miſſionshochſchulen erfreuen. (SPG. Rep. 1904, 35). 

Sieben presbpteriantfche Kirchen — bie ſchottiſche Staatskirche und die 
vereinigte fchottifche Freikirche, die englifchen, die irtfchen, die nordamerifanifchen 
und bie kanadiſchen Presdhterianer und bie reformierte (dutch reformed) 
Kirche don Amerifa haben fih im Dezember 1904 zu einem presbhnteria- 
nifhen Kirdenbunde zuſammengeſchloſſen. Die Generalfunode bat zum 
erſten Dale im Dezember 1904 in Allahabad, zum zweiten Wale in Dezember 
1905 in Nagpur getagt. Unter ihr beftehen ſechs Synoden (Südindien, Bom 
bay und Zentralprobinzen, Bengalen, Nordindien, Rabfchputana und Zentral 
nbien, und Pandichab), jede mit zwei Bis drei Presbyteries (Krei sſynoden) 
Sm Dftober 1901 haben ſich die Gemeinden der Arcotmiffion und ber Ber 
einigten ſchottiſchen Freificche zu einem Kirchenkörper zufanmengefchlofjen un« 
ter dem Namen „Soath Indian United Church“. Dieje Kirche hat fi auch 
in dem großen Berbande der indifchen presbyter. Kirchen eine Sonderftellung 
vorbehalten, um Freiheit zu haben, fi) event. auch mit den Gemeinden an« 
derer aber verwandt gerichteter Miſſionen (Kongregationaliften, Methodiften) 
au einem größeren firchenförper zu vereinigen. Die an diefem Kirchenbunde 
Beteiligten Miffionen haben ſich auch fonft zuſammengeſchloſſen: fie haben in 
Urkonam ein gemeinfames LSehrerfeminar (Teacher Normal School) gegrün: 
det. Sie geben auch eine gemeinfame engliſch-tamuliſche Kirchenzeitung 
„Mangala Vasanam* heraus und haben für die Witwen aller ihrer eingebos 
zenen Angeftellten eine gemeinjame Benfionstafje gejhaffen. Die Wesleyaner 
haben in ihrer Kirchenorganifation einen Schritt vorwärts getan, Nachdem 
im Jahre 1892 die ſechſte „Dreijabrstonferen; wesleyaniſcher Miffionare* in 
Bombay den Zufanımenfchluß der weslehaniſchen Mijfionare in Provingial- 
und @eneralfpnoden angeregt hatte, tagte zunächſt don 1895 an alljährlich 
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D. ®olf in Guntar) eine Annäherung herbeigeführt hat. 
























1893—98; und General-Synod 1905, wahre Funbgruben 
der wesleyaniſchen Miſſion in Indien und Ceylon, leiber ; 


|fript gebrudt). 
Die fongregationaliftiihen Miffionen in Sübin 
Miffion und der A. B.) haben in Madura im Juli 19 
lichen, wenn auch loſen Kirchenbund angebahnt, welcher al 
beider Miffionen im Tamulenlande, in Travankor und Mori 
faffen ſoll. Wenigftens hat man ſich bisher über ein gemeinfam 
belenntnis und eine Form der Kirchenverjafjung geeinigt. L 
Auch die tonfeffionellsIutherifchen Miffionare, zum 
bahnen einen engeren Zuſammenſchluß an. Im Sommer 19 
Kodeitanal, der Erholungsftation auf den Palni-Bergen, zum er 
„allindijche lutheriſche Konſerenz“ getagt, bie zumädft auf 
bieten (wie die Gründung einer Lutheriſchen Literatursßefel 
Herausgabe eines gemeinfamen Organs — The Gospel witness, 


Die dritte Frühjahrstonfereng der amerilaniſchen und fanai 
tiften, welche im Dezember 1905 in Namapatanı tagte, hat beſch 
Andiſchen Baptiften Kongreß" einzuberufen, um alle baptiftifch 
Indien, Ceylon und Barma irgendwie zu einem kirchlichen O 
lammenzufchließen. Das einflußreiche indiſche Monatshlatt 
tegt meiter die Disluſſion an, ob nicht zunächſt in bezug auf die 
Geſangbuch, fpeziell die Ausbrüde für „Kirche, Bottesbienft, € 
Laie“ uſw. Einmütigfeit je unter den Miſſtonen besjelben € 
beigeführt werden loönne, und weift auf die entſprechenden, bereits 
a Beitrebungen in Norbehina und Yapan als ein leuchtendes 

bin (Harv. Field 1906, 8 fi. 270 fi). 

In den Seifen der CMS-Miffion hat man fi im 
Hahren eingehend mit einer Umbildung von Henry Venns großem „C 
Coungil System* beſchaſtigt, nach dent befanntlich alle indiſchen 
der €. M. S. organifiert find. In der Pandſchab -Miſſion hat 
dieſer Michtung einen, wie uns ſcheint, glüdlichen Berfuch gemacht. 
wird die jenen Syftem zugrunde liegende Trennung und S 
miffionarifchen und der firhlihen Inſtangen befeitigt. Alle mit 1 
verbumbenen Chriften, die Miffionare wie die Eingeborenen, bilden 
einen Sirchenförper, an deſſen Spite ein „Central Couneil‘ ftel 
aus Deputierten ber heimatlichen Miffionsleitung, den Mitgliedern dei 
„Korrefpondierenden Stomitees” und gewählten Vertretern ber Prob 
zuſammienſetzt. Unter ihm jtehen bie „Diftrikt-,Councils*, und zwar 
biejem Bmede die Pandſchab -Miſſion in ſechs Diftrikte eingeteilt. Km je 
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emeinde ift ein „Pastorate Commitee“ zur Verwaltung der lofalen Ungelegen- 
eiten eingefett. (Proc, 1905, 223). 

Der angliltanifhe Episfopat Indiens, der für die Miffiomare 
nglifanifcher Richtung fo bedeutungsvoll ift, hat in den legten Zabren eine 
aft bollftändige Neubefegung erfahren. Bon den 11 Bistümern (einfchließlich 
jarma und Geylon) find feit 1902 acht neubeſetzt. Soweit wir jehen, 
ehören die neuen Bifchdfe fait ausſchließlich der hochtirchlichen Richtung am, die 
unmehr im inbifchen Epislopat und bamit aud) in den ihm untergeordneten 
'aplanftellen vollftändig durdgebrungen ift. Bon Intereſſe für deutſche 
Rffionsfreunde ift, daß an Stelle bes Biſchoſs Whitlen von Tſchota Nagbu 
F 17. November 1904) der Deiffionar Foß Weftcott, Sohn bes befannten 
Sibelforfhers Biſchof Weſteott und bisher Mitglied der Bruderfhaftsmiffion 
t Stahnpur, getreten ijt. Gin neues, elftes Bistum ift Hinzugelommen in den 
‚entralprovingen mit dem Sige in Nagpur (1003); ein meiteres wird jetzt 
adj der Teilung Bengalens geplant für DOftbengalen und Aſſam. 

Die hochtirchlichen Bruderfhaftsmiffionen, in melden 5—10 
Iheologen und Ärzie in freiwilliger Ehelofigleit und Gütergemeinfchaft zus 
immenleben, finden in den engliſchen hochlirchlichen Streifen und darüber 
maus in den indiſchen Mifjionskreifen (Harv. F. 1906, 129) Anklang. Im 
jahre 1905 iftin Tritfchinapalli eine neue im Anſchluß an das dortige Kollege 
3 SPG. gegründet und in Mandalay, wo die SPG. an bem ihr von bem 
armanifchen Könige Mindum Min geſchentten Palafte zwar eine jehr fchöne 
federlafjung, aber bisher feine Miffionare hatte, wird in diefem Jahre eine 
eitere Bruberfchaftsmiffion (die BWindefter-Miffion) ins Leben treten. Die 
PO. hat dadurch den Vorteil, mit verhältnismäßig geringen Koiten eine 
eihe ſehr ſtarl beſetzter und mufterhaft organifierter Stationen (Salkutta, 
ahupur, Delhi, Hafaribagb, neuerdings Tritſchinapalli und Mandalay) zu 
halten, don denen ein mächtiger Einfluß ausgeht. Allerdings ftehen dieſe 
t Nbermäßig bemannten Stationen in einem jeltfamen Stontrajt zu den 
eiten, allzuſchwach und ungenügend bejetsten Miſſionsfeldern ber SPG. 
führend in dem ndgelegenen Hafaribagh ſechs ordinierte Männer und neun 
fionsfchweftern vereinigt find, hat die große Tinnevely,Miffion (mit 26581 
briften) nur zwei Miffionare und zwei Schmeitern! 

Im lebten Winter haben der Prinz und bie Prinzeffin von 
tales eine große Reife durch ihr Fünftiges indifches Herrichaftsgebiet gemacht 
eine lange Neihe Überaus glängender Demonftrationen. Die Chriſten aber 
id babei in auffälliger Weife zurüdgefegt worden. Zwar war ber vornehmſte 
angeliſche Ehrift Str Harnamı Singh unter den zum Empfang befohlenen 
amindaren in Audh, und in Madras wurden einige bornehme Chriſtinnen 
© Prinzeffin von Wales vorgeftellt; aber eine ausdrüdliche Begegnung bes 
ringen mit den indiſchen Ghriften — wie fie bei der gleichen Tour des jegigen 
migs Eduard 1875 in Tinnevelly und in Amritfar ftattjand — ſcheint diesmal 
Michtlich vermieden zu fein. Selbſt bei dem gelegentlichen Beſuche in dem 
briftendorfe Sigra bei Bevaris (C, M. S.) am 20. Februar ſcheint der Prinz 
um einige Höflichleitsworte geäußert zu haben. Dagegen ift es peinlich 
tigefallen, daß ber Prinz vier Gotieshäufern je bie gleiche Gabe bon 
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2000 Mark geſchentt Hat, der anglifanifchen Stall 
Dſchama Mafdjid in Delhi, dem goldenen Tempel 
Schwe Dagon Pagode in Rangun — das ift in 
zeligiöfen „Neutralität.“ 

Für die Ausfügigen-Mifjion ſcheint von Be 
1904 in Nangun bon dem Militärargte Dr. Roſt er 
die tmifenfhaftlien Autoritäten in Indien haben ſich zn 
froft abfällig geäußert, doch werden zumal im dem größten 


Burger Ausfägigen-Wiffion |prechen fid) Hoffnungs 
Bereits erwähnt ift in dieſer Beitjchrift (1904, 524) der & 
Dr. Sohn Murdochs; 1905, 344: Das Erdbeben am 4. U 
Indien; 431: Die Zahl der Ehriften unter den Gradu 
Madras; 485: Drei führende Geifter Jungindieng;!) 1906, 
indifche Miſſionsgeſellſchaft; 244: Die Erweckungen in 
Dr. Sam. Satthianadhan +. Betreff der indiſchen Mif 
nachgetragen, daß ſich ihr bisher 60 junge indiſche Chriften 5 
zur Berfügung geftellt haben umd ſich überall im Lande Sn 
(Int. 1906, 618.) 


cc cw 5 


Chronik. - 
Der Direftor des Kollege der Londoner MB. zu U 
Ned. James Sehree, ließ fi) von den Böglingen desjelden v 
im die Schule unter anderen fragen aud die jdhriftlich beat 
fie Chriften geworden find?“ Bon 50 Studenten, berem 
im Laufe einiger Jahre gefammelt, ſchrieb faſt die Hälfte Predig 
Aber beftimmte Terte und bon beftinimten Perfonen, und im Zu 
mit dem gehörten Wort, dem Schriftitudium ihre Belehrum 
einigen wurde aud) Bunhans Pilgerreife genannt. ferner wurd 
rebungen mit hriftlihen Freunden und Beeinfluſſungen 
Eltern angegeben, Einige führten ihre Belehrung auf direlte Ei 
bes heiligen Geijtes zurüd, andere auf vertiefte Sund 
auf Erwedungsbewegungen, auf Leidenserfahrungen, a 
einer auf bie Betrachtung der Majeftät und Schönheit der Na 
Rev, 1906, 427). Manche diefer Angaben find wohl mehr da | 
Reflerionen, als von wirklichen Erlebniſſen und vielleicht im be 
weniger bewußten Erwartung gemacht, daß fie für die Auf 
Kollege ins Gewicht fallen; aber erfreulich ift, 1) baß folde 
geſtellt und die Antworten mit feelforgerliher —— 
und 2) daf unter den Mächten, welche ben Übertritt zum € 





1) Bon den wichtigeren Erwedungen werben wir in Be 
Überficht über die Miffionsjelder Bericht erftatten. 
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das gepredigte, gefhriebene und gelebte Wort, troß häufiger äußerlicher 
Motive, doch die entiheibende Rolle fpielt. 
” * 
* 

Ein eruſtes Wort an die Miſſionskrititer, ſonderlich an diejenigen, 
bie ſich auf Grumd eines Fürzeren oder längeren Aufenthaltes auf irgend einem 
Miffionsgebiete gem als „Kenner“ auffpielen, wurde geſprochen von bem 
Gouberneur von Bengalen, Sir Andrew Frafer, auf den Generalſynoden der 
ſchottiſchen Staats- und ber Bereinigten freien Kirche. Nachdem er der Miffion 
‚auf Grund feiner 35jährigen Dienftzeit in Indien, welche ihn nicht nur mit 
den Eingeborenen, fondern auch mit der Miffion, ihren Trägern und ihren 
Ergebnifjen „intim befannt gemacht habe,“ ein gut Zeugnis auögeftellt, jagte 
er: „Ein Mann Tann biele Yahre in Indien geweſen fein und dod nichts 
über die Miffion wiſſen, wie er aud) viele Jahre in Indien geweſen fein Tann, 
ohne über viele andere inbifche Fragen etwas zu wiſſen. Man muß an 
einem Gegenftande Intereffe baben und fih Mühe geben, fi 
über ihn zu unterrichten, wenn man ein fompetenter Zeuge über 
ihn werden will. Ich rate daher an Leute, bie ſich zu Miffionskeitifern 
aufwerfen, etwa folgende Fragen zu richten: „Haben Sie Miffionare unter 
Ihren Freunden? Wenn Ahr Verhältnis zu den Miffionaren kein gutes 
war, was war ber Grund? Haben Sie irgend eine Miffionsfhule beſucht? 
Haben Sie die Schüler eraminiert? Haben Sie fi bemüht, die Lehens- 
geſchichte der Stmaben und Mädchen zu erfunden, welche hier waren? Haben 
Sie den Lebenslauf auch nur eines der Knaben nad) feiner Entlafjung aus 
der Schule verfolgt, um zu erfahren, ob er der Miffionsfhule Ehre gemacht 
hat oder nit? Sind Sie Mitglied einer chriftlichen Gemeinde aus den Ein- 

geborenen oder haben Sie auch nur eine folde Gemeinde befucht? Kennen 

| Sie chriſtliche Eingeborene perfönlih? Haben Sie mit ihnen über das 
Ehriftentum gefprochen? Haben Sie ihnen zu verftchen gegeben, daß Gie ein 
Berftändnis für die großen Opfer haben, welche ihr Übertritt zum Chriftentum 

von ihnen verlangt?" Das find etivn die Fragen, die ich einem Manne dor 
zulegen pflege, der mit mir über das Werf ber Miſſion redet. (Life and 
Work 1906, 154, Unit. free Ch. Rec. 1906, 307). — Der Herr Gouberneur 
fagt ja direft nichts neues; aber vielleicht macht e8 doch mehr Gindrud, wenn 
ein Mann dom feiner Stellung und mit feiner unbezweifelbaren Sontpetenz 
dieſe Fragen ftellt, al wenn ein Miffionsarbeiter von Beruf es tut. 

* * 


* 
In Uganda, wo im Fahre 1005 die Zahl der evangelifchen Chriſten 
auf 57009 geftiegen iſt und mit großem Ernſt auch an ber Pflege und Ber- | 
tiefung des geiftlihen und fittlichen Lebens diefer Chriften gearbeitet wird, 
fand am Dfterfonntage dieſes Jahres in der Hauptjtadt Mengo eine einzig- 
artige, ergreifende Tanffeier jtatt: der Sohn des auf Befehl des Königs 
Muanga 1885 ermordeten Miſſionsbiſchoſs Hannigton (U. M+3. 1885, 327. 
1886, 17) taufte den Sohn des Morders feines Vaters, des (noch als Heide h 
lebenden) Bufogahäuptlings Luba, Timotheus Mubinyo, der auf ber höheren, 
der fog. Königsichule in Mengo erzogen worden war. Welch eine chriftliche 
i Radje! Der junge Hannigton hat als fein Arbeitsfeld Bufoga ertählt, tus 
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fein Vater den Maärthrertod erlitten, und ber Sohn Luba— 
nungsvoller junger Chriſt gejchildert, der jeinem Taı 
verſpreche (Int. 1906, 615; Oleaner 1906, 118). 

* * 





waltung 

Wohlwollen die verſchiedenen Unträgezu prüfen, welche bie £ 
fionen im Intereſſe ihrer apoftoliihen Werke zu ftellen ſich 
Gahrb. 1906, IN, 232). Nad) einer kurzlich getroffenen 
laßt die Regierung koftenlos jeder katholifhen Miffionsft 
Bedürfnis 200 ha Tulturfähiges Sand als Eigentum, das 
äweden dienen umb niemals veräußert werben darf. 
zejibenzen erhalten Regierungszufhüffe, bie in jebem 
näheren zu beftimmen find. Beamten und Miffionaren 
nehmen empfohlen. Entftehende Schwierigkeiten follen durch 
ſprache mit den Lokalbehorden und fofern dies zu feinem Biele 
die höheren oberen geregelt werden" (Kath. Mifj. 1906, 262 f). U 
paritätifche Behandlung der Miffionen zu verſtehen, bermeife id 
Auffag: „Die verfchiedene Stellung der evangelifchen und der 
Mifjionare zu den notorifhen Greueln im Stongoftaate” in der U. M. 
426 fi. — Neuerdings ift fogar, um die mutigen evangelifchen 
aufchüctern, ein fpeziell gegen fie gemünztes Geſetz erlaſſen 
mit hohen Strafen diejenigen bedroht, „die unbegründete 
Staatsbeamte erheben oder berbreiten,* und ber Balolo-Miffionar S 
ein Hauptzeuge dor ber Königlichen Unterfuchungstommiffion (c 
„Die Greuel im Kongoftaate*) verhaftet worden, als er im B 
neuem Material dverfehen nah Europa zu reifen. Das englifche 
Amt Hat ſich indes feiner angenommen und feine Freilafjung wir! 
reits erfolgt fein. Sowohl England wie Amerika beabſichtigt 
Konjuln im Kongojtaate zu ftationieren, un gegen die dortige Wi 
ihren Untertanen einigen Schuß zu gewähren. Unterdes find info 
gebniſſe der Königlichen Unterfuhungstommiffion wenigſtens einige 
erlajje zur Abjtellung der ſchlimmſten Difftände ergangen, man | 
warten muſſen, ob und wie fie durchgeführt werden. Hinterher fi 
Srönung bes Ganzen ein „Dffener Brief de Königs Leopold an 
talfefretäre“, d. h. eine für die breiteſte Öffentlichkeit Heftinmmte 
bie in den fhärfiten Ausdrüden betont, daß die Gründung bes F 
fein perfönlichftes Wert, daß feine Rechte an denſelbem unteilbar, io 
Erzeugnis feiner eigenen Arbeit und Aufmendungen jeien und daß ba 
andere Macht ein Interventionsrecht im Kongo befige. Ob die 
mächte ber Berliner Akte einverjtanden find, wird ſich ja bald 3 
Mag. 1906, 331; Int. 1906, OR; Deutiche Kol, 1000, Aral 


Endlid eine — bat die Rheinische 


Chronik. 485 


Wilhelmsland erlebt nad) einer 19jährigen treuen Gebuldsarbeit, während 
welcher fie 10 Miffionare, 5 Miffionarsfrauen und 5 Miffionarsfinder dort 
begraben Hat. Auf der Station Ragetta lonnte am Trinitatisfonntage das 
erſte größere Tauffejt gefeiert werden, bei dem 20 Papua, 14 Erwachſene und 
ö Kinder, nad) einer langen und grünblien Vorbereitung zu einer Erftlings- 
gemeinde gefammelt worden find, Und 22 weitere Taufberverber haben ſich 
gemeldet. Nach der langen bangen Tränenjaat endlich ber Anfang einer 
wills Gott wachſenden Ernte. (Rh. M.Bl. 1906, 181, Barmer M.-Bl. 1906, 67). 


Bon hervorragenden Yiffionaren find in letter Zeit wieder zwei ge» 
ftorben: der anglilaniſche Bifhof Bompas, der unter unfägliden Strapazen, 
Selöftberleugnungen und Gefahren mit nicht zu ermübender Geduld und 
Güte 40 Jahre lang unter den Indianern des ummirtlichen Nordweftens 
von Kanada fegensreich gearbeitet Dat. Seit 1874, wo er zum Biſchof 
der großen Diözefe don Sellirk geweiht wurde, hat er feinen Poſten niemals 
verlaffen. (Int. 1906, 596). Und G. Grenfell, einer der Pioniere der eng« 
Afchen Baptiften-Wiffion am Kongo nad 28jähriger raftlofer Arbeit. Auch 
als Geograph hat er ſich durch feine Erforfhung bes Bedens wie ber Neben- 
Flüffe des Kongo große, auch durch viele Ehrungen anerfannte Verdienſte 
erworben 4 J 


Eine nene Weltfprahe. Im Ernft? Ich würde es kaum glauben, 
wenn id nicht zwei Zeugniſſe dor mir liegen hätte: 1) ein in bas „Esperanto* 
— ſo bat man dieſe neue Weltfprae genannt — überfegtes Evangelium 
des Matthäus, welches Lic. Dr. Alfreb Jeremias mit einem faft enthufiaftie 
ſchen Vorwort Begleitet, im dem es u. a. heifit: „Der Gedanke einer 
Weltſprache muß in bejonderer Weife das Antereffe der Menſchen weden, 
denen der Befehl Jeſu am Herzen liegt: Gehet hin ufw. Jhnen muß bie 

g der Bibel als die bedeutendftie Aufgabe der Esperantiften er» 
feinen.“ Und vorher ſchreibt er gar: „Esperanto wird die Welt erobern.“ 
ine fühne Prophetie, der ich aber ohne kühn zu fein die andere zuverſichtlich 
entgegenfee: Esperanto wird die Welt nit erobern; fo wenig wird es 
Weltfpradhe werben, wie es das jeht bereits vergeffene Volapüid geworben 
Äft. Und 2) ift auf der Genfer Weltkonferenz des Jugendbundes für ente 
ſchiedenes Chriſtentum in zwei Verſammlungen für das Esperanto Stimmung 
gemacht, ja eine Rejolution ijt dort gefaßt worden, „bie dem Leitern ber 
Zugendbimdniffe das Erlernen diefer jo außerordentlich einfachen, Leicht zu 
erlernenden Gsperantofprahe ans Herz legen follte.” Können nüchterne 
Männer im Ernft glauben, daß Neger und Chinefen, Wraber und Hindu uf. 
dieſe fünftlich fabrizierte Weltfpradje lernen und daß eine in Esperanto übers 
fette Bibel die Berheißung bat, das Buch der Menfchheit zu werben? So 
lange man mit der Konftruftion und Exlernung von dergleichen Weltipradien 
ein wiſſenſchaftliches Spiel treibt, braucht man ſich nicht dagegen zu ereifern; 
‚aber wenn man aus biefer Spielerei Ernft macht, indem man Beit und Straft 
der Miffionare für eine ſolche unfruchtbare Urbeit in Anſpruch nimmt, fo iſt 
das eine Berireung, bie als verhängnisvolle Phantafterei bezeichnet 
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Wie mangelhaft die Kenntnis ber deutſchen 
+ derer in Indien bei unfern englifhen Freunden ift, 
jehr Kurze, nur 11 Beilen umfaffende Notiz einen neuen B 
gefehenfte und wertbollſte englifhe Miffionsorgan, der 
(1906, 820) über daß 200 jährige Jubiläum der bänifch-h 
Abgeſehen davon, daß dieſelbe nur von dänischer Mirfion 
ignorierend, daß die große Majorität der Miffionare und 
ragendften Deutfche waren und daß nur bie Berbindung bes 
mus mit ber dänischen Initiative der Miffion zum Leben 
am &eben erhalten hat, ſchreibt der Int. zu unſerer Überrafe 
„Nach Biegendalgs Tode 1719 hörten die Beiträge aus 
1728 übernahm die Geſellſchaft zur Verbreitung chriſtlicher 
fion und fie wefentlich unterftügtefieein Jahrhundert hindurch, bis 
Geſellſchaft zur Ausbreitung des Evangelii (S. P. G.) übertragen 
Welche Fülle geſchichtlicher Konfufion, ja geradezu Unrichtigkeiten 
paar Zeilen! YA glaube nicht, daß etwas Ähnliches bezüglich 
fionen in angefehenen deutſchen Mifjionsorganen fich findet. 

bie engliſchen Miffionshiftorifer wenigftens Notiz von dem Auffatz 
1906, 301: „Die dänifch-hallefhe Diffion in ihrer Bedeutung für 
geliſche Miſſio — 


Mit der en an „bie beutfähe chriſtliche Stud 
und ben Stubentenbund für Miffion” das Projekt zu unterftügen, 
Freiburg im Br. „eine Geſellſchaft für wiffenfhaftlide Unte 
anftalten zur Forderung KHriftliher Bilbung unter den St 
Chinas“ gebildet, deren Vorſtand aus den Herren — 
und zwei cand. cam. ſterreicher und von Dobbeler beſteht — im 2 
freifen bis jegt unbefannten Namen. Nach weiteren Angaben — 
ſellſchaft ihre Aufgabe in der Errichtung von Univerfitäten in 
Gewinnung ber Gelehrtenmwelt durch die Wiffenfchaft. Es joll fein 
ſeminar zur Ausbildung der Lehrkräfte gebildet werden, vielmehr 
gläubige Afabemifer und Dozenten Deutjchlands und des Auslandes 
nügenbder Anzahl zu geivinnen.” In einem ſachtundigen, fehr q 
Auflage des Organs des Stubentenbundes für Mijfion (1906, Nr, 
„Ernfte Bedenken“ gegen dieſes jedenfalls fehr unllare, wenn nicht ph. 
ftifche Unternehmen geäußert worden, die ich für jo wuchtig halte, daß mi 

terne Männer durch fie von der Ausfichtslofigleit desſelben überzeugt ı 
müfjen. Sollte ber jehr Heine Freiburger Sreis dennod) auf den ® 
beftehen und durch Werbung für dasfelbe Benwirrung in ben ohnehin 
fehr ftarfen deutſchen Stubentenbund hineintragen, jo wirb es allerd 
Aufgabe diefer Beitfehrift fein, ihm eine eingehende Skritif zu widmen. 
läufig nur drei Bemerkungen: 

1, Wer einen Turm bauen will, der fie zuvor und überfe 
Koften, ob er es auch habe hinauszuführen. Es ift ein gewaltiger 3 
Univerfitäten (man hat ſich gleich des Plurals bedient) in China zu 
fie verurſachen nicht bloß Geld», fonbern auch noch große andere often, 
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ich „will @ott Menſchen, bie ihm ganz vertrauen und die im Bertrauen auf 
hn handeln“, aber er will, daf fie auch verftändig handeln, 

2. Ja, in China ift jegt eine große Lehr⸗Gelegenheit vorhanden und 
ille in China tätigen Miffionsorgane find ſich des nicht nur bewußt, fondern 
nachen auch Anftalt, und zum Teil großartige Anftalt, diefe Gelegenheit voll 
wözunugen. Dan braucht 3. B. nur ben Chinese Recorder zu leſen, um 
ich davon zu überzeugen; es find bereits Univerfitätsbildungen im Gange. 
And biefe Miffionsorgane verftehen etwas bon dieſer Sache auf Grund 
Ainer halbhundertjährigen Erfahrung, verfügen über Beldmittel und Menfchen 
amd zwar über Menſchen, bie ausgerüftet find mit Spradj-, Volks, und Er- 
ſiehungslenntnis, in beren Hände man die neuen miſſionariſchen Bildungss 
mfgaben in China vertrauensvoller legen kann, als in bie von jungen, un- 
rfahrenen „Dozenten“, die man im Auslande erjt zu finden hofft. Man über 
aſſe alfo die „Univerfitäten” Gründungen den alten Miffionsorganen und 
imterftüge fie, indem man fich ihnen zur Verfügung ftellt. Das ift nüchterner, 
ar und praftifcher. Das Phantaftifche ift feineswegs der ftärkfte Glaubens ⸗ 


Er Der deutſche Stubentenbund, dem wir jo dringend eine frifche, ger 

kraftvolle Entwidlung wünfden, iſt eine viel zu Heine Kraft, als daß 
Pe fich unterwinden Könnte, ein Univerfitäten-Gründer in Ehina zu werben. 
ie wird fich nicht ftärken, fondern ſchwächen und jedenfalls zerfplittern, wenn 
Ir — was bis jetzt glüdlicherweife nicht gefchehen ift — „ſich mit dem Unter» 
hehmen identifizierte“. Und auf Unterftügung in weiteren Miffionskreifen 
er nicht rechnen können, wenn er durch jelbftändige und gar große 
ZurmbawUnternehmungen fi don dem Dienfte in den alten deutſchen Mif- 
fionsgefellichaften losſagte. Wollen bie Mitglieder des Stubentenbundes an 
ber wiſſenſchaftlichen Bildungsarbeit in China fi beteiligen — und es iſt 
ehr wünjhenswert, daß das geſchieht —, jo find ja deutſche Miffionsgejell- 
haften in China am Werke, die alle univerfitätlich gebildete Arbeiter fuchen. 
Sohlan, erbietet euch ihnen zum Dienfte und ihr werdet fruchtbarere Arbeit 
un, als wenn ihr felbftändige Pläne verfolgt, deren Ausführung ihr ſchwer⸗ 









gewadjjen feib. Warned. 
ce ce 
| Literatur-Beridht. 
N Plehn: „Tropenhngiene mit jpezieller Berückſichtigung 


er beutjhen Kolonien.“ 2. Auflage. ©. Fiſcher-Jena 1906. 5 geb. 

ME. Bon dem Bruder des an einem in Aghpten aquirierten Malariar 
Er verftorbenen Verfaſſers tft Diefe 2. Auflage des befannten Buches 
@jorgt und weiter ausgebant worden. In den erjten drei ber 21 Vor— 
>fungen behandeln die Berfaffer bas Tropentlima und feinen Einfluß ! 
auf den menfchlichen Organismus, wobei die Berhältniffe unjerer Kolo- \ 
en bejonders berüdjichtigt werden; wie überhaupt die Beſprechung ver» 
Diben einen wichtigen Zeil des 305 Seiten ftarfen Buches einnehmen. 
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Sam. 7. Mills, 
ein Bahnbredjer der Miffion in den Urreinigten Staaten. 
Bon Paul Richter. 

Hat ums in Deutichland der Juli dieſes Jahres den dentwür— 
digen zweihunbdertften Gedächtnistag der Landung Biegenbalgs und 
Plütihaus in Tranfebar und damit des Beginns der beutfch-eban- 
geliihen Miffionstätigkeit gebracht, jo konnte etlihe Wochen fpäter,, 
in den erften Tagen des Auguft, die amerifaniihe Miffionsmwelt die 
hundertſte Wiederkehr eines Tages begehen, ber für das Miffions- 
feben jenfeits des Ozeans eine ähnliche Bedeutung hat. 

Es war an einem ſchwülen Sonnabendnahmittag im Jahre 
1806, ba waren nad) ihrer Gewohnheit mehrere junge Studenten 
des Kolleges von Williamstomn (im Staate Mafjachufetts) in dem 
dichten Ahornhain, etwas abjeit$ von dem Kollege und dem Städt- 

hen, zufammengelommen, ihre regelmäßige Gebetsftunde zu halten. 

Diesmal waren e8 ihrer nur fünf: Sam, Mills, James Richards, 

Francis Robbins, Harvey Loomis und Byram Green. Heraufzichende 
ſchwarze Gewitterwollen nötigten fie, unter einem nahen Heufchober 

Schuß zu juchen. Wie fie von dort aus mwohlgeborgen dem Toben 
des Unmwetter8 zuſchauten, kam das Gefpräd auf Indien. Dit In— 
tereſſe beſprach man das Vorgehen der oftindiihen Kompagnie, Die 
in jenen Tagen daran war, ihr großes, ſtolzes Kolonialreih immer 
weiter auszubehren und bamit weite, bis dahin unzugängliche Ge- 
biete dem Verkehr zu erfchliehen, Auch die religiöfe und moraliſche 
Lage der Einwohner diefes Landes wurde erörtert. Da nahm Mills 
das Wort und fhilderte die Finfternis in der dieſe Millionen [ebten. 
Wie nötig hätten fie es, daß das Licht des Evangeliums fie erleuchtel 
Wäre es nicht heilige Pflicht der abendländiſchen Chriftenheit, es 
ihnen zu Bringen? Er wurde bei feinen Ausführungen eifriger und 
wärmer. „Wir können es, wenn wir nur wollen!" To ſchloß er. 
In jugendlicher Begeifterung gingen die andern auf feine Gedanfen 
ein. Nur Loomis verhielt ſich ablehnend. Die Zeit fei noch nicht 
zeif, und fold ein Unternehmen würde voreilig fein, meinte er; wenn 


i Miffionare dahin gehen würden, jo würden fie ficherlid) ermordet 
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und Araber unternommen werden müffen, ehe man de 
könne, das Evangelium zu ihnen zu ſenden. Die ander 
dagegen, Gott wolle zu jeder Zeit, daß fein Reid) aus t 
und wenn nur bie Cheiftenheit das Ihre tue, fo dürfe 
fein Weck — 


Geiſt geſchaut hätten, zur Wirklichteit werben möchte 
den Beſchluß, der glühende Enthuftasmus hatte ihn 
nommen und auf Loomis Einwendung, die Miffionare 
morbet werden, bezugnehmend, betete er: „O Gott, 
ber feurigen Artillerie des Himmels jeden Arm, der fie 
Boten bes Kreuzes erheben will!“ in Liederbers, die 
des göttlichen Wortes gegenliber allen heiligen Schriften 
preifend, beendete die Heine und doch jo bedeutungsboſ 
verſammlung unter dem Heuſchober, bie dazu beftimmt ı 
Burtsftunde bes amerifanijhen Miſſionsweſens zu werben. 
Der bei diefer Verfammlung als Stimmführer 5 
Sam. Mills verdient es, bei der Rolle, die er aud) 
Weckung des Mifftonsinterefjes unter feinen Landsleuten 
daß wir uns eingehender mit ihm befhäftigen. Eine ſoeben 
nene Biographie von ihm gibt uns das nötige Material da; 
I. 
Sam. J. Mills wurde als das jüngfte von fieben 
des Pfarrers gleihen Namens am 21. April 1783 in der 
Stadt Torringford im Staate Gonnecticut geboren. Us Fl 
wie als Seelforger geſchätzt und beliebt hat jein Bater, eim 
humorvoller Diann, 64 Jahre lang in dem Städtchen. 
amtes gewaltet. Neben ihm übte auf des jungen Samuel‘ 
lung feine Mutter, eine zarte, feinfühlige Frau mit war 
— gibfen Empfinden, einen großen Einfluß aus. Von it 





1) Thom. Riharbs, Samuel J. Mills, Missionary Pathi 
and Promotor. Boston Pilgrim Press. 1906. . 





Sam. J. Mile. 405 


hörte der Knabe ſchon früh die Lebensgeſchichte eines Eliot, Brainerd 
and anderer Miffionshelden. Auch erzählte fie ihm einmal, daß fie 
ihn als Kind dem Dienft des Herrn als Miffionar geweiht habe. 
Es war eine gefunde Kriftlihe Atmofphäre im Pfarrhaus zu Tor⸗ 
zingford, in welcher es Sam. Mills vergännt war aufzuwachſen. Zur 
einem Haren, entichiedenen und bewußten Chriftentum kam es aber. 
bet ihm doc) erft, als er das fünfzehnte Lebensjahr überſchritten 
Hatte. . Den Anſtoß dazu gab eine religiöfe Bewegung, von der in 
den legten Jahren des ſcheidenden Jahrhunderts der Ort ergriffen! 
wurde. Gie teilte fich auch) dem jungen Samuel mit; ihre Wirkung 
waren freilid) bei ihn für das erfte quälende Borftellungen, die ihm 
ben inneren Frieben raubten. Es war die Lehre von der göttlichen: 
Brädeftination, die ihn peinigte, Wie zur Gewißheit darüber fommen, 
daß man zu ben Erwählten gehöre? Und wie furchtbar, ein Ver— 
iworfener zu jein! Lange lagen dieſe qualvollen Gedanten wie ein, 
Lähmender Drud auf ihm, bis er fie fait gewaltjam abſchüttelte, 
Das geihah, als er im Herbft 1801, als ein ahtzehnjähriger Jüng- 
ling, zu weiterer Ausbildung die höhere Schule von Litchfield bezug. 
Auf; der Wanderung dahin fam es plößlich — er konnte ſich felbft 
wohl kaum Rechenſchaft darüber ablegen, wie — über ihn wie eine 
neue Viſion von Gott, Er ſah ihn in feiner Herrlichkeit und Schön- 
heit, nicht mehr mur wie früher als den erhabenen, unnahbaren, un⸗ 
wandelbaren, jondern als den Liebreichen, allerbarmenden, Und er 
beugte am Wegrande einmal über das andere die Knie und betete 
an: „O glorious Sovereigntyl* Geitbem ging in feinem Innern 
eine große Ummandlung vor; er fam zum Frieden, wenn freilich) ſich 
auch je und je noch einmal bie alten Anfechtungen einftellen wollten, 
ob er ein Unrecht dazu habe, ſich zu ben Erwählten zu zählen. Bis 
an fein Lebensende ift er davon gelegentlich beunruhigt worben. 
Von dem Augenblid an, wo er num das Heil ergriffen hatte, 
ftand es ihm feft, daß er die frohe Botſchaft aud) andern zu bringen 
habe. Ein Ehrift zu ſein, bedeutete für ihn, ein Miffionar zu fein. 
Al er etwa nad) Jahresjrift die Schule von Litchfielb wieder ber— 
tie, teilte er feinem Bater mit, er könne ſich feinen begehrenswer— 
teren Beruf borjtellen als den, bie Botſchaft des Heils den armen 
‚Heiden berlünden zu dürfen. Die Eltern gaben gern ihre Einwil— 
ligung dazu. Unter Anleitung des Vaters bereitete er fich darum. 
noch weiter auf den Eintritt in das Williams-Kollege in Williams- 
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ein ernfterer, entjhieden chriſtlicher Geiſt bie —— 
Ein zuerft Heiner, allmählich aber ſich ausbehnender St 
Yünglinge hatte ſich unbelümmert um den Sat ihrer $ 
zu einer Gebetsgemeinfhaft zujammengetan, und 
dieſem Kreiſe an. Obmohl er feine äußeren Vor; 
Rate Erletnung, Tine glängenbe Rebegabe, auch 
hervorragenden Talente, vielmehr beſcheidenen, zu 
war, nahm er dod) in dieſem Streife bald bene ii v 
mäßig größeren Gereiſthett — er war ja immerhin Pe 
alt — jomwie vermöge des ihn befeelenden Enthufiasmus 
rende Stellung ein. Wöchentlich zweimal vereinigten ſich 
Studenten zu ihren Gebetsberfammlungen, Mittwochs 
einiger Weidenbäume, füdlic vom Kollege, Sonnabends 
wähnten Ahornhain nordwärts dabon. Eine ſolche So 
ſammlung war jene Zuſammenkunft unter dem Heuſchobe 
gangs geſchildert iſt. Im Winter wurden die Zuſan 
Haufe einer frommen Frau in der Stadt fortgeſett. 
milfion bildete einen regelmäßigen Gegenftand des 
das Miffionsinterefje bei feinen Freunden mad) zu 
mehren, forgte Mills für Herbeiihaffung des nötigen Stoffe 
von Miffionaren, Miffionsberichte und Miſſtonspredigten 
vorgeleſen und beſprochen. Die Miffton wurde immer mehr 
Lebenselement; er ging jo gang in ihr auf, daf er —* eit 
Augenblicke mit jemand zuſammen ſein konnte, ohne 
Geſprüch darauf gebracht hatte. h 
Ein meiterer Schritt bormärts war es, als im Jahre 
die Freunde zu einer fürmlichen jtudentifchen P 
zufammentraten, die ſich Society of Brethren nannte, 
teine bloße jugendliche Spielerei, fondern e8 war ben 
beiliger Ernft. Aufgenommen wurde nur, wer jelbft feft en 
var, einmal in den Miftonsdienit eimyattien. Acer 
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war verpflichtet, fi) von jedem Engagement freizuhalten, das nad) 
betender Erwägung und Beratung mit den Brüdern als unbereinbar 
mit den Zielen der Gefellfchaft erfunden wurde; weiter mußte er 
fich bereit halten, als Miffionar Hinauszugehen, wann und wohin 
die Pflicht ihn rufen würde. Mit der Aufnahme neuer Mitglieder 
ging man fehr vorſichtig bor, man überzeugte ſich erjt forgfältig, ob 
der Betreffende auch geeiqnet fei, insbejondere ob teinerlei Verhält- 
niffe ihn hindern würden, jpäter Mijfionar zu werden. Als ſolche 
hindernden Verhältniffe jah man auch Verlöbnis und Eheftand au, 
daher gelobten die Britder Ehelofigkeit, Mills ift tatſächlich under- 
heiratet geblieben; obgleich mit lebhaftem Familienſinn ausgeftattet, 
meinte er, nicht die Zeit zu haben, in den Eheftand zu treten, Ebenjo 
war es durchaus nicht die Abſicht der Brüber, viel Weſens bon ſich 
zu maden, nichts Tag ihnen ferner als ftubentiihe Wichtigtuerei. 
Sie trieben vielmehr ihre Sade in aller Stille und ausdrüdlic 
wurde jedem Verſchwiegenheit darüber zur Pflicht gemacht. Endlich, 
ihrer jugendlichen Unerfahrenheit fich bewußt, ſuchten fie bewährten 
Geiſtlichen näher zu treten, legten ihnen ihre Ideen dor und liehen 
fih von ihnen beraten. Das fonnte ihrem Beginnen nur förderlich 
fein und diente daneben dazu, dem Miffionsgedanfen im Schoß ber 
Kirche allmählich Gehör zu verſchaffen und ihn heimifcher darin zu 
machen. 

Um dann auch an anderen Hochſchulen Propaganda fiir Die 
Miſſion zu machen, ftedelten mehrere von den Brüdern auf andere 
Kolleges über. Mills ging für kürzere Zeit nad) New Haven auf 
die berühmte Yale University. Es ſcheint jedoch nicht, daß er dort 
für dieſen Zwed viel erreicht hat. Aber fiir ihm felbft mar ber 
Aufenthalt in New Haven bedeutungspoll — und ebenfo fir die 
Geſchichte der Miffion auf den Sandwichinſeln. Er wurde nämlid) 
dajelbft mit einem jungen Hawaiier namens Obuliah befannt. Diefer, 
ein Waifentnabe, war auf feinen Srrfahrten nad) New Haven ber- 
ſchlagen. Wiffensdurftig Iungerte er dort oft dor dem flollege- 
gebäude herum, die Studenten um ihr glückliches Los beneidend, die 
dort ein» und ausgehen durften. Diejer junge Schwarze erweckte 
alsbald Mills Iebhaftefte Teilnahme, Er nahm fid) feiner Herzlid) 
an und brad)te ihn, als Das Gemefter zu Ende war, mit nad) Tor- 
ringford in fein Elternhaus, das dem Berwaiften zur garten HUUN 
wurde. Dann als Mills das theologiſche Seminar zu Anden ve 
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309, begleitete Obufiah ihm auch dorthin. Die Belar 
biefem intereffanten heidniihen Yüngling gab begr 
Miffionsliebe Mills’ neue und Fräftige Nahrung. 


Hm einem Briefe an „Bruder“ Hal fpridt e 
ſchreibt· „Was bedeutet dic, Bruder Hal? Verftehft 
gefcgiet werden ohne Unterftütung? Sollen wir nicht 
em als ein geeignetes Feld zur Aufnahme einer 
Nicht daß ich die heidniſchen Stämme im unferem Weit 
Ich hoffe, wir werden in kurzem, wenigſtens in etlichen 
Miffion zu etablieren imftande jein. Sch benfe, Gott 
umfere Anſchauungen und unfere Arbeiten zu eriveitern, mehr 
gewähnt haben. Wir dürfen nicht nur auf die Heiden in 
bliden; wie müfjen unſere Uufmerkjamfeit auch 
wir menſchlichem Grmefien nad am eheften etwas erreichen um 
Hindernifjen begegnen werden ..... 


uns!“ Der Ruf kommt von Nord und Süd, von Oft und 
glühen möchten dor ferrigem Eifer, bad Evangelium zur 
‚Heer ſetzt ji in Bewegung. Die Leviten tragen die Ban 
große Heerführer ruft: vorwärts! Lieber Bruber, laß uns ın 
auf jene großen, ewigen, koſtbaren Berhelßungen, die in Gott 
10, 20) enthalten find. Darum jeid ftarf und laßt eure Ha 
werben, denn eure Arbeit ſoll Wohl belohnet werden Gürte dein S 
Allmächtiger, fahre fiegreih einher in Herrlichteit und Majeftät 
Wahrheit, Güte und Gerechtigkeit willen, denn die Heiden follen q 
Erbe gegeben werden.” 
Nicht nur Mills wurde von Obutiah beeinflußt. a 
für viele zu einer Iebendigen Predigt, fah man doch am 
greiflich, daß es der Mühe wert war, den Heiden Das Gl 
zu bringen. So wurde er das Werkzeug, in weiteren: 
Intereſſe für eine Miffion auf den Sandwichinſeln zu 
eigener Wunſch, einmal als Mifftonar zu feinen heibnife 
Teuten zurückkehren zu dürfen, wurde zwar durch. feinen 
(1818) vereitelt; aber nicht lange danach ift Htram Bing 
falls durch feine Bekanntſchaft für diefe Inſeln intereffiert, 
brecher der Miffion dorthin gezogen. Doch damit find 
zu Ichildernden Gang der Dinge weit vorausgeeilt. Es 
zeigen, welchen Anteil indirelt Mills am der. ſpäteren Hat 
Miſſion gehabt hat, vl 
Nach Abfolvierung der allgemeinen Kollegeſtudien wa 
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Mills, wie ſchon bemerkt, nad) dem Seminar zu Undover, um bort 
den fpegiellen theologifchen Fachſtudien obzuliegen. Andober var das 
erfte Seminar diefer Urt in ben Vereinigten Staaten. Früher war 
3 in Amerika Brauch) geweſen, daß junge Männer, bie Geiftliche zu 
werben beabfichtigten, zu herbortagenden Geiftlihen gingen, um ſich 
von diefen für ſolchen Beruf zurichten zu laſſen. Andover war erft 
1306 geftiftet. Ein glüdliches Sufammentreffen: der Umftand, daß 
nun an einem Ort viele angehende Theologen ſich zufammenfanben 
ermöglid)te es, daß ber Miffionsgedante ſchnell im viel weitere Kreife 
dringen konnte, als es früher möglich; geweſen wäre. 

Mills traf in Andover ſchon einige von ben „Brüdern“ an, 
‚außer feinen befonderen Freunden James Rihards und Rob. Robbins 
Zuther Rice, Cyrus Gray und Amſel Nafh. So Eomnten fie alsbald 
ihre Gebets- und Miffionsverfammlungen wieder aufnehmen. Einen 
wertvollen Zuwachs erhielt ihr Heiner Kreis durch den Beitritt einiger 
neuer Mitglieder, befonders von Aboniram Judſon, Sam. Nott uud 
Sam. Newell, Übrigens war man auch jest mit ſolchen Nenauf- 
nahmen zuridhaltend und fuhr fort num folche zugulafien, die ent« 
ichlofien waren, als Miffionar hinauszugehen. Doch fanden fte es 
zweckmüßig, daneben nod) einen zweiten Verein, the Society of Inquiry 
on the Subject of Missions, ins eben zu rufen, dem fie feine fo 
enge Grenzen zogen. In dieſen konnte jeder gläubige Student auf- 
genommen. werben. Sein Zweck war, zum Stublum ber Lage ber 
Heidenvölfer anzuregen, die Wichtigkeit und Pflicht der Miffion, die 
beiten Methoden der Miffionsarbeit zu diskutieren und überhaupt 
Miffionskenntniffe zu verbreiten und die Aufmerkſamkeit ber Chriften 
auf ie hinzulenken. Mit der Anlegung einer Miſſionsbibliothet 
wurde ein Anfang gemadt. 

Dann kam der Tag, wo die erjten bon den „Brüdern“ jo weit 
waren, daf fie daran denfen konnten, als Miffionare hinauszugehen. 
Uber wie das bewerfitelligen, wohin gehen, von mem ſich ſenden 
laſſen, woher die Unterhaltungsmittel befommen? Da es in ben 
Bereinigten Staaten. noch feine Miſſtonsgeſellſchaften gab, lag. es 
nahe, daß fie fi) an eine englifhe wandten. So fragte man im 
April 1810 bei dem Sekretär ber Sondoner Mifften Dr. Vogue an, 
ob bieje Geſellſchaft geneigt fein würde, zwei bis drei junge Beute, 
bie eine tüchtige Bildung genoſſen hätten, dem Heiland unter den 
Heiden zu dienen wunſchten und für die Miffton ——— feien, 
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Auswege nicht beruhigen. 7 
„Sol England — ſchrieb er am einen ber Brüde 
Wiffionaren au noch unfere unterfalten? DO Schanbel 


8 


Es hatte folgenden Wortlaut: Die unterzeichneten 2 
theologifhen Seminars bitten ehrerbietigft, die MYufmerffi 
digen Bäter, die zur Generalfypnode in Bradford verſammelt 
folgenden Mitteilungen und fragen in Anfpruch nehmen zu 

Sie find feit langem bon dem Gefühl der Pilicht und 
durchdrungen, perjönlich eine Miffion zu den Heiden zu unter 
haben biefe Sache, wie fie meinen, ernftlich und unter brünftigen & 
ihren verſchiedenen Seiten hin erwogen, beſonders auch dem 
den ein joldies Unternehmen haben würde, und bie Sch 
ihm In den Weg fiellen würden. Sie haben, ſoviel es 
Informationen eingezogen und diefe geprüft und halten ſich 
pflichtet, dieſem Werk ihr Leben zu welhen, wenn immer Gott 
fehung ihnen den Weg dazu öffnen wird. Ste haben num fo 
über welde fie die Meinung und den Nat der Synode erbitten: 
folder ihrer Gefinnung und Willensmeinung die Miſſionsſache 
phantaſtiſches und untunliches fahren Lafjen? Wenn nicht, ſollen 
merk auf ben Often ober auf den Weiten (bie Indianerftänme iı 
einigten Staaten) richten? Würden fie bet ihrem Unternehmen v 
ſiousgeſellſchaft in Unterifa Leitung und Unterftägung eriwa 
müßten fie fich der Zeitung einer europäifchen Miffionsgefell 
Welche weiteren Vorbereitungen müßten fie noch treffen, 

„eigentliche Ausführung ihres Vorhabens gehen könnten? 


Tr nn —— n.uw m Wi | Sn 


San. 3. Mills. 501 


fühlen ihre Jugend und Unerfahrenheit unb ſchanen darum zu ihren Bätern 
in der Kirche auf umd Bitten fie ehrerbietigft um ihren Nat, ihre Leitung und 


ihre Bebete. 
Adontram Judſon jun., 
Samuel Nott jum., 
Samuel 3. Mills, 
Samuel Reiwell. 

Am 27. Juni 1810 tagte die Synode, fie nahm das Geſuch 
der bier Petenten entgegen und überwies es einer Kommiſſion zur 
Begutachtung. Diefe empfahl der Synode am nädhjften Tage die 
Einfegung eines Board of Commissioners for Foreign Missions zu 
dem Behuf, „Mittel und Wege ausfindig zu mahen und Maßnahmen 
zu treffen, um das Evangelium zu den Heiden zu bringen. Der 
Board follte aus fünf Mitgliedern aus Maſſachuſetts und vier aus 
Eonnectieut beftehen. Die Studenten follten beſchieden werden, an» 
zuhalten mit ernftlihem Gebet und mit dem Stubium der Miffion, 
ſich unter die Leitung des neuen Board zu ftellen und geduldig ab- 
zuwarten, wie die Vorfehung ihnen zur Ausführung ihres großen 
und herrlihen Entjhluffes den Weg weiſen würde.“ 

Damit ging der jehnfüchtige Traum von Mills endlich in Er— 
füllung: die erfte amerikaniſche Miffion trat ins Leben. Noch 
im jelben Jahre fonftitwierte fih der Board und hielt in Farmington 
feine erfte Sigung, in welder ein Aufruf an die longregationaliftifchen 
Gemeinden zur Unterftügung des Miſſionswerkes verfaßt wurde. 

„Allenthalden — hieß e8 darin — fängt das Intereffe für die Heibern 
meiffion ſich zu regen an. Auch in unferer Mitte haben fich unter tiefen und 
Heiligen Eindrüden mehrere junge Männer ber Miſſionsſache für Vebenszeit 
geweiht und find bereit, in jegliches Land der nichtchriftlichen Welt zu ziehen. 
Miffionen fönnen aber unter den gegenwärtigen Berhältnifien nicht ohne fingu⸗ 
sielle Unterftügung betrieben werden. Soll diefe Unterftügung ausbleiben? 
Benn Millionen verſchmachten und bahinfterben, weil fie das Heil nicht fennen; 
wenn junge Diener des Herrn mit heiliger Begierde warten, ihnen dies Heil 
au bringen; follen bann diefe Millionen fich jeldft und dem Berderben über 
laffen bleiben, ſoll die heilige Begier diefer Jünger enttäuſcht und Fruchtlos 
gemacht werden?" 

1. 

Noch über ein Jahr mußten die Petenten ſich in der Geduld 
üben, Aber im Januar 1812 wurden die fünf erſten Sendboten 
nad Indien abgeordnet, e8 waren Judſon, Hall, Newell, Nott und 


Rice. Es wird einigermaßen, Verwunderung erregen, ‚daß Mills 
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nicht unter ihnen war. Was war der Grund. € 
es feine große Beicheidenheit, daß er fich für weniger 
als jene und darum bor ihnen zurüdtrat, Ausſchlag 
Buritdbleiben ſcheint aber geweſen zu fein, daf bie „2 
aus ihrer Mitte die Auszufendenden beftimmten, der N 
dab Mills der Miſſion in der Heimat würde größe 
weiſen fönnen als draußen, und ba fie darum bom 
Abftand nahmen, Ohne Murren und ohne Eiferſucht N 
licheren, die hinausgehen konnten, hat ſich Mills 
tinges Opfer mag es ihm nicht geweſen fein; w 
wo er einmal den Heiden wiirde das Evangelium be 
all die Jahre hindurch feines Lebens Leitftern getv 

Die Erwartung der Brüder aber, daß er bah 
von größeren Nutzen fein wiirde, hat er durchaus g 
furze Lebenszeit, die ihm bon Gott bejchieben war, 
haft ausgefauft, der Kirche ihre Miffionsverpflichtung i 
ans Herz zu legen. Beſonders verjtand er «8, bie St 
Kolleges kräftig anzufaffen. Sein Werben Hatte immer e 
dringliches, Perjönliches, daß man ſich ihm nicht Te 
fonnte. Er legte jedem die Pflicht der Entſcheidung 
ob er ſich nicht als don Gott zum perfönlichen Mi 
rufen anzufehen Habe. 

Als Beifpiel dafür fei aus den zahlreichen Briefen, bie 6 
Zwecde geichrieben hat, einer wiedergegeben, Er ſchreibt an einen @ 
An Andober; „ch glaube in der Tat, es gibt auf unferen th 
nerien Gtubenten der Theologie, welche e3 nicht wagen, ſich d 
fehl des Herrn an jeine Jünger vorzulegen umd darüber einen Tag 
und zu beten, um fich über ihre Verpflichtung den Heiben gegemi 

fern, damit ſich ihrer Erkenntnis nicht mit unmiderfi 
gung aufbrängen möchte, es fei ihre Pflicht, ar 
Befehl in Erfüllung gehe. Ich fage, fie wagen es nicht, o! 
mit der Verhelßung fchließt: Siehe, ich Kin bei euch alle 
Welt Ende. Ich will bei Leibe nicht fagen, daß alle jungen M 
fid) dem Pfarramt widmen, nad Afien geben jollten. Aber ich 
jest (1817) drei oder vier theologiſche Schulen im Lande gibt, ji 


für die umermeßliche Heibenwelt mehr als einen jebes Jahr f 
her don ben anderen Seminaren niemand gehen, fo follten 
bon Andover ernftlich erwägen, 06 fie nicht verpflichtet find, di 1 
mittel reichlicher darzubieten, die ohne biefelben verloren gehen 
Aber nicht nur vor Menſchen brachte er. bie, 
fondern dor allem vor Gott. Das Gebet war bie 
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Kraft. Yenes Wort Matth. 28, V. 20, feine Lieblingsftelle, mar 
ihm eine Realität. Er Iebte fein Leben in der Gemeinfhaft mit 
dem gegenwärtigen Ehriftus. Gein Opfer, fein Leben, Leiden und 
Sterben war der Grund, auf dem er ſich gründete, war die uns 
miderftehlihe Triebfraft, feinen Fußſtapfen nachzufolgen. Mit 
diefem Borbilde vor Augen war ihm nichts zu ſchwer, fein Opfer 
zu groß. 

Einen gewiſſen Erfah dafür, daß es ihm nicht bergönnt war, 
zu den Heiden hinauszugehen, fand Mills, als er in den Jahren 
1812—15 im Auftrage der Connecticut und Massachusetts Missionary 
Societies zwei ausgedehnte Miffionsreifen — Evangelifationsreifen 
würden mir jagen — in ben „milden Weſten“ der Wereinigten 
Staaten unternehmen durfte. Die genannten Geſellſchaften waren 
feine Mifftonsgefellfchaften in unſerem Sinn, ihre Arbeit mar mehr 
innere Miffion an ben eingewanberten Anfiedlern, daneben 
freilich gelegentlic) wohl auch direkte Miffionsarbeit an ben Ureinwoh⸗ 
nern bes Landes, den Yndianern. Mills ımterzog fich der geftellten 
Aufgabe mit freudigem Eifer. So ganz außerhalb feines Gefichts- 
freifes lag ja aud eine ſolche Tätigkeit nicht. In feinen und feiner 
Freunde Diffionsplänen hatte neben dem „Often” immer auch „ber 
Weſten“ eine Rolle gejpielt. 

Von einem Mitarbeiter begleitet, durd)zog er daS ganze weite 
Gebiet weſtlich der Alleghanies vom Eriefee hinab bis zum Miteer- 
bufen von Meriko, vornehmlich Ohio, Yllinois, Indiana, Kentuckh, 
Teneſee, Mifjouri, Mifjiffippi und Luiflana. Das ganze Gebiet war 
damals noch im erften Zuftande der Beſiedlung. Noch deckten riefige 
Urwälder und endlofe Prärien und Savannen den größten Teil des 
Bodens. Hier und da erhoben ſich hauptſächlich an den Flußläufen 
Niederlaffungen, aber noch im allerprimitibften Zuftande. Cincin- 
nati, ©t. Louis und andere Millionenftädte von heute waren da— 
mals nod) Heine elende Orte. Straßen und Verbindungswege gab 
es kaum. Dem entfpredend war das Reifen mit großen Strapazen,. 
Entbehrungen und Gefahren verbunden. Die beiden Reifenden legten 
den größten Teil ihres Weges zu Pferde zurück, gelegentlih auf 
Flußbooten. Hindurchſchwimmen duch Ströme und Kreets, lber- 
nachten auf dem flachen Dach der Flußboote, ich hindurcharbeiten 
durch Sümpfe und moraftiges Terrain, ſolches und ähnliches gehörte 
zur Tagesordnung. In religiöfer Beziehung mutete ganze Land 
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die Reiſenden mie ein weites Tal des Todes an. 
Nur Hin und wieder ein Figtftrahl, der durd) 8 
drang. Es mochten damals etwa eine Mill 
Riejengebiet zerjtreut wohnen. Eine gewaltige 
derung ließ aber ihre Zahl Jahr für Jahr um 2 


von. Bewohnern, in deren Mitte fein Geiftlicher zu 
junge Geſchlecht wuchs ohne Taufe, ohne Unterricht im 
iwiffenheit auf: ein neues Heidentum drohte e 
mer als das ber heidniſchen Völker in den fremden 
giöfe Gleichgiltigfeit war allgemein borherrichend. 
wenige zu finden. Der Tiefftand der Sittlichleit war 
überjchreiten. Trunkſucht, Unzucht, Spielen, Rauchen, 
dung und dergleichen ftanden in höchſter Blüte. In 
man fi, daß der Somutag nod) nicht den Miffiffippi 
habe und ihn niemals überſchreiten werde. 

Die beiden Evangeliften walteten unverdroſſen ihr 
In Blodhäufern, in Schulen, in Negierungsgebäuden, 
Kirchen, im Freien predigten fie. Zur Zeit und zur U 
hier einen einſamen Anfiebler, der nad) den Brot des Lebens 
dort ‚einem verlorenen Sohn, der fid) dem Bereich Gottes 
Wortes zu entziehen gejucht hatte, das Wort berfündigt. 
und Berichte, die fie heimfandten, enthielten dringende U 
diger und Bibeln in diefe Gegenden zu jenden. Auf der 
legte Mills über 3000 englifhe Meilen, auf der zweiten d 
aurüd. Dan, glüdlic) wieder heimgefeprt, veröffentlichte 
Pamphlet. „Ein genaues Bild des Gebietes der Vereinigten 
weſtlich der Alleghany-Berge hinſichtlich der Religion 
keit.“ Es war für ben Often geradezu eine Offenbarung 
bis dahin unbekanntes Land und wirkte wie ein zu 
all dies Land einzunehmen. Der Erfolg war, daß allı 
neuer Eifer fid) regte, in dieſe bisher fo ſehr vernachläſſigt 
biete Prediger zu ſenden. Die General-Synode der presb 
Kirche organifierte einen Board of Home Missions und 
Grenzgebiete mit Kirchen zu bejegen. Die Connecticut 2 
‚Society dehnte ihre Tätigkeit gleichfalls-in diefer Nichtung 





2 


Sanı. 3. Mills. 505 


den nächften Jahren ging eine fteigende Unzahl junger eifriger Geift- 
licher nad) dem Weiten ab. 

Ebenfo bemühte ſich Mills dem ihm auf Schritt und Zritt 
ertgegengetretenen erfchredenden Mangel an Bibeln abzuhelfen. 
Schon unterwegs war es ihm gelungen, hier und da einen Bibel- 
verein zu ftiften. Die in den älteren Staaten ſchon beftehenben 
Bibelvereine wies er unausgeſetzt auf bie gen Himmel chreienden 
Notftände hin. Sie taten denn auch, was in ihren Kräften jtand, 
die dringendften Bedürfniſſe zu befriedigen. Uber ihre Kraft reichte 
dazu nicht aus. Das reifte in Mills den Plan, bie Gründung einer 
großen allgemeinen amerikaniſchen Bibelgefellfchaft zu betreiben, 
als deren Ideal ihm die 1804 gegründete und feither ſchon fo jegens- 
reid) wirkende Britifche und Ausländifche Bibelgeſellſchaft vorſchwebte. 

„Die bejtchenden Vereine, ſchreibt er, find nicht einmal imjtande ger 
wefen, das Bedürfnis in ihrer eigenen unmittelbaren Umgebung zu beden. 
Es müſſen größere Unftrengungen gemadt werden. Die zerjplitterten und 
ſchwachen Benübungen find der Größe der zu erfüllenden Aufgabe nicht ger 
wachen. Ich ſchatze, es ift eine halbe Milton Bibeln nötig, um in ben Ber- 
einigten Staaten die zu berforgen, melde fie noch entbehren. Das ift ein 
fauler let auf unferem Nattonalcharafter. Das chriftliche Amerika muß er- 
wachen und ihm austilgen. Die vorhandenen Vereine fönnen es nicht. Sie 
bedürfen des Bufammenfchlufies, fie bedürfen größerer Hifsquellen. Kann 
feine nationale Einrichtung geſchaffen werden, fo muß man fih um Hilfe an 
bie Britifhe und Ausländifche Bidelgefelfchaft wenden.” 

Und nicht mur jelbft war er unermüdlich für die Ausführung 
biejer Idee tätig, ſondern veranlafte auch einflußreiche Freunde, be— 
fonders ſolche, die die Feder zu führen berftanden, hierüber zu 
ichreiben. Im Jahre 1816 hatte er die hohe Freude zu erleben, 
daß ihm auch dieſer Wunſch in Erfüllung ging. Elias Boubinot, 
der Präfidbent des New Jerſeher Bibelvereins, nahm den Gebdanten 
auf und bradte eine Vereinigung fämtlicher in den Bereinigten 
Staaten beftehenden Bibelvereine zu Wege. Cie bildeten fortan bie 
Ameritanifche Bibelgefellfchaft, nüchſt der britifhen die größte der— 
artige Geſellſchaft. Sie befchränkt ihre Tätigleit nicht auf Nord- 
amerika, ſondern hat in weitem Umfange aud) die heidnifche und 
mohammedanifche Welt in ihren Urbeitsfreis gezogen. Daß in ihr, 
ſich die verſchiedenſten Denominationen: Kongregationaliften, Pres- 
boterianer, Episfopale, Methodiften, Baptiften uſw. zu frieblicher 
Mitarbeit vereinigt haben, ift zum nicht geringen Teile Mills’ Ver— 
dienft, der, ſelbſt von meitherziger ebangelifher Gefinnung, in per 



























fönliher Zwieſprache und Briefwechſel Vertreter di 
für den Plan zu erwärmen verjtand. 
Bei feinen Evangelifationsreifen im 


Verbreitung des Evangeliums unter ben Indianern 
hatte ihn damit beauftragt. In dem Vericht, den 
ſchilderte er beſonders bie Verhältniffe, die er Bei | 2 
Tſcholtas borfand, zwei Stämmen, die ber Jadl ı na 
Stämme zwiſchen den Seen und dem Ohio 
„Schon um deswillen, urteilt er, würbe bier eine M 
Plage fein und größeren Erfolg verſprechen als umter dem Tleinen 
in Indiana und Illinois. Es find aber auch noch andere Grün 
diefen Stämmen dem Borzug zu geben empfehlen. Sie habe 
Fortfehritte im Aderdau und in der Zivihfarion gemacht, legen 
ihre indiantfchen Sitten ab und nehmen bie Qebensweife der 
fangen an ihren Wigwanıs ben Rüden zu fehren und das 9 
geben, machen die Wildnis urbar und ziehen Vieh auf. 
etwas von dem Vorteil verfpürt, der ihnen aus blefer veränderter 
ermädft und find begierig, weitere ortfchritte zu machen. Es iſt 
warten, daß fie nad, dent Worte Gottes Verlangen haben, denn bon 
Segnungen twiffen fie noch wenig. Aber wahrſcheinlich werden fie ihre 
gern unterrichten lafen. Und dieleicht wird ber erfolgreichfte 
Ghriftentum bei ben Indianern einzuführen, der fein, das heria 
ſchlecht zu erziehen. Aus der Tarfache, daß der Häuptling der Tfehi 
Schulen gebeten hat, läßt ſich jchliehen, daß folhe ohne Mühe in 
errichtet werben lönnen. Erwähnenswert ift auch, daß die für b 
beftellten Agenten ehrenhafte Männer und, wenn id} recht berichtet bin 
find und den Berſuch, eine Miffion unter ihnen zu etablieren, zweifel 
ſtens ermutigen würden.“ 
Mills ließ es nicht bei diefem Bericht bewenden; es 
ihn, mehr für die Indianer zu tum. Und da er feine Der B 
den Miſſiongeſellſchaften bereit fand, ſich der Indianer anzu 


gerufen hatte. Er ſah, daß die presbhterianiſchen Kirchen bis i 
an ber Heibenmiffton noch feinen tätigen Anteil nahmen. 


die derſchiedenen presbpterianifchen Kitchen und verivandten 
nationen zu einer folhen Arbeit würden gewinnen und 2 
ſchlleßen laſſen. Dr. Griffin empfahl ihm, feine Pläne ber General 
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Affenbly der presbyterianifhen Kirche, die fi im Jahre 1818 in 
Philadelphia verfammelte, vorzulegen. Er tat e8 und fand die Zu- 
ftimmung der Synode. Es wurde bejchloffen, mit den reformierten 
Kirchen in Unterhandlung zu treten. Das Refultat war, daß ſich 
die presbyterianiſche, Holländifch-reformierte und andere reformierte 
Kirchen zu einer United Foreign Missionary Society vereinigten, beren 
DObjelt „die Indianer von Nordamerika, die Einwohner Merifos und 
Südamerifas, fowie andere Teile der heidnifhen und nichtchriſtlichen 
Welt fein follten.“ Alsbald wurde eine Miffion unter den Ofagas 
am Mifjouri und Urkanfas, die Kataraugas-Miſſion im Staate 
New York, die Madinam-Miffion in Michigan und eine Miffton in 
Haiti ins Werk geſeßt. Im Jahre 1826 gingen diefe und mehrere 
andere Miffionen der neuen Gefellichaft, insgefamt ihrer neun mit 
70 Meiffionaren, an ben American Board iiber. 


Wie mit den Indianern fo machte Mills auf feinen Wande- 
zungen auch mit ben Negern Bekanntſchaft, vornehmlich in den. 
Eiibftaaten, wo fie befanntlich einen erheblichen Prozentſatz der Be— 
völferung ausmahen. Die troftlofe Lage „diefer feiner armen. 
afrifanifchen Brüder" ließ in ihm den lebhaften Wunſch auffteigen, 
aud) zu ihrer Hebung etwas tun zu lönnen. 

Gr tlagt: „Es ift das Los diefer Ärmften gewejen und ift es auch noch, 
angefettet, zur Urbeit gezivungen und mit Peitfchenhieben dazu angetrieber 
au werben; man fönnte ein unvernünftiges Tier nicht ohne Mitgefühl fo ber 
Handelt jehen. Um aber den Kelch der Leiden voll zu machen, Hat ihnen die 
Kirche ben einzigen Troft vorenthalten, ber ihre traurige Cage hätte lindern 
tönnen — bie himmlische Hoffnung, die uns das Evangelium Bringt. Faſt 
mödte es fcheinen, als ob das chriſtliche Publitum die Anficht der Sklaven 


dalter teile, die in aller Gemütsruhe behaupten, daß die ſchwarze Herde keine 


Seelen habe,” 

Wefentlic auf MiNs’ Betreiben wurde 1816 in Parfipanny int 
Stante New Jerſeh eine Afritaner-Schule eröffnet, deren Aufgabe 
fein follte, junge Farbige zu Predigern und Lehrern für ihre Volls— 
genofien in den Vereinigten Staaten und Weftindien auszubilden. 
Auch ihre fpätere Ausfendung nad) Afrika wurde ins Auge gefaßt. 


Einige Jahre profperierte bie Schule Teidlih. ALS aber, um die 


Koften zu bermindern, der Verfud gemacht wurde, von ben Zög— 
fingen ein gewiſſes Maß körperlicher Arbeit zu fordern, ftreiften diefe, 
und ſchließlich ging die Schule ein. 

Ein anderer Gedanfe Mills, innerhalb der Vereinigten Staaten 
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eine Referve auszufondern, auf ihr freie Farbi 
einen befonderen Staat bilden zu laffen, fand fi 
‚gegen bildete ſich 1817 eine Geſellſchaft, die ſich 
freier Farbiger in Afrika oder an irgend ei 

den der Kongreß dazu für geeignet erklären würde, 
Mills begrüßte den Plan mit Freuden und ftellte 
Ausführung feine Dienfte zur Verfügung. Das Ang 
genommen, und anfangs 1818 wurde er mit jeinem 
feffor Burgeß nad Afrika ausgefandt, um eine 
Kolonie geeignete Stelle auszukundſchaften. Die 
London, mo man mit den Männern bon der 
Milton, mit Wilberforce und anderen Philanthropen 
der GSierra-Leone Kolonie Belanntſchaft machte und | 
Beziehungen anknüpfte. Bon dort ging's nad) Afrika. 
betraten die beiden an der Minbung des Gambia den 
Boden. DANS ſchrieb von hier feinen legten Brief an fi 

Er ſpricht von den Hoffnungen, mit denen er an 
gehe. Wenn jegt erft einige wohlgefinnte Farbige bier ar 
tönnten, jo Fönnten fie vielleicht das Werkzeug werden, Zivili 
gion bei den anfäffigen barbarifhen Stämmen einzuführen. 
Lajfung würde ſich allmählich ausdehnen, aus der erften möchten 
gehen und fo biel Gutes gejhaffen werben. Was ihn perfi 
fei er in Gottes Hand; ob er, mit der Erfüllung dieſer 
eben ober fterben werde, wiſſe allein Gott. Sollte er fterben 
nicht wiederfehen, jo werbe es für feine Lieben ein großer 
wiſſen, daß feine Gebeine Beſitz von dem verheißenen Lande ei 
und darin ruhen würden in der herrlichen Hoffnung bes endlichen | 
Sieges Jeſu über den Fürften diefer Welt. 

Seine Todesahnungen follten ſich erfüllen. Drei 
Monate brachte er mit Profefjor Burgeß in Afrika zu. 
freute er fi) der. aufblühenden Kolonie in Sierra Leone 
mit Staunen, wie das Chriftentum dort jo ſchön Wurzel zu [ 
anfing. Die Verhältniffe dieſer Kolonie wurden eingehend 
Dann fuhren fie kundſchaftend die Küfte entlang. Mit 
Negerfürften murden Verhandlungen wegen Überlaffung 
eigneten Territoriums geführt. Eine bejonbere Genugtuun 
Mills, daß er eines Sonntags dem König bon Sherbro und feinen 
Leuten ben Weg des Heils ausführlid, darlegen Tonnte. 

Alle Arbeit, die die beiden Gejandten taten, hatten fie 

4 Gluthige einer tropifhen Sonne in ſehr ungünftiger Jah 
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(März/Mai) zu tun. Projejfor Burgeß brad unter biefen Gtrapazen 
äuerft zufammen und mußte fieberfrant nad) Sierra Leore zurüdge- 
bracht werben. Nachdem er ich dort leidlich erholt Hatte, traten 
beide die Nüdreife an. Auf der Seefahrt Fam aber nun bet Mills 
ein verhaltenes Rungenleiden zum Ausbruch und entwidelte ſich mit 
erfchrectender Schnelle. Am Nachmittag des 15. Yunt ſchon fam 
fein Ende. Mit gottergebenem Vertrauen befahl er feine Seele Gott 
und entfchlief fanft. An Abend wurde ber Leichnam in bie Fluten 
des Ozeans hinabgefenlt. 

Nur auf 35 Jahre hat Mills fein Leben gebracht. Zu einer 
Seit, wo andere erjt ihr Lebenswert beginnen, war das feine ſchon 
vollendet. Aber in der kurgen Spanne Beit, die ihm verliehen war, 
hat er viel arbeiten und fchaffen dürfen, mehr als andere in einem 
langen Leben. Nur 12 Yahre waren es don jener Verfammlung 
unter dem Heuſchober bis zu dem Grabe im Ozean, aber reich an 
Frucht. Bu einem Freunde Hatte er gelegentlich einmal gejagt: 
„Dbgleih du und ic) nur geringe Leute find, fo wollen wir uns 
doch nicht zufrieden geben, bis unfer Einfluß bis in die entlegenften 
Winkel diefer verlorenen Welt gedrungen ift.“ Er hat ſich bejtrebt, 
dies Wort einzulöfen. Hawaii und die Infeln der Südſee, Indien 
und Afrika, die Indianer der Prärte und die Negerfllaben der Plan- 
tagen nicht minder als bie weißen Pioniere im fernen Weiten um— 
jaßte er mit jeiner Teilnahme, allen galt in gleicher Weiſe fein 
Mirken. Und mas er angrifi, dem mibmete er fid) mit ganzer Seele, 
Trotz feiner jungen Jahre hat er durch dies vielfeitige Wirken ſich 
eine einflußreihe Stellung in ber amerilanifchen Chriſtenheit er— 
zungen und eine Bedeutung gewonnen, bie weit iiber feinen Tob 
Hinausreichte: 


Die Entftehung der indifchen Kafte. 
Bon Julius Richter. 
Der Zenfus-Bericht über die amı 1, März 1901 im englifchen 


Indien ftattgehabte Volkszählung enthält keineswegs nur lange, 
trodene, ftatiftiihe Tabellen, fondern daneben eine Fülle tiffen- 
Sur 



















der Soziologie ufm. orientiert. Mit — 
einer uns bisher in ber einſchlägigen Literatur no 
Gründlichteit werben dabei die Fragen behe 

das Raftengefüge der indiſchen Geſellſchaft 
viele von unfern Leſern Gelegenheit haben werben, 
feiten des betr. Bandes nebft 251 — ine 
Bandes durchzuarbeiten, fei es geftattet, bie wichtig 
zeichneten Ergebniffe über das Problem ber Enıft h 
hier kurz zuſammen zu ſtellen. Es fei im voraus 
ſich noch feineswegs um abgeſchloſſene Refultate 
fihten der Forſcher gehen noch weit auseinander, 
brachte Veweismaterial ift noch weber genllgend 
nad) einheitlihen Geſichtspunkten durchgearbeitet. Ar 


l. ı — 
Es ift befannt, daß uns bie ee m 
Male in dem Rigveda-Liede 3, 90, 11—14 begegnet: — 
11.’ Als fie den Urgeift auseinander Iegten, wie viele machten 
der Teile? 
Bas war ba jein Geficht, was feine Arme? mas 
Scheniel, feine Füße? 
12, Sein Angeficht war bamald der Brahmane, ber 
feine Arme; 
Der Mann bes Volls, das waren feine Schenkel; ber 
erzeugt ans feinen Füßen. 
13. Der Mond entftand aus feinem innern Sinne; aus 
warb bie Sonn geboren; 
Indra und Agni wurden aus dem Munde, aus feinem | 
Wind entftanden uſw. 
Die Gelehrten glauben beweifen zu Können, daß bie 
Ode oder mwenigftens die zitierten Verſe ein jpäterer € 
Rigveda find. Im Rahmen einer großartigen Kosmogonie, 
die einzelnen Teile des Weltalls als aus dem urfpränglic 
durch Zergliederung entftanden aufgejaßt werden, treten 
Menicenllafien, die Brahmana, Radſchanja (fpäter 
Paisja und Sudra als befondere kosmogoniſche Einheiten. 
deutet in ber prägnanten Kürze des Textes darauf 
Subra als der Save und Leibeigene aus den Urbe 
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drei andern Volksklaſſen als voltlich verſchieden gegenüber geftellt 
werden folle, daß er zu ben Baisja in einem anderen Verhältnis 
ftehe wie ber Brahmana zu dem Nadihanja. Vielmehr ift der 
Sinn, daß von Anfang vier Geſellſchaftsllaſſen neben einander ber 
ftanden haben, deren Gonbereriftenz; auf eine Schöpfungsordnung 
zurüdgeführt werben müfe. Das Bebeutfame ift nun, daß dieſe 
Auffaffung des Rigveda-Liedes zur Richtſchnut und zum geiftigen 
Gemeingut des Hinduismus geworden ift. Ob zu irgend einer 
Zeit der Zuſtand ber indiſchen Geſellſchaft tatfählich diefem einfachen 
Schema — Priefter, Fürſt, Bauer, Handwerker (oder Knecht?) — 
entfprochen hat, ift geſchichtlich nicht nachweisbar. Uber das ift 
ſicher, daß zu allen Zeiten, bejonders in bem unendlich verwidelten 
Kaſtengewirr unferer Tage, die Grundeinteilung des Rivgeba-Liebes 
die Norm des indiſchen Denkens ift. In diefer Verteilung ſich 
einen Platz, und zwar einen möglichſt bevorzugten Platz zu ſichern, 
ift das heiße Begehren aller aufftrebenden Kaften. 

Die erfte ausgearbeitete Theorie ber indiſchen Kaſtenordnung 
Hegt vor im Geſetzbuch des Manu, defien Ältere Grundfchrift wahr 
ſcheinlich um 200 b. Chr. entftanden, die uns vorliegende, ſtarl 
überarbeitete Nezenfion aber wohl erft um 500 n. Chr. abgeſchloſſen 
ft. Zugrunde Liegt aud) hier die obige Verteilung: Der Brah— 
mane foll ftudieren, lehren, opfern und Ulmofen empfangen; ber 
Kihatrija fol das Volk beſchützen und ſich der finnliden Lüfte ent- 
halten; der Baisja fol Vieh züchten, handeln, Geld leihen und das 
Land bebauen; dem Sudra wird verordnet, in Demut den brei 
andern Gruppen zu dienen. Nun hat aber Dianu nicht dieſe ein- 
jadre Grundteilung der Geſellſchaftsordnung vor fi, ſondern offen- 
bar ſchon ein ſchon kompliziertes Kaſtengewebe, in welchem ihm 
daran liegt, jeder Kaſte einen beſonderen Beruf und eine genau um« 
fchriebene Rangftellung anzumeifen, Manu leitet die übrigen Kaften 
in einer Weiſe, deren Ungeſchichtlichteit offenfichtlich ift, von Miß— 
heiraten und Zwiſchenheiraten der bier Grunbdfaften ab. Aber jo 
phantaftiich diefe Erklärung erfcheint, fie eröffnet indireft und uns 
bewußt einen lehrreihen Blick in bie vorhiſtoriſche Geſellſchaft in 
Indien. Es muß damals ein hoch entwideltes foziales Syſtem 
beftanden haben, welches Stammes» ober PVollsgruppen mie bie 
Magadha, Vaideha, Malla, Dravidba und Tſchandale, Berufsgruppen 
wie die Ambajtha (Arzte), Suta (Pferdezüchter), Kaivarta (Fifcher) 






















(Zotenfeier) betöftigen foll, finden wir Ürzte, Fleiſe 
herer, Kuhhirten, Elefanten-, Ochien-, Pferbezüchter, 
und ſelbſt Leichenträger! Es ift vom Antereffe, 
Unterfuchungen Dr. Ficks über „die ſoziale Gliederung | 
lichen Indien zu Bubbhas Zeit" (Kiel 1897) zu dem ( 
führt haben, daf fi) die joziale Organifation im jen 
diens damals nicht weſentlich von der heutigen un 
Auch damals war die traditionelle Hierarchie der d 
ſächtich als Gefellfhaftsordnung nicht vorhanden. & 
jest beftand die indifche Gefellichaft aus einem Gemifch 
und verſchiedenartiger Gruppen, die offenbar noch mi 
endogam waren wie die heutigen Kaſten, Die aber bereits 
enthielten, aus denen ſich das heutige Syſtem entividelt ha 
859; ©. 546 fi). 

Wir bemerkten jchon, daß weder im Nigvedaliche, 
Konftruftion des Manu der Gegenſatz der ariſchen Einn 
der dunfelfarbigen Ureinwohner markiert und zur € 
Kaftenorduung herangezogen wird. Das ift nun aber 
Gelehrten des 19. Jahrhunderts in ausgiebigfter Weife g 
Hat ſich geradezu die willenfhaftliche Tradition geb 
Zriebfraft der Kaftenentwidlung der Rafjengegenjaß 
der Mboriginer geweſen jei, und daß der Gegenfat ber 
Kaftengruppen als der Dwidſcha (der Ziveimalgebore: 
die Dſchaneo (Brahmanenfchnur) tragen, zu ben Sudra 
Riß fei, der die inbifche Gefellfchatt in zwei berfi 
fpalte. Der Zenfus-Bericht bringt nun ein mahrhaft 
Beweismaterial bei, um zu erhärten, daß diefe Anſchauung 
rung des heutigen Kaftengefüges nicht leiſtet, was fie berf} 
Gruppen von Beweismaterial müſſen mir zu unſerer 
frz Raum geben: das anthropometrijche und bag fo 

Die Anthropologie glaubt in ber vergleichenden 
Hauptfächlich Tonftanten Körpermaße (Mnthropometrie) ein 
zeichen zur Ergründung ber volklichen Zuſammenhänge gefu 
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Es kommen dabei hauptſächlich 3 Verhältniffe in Betracht: Das Ber- 
hältwis der Länge des Kopfes zu feiner Breite, das Verhältnis ber Länge 
ber Nafe zu ihrer Breite, und dev Winkel, welden eine Linie, die zwei 
ferrejpondierende Punkte ber oberen Augenwand verbindet, mit ber Najen» 
wurzel bildet. Dieſe 3 Verhältniffe bezeichnet man ber Kürze wegen fo, 
daß man die Länge des Kopfes, bie Länge der Naje und bie erwähnte 
Berbindungslinie als 100 annimmt und nun bie entſprechende Breite 
rejp. den Augenwinkel zu diefer gedachten Zahl 100 ins Verhältnis febt. 
Bet einen Kopfe verhält ſich beifpielsweife die Länge zur Breite wie 
100:87. Man nennt bann diefe Verhältniszahl 87 ben Inder des Kopfes; 
ber erwähnte Kopf hat alfo ben Inder 87. Num teilt mar die Menſchen 
nach ihrem Juder in Langköpfe (mit einem Inder unter 75), Mittel 
töpfe (Inder 75—80) und Breitlöpfe (Inder über 80), wiſſenſchaftlich 
dolichocephale, mesogephale und brachycephale.. Ebenſo teilt man bie 
Menſchen nach dem Berhältnis ber Länge zur Breite der Nafen in fchmal- 
majige (Inder unter 70), mittelnafige (Inder 70—85) und breitnafige 
(Suber über 85); wiſſenſchaftlich leptorrhine, mesorrhine und platyrrhine, 
Der Winkel der Augenwand mit dem Najenbein ift nur bei ben mon- 
goliſchen Völlern von Bedeutung, welche ſogenannte fehiefftehende Augen 
haben. Diefe auffallende Erſcheinung der Schlikaugen fommt feines- 
wegs daher, baf; bei den Mongolen die Augen anders ſtünden als bei 
uns: ſondern daß die Naſenwurzel bei ihnen auffällig eingedrüdt tft, 
ſedaß an dem bejchriebenen Najenwinfel—natürlich ftets einen ftunpfen 
— bie beiden Echentel zuſammen länger find als die Grundlinie; nimmt 
man aljo bie Länge der lehztern als 100 an, fo ift die Gefamtlänge ber 
beiden Schenfel — ber Inder bes Nafenwintels — ftets über 100. Man 
ſcheidet nun Plattaugen (Inder unter 110), Mittefaugen (Inder 110—113) 
und vorſtehende Augen (uber über 113), wiſſeuſchaftlich platiopische, 
mesopische und proopische Gefichter. Wir begnügen uns int. folgenden 
mit den beutjchen Bezeichnungen und jegen nur bei lehrreichen Beijpielen 
in Kammern den Inder dahinter. Früher betonte man Hauptfächlich 
bie Körpergröße und ſchied große (über 170 cm), übermittel (165—170 cm), 
untermittel (160—165 cm) und Heine (unter 160 cm) Menjchen. Cbenjo 
beobadjtete man die Hautfarbe, den Haar- und Bartwuchs, die Länge 
des Vorberarmes ufto. Diefe Indizien find neuerdings als minder 
fonftant und darum minder zuverläfjig in die zweite Linie gerüdt und 
fommen nur als jehmdäre Momente in Betracht. 

Wenn nun jene oben erwähnte, weitverbreitete Anſchauung be— 
gründet wäre, wonad; der Interfchied von Arierm und Ureinwohnern 
das enlſcheidende Merkmal der Kaftenfonderung ift, jo müßte bas durch 
die anthropofogifchen Mefjungen der Kaftengruppen nachweisbar fein. Es 
liegt namlich von vornherein bas günftige Vorurteil vor, daß wenn über» 
haupt bei irgend einem Volle derartige Meffungen zu geficherten und wiſſen⸗ 
ſchaftlich wertvollen Ergebniffen führen, das in Indien der Fall ift, ba es 
eines ber wichtigiten Merkmale der Kaften ift, daß fie endogam find, d.h. 
Heiraten nur im Bereiche ber Kaften geftatten, bie Reinheit bes u au 

Wif· Ziſchr. 1806. 
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der Stammeseigentümlichleiten alſo in hohen M 
Be vun ve 


Im Tandfhab, Rabjhputana und Kajd 

etlichen. überrajchend gleihartige Stämme mit £ 
374,4), Schmalnafen (Inder 68, 875,2), Hohe 
7—174,8), heller Hautfarbe, ſchwarzen Augen und 
etwa jo, wie man jich die arifchen Einwanderer J 
Fre) (Yen ubwertiien Sypan; sh, 08 Tanäl N 
ätweifelhaft fein, daß fie eine Völlergruppe bilben, 
dene Sprachen veben, im ———— Bei 


Merkmalen der hohe oder niedere Nang der Kaft 
Man hat die höchſte Kopflänge bei Khatri (Baisja; Suber 
rigfte bei Rabjchputen (Kſchatrija; Inder 64); die ji 
Gudſchar (höhe Sudra; Inder 67), bie bveiteften Rafen 
(Baria; Inder 75); die größte Körperlänge bei Radſchput 
aber auch bei verlümmerten Arora (mittlere Subra-sSaft 
beobadıtet. 
oſtlich davon, hauptjählid im Ganges-Tieflande 
wohnen dichte Nolksmaffen, in denen offenbar eine Bei 
Typen vorliegt; fie haben auch Langköpfe, aber bie 
bon mittel zu breit; ihre Statur ift meift unter — 
von lichtbraun bis ſchwarz. Und zwar iſt das Eigentü 
Naſen ſchmaler, die Statur höher, die Hautfarbe Heller WE 
Maffen und Kaſten, daß die Najen breiter, die Statur 
Hautfarbe dunkler wird, je tiefer man auf der fosiafen ‚St 5 
fteigt. Man hat geradezu nach ber Nafenweite eine fozia 
aufgejteilt: an ber Spitze ftehen die Buinhars, bie Ariftoft 
ftan und Bihar (mit einem Nafeninder von 73,0); nad) 
bie Bihar Brahmanen (73,2); ganz unter bie Hindoftani 2 
einen Najeninder von 86) und bie tiefftehenben Wufahar 
(83,7). Man nennt biejen Typus den „ariſch- dravidiſchen“ 
ſtaniſchen. Wie charakteriftiich verfchieden er von dem inbos 
Vandſchab ift, zeigt z. B. die Tatſache, daß bie Hinbojtani-Br 
einem fat gleichen Kopfinder wie die verachteten Sfhußras i 
— jene 73,1, biefe noch 73,4 — (!) einen viel höheren 
Breitnafen haben, der auf eine Beimiſchung drapibifi 
weiſt. Sie haben im Durchſchnitt einen Nafeninder vom 
wie ex ſich im Pandſchab kaum bei ben verachietiten Kaf 
Wandern wir noch weiter nad) Weften, nad 
Driffa, fo treffen wir dort Breitlöpfe, die Nafen von ı 
die Statur mittel bis Klein, die Hautfarbe dunkel. Es ift eine 
ausgeprägten Typen Indiens, ben man überall leie 
wohin auch ihre hervorrgande Begabung für ben Ber 
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bienft die Bengalen verjchlagen mag, Man nennt ihn ben „mongolifch- 
drabidifchen” ober bengalijchen Typus, Der aratteriftifche —— 
find die breiten Köpfe. Während die Brahmanen von ——— 
Inder von 73—74 haben, die Radſchputen 72,4, haben bie Brahmanen 
von Bengalen einen Kopfinder von 79 und mehr. Es vollzieht fid) von 
Weſten nad) Dften in Bengalen ein allmählich deutlicheres Herbortreten 
mongoloiber Züge, befonbers in bezug auf bie ke unb zwar jo 
jehr, daf; die relativ jpät hinduifterten Kutſch oder Kotjch in Oft-Bengalen 
von ben einen für einen „brabibifchen Vollsſtamm“, von andern für 
„entjchieben mongoloider” Abſtammung angefehen werben, je nach dem 
der eine Beobachter von Weften, der andere von DOften her fommt. Gehen 
wir ſchon beim „binboftanifchen Typus“, daß bie Brahmanen ſich nicht 
wirtlich von der Maffe des Volls unterfcheiden, ja nicht einmal bie 
feinften Gefichtsformen in ihrem Typus Haben, fo trifft bas in erhöhten 
Maße auf die Bengali-Brahmanen zu. Offenbar findet fich in ihren Fa- 
milien eine Beimiſchung arifchen Blutes, aber dieſe ift bei ihnen ala 
Rafte nicht ftark gemüg, un fie — etwa als „unvermifchte Arier“ — vom 
Durchſchnitt der bengalifchen Benöfterung zu ſcheiden. Ethnologiſch ift 
troß ber inbo-arifchen Sprachen ber Weſten von Bengafen vorwlegend 
drapibifch ber Oſten vorwiegend mongoloid. 
Der Süden von Imdien, ıw. 5. weit mehr als heute munda- 
drabvidiſches Sprachgebiet iſt, und bis tief nad Hinboftan hinein, wird 
von einer Benölferung eingenommen, welche mittlere bis Lange Köpfe, 
"breite Najen, untermittlere bis Heine Statur und dunkle Hautfarbe wie- 
der als einen charakteriftiichen Typus ausfondern; man nennt ihn den 
dravidiſchen. In den oberen Gefellihaftsfhichten und Kaften verwiſchen 
fich allerdings zum Teil die marfanten Züge, die Naje wird fchmaler, 
| bie Hautfarbe heller, ber Wuchs jchlanker, deutliche Beweiſe einer, wenn 
auch jpärlichen, Beimifchung indosarifchen Blutes. Aber jelbft bei dieſen 
Kaften finden fich jo viele dravidiſche Züge, daß es vergebliches Bemühen 
wäre, fie etiva al3 Einwanderer von ber übrigen Bollsmafje zu trennen. 
Auch Hier haben merfivürbigerweife die Brahmanen keineswegs bie fein- 
fen, den reinen Indoariern des Pandſchab ähnfichften Formen; fte ſind 
mit einer Durchſchnittsſtatur von rund 169,7 em. (gegen 174,8 cm bet 
‚ben Nabfchputen, bis zu 190,5 cm bei den Dſchats und jelbft noch er- 
Heblich über 170 cm bei den tief ftehenben Tſchuhras) und einer burd- 
ſchnittlichen Najenbreite von 76,7 (gegen immerhin nur 75,2 bei 
den verachteten Tſchuhra bes Panbfhab und 70,8 bei ben Brahmanen 
Bengalens) im ganzen echte Drabiden. Es zeigt ſich auch hier Die auch 
fonft in Indien beobachtete Erſcheinung, daß bie Raje breiter, bie Statur 
zebugzierter, die Hautfarbe ſchwärzer wird, je tiefer bie Kaſten fiehen. 
Merfwürbigerweife finden fich neben biefen 4 Typen längs ber 4 
BWeitfüfte Indiens bon Gudfherat Bis nad Kurg hinunter nod | 
ein fünfter anthropologifher Typus mit breiten Köpfen, deren Juber 7 
‚felbft bei ben höchſten Kaften, ben Brahmanen, den Kurg und ben 
ww. Kunbis, von 79,7 bis 92 fteigt (gegem 71,7 den 
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Badaga, 73,6 bei den Pareiar, 73,4 bet dem Tſe 
Würde diefe auffällig breite Kopfform bie Bewo r 
ſonders des Mahratta⸗Landes, mit ben Turko⸗irantern von 
zufammenbriugen, jo find erſtere doch wieder ie 


chender 
und man ſucht dergeblich in ber Geſchichte eine Erklärung 
jcheinung. Berhältnismäßig noch am einleuchtendften tft bi 
daß wir hier eine relativ ſtarke ſtythiſche Einwanderung 
raus hervorgegangene Blutvermiſchung vor uns haben. 
bisher ſtythiſche Einflüffe, die erwieſenermaßen Norb- und Nor 
Indien in ben erjten 4 Jahrhunderten unferer 9 
haben, mehr bei ben Dſchats und den Nabfchputen des 
den indijchen Stammlanden des Bubbhismus, fo klaſſifiziert 
bie Breitföpfe des — Indien, beſonders bie Mahratten al 
drabibifchen” Typus. 
Dieſe neueren anthropologifhen Unterfuhungen gef 


lichſten Punkten um. Die fi) mehr und mehr bahnb 
ſchauung ift die, daß ſich relativ reine indo-ariſche 
mur im Pandjhab und den ſübdlich und nördlich angtenzei 
bieten finden. Der Grundftod der Bevölkerung im ganzen 
Indien ift drabidiſch, jedoch fo, daß von Norden nad) Süden 
immer mehr verringernd, indosarifches Blut beigemifcht ift, in 
höheren Volksſchichten ftärker als in den unteren. Daneben ift 
Often, in Bengalen, eine je weiter nad) Often um fo ftärfere 
goliſche, längs der Weftküfte, befonders im Mabratta & 
Kurg, eine ebenjo ftarke ſtuthiſche (mongoloide) VBeimifhung 
achten. Dabei ift die liberlegenheit des indo-arifchen 
als des Kulturträgers fo ftart geweſen, daß fie die ſtythiſche— 
chen des Weſtens ganz abjorbiert, die mongoltihen des | 
Bengalen bis in die Waldbidichte zurüdgedrängt und bom 
ſprünglichen dravidiſchen Sprachen die nördlicheren bei Seite ge 
und bon den zentralen und ſüdlicheren große Stüde abgerifie 
Die Folge ift, daß die ſprachgeſchichtliche Entwicklung 
heutige Spracdhenbeftand Indiens ein unzuberläfliger, 
irre führender Wegweiſer durch die ethnologiihe Bei 
Noch viel zweifelhafter find überall die Anfprüche der 
der Radfhputen und der übrigen „zweimal geborenen" 


| 
| 
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mehr oder meniger reine „arifche" Abſtammung. Früher neigte 
man ber Anſicht zu, wenigſtens in ihnen leidlich reine Reſte ber 
mit viel Liebe und Phantafie verherrlichten „Arier* zu haben. 
Neuerdings ift man mehr geneigt, Diefe AbelsHaffen überall dem 
übrigen Bollstum zuzurechnen und ihre „ariſchen“ Überlieferungen 
und Stammbäume mehr oder weniger in den Bereich der Sage zu 
verweilen. Nesfleld, einer der herborragendften Forfcher auf dem 
Gebiete des Kaſtenweſens, erflärt: „Wenn ein Fremder, der Indien 
zum erften Male befucht, durch die (nur den vornehmften Kaften 
zugänglichen) Klaſſenzimmer des Sanstrit-Flollegs in Benares wan— 
derte, würde er niemals aud nur auf den Gedanken kommen, dieſe 
vorihm ſihenden Brahmanen, Radſchputen uſw. einer andern Raſſe zut= 
zuzählen, wie die Straßenkehrer draufen vor den fFenftern" (5 863 
©. 550). Das ift zu ſcharf präzifiert und trifft in diefem Umfang 
nicht zu; fo gründlich ift die Auffaugung des arifchen Blutes durch 
die dravidiſchen Maffen nicht erfolgt. Jedenfalls beftätigt es aber, 
daf der Unterjchied eines ethnologiſch arifchen und eines dravidiſchen 
Indien ſowohl territorial wie jozial undurchflihrbar iſt. 

Trogdem iſt gewiß der Raffenunterfchied ein erheblicher Faktor 
bei der Entftehung der Kafte geweſen. Es zwingt uns zu biejer 
Annahme nicht ſowohl ein ficherer geihichtlicher Erweis, — ber ift 
troß aller fühnen SKonftruftionen und Spekulationen, fobiel wir 
fehen, bisher nicht erbracht, — jondern die Analogie mit andern 
ändern, wo Herrſchervölker überlegener Kultur mit unterjochten 
Völkern niederer Kultur zufammenleben, wie die Sübdftaaten ber 
amerifanifhen Union, Südafrika, aud die Lage der Eurafier im 
heutigen Indien. Uberall fehen wir, daß die Eroberer fid) Frauen 
aus ben Unterdrüdten nehmen, aber deren Nachkonmenſchaft nicht 
als legitim amerfennen; daß die Mifchbenölferung ſich, ſtolz auf 
die Beimifhung bon Blut aus dem Herrenbolfe, bon den Urein— 
mwohnern abfondert, und daß jo zwiſchen den Eroberern und Unter 
jochten ſich allmählich Volksſchichten einfchieben, welche in der Regel 
nur unter einander heiraten. Oft ſcheiden fid) diefe Zwiſchengruppen 
noch fozial nad) dem Grabe ihrer mehr oder weniger direkten Ab» 
fammung von den Eroberer, wie in den ameritanifhen Glibs 
ftaaten die Mulatten, Quadronen, Oltoronen ufw. Das find Ana= 
logien, die ein Licht auf die Entjtehung der indiſchen Kaften werfen; 
nur find wir in Indien nicht in der Lage, diefen Prozeß an der Hand 
fiherer Urkunden zu verfolgen; wir find auf Vermutungen do WrheSe 
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Die weltliche Preffe in ihren Bey 
zur Beidenmiffion.') 


Bon J. U. Macdonald, Chefredafteur des Tot 
Was kann die weltliche Preffe in bezug auf 
tun — mas kann man vernünftigerweife bon ihr b 
1. Ebenfo eingehend wie fie die politifchen, fo 
ſchaftlichen Probleme des Auslandes behandelt, 
Problem, welches das Leben und den Fortfchritt eiı 
tion berührt, ebenfo gründlich kann und foll fie auch 
Problem befanden. Unter den Mitarbeiter einer 
einen Fachmann für Börje, Handel, Politif und Sp 
follte fi aud ein Sadpverftänbiger für ng und 
weſen befinden, der die Zeitung vor Fehlern, Mißve 
Unrichtigleiten bewahren würde, wie fie in Teinem anderen 9 
Blattes geduldet würden. 
2. Sie muß über alle Geſchehniſſe bes Miffionsmwe 
feine Organifation in der Heimat und über feine Unt 
im Ausland mit derſelben Einfiht und berfelben Ger: 
richten, tie über alle fonjtigen Ereigniffe und Bewegu 
Blatt, welches die Fahausdrüde der Sportimelt, der Ii 
Bolitit etwa falſch gebrauchte, würde ſich fofort tegein | 
wiſſenheit ſcharfe Kritik zuziehen. Seine Unkenntnis ift a 
tadelnswert und follte ebenfo verurteilt werden, wenn 


1) Der 2. Teil feines Vortrags auf der Student Volunteer 
in Naſhville. Cf. biefe Ziſcht. 1906, 295. — Im erften Teile 
Referent, nachdem er mit Nachdrud betont, daß er weder als Politife 
als Diffionar, fondern lediglich als ein Mann der Prefje rebe, etwa folge 
aus; Die Aufgabe der Prefje ift, eine Zeitung zu fein, die täglich 
und zu beſprechen hat, was auf allen Gebieten bes öffentlichen 
Be ‚Heute ift jede große Zeitung, ja überhaupt jede Zeitung 

g, ein Weltblatt, denn wir Teben in einer Belt, deren 
— Ügejchichte iſt. Ohne Zweifel ift ein charalteriſtiſcher 
dieſer Weltgeſchlchte die Miſſion. Ihre Arbeit hat Anſpruch 
meine menſchliche Interefje. Ste iſt der Kampf bes Gh 
nichtchriſtlichen Religionen der Gegenwart. Sie tut — 
hergigkeitsdlenſt weithin durch die Welt und iſt als N erii 
Selten hin eine der erfien Größen. Dazu — : 
und geiftigen Leben ber Heimat in der vegften Wi b 
fe mit Recht andy einen ftehenden Platin der Tagesyreffe be 
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ungenaue Berihte und Auslaffungen über religiöfe Angelegenheiten 
handelt, die nur irreführen können. 

3. Sie miißte denjenigen Typus der Bivilifation zu Haufe 
repräfentieren, welcher das unbeftrittene Recht beanfpruchen kann, 
ſich im Ausland auszubreiten und über die ganze Welt zu erjtreden. 
Nur diejenige Zibillfation, welche die höchſte Stufe einnimmt und 
Leben in ſich hat, ift es mwert, verpflanzt zu werden und hat ein 
Net, zu beftehen. In unferem Leben gibt es Büge und in unferer 
Ziviliſation Typen in Beziehung auf Politil, Handel, Induſtrie und 
Geſellſchaft, welche nur felbtfüchtig und tabelnswert find, und 
welche für jede Nation, die fie annähme, eine Laft und ein Flud 
fein würden. Indem fie diefen Typen und charakteriftifchen Zügen 
Wiberftand Ieiftet, fie bekämpft, würde die Preſſe dieſes Landes 
nicht nur die Kräfte in Schach) halten, welche die Korruption und ben 
Berfall zu Haufe fördern, ſondern ſie würde auch den Nationen im 
Auslande ein Vorbild der Zivilifation geben, welche verdient als die 
höchſte angefehen zu werden, die in ſich die Elemente trägt, welche 
unvergänglich find, und bie Heftimmt ift, das Leben der Welt zur 

Erreichung feiner ebelften Ideale zu befähigen. 

4. Die weltliche Preffe kann der Miffton ferner dadurch helfen. 
daß jie ftets für Ehre und Wahrheit eintritt und für ein Verhältnis 
© son Recht und Geredtigfeit zwiſchen der chriſtlichen und nichterift- 
E lichen Welt. Das britijche Reich ift die größte weltliche Macht, die 
E auf eine taufendjährige Gefhichte zurüdbliden fann, und bie nach 
Gerechtigkeit, nach Zinilifation ftrebt. Dod) find bie Annalen bri— 
5 tifcher Diplomatie, britiſchen Handels, britifher Ausdehnung in In— 
5 dien, Ehina, Afrifa nicht fledenfos geblieben, wo hätte es ſonſt eine 
® mutiny!), einen Swangshandel mit Optum, einen Yamefon-Einfall 
= ‚gegeben mit den Gräueln und der unausſprechlichen Schmach, die bie- 
im Gefolge hatten. Seht zu, ihr Männer der amerilanifhen 
lit, ob nicht in eurer Politif, in eurem auswärtigen Handel, 
it eurem jungen weitreichenden Jmperialismus fi) irgend melde 

finden, deren eure Bürger fih ſchämen müßten, wenn 
man Kenntnis davon erhielte. Wenn umfere weltliche Preffe gegen 
ſolche Mifftände zu Felde zöge, jo wiirde fie den hriftlichen Völkern 
+n fernen Landen größeres Preftige geben, würde die Ziviliſation 


1) Der große Aufftand in Indien 1857 ift gemeint. f 
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tums fid) neu organifieren zum Dienft für die ganze Welt. Solches 
Bufammentreffen ift nicht zufällig. Diejenigen, welche offenen Auges 
auf der Warte ftehen und den fernen Horizont beobaditen und Kennt⸗ 
nis nehmen bon den Gefchehnifien in der Welt des Handels, bes 
ſozialen Zebens, der Politik, dürfen ihr Auge nicht berfchließen gegen 
die tiefe Bedeutung ber Lage in Ehina, Indien, Afrifa und den 
Inſeln bes Meeres, two bie Tiiren weit offen ftehen, wo ſich tau— 
ſend Gelegenheiten bieten, two Millionen Stimmen um Hilfe rufen, 
wo Millionen Hände ſich ausftreden nad) einem tieferen befriedigen» 
deren Leben, und gegen bie ebenfo tiefe Bedeutung ber Miffions- 
bewegung, die zur Schaffung desfelben Kräfte gefammelt Hat in ben 
Kirchen, Seminarien und Univerfitäten dieſes Landes und der Ehri- 
ftenheit, wovon diefe Verfammlung der Student Volunteers einen jo 
ergreifenben Ausdrud bietet. Auch find gerade die beiten Männer 
an ber weltlichen Prefje nicht blind gegen ben mächtigen all- 
umfafjenden Enbzwed, der fi durch all die Strömungen, all 
die gegenfeitigen Unnäherungen bon Oft und Weſt verfolgen 
Täßt, der Iangfam und oft auf Umwegen, aber ſicher unb ftetig 
Hinführt zur Morgenröte eines Weltfriedens, der Wahrheit und 
der Bruberliebe. 

Das Mifftonsmotiv ift die Dynamit der Bivilifation; das 
Kreuz Ehrifti die Philofophie der Gefdjichte der Welt; das Evangelium 
bie Seele der Hoffnung der Welt, und im Erlöfungsplan Gottes 
liegt der Impuls der fortfchreitenden Weltentiwidlung. 

Nachſchrift. Wie Spirit of Missions (06, 542) mitteilt, hat 
Ad in den Wereinigten Staaten und Kanada unter der Leitung 
eines ber Rebalteure der Philadelphia Press ein Syndilat der Tages- 
zeitungen gebildet, welches einen fachlundigen Dann als Mifftons- 


| forrefpondenten für die Zagespreffe in die Miſſionsgebiete ber 


meiten Welt ausfendet. Mr. ENiS, der Anreger dieſer Unternehmung, 
Hat als der erſte diejer Korrefpondenten von San Franzisto aus 
- Mitte Juni eine auf 9 Monate beredjinete Reife nad Hawaii, Ja— 
pan, Korea, China, Indien, Perfien, Aghpten und die Türfei bereits 
angetreten. Es ift nur reichlich biel, mas er in 9 Monaten durd): 
reifen fol. 
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Miffionsrund 
Indien. 
Bon Julius Richter. 

U. Spezielle Aberfigt, 

In der Madras Präfiventjchaft ift in ben Le 

tum der Mijſſton auffallend gering gewefen. Bählte D 


nad 6 Jahren nur 29386 Seelen mehr. Die 
rechtigten ift von 159797 auf 187675 geftiegen, 
re einen, - 
trüchtliches Wachstum zeigen die Zahl ber — 
ſchulen (1899: 170450; 1905: 209208) und bie X 
und Sculzwede (1899: 248852 Rup.; 1905: 302000. 
1906, 238, Miss. Rev. 1906, 152 berechnet, ſich auf dieſelbe 
für das Jahr 1904 allein ein Wachstum um 9847 Wbend 
29051 Getaufte, 10567 Anhänger, 202 
"Zum Nachfolger des am 10, Auguſt 1904 in S 
befannten Dr. Murbod), des verdienten Begeünbens ı 
Chriſtlichen Literatur Geſellſchaft“ (vgl. 1904, N iſt 
Miſſionar Gulliford ernannt. Er war in den Mi 
als Leiter ber Miffionspreffe in der Stadt Maifur und 1 9 { 
der gut rebigierten englifch-indifchen Mifjionszeitichrift E 
Dr, Miller, der befannte ſchottiſche Schulmiſſionar 
Christian College in Mabras, hat biejer größten chri 
bie feiner Freigebigkeit ſchon viel verbauft, ein Kapital 
gefhentt, um davon eine Stiftung zu gründen, mit 
chriſtliche Schiller und Stubenten während ihrer Stud 
unterflügt iwerben follen. Int. 1906, 610. 
Die wesen. Miffion in Maifur Hat unter der 
alfjäsrlid in diefem unglüdlichen Lande mit furchtbar 
und von ben 5!/, Mill. Einwohnern ſchon annähernd 
weggerafft haben foll, ſchwer gelitten. Beſonders ihr ai 
werk ift mehr als einmal desorganifiert morben, und, 
daß in dem halben Jahrzehnt 1899—1904 bie Baht’ der © 
zurücgegangen ift (allerdings nur von 9794 auf Mn). 
diefe Mifjion zahlreiche neue Triebe entwickelt. Im An 
den Minengefeltfchaften bezahlte) Paftoration 
viegenb methodiftifchen englifchen Landſchaft 
Engländer ift auf den zutunftsreichen G 
ben faft 100000 eingewanberten Tamı 
n und ein eigener Mijfionar für fie aı ( 
Zidjittaldrug im nörblichen Maifur haben d 
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auf deu dort zahlreich angelegten Teeplantagen in Verbindung mit der 
„Indian Evangelization Soe.“ einen Miffionar zur geiſtlichen Pflege ber 
in ihrer Bereinfamung jo gefährdeten Pflanzer angeftellt. Auch in Ber- 
bindung damit entwidelt ſich in der von der Miffion bisher nicht be» 
rüßrten Landſchaft die Miffionsarbeit. Das höhere Knabenſchuiweſen 
wird von ben Wesleyanern in ber Stabt Maifur Fonzentriert, wo ſie das 
„Hardwick College“ (übrigens vorläufig nur eine High School) und im 
Berkinbung damit ein Lehrer- und Predigerjeminar eröffnet haben. In 
derjelben Stabt machen fie einen intereffanten neuen Verſuch auf bem Ger 
biete der Frauenmiſſton: fie haben ein „Senana Inſtitut“ gegründet, 
eine Art Klubhaus, wo bie font in ben einzelnen Senana nur mühſam 
zu erreichenden Frauen in gefchloffenen Gejellfchaften vereinigt und grup⸗ 
penweije unterrichtet werden. Zur literarichen Pilege der Arbeit an 
den Frauen geben fie (feit 1900) neben dem befannten, von dem ſprach ⸗ 
begabten Miffionar Haigh begrindeten und jet in einer Auflage von 
7500 Erempfaren gelejenen kanareſiſchen Wochenblatte „Vrittanta Patrike“ 
ein eigenes kanaraſiſches Monatsorgan „Mahilasakhi“ heraus, das aud) 
bereits 800. Abonnenten zählt. Noch wichtiger ift bie Ausbreitung ber 
ärztlichen Mijfionsarbeit nicht allein auf biefem, fonbern auf allen wesleh. 
Miffionsfeldern in Sübindien und Eeylon. Im Jahre 1900 hatten bie 
Beslenaner nur in Mannargudi (ſſüdweſtl. von Negapatam) eine gut ber 
ſuchte Boliklinit, die von einem Eingeborenen bebient wurde, und im 
Itladu (bei Tiruvalur im Mabras Landdiſtrikt) war eben ein Frauen- 
hojpital erbaut, das jeitbem erheblich erweitert tft und jet bon zwei 
Miffionsärztinnen bedient wird. Außerdem ift nun in Madras der vor- 
nehmite Ehrift der weslh. Miffionsgemeinde, Diwan Bahabur (etwa „Er- 
zellenz”) N. Subramanien, im Begriff, der Mijfion ein new gebautes und 
eingerichtetes Frauenhofpital zu fchenten. Für Haffan in Maifur, ber 
tanareſiſchen Mäbchenwatjen-Station der Methobdiften, Hat der leider am 
28. März 1904 verftorbene tüdjtige Nebfern bie Gelbmittel für eine vall- 
ausgejtattete Frauenpoliffinik gefammelt und ficher geftellt. In der Stadt 
Maifur wird ein großes Frauenhoſpital mit einer Poliklinik erbaut. Im 
Haiberabad-Diftrikte find in Medat ein vollitändiges Hofpital, auf ben beiden 
Stationen Karim nagar und Indur Poliklinilen eingerichtet. Auf Cey- 
fon jind in Welimada in der Hoclandprovinz Uva und in Batticaloa 
an ber Dftküfte Hofpitäler, in Puttur im Dichaffna-Bezirke eine große 
Prfiflinit erbaut. Man fieht, die Weslehaner machen ſich dieſen neu 
in Mufnahme gelommenen Miffionszweig fehr zu nube. Bemerlens- 
wert ift dabei, daß dieſe Ärztliche Arbeit planmäßig nur auf die Frauen 


Kinder bejchräntt wird. 
E Der Pilege der englifch gebildeten Hinbu wird zumal in ben Haupt- 


fräbdten und Verfehrsmittelpuntten immer mehr Aufmerkſamkeit zugewandt. 
In Wabrad hatten die Wesleyaner für die Arbeit an ihnen einen ihrer 
rüctigften Leute, Mifj. Kellet, früher lange Jahre Profefior am „Ehrift- 
lichen Eoffege*, freigeftellt, unb er hatte bie Arbeit in dem Stadtteile 
Zriplicane, dem Quartier der „Gebildeten“, begonnen (1900). Leider ift 
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er am 29. Juni 1904 dahin ges An feine 
rigen Arbeit ein junger Schotte, Rev. Leith, 
Die mit der CMS. verbundenen Shrift 
eine „indifche Miſſionsge ſellſchaft“ ——— 
Sandsleuten das Evangelium zu bringen. Ein eigen 
ihnen die Miffionsleitung im Bereich ber Telugu-Station ft 
im Reiche Haiderabad mugemiefen. Ihr erfter Miffionar 
Goangelift bewährte Samtel Patianadan. Pie Tin 
im erſten Jahre für „ihre Miffton“ 1443 Rup. aufge 
nur ein befcheibener, aber erfreulicher Anfang ſelbſtänd 
Von einer größeren Bewegung lann man 3.8. in € 
lich nur in der Telugu-Miffion reden, two unter den Mala 
bejonbers unter den erfteren, die Neigung zum Übertritt ü 
Wachſen zu fein ſcheint. Die am erfreulichften beteiligten i 
die amer. Baptiften, die amer. Zutheraner, die CMS. und bie | 
Eönmen mit ihren beſchränkten Axbeiterftabe faſt ber n 
bewerbern nicht Herr werden, welche doch bei ihrer relig 
mahrlofung einen forgfältigen Unterricht unbebingt nötig 
feit 1879 in des Neiſams Meiche Haiderabab begommene 
ift vor Haus aus einfeitig auf die Kaftenjchicht der 
Die Hoffnung, bier eine große Ernte einzuheimfen, hat 
nicht betrogen; jie haben hier weitaus ihr fruchtbarftes Mi 
Imbien. Die Zahl der Getauften ift von 2234 (1892) auf 
und 8651 (1904) gejtiegen. Es ift Hoffnungsvoll, daß dieſe fi 
fende Chriſtenſchar jich über 232 Dörfer zerftreut, und daß bir 
fich überall in der Linie der Familienbande fortpflanzt, ſodaß bi 
der Arbeit ſich von felbft darbieten. Die Wesleyaner haben % 
biefer Bewegung in Indur eine neue Station gegründete 
Auch im ſog. Mabras Landdiſtrikte jammeln neb 
zigern bie Weslchaner eine große Ernte ein. In Verbindur 
Station TiruvalurFlladı zählen fie (1904) gegen 2500 
ganze Ortſchaften wie Fruppur, Suvadi und Mufturambafam 
Lich. Um der Arbeit auch nach außen hin Anfehen zu geben, 
ber Brahmanenftabt Tiruvalur eine Knaben-Highſchool und 
mädchenfchufe eröffnet. Eine zweite Station für biefen Lan 
fie in dem aflerbings fehr weit weftlich (an der Bahn von 
Bombat) gelegenen Nagari; fie hoffen auch won dort mı 
zugänglid, erprobte Kaftenfchicht ber Pareiar zu erreichen. 
Zwei wichtige Gedenktage hat in diefem Jahre bie Lo— 
fion in Süd-Travanlor gefeiert: Am 25. Aprif waren e3 1 
®. Tobias Ringeltaube zum erjten Male, von Tinnevely 
Weſtghats kommend, nad) Trabanfor eindrang (vgl. ©. 
4. Februar Hatte ber jegige Senior dieſer Miſſion, D. 
die Freude, fein fünfzigiähriges Jubiläum ala Miffionar 
LTrabanfor-Miffion iſt weitaus die Irucitbartte bon Dem 
ſionen ber LMS. in Indien; fie zählt ABS) DIME Mans 
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die übrigen indiſchen Mijfionen derjelben Geſellſchaft nut 29448 
hänger zählen; dabei hat jie hier mur 12 Mffionare, während auf 
ihren andern indiſchen Arbeitsfeldern deren 47 ftehen. Auffällig ift an 
der Travanfor-Mijfion, da 41144 Anhängern nur 9954 abendmahls- 
fähige Kirchenglieder gegenüberjtehen; bei dem niedrigen jozialen Niveau 
der meiften Belehrten unb den vorwiegend weltlichen Beweggründen beim 
Übertritt ift diefe Miffion mit der Zulaſſung zur vollen Kirchgliedſchaft 
befonders vorfichtig. Duthie hat ſich Verdienſte befonders um die Aus- 
‚bildung bes eingeborenen Helfer- und Predigerftandes erworben. Die 
zu biefer Miffion gehörige ärztliche Arbeit in Neijur ift die ausge- 
deintejte in Indien; fie umfaßt außer den neuen, luftigen Hofpitälern 
(für Männer und Frauen, nebft Ausjäbigen-Afyf) in Neijur noch 8 Heine 
Kranlenhäufer und Polikfiniten, welche von „ärztlichen Evangeliften” be 
dient werben. Solche eingeborenen Hilfsärzte werden in jedem Jahr- 
zehnt einmal in einem 3—4jährigen Kurſus ausgebildet. Leider hat 
ber Leiter dieſes ausgebehnten ärztlichen Werfes, Dr. Arth. Fells (189% 
bis 1905) ſich wegen Erfranfung feiner Frau nad) England zurücdgezogen; 
doch jind 2 jüngere Ärzte an feine Stelle getreten. Im Jahre 1904 
wurden bon biefer ärztlichen Miffion 84859 Patienten in 135557 Kon— 
fultationen behandelt. 


Die wesleyaniſche Highſchool in Negapatam hat nad einer Zeit 
großen Auffchwungs einen ſchweren Stoß erlitten. Mitte 1904 wurde 
eine hinduiſtiſche Gegenſchule, die „Nationale Hochſchule“ ins Leben ge 
rufen; deren Komitee faperte durch höhere Gehälter drei don den Lch- 
zern ber wesleyaniſchen Hochſchule, und diefe zogen fajt die Hälfte ber 
Schüler nadı ſich. 


Die Leipziger Miffion hat unter großer Teilnahme nicht nur 
ihrer eigenen Gemeinden, jondern auch ber übrigen lutheriſchen Mij- 
Fionen in Indien das 200jährige Jubiläum der indifchen Miſſion in 
Zranfebar gefeiert. Es iſt aus diefem Anlaß ein ſchlichter Dentftein 
errichtet. Die Mifjion hat den großen, umüberfichtlihen Madras- 
landbezirk mit ca. 3000 Ehriften dadurch geteilt, daß fie in Van— 
Dur eine zweite Station gegründet hat. Auf diejer neuen Station 
Hat fie eine Aderbaufchule eröffnet, um den armen, fozial tiefftehenden 
Pariachriften nach Sträften auch wirtſchaftlich aufzuhelfen. Außerdem 
Haben die Leipziger im Roimbatur-Bezirke im Welten des Tamulenfandes 
‚eine neue Station in Udamalpet abgezweigt, die vorläufig bon Po— 
Yatjchi aus bedient wird. Auch in der an die Leipziger Miffion anger 
‚glieberten „ſchwediſchen Diözeſe“ haben wichtige Fortfehritte ftattgefun- 
ben: Ju Wirudupatti ift eine neue Station angelegt; die alte Station 
Uneifadu iſt nad dem günftiger gelegenen Wattufotei verlegt. Dem 
Bunjche, die Mittelfchule in Pudukotei zu einer Highſchool zu erheben, 
haben ſich alferdings bisher Schwierigkeiten entgegengeftellt. Eine qute 
Enimwidlung ber Leipziger Frauenmiffionsarbeit zeigt 8, Vak Anime 
Januar diefes Fahres zum erjtenmale in Tritiginapaitt ee —— 
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im Binter 1905/6 nach Indien hat aufer zah d 
und Forbildungen des Miffionsorganismus su bie | 
der Miffionsvorftand fogleich nach bes Inſpektors $ 
gefaßt hat, in Letſchmipur eine neue Miffionsftation 


glei) eine neue Operationsbafis für die Arbeit in 
Kalahandi gewonnen werden. In naher Zukunft 
von 3 weiteren Stationen nötig werden. Die Mijjion 
weift nämlid; ein überaus erfreuliches Wachstum auf. 
die erften Miffionare ausgefandt, 1885 die Erftlinge 
zählte dieſe Mifjion 1895: 274, 1900: 1102 unb 1905 fon 
dabei blieben am Ende des fehten Jahres noch 3160 9 
unterrichte. 
Ant 14. Dez. 1904 find zum erftenmale in der Herm 
Telugu-Miffion 3 bewährte Inder zum Predigtamte orbi 
Die Arkot-Miffion der amerik,-veform. Kirche Hat. 
1905 ihr 5öjähriges Jubiläum gefeiert; fie iſt beſonders 
bie hervorragenden Dienfte, welche ihr bie Mifjionarsfamiki 
gefeiftet hat. Dr. John Seudder, ber Bater biejer Famitie. 
bis 1855 als Miſſionsarzt und Reiſeprediger erſt in 9 
ipäter in Mabras. Er hatte 8 Söhne, von denen ji 7 i 
fionsberufe mwibmeten, während der 8. im ber — 
Bon 1851-70 wurden in die Arlot⸗Miſſion 23 euro 
geſchwiſter hinausgefandt; davon trugen 17 den Ramek 
auch heute noch ftehen 10 dieſes Namens in dem Dienfte | 
In ber amer.-bapt. Telugu-Miffion ift 1905 Zen, 
wohl ihr herborragendfter Mifjionar, in den Ruheſtand 
war ſeit 1864 in Indien und war zumal feit der großen 
1816— 73 und der ſich daran ſchließenden Erivedungsbeivegung b 
der Mifjion auf der Hauptftation Ongole. N 
Die Basler Miffion hat in Kalikut ein neues, Rattliches „7 
Sebäube eingeweiht unb mit Hilfe ber Edinburger 9 i 
— auf einem luftigen Hügel vor den Toren der Stadt ein 





aejundes Ausſätzigen⸗Aſhl errichtet. Sie plant außerdem, 
Kalilut nad) den Bergen zu in Mandfcheri eine neue © 
gründen, um an bie dichte Bevölferung jener Gegend Hei 
Calw. Mijj.-Bl. 06, 68). 

Die auf ©. 4745. daralterijierte Selbjtändigfeitsbem 

der Basler Mifjionsgemeinde in Mangalur eine unerfreulich 
tragen. Dort hat ein penfionierter Beamter namens Th. 

i Beitfchrift, The Indian Christian Journal, gegrünbet, in ber er 

ihre Einrichtungen und Arbeiter angeiit unb für eine una) 

E dirdje Kirche eintritt. Er Üt dus ber Batler Mittontirie a 
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Doch hat er nicht das Zeug zu einem Kirchengründer und wird ſchwerlich 
etwas Lebensfähiges zuftande bringen (Basl. Jahresb. 1906, 13). 

Biſchoſ Hodges (1890—1905) hat jein Amt in Travankor nieber- 
gelegt; an jeine Stelle ift Nev. Eh. Hope Gill zum Bijchof von Travankor 
und Kotſchin ernannt. Es ift erfreulich und ein Zeichen des Taktes des 
Erzbijchofes von Canterbury, dab aud biefer neue Biſchoſ, wie feine 
beiden Vorgänger Speehly und Hodges, aus ben Reihen ber CMS.-Mifr 
fionare genommen ift. Hodges führte nach feiner Rücklehr in einer 
Komiteefigung der CMS, in London aus, innerhalb feines Bistums bilden 
die Ehriften mit ca. 900 000 Seelen faft */, der Gefamteinwohnerfchaft vom 
Zravankor und Kotfchin (4 Mil). Bon dieſen 900 000 Chriſten gehören 
‚600 000 zur römifchen Kirche, 200 000 find unabhängige Syrer, 60000 ger 
hören zur Londoner Mijjion, 40000 zur CMS. Das gibt in runden Zahlen 
ein Bild von der Firchlichen Verteilung ber Ehriften in dieſen am ſtärtſten 
hriftlichen Zeilen Indiens (Proc. 1905, 293). 

Bengalen. Die Reform des höheren Schulmefens wird in 
Zerbindung mit den Einigungsbeftrebungen ber preöbpterianifchen Mij- 
ſionen für die großen und einflußreihen Schulanftalten ber Schotten 
in Kalkutta eingreifende Folgen haben. Es beftehen bort zwei fchottifche 
Kolfeges, die große „General Assembly’s Institution“ ber Staatsfirche, das 
von Dr. ler. Duff 1830 gegründete erjte Kollege, und das andere von 
Duff nad; der Disruption 1843 begründete „Duff College“. Nun liegt 
bies Tchtere infolge der Bau- und Berlehrsentwidelung Kalluttas zur 
Beit für die Zwecke des höheren Schulwejens ungünftig und eingeengt im 
einem übervölferten Eingeborenenviertel, und man möchte es gern im 
‚dem alademijchen Viertel der Stadt neu aufbauen. Andererſeits ift bie 
- Stantslirhe genötigt, neben ihrem impofanten Kollege eine neue High- 
ſchool zu errichten. Nun planen die Vertreter beider Kirchen und Mifr 
fionen, dieſe Schulanjtalten zu einem Schulfyftem zu vereinigen. Nur 
bie unglüdlichen Streitigfeiten der Vereinigten ſchottiſchen Freiticche mit 
ber Heinen, aber einflußreihen Gegenlirche daheim, die ihr auch auf 
den Miffionsfeldern den Kirchenbefig Tange ftreitig gemacht hat, haben 
bie Ausführung biefes fchönen Planes bisher verzögert. 

Am 7. Oktober 1904 ftarb in Ebinburg, 73 Jahre alt, Frau Ijabella 
- Bird-Bifhop, die befannte englifche Weltreifende, welche in ihren letzten 
‚Lebensjahren als Miffionarin unter der Leitung bes anglikaniſchen Biſchofs 
Kallutta gearbeitet hat. Früher eine ſcharfe Kritiferin, ja Gegnerin 
Miffion, ift fie gerade durch die genaue Belanntichaft mit der Not 
"Heiden und ber Arbeit ber Miffion zu einer begeifterten Fürſprecherin 
und Förderin derfelben geworden. 5 Miffionshofpitäfer und 1 Waiſen⸗ 
aus, für das fie ſelbſt jorgte, ftehen als Denfmäler ihrer Miffionsliebe 
‚im verſchiedenen Ländern bes Oſtens. Das Zeugnis einer folhen gründ« 
ich ſachtundigen Reifenden verdient mehr Glauben als das von 100 
Globetrottern. Frau Bird-Bifhop hat in ihrem Teftamente 116000 MR. 
an verfchiebene Miſſionsgeſellſchaften, hauptſächkeh zur Forderung DON 
ifronsärztficen Beſtrebungen vermadht. 
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Das Wachstum ber Goßnerſchen Kol 































ins Sicht, werm man die Zahlen von 1895 mit bene 
in dent erfteren Jahre hatte fie 31861 Getaufte 
in bem leßteren 66045 Getaufte und 17831 Taı 
äußerlichen Verhältniſſen diefer Miffion bahnt fich 
Das bisher ſchwer erreichbare Rantſchi wird Bahn 
einer von Purulia aus nad) ber Hochebene von Tſchota 
führenden Meinbahn, In Rantſchi wird ein großes 9 
(f-w.), ein Lehrerfeminar (Normal School), eine } vieur- 
eine Irrenanſtalt errichtet. Auch die von den Miffionar: 
winfehte Landvermeffung geht vor ji. Sie bringt ben 
zwar viel Arbeit und verurfacht durch die dabei gefpielten 
Aufregung. Aber fie bedeutet doch einen großen Gegen 
denn ſie bringt endlich Ordnung in die verworrenen 
und wirb bie Kols hoffentlich mehr gegen bie Übergriffe 
gewaltigung der Zamindare ſchützen. Dem Goßnerſchen 
dinand Hahn ift in Anerkennung feiner Verdienſte zur 
Elends der indifchen Untertanen“ der Kaiſar i Hind-Orden 
Heben, eine immerhin jeltene Auszeichnung für einen 
Binterhalbjahr 1905/06 Hat in ber Goßnerſchen j 
1Njährige Vifitation, und zwar zum erjtenmale durch 
Kaufe ftattgefunden. Es find in den Iehten Jahren 3 
errichtel: Korontfcho-Blathpur, die Gedächtnisſtation fir d 
Mifjionsinfpektor Prof. D. Plath, um das große und 
in Biru und Gangpur ausreichender zu bearbeiten; Jarſag 
an ber Bengal-Ragpur Bahn, weiter im Südweſten, um 
Nichtung ſich ergießenden Austwanderer-Sttome zu folgen 
Bhaitabhanga in der Landſchaft Darrang, neben dem 1901 | 
Sorhat ein zweiter Stüßpunft unter den ausgeivanderten 
ben weitzerftreuten Teepflanzungen. Einen ſchweren 
Goßnerſche Miffion erlitten durd den Tod des Miffionars Wil 
an 15, Auguſt 1905, eines der tüchtigften und tatkräftig 
diefer Geſellſchaft. Ein Fortfchritt ift es, daß nun auch Mif 
mit in Diefe Arbeit eintreten. Bisher mußten nur 
frauen ſich der Frauen und Mädchen in den Gemeinden 
die jo wichtigen Mädchenkojtfchulen Titten barumter. 
rigen Generalverſammlung hat der Präſes Dr. Nottrott über 
Bedürfnis von Mifitonsihroefern ein Pater aehatten ( 
Bereits in diefem Herbſte werben Die eriten 5 MINWÄR 
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bindung mit dem Morgenl. Frauenverein ausreiſen. Mit der ärztlichen 
Miffion hat man jchon zweimal, beide Male mit Miffionarsföhnen, einen 
Verſuch gemacht; beide Male haben die jungen Arzte nach kurzer Zeit die 
Hand vom FPiluge zurüdgezogen. Troßdem hat die Goßnerſche Miſſion 
daheim einen ärztlihen Hilfsverein gegründet, um dieſen Arbeitszweig 
von neuem in Angriff zu nehmen. 

Bon dem Einfluß, welchen die Mijfion bereits unter den Naga 
erlangt hat, legt ein Meines Erlebnis des Mijjionars W. F. Dowb in 
Impiur beredtes Jeugnis ab. Bei einer feſtlichen Juſammenkunft vom 
Naga verjchiedener Stämme in Ungma hielt eine Naga-Häuptling fol- 
gende Rebe: „Wir haben von Anfang am unjer Mögliches getan, bie 
‚nene Sitte von unferm Lande fern zu halten; aber wir fünnten ebeuſo 
aut verfuchen, die Sonne und ben Mond am Aufgehen zu verhindern, 
se mehr wir uns bemühen, ben Strom einzubänmen, um fo jchneller 
läuft er. Der ganze Stamm ift angefüllt mit bes weißen Mannes Reli» 
gion. Wir find wie Mämer, die in ber Schlacht umringt find; es hat 
einen Zweck, länger zu lämpfen. Wenn wir die Führer des Bolfes 
bleiben wollen, müßten wir jelbft Ehriften werben; aber das können 
wir micht, ohme von unjern Sünden zu Lafjer. Bir wijfen nicht, was 
wir tun ſollen“ (Miss. Rev. 1905, 875). 

Mir Hilfe ber reihen Geldmittel, weldde ihnen das Arthington Berr 
mädhtnis zur Verfügung ftellt, Haben die engl. Baptiſten im Hinter« 
lande dev jchon jeit 1812, allerdings mit Unterbrechungen bejebten großen 
Hafenjtabt Tſchittagong (Islamabad) eine neue „Arthington Mifjion” ge— 
aründet, zunächft mit 2 Stationen: Rangamatti im Tſchittagong Berg- 
lande 1902 unter einer voltlich und jprachlich ſehr zerrijienen Bevöfte- 
rung von Mugh, Tſchakma, Mrung ufiv., und Port Lungleh noch weiter 
Sanbeinwärts in Sib-Lufhai unter dem Luſhai-Volle. Auf dieſer letz— 
teren Station jind im ihren Dienjt bie beiden früher von Arthington 
ausgejandten Freimijiionare Lorrain und Savibge getreten, welche vor 
einem Jahrzehnt in Nord⸗Luſhai die Station Aidſchal gegründet hatten. 
Dieſe Lufhai-Miffion in Port Lungleh ijt bereit von der Negierung 
dadurch ausgezeichtet, daß umter ihre Aufficht das ganze Negierungs- 
ſchulweſen in der Landſchaft Sitd-Lufhai geftellt iſt. Denfelben Weg, 
das Schulweſen einer ganzen Landſchaft unter die Leitung einer Mif- 
fion zu ftellen, hat die Regierung übrigens aud) in der Umgegenb bon 
Dardſchiling mit der ſchottiſch-kirchlichen Miffion eingejchlagen (Engl. 
Bapt. Rep. 1905, 45 jf.). 

Die Miffion der walesjchen Kalviniſten in den Khajjia Ber- 
"gen ift in dem beiden letzten Jahren der Schauplak einer großen Er- 
mwedung geworden, die von ber analogen Erweckung in Wales, der 
Heimat der Miffionare, dorthin übergefprungen ift. Sie hat unter den 
Khaſſis einen fruchtbaren Boden gefunben und fich ſchnell über die 
verfifiebenen Mifjionsjtationen ausgebreitet. Ein bisher wubelsunss, 
reges religisſes Leben kam über bie Ehriftengemeinden. Die — 
dienfte waren gebrängt voll. Die Kirchen hallten wider von IT | 
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und wurden ſtundenlang wie im ——— —— 
Nordländern und an Selbſtzucht gewöhnten Deutſchen 
dieſe an hyſteriſche Krämpfe grenzenden Erſcheinungen 
unſhmpathiſch. Wir dürfen aber nicht vergeſſen, einmal 
gleiterfcheinungen aller Erwedungsbewegungen in neu 2 
find, und vor allem daß wo das innerfte Wejen folder 


ſich naturgemäß in andern als ben uns geläufigen 
Kirchlichleit äußert. Miffionar C. Evans, der mitten in 
fteht, bezeugt: „Wir wagen zu jagen, es ift ein großes, mäi 
getan, von dem ſehr vieles bleibenden Wert haben wird. 
ber Chriften und das Leben vieler, die vor der Erwedung 
ber chriftlichen Gemeinde fanden, ift davon berührt” Im 
Testen 12 Monate find 5000 Seelen in bie walesſchen Mif 
neu aufgenommen. ®ie Ehriften haben bejchlofjen, ein ‘ 
10000 Rup. zu fammeln und zur Evangelijation ihrer Heid 
barır zu verivenden. (Berichte im Friend of Sylhet, vielfach ai 
Harvest Field und andern Mifjionsblättern.) 
Vandſchab. Die 6 einflußreichen prot. Mifjionsgefei 
Pandjchab haben ein nihliches Konkordat abgejchloffen, 
Kreife Reibungen und fibergriffe zu vermeiben. Das Ab 
1. die Bedingungen, unter benen Angeftellte von einer M 
andere übergehen dürfen, 2. jet es feit, daß an Orten — 
ben, bie bereits von der einen Geſellſchaft bearbeitet werd 
nicht einfegen dürfen. (Intel. 1906, 511. Das wertvofle: und 
werte Ablommen ift voll abgebrudt Harv. Field 1906, 280 
Die am. Presbhterianer-Mijfion in Lahore in 
liſchen Negierung in hervorragender Weife ausgezeichnet wor 
großen Neubau des bortigen Forman College bewilligte fester 
gabe der Mifjionare hin die ftattlihe Summe von 150 
Berfammlungshalle. Und der Direftor (Principal) dieſer 
bemifchen Lehranjtalt, D. Rhea Ewing, ift von König 
denen Mebaille bes Kaifar i Hind-Ordens geehrt; all 
feiner Berbienfte um die Linderung der Not ber von bem fu 
Beben bes 4. April 1905 Betroffenen (1905, 344), haubtfächti 
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um der Dankbarkeit für die hervorragend gebiegene Arbeit dieſer Mif- 
flon Ausdrud zu geben. 

Im Jahre 1904 hat die „North India School of Medicine for Christian 
Women“, bie im Jahre 1894 in Ludhiana gegründet ift, die ftaatliche 
Anerfennung der Univerjität Lahore als ein „affiliiertes Kollege” erhalten; 
He bildet junge Chriftinmen zu Srantenfchtveftern, Apotheferinnen und 
Heilgehilfinnen, aber auch zu voll qualifizierten Arztinnen aus, bei der 
Unzugänglichleit der indiſchen Frauen für Arzte eine überaus wichtige 
Aufgabe. Um die wiffenfchaftlichen Apparate diefer medizinifchen Fatul- 
tät beſſer auszuftatten, hat bie Regierung 25000 Rup. für Bauten und 
3000 als jährlichen Grant bewilligt (mt. 1906, 795). 

Der Radſcha von Tihamba, der ſchon wiederholt den in feinen 
Kürftentume arbeitenden ſchottiſchen Mifjionaren ſich freundlich erzeipt 
Yat, gab im vorigen Jahre einen ausgezeichneten Beweis feiner Geneigt⸗ 
beit. Dr. Hutchinjon wollte für die bortige Gemeinde eine nene Kirche bauen; 
er legte dem Radſcha in einem ausführlichen Schriftftüd feine Pläne vor. 
Binnen 24 Stunden antivortete ber Fürft und bat um bie Erlaubnis, 
‚die ganzen Koften des Kirchbaues bezahlen zu dürfen! 

Große Tage für die Cambridge-Bruberjhaft-Mijjion in Delhi 
waren es, als ihr früheres Haupt, ber jegige Bifchof Lefroy von Lahore 
ame 7., 8. und 9. Nov. 1906 8 neue Kirchen für fie einweihte: die eine 
in dem Stadtteil Mirkhangandſch von Delhi, eine Gebächtniskirche für 
trejflichen, 1904 verftorbenen Mijfionar Maitlend, ift für die arme 
Schuhmacherbebollerung (Tschamar), unter der die SPG. ziemlichen Ein- 
gefunden hat; die zweite in dem Dorfe Fatihpur weſtlich von Delhi 
foll ein Mittelpunkt für die ländliche Arbeit werden; die britte in ber’ 
Stadt Harnal, 71 engl. Meilen nördlich von Delhi, ift eine wichtige, 
hHauptſachlich feauenärztliche Nebenftation. (SPG. Rep. 1905, 85 ff.) 
Bereinigte Provinzen. Die biſchöfliche Methopdiften-Mifften 
Hat im diefem Jahr das 5Ojährige Jubiläum ihrer Arbeit in Sudaſien 
‚gefeiert. Am 2%. Sept. 1856 kam ihr erfter Sendbote Rev. Billiam 
Butler in Kallutta an. Die Arbeit hat ſich, zumal feit Beendigung bes 
Sölbner-Aufftandes von 1857, ſchnell Über ganz Borbderindien und über 
das öftlihe Südaſien ausgebreitet. Bon den 125358 Getauften unb 
vollen firchengliedern, welche dieje Geſellſchaft auf diefem ausgedehnten 
Miffionsfelde zur Zeit in Pflege hat, befinden ſich 110490 in Indien mit 
Barma, und zwar 87027 allein in den beiden Konferenzen Rordindten unb 
Nordweſtindien. Dieje beiben ältejten Arbeitsgebiete zeigen noch immert 
ein erfreuliches Wachstum. Bon dem Jahresberichte 1904 zu bem (im 
Mai dieſes Jahres ausgegebenen) für 1905 ift bie Zahl ber Kirchen⸗ 
und Probegliever um 6547 Seelen geftiegen, von 80580 auf 37027, Auch 
bie Miffion der Bombay-Konferenz, fpeziell in ber Landſchaft Gub⸗ 
ſcherat, iſt im Iepten Jahrzehnt ſtark gewachſen; diefe Konferenz hatte 
1397 erjt 2884 Ktirchen- und Probeglieder; 1905 find es ihrer 14086. 
Die Kreife diefer Miffion haben am letzten Mai-Sonntag das Jubiläum 
"ihrer Bentralftatton Bareilli feſtlich begangen; fie find zur eK 
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gerabe in biejen weiten ®iftrilten wenig ang 
vorhanden. Zum Biſchof ift der auch ala Miffion 
hochlirchliche Miſſionar Dr. Eyre Chatterton ernannt, 5 
der Dubliner Univerfitäten-Difjion in Hafaribagh. 
Bomban- Präjidentihnft. Die Witwenhäuſer M 
dita Ramabai find das ziveite Jentrum ber i 
wegung in Indien geworden. Ramabai hatte ſchon lange 
Ausgießung des hlg. Geiſtes gebetet und hatte auch einen 
unter ihren Pflegebefohlenen gebildet. An 28. Yumi 1 
Erwedung mit Macht hervor. Am folgenden Morgen eı 
in ihrem gewohnten ruhigen Tone Ev. Joh. 8, als bie 
Bewußtjein ihrer Sünden ergriffen wurden und alle Taut 
fingen, ſodaß Ramabai ihre Erflärung abbrechen mußte. Num 
kräftig von ihren Sinden überführt und befannten unter — 
zen ihre Schuld; auf die Gewißheit der Vergebung folgte gi 
des neuen Lebens. Und die Wirkungen der Erwedung waren 
und tief, „Biele“, jchreibt die dort weilende amer. Miffions 
Abrams zufammıenfafjend, „iind von Grund aus umgewanbeit; & e 
die völlig errettet find, wandeln in der Gemeinſchaft m oo: 
nehmen zu in ber Straft und im Dienjte des Herrn.” Es iſt fat ben 
daß eine Anjtalt wie das große Mufti mit jeinen jajt 2000 Teiche ı 
baren Mädchen und Witwer unter einer jo bedeutenden und 
gewöhnlichen Formen des chriftlichen Lebens neigenden $ 
mabai ein Mittelpunkt ber Erwedung werben fonnte, hı 
Gottes die Herzen berührte. Bon den Mufti-Inftalten aus 
Feuer weithin auf andere Miffionsftationen und im an 
ſchaften, bis nach Mangalir und Süb-Slanara hinunter 
ſonders erfolgreidh war die von Schülerinnen bon Mufti mı 
mwedung auj der presbht. Miffionsitation Ratnagiri im jüb 
wo bie ganze Mädchenanftalt auf das tieffte ergriffen ı 
Abranıs, The baptism of the Holy Ghost and Fire; Harvest 
*"Bandita Namabai ift übrigens troß ihrer großen % 
der Sorge für bie Witwen und Waiſenmädchen in Mutti 
in Plänen für Indiens Belehrung. Sie beabjichtigt, in 
ua ihre Mufti herum im verjchiebenen Dörfern 20 Miffton: 
zulegen und bittet um erfahrene engliſche oder amerifanijd 
für dies Werl. Etwa 700 vom ihren Pflegebefohlenen zie 
an jebem Tage, truppweife in bie ganze Umgegend, wm 
jebes Gehöft mit dem Schall bes Evangelii anzufüllen 
233. 552). 
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Romiſche Miſſion. Prof. Warnecks Abriß, 8. Aufl. 368 enthält 
zum erfienmale eine jtatiftijche Überficht über den jebigen Beitand der 
tatholiſchen Miffionen in Indien. Inzwiſchen hat die „apoftolifche Delc- 
gation“ von Borberindien für das Jahr 1904 eine, wie uns jcheint, 
relativ zuperläffige Miffionsjtatiftit gegeben; wir ordnen fie geographijd, 
heben nur die don Prof. Warneck gewählten Zahlenreihen heraus und 
erjeben des apoftoliichen Delegaten Zalesly Zahlen durch neuere, wo 
ſolche zuverläſſig zu Gebote jtehen. 

Madras Präjidentihaft: 
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Insgefamt: 2217998 

In diejen Zahlen find die 45909 Katechumenen — 
32730 in der Erzdiözefe Kalfutta, offenbar weitaus Die mı 
Nagpur — nicht mit eingeredimet, wohl aber 34 751 Eitropäe 
Eurajier. Auffallend ift die Verteilung der europäijchen und 
Priefter: Die jyro-malabarifchen Bilariate Tritjhur, E 
Tſchanganaſcherry werden ausſchließlich von Eingeborenen 
ben Bistümern des Goaneſiſchen Patriachates (Goa, Daı 
Mailapur) jtehen neben 27 europäijchen Prieftern 967 
in den alten malabarijchen Bistümern Quilon und Berapofi 
die eingeborenen Priefter weitaus (92 eingeborene neben 28 emı 
Frieftern). Dagegen in allen andern Biſchofsſprengeln ift das 
nis umgetehrt. Der Unterſchied charafterifiert bie einen 


ſcherry, Kumbakonam, Tritſchinapalli) mit 462189 — — 
beiden portugieſiſchen Kolonieu Goa und Damaon mit ihrem 
Hinterlande, wozu wir bie meiſt aus Goaneſen 
des Bistums Mangalur rechnen, mit 487420 Ratholiten, 
beiden Diözefen um Mabras (Madras und Meilapur) mit 
tholifen. Dies find die alten Miffionsgebiete von den Zeiten 
giefifchen Eroberung, Franz Xavers und Robert de’ Nobilis 
halten zufammen 1653856 SKatholifen. In dem übrigen $ 
die Etatiftit 250084 Nömifche, und davon find weitaus bie 
vorher erwähnten S1811 Europäer und Eurafier in Wbzug 3 

Merlwürdige Eingejtändnijje über das ungebrodiene For: 
des Naftengeiftes in ben Fatholifchen Gemeinden enthält ei j 
richt aus dem Bifchofsiprengel Mabras: 

„Bern der Bifchof in einer Ehriftengemeinde zum Be 
wirb er überall mit lauten Freubdenbezeugungen, Feuerwerk 
tung empfangen. Der Oberhirt begibt ſich in feierlichen 
Kirche und Kapelle, gibt hier dem Voll den bifchöflichen © 
bie Leute zum-Handtuh zu. Nie würde es bei folcher E 
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taſtenloſer Paria wagen, jid zu nahen, ehe die einer Kafte angehörigen 
Chriſten an der Neihe geivefen. Die Unfchauungen barüber find fo tief 
eingemwurzelt, daß wir borberhand nichts dagegen tun Können. 

Bei einem Beſuch der Miſſionsſtation Rottala hatte ich in ber 
Mitte des Kirchleins Plak genommen. Die Ehriften mahten ji, um 
ben bijchöflichen Ring zu küſſen. Ich glaubte, es feien ſchon alle da— 
geweſen, al& ich zur Linken noch einige Leute jtehen jah. Es waren 
Barias. Auf ein Zeichen famen fie heran, während die übrigen rajdı 
ſich zurüdzogen aus Furcht, mit den ‚Unreinen‘ in Berührung zu fommen, 
in welchem Fall fie durch ein Bad ſich hätte reinigen müffen. Zufällig 
Hatten ein Mann und eine Frau von Stafte den Ring noch nicht geküßt, 
und fie bahnten fich durch die Menge einen Weg, um dies nachträglich 
noch zu tum. 

Ant Abend kamen die Parias zu ıms und Hagten, jie hätten nichts 
zu ejjen belommen. Es ift nämlich, jonjt Gebrauch, daß bei jolchen Ge— 
Tegenbeiten die Parias von den Saftenchriften bewirtet werden. Dies- 
mal war ihnen dies abgejchlagen worden, aus dem einfachen Grund, 
weil fie am Morgen jich vor jenen zwei Kaftenlenten dem Biſchof ger 
waht hätten. Und body waren die armen Parias daran ganz unſchuldig 
geweſen, da ich jie ja herangewinkt hatte, 

Die Sahe wurde zwar gütlich beigelegt, fie zeigt aber, wie tief 
die Kluft ift, die bier felbft die Chriften von einander tremmt. 

Ich wurbe daher auc gleich) vom dem Miffionär darauf aufmert- 
jam gemacht, body ja wicht die Parias zu mir in bie Beranda fommen 
au laſſen, jo lange noch Kaſtenleute herumjtänden, jondern zu den armen 
Seuten vom Haufe aus zu jprechen. 

Schon von zarter Jugend an werden bie finder in diefen Kaften- 
vorurteilen erzogen. Eines Tages jah ich, wie ein Knabe von Kafte 
fich meiner Veranda näherte. Sofort wichen die Parias zur Seite aus, 
am dem Snaben freien Zutritt zu geben. Es tat mir im Herzen meh, 
als ich bemerkte, wie der Knabe ſchon von ferne den Parias mit einer 
verächtlihen Fußbewegung ein Zeichen gab, fih aus dem Staub zu 
machen. Ich mußte tum, als ob ich nichts bemerkt hätte. Auf die An— 
weſenden machte der Vorgang gar feinen Eindrud, ich aber var längere 
Zeit in ganz gebrüdter Stimmung.” (Rath. Miff. 1904, 67.) 





Literaturbericht. 


1) Tiesmeyer: „Die Erwedungsbewegung in Deutidland 
während bes 19. Jahrhunderts.“ Bis jeht 5 Hefte: Minden-Mavens- 
derg und Lippe; das Siegerland, das Dilltal und das Homburger Land; das 1} 
Wuppertal, das Ober: und Niederbergiſche Land; Baden; ehemaliges Sur 
 fürftentum Heffen; das Großherzogtum Heſſen; Württemberg; Bayern. 1901 
1905: Staffel. E. Möttger. Jedes Heft MEI—. Heit 128 


en — 

























an ah De Bocttiguen: Bere. Son SEE 
Grweifungen chriftlicher Tugenden Wurzel umd Kraft ftet: 
erachten Glauben an das apoſtoliſche Evangelium bat; erb 
geſchichtliche Material dem Leſer zugleich eine Erquidung, | 
BBENGE P20% BARDAE Bee SLR, Bis Ti EEE So 
auch die Erweckungsbewegung in den einzelnen Canbesteil 
deren Geſchichte der Berf. bis jest behandelt Hat, fo wird 
duch folgende gemeinjame Züge aratterifiert: ihre Hauptträger 
ſtarle Männer, Geiftlie und Laien, die, nadidem fie feLöft ul 
einer reellen Belehrung Gottes Werk geworden ar Gottes 
werben; das evangelifche Heugnis diefer Männer 
liche Bewegung zuſtande, die — allerdings hier jchneller, dort La 
hier mehr, dort weniger — weite reife ergreift und in benfelben 
fives geiftliches Leben erwedt, das auch rechtſchaffene Fruchte d 
teit bringt; faſt überall tritt dieſer Bewegung eine nicht ſelten 
ſolgungen ſich ſteigernde Feindſchaft entgegen, die leider oft im | 
Organen der Kirche ihre Urheber hat; und überall verbindet 
Ermwedungsbewegung dev Miffionstrieb, fo daß bie junge 9 
in den Streifen der Erwedten ihre Hauptträger finde. Diefer 
bang zwiſchen Erweclungs · und Miffionsbewegung, der uns 
ſonders interejfiert, zieht ſich, ohne dab es des Verfaſſers Abſicht 
beſonders zu marlleren, wie ein goldener Faden durch alle His) 
hindurch (1: 49. 68. 75. 82. 126. 157. 162. 167. 177. — 
323, I: 34. 46. 48. 67. 77. I: 23. 30. 38, 42) und er iſt bis 
tigen Tag eine dom den Früchten geblieben, welche bie Beute 
bewegung gebracht hat. Auch dafür ift ein umfaffender N 
wie zahlreich die Beziehungen zwifchen bdiefer Bewegung Mer r 
gemeine gewejen find (5. B. I: 25. 63. 02. 105. 115. rd, I: 20 
mancherlei Auswüdhien, ſchwarmeriſchen Ergentrizitäten, { 
gungen und fonftigen ungeſunden Erfcheinungen geht der Serf. m 
vorüber, obgleich er je und je nüchterne Beurteilung vermiſſ 
bei der Kindererwecung im Glberfelder Waifenhaufe (I 238), d 
aus nädhjter Nähe lennen zu lemen Gelegenheit hatte. — 5 ; 
lichen Hefte in einem Zuge durchgeleſen und muß banfbar 6 
nicht nur, obgleich mit dem behandelten Gegenſtande ziemli 
einzelnen manches Neue gelernt, jondern von ber —— 
Gewinn gehabt habe: Weiheſtunden vol Glaubensſtärlung. 


Die Gordon-Gedädhtnis-Miffion im 
Sudan. 


Von Paul Richter. 

Seit Jahresfriſt iſt die englifchekirchliche Mifjion (CMS.) da= 
ran, hoch oben im äghptiſchen Sudan, in der jogenannten Aqua— 
torialprovinz, eine neue, intereffante Miſſion zu etablieren. Ein 
Blick auf die Karte Afrikas läßt ums die große Bedeutung dieſes 
Unternehmens erkennen. Es ftellt einen neuen Vorftoß der Mij- 
fion in das Herz, des dunklen Exdteils dar. Der Sudan, dieſes 
riejengroße Gebiet, das fich wie ein breiter Gürtel ſüdlich von der 
Sahara bis etwa zum 5° n. Br. fait vom Atlantiſchen Ozean bis 
zum Noten Meer quer durch Afrita Hindurdhzieht und von unge» 
zählten Millionen von Negern bewohnt wird, war bisher von der 
erangeliſchen Miſſion kaum in Angriff genommen; aber bie Zeit 
feheint in Anbruch begriffen zu fein, wo e3 gejchehen ſoll. Und 
mit bejonderer Freude iſt es da zu begrüßen, wenn eine jo ge 

— und große Geſellſchaft wie die CMS. Hand ans Werk legt; 
h ‚von Ähren Unternehmungen ift man berechtigt, ſich etwas zu ver- 
ſprechen. Im Weften bemühtfie fi) vom Niger aus, wo ihr 
Ki e dortige Yoruba- und Rigermiffton eine geeignete Operations- 
als ‘gibt, mit zäher Ausdauer ſ v jeit Jahren in den Suban 
einzhöringen.“, Durch die neue Miſſion wird ſie nun auch von 
4 der \entgegengefeßten Seite, im öſtlichen Sudan, einjegen. Und 
auch dieſe Arbeit wird ‚richt ifolfert dajtehen, ſondern ſich viel⸗ 
mehr trefflich als ein J die Kette von Stationen eingliedern, 
die die CMS. bereits in "Dftaftila” Gert ist, fie wird befonders an 
der Ugandamiſſion im Siden, ı aber auch an der ägyptiichen Miſ— 
ſion der CMS. in-Kairo und Khartum wertvolle Stützpunkte finden. 

| „Gordon-Gedächtnis-Miſſion“ ſoll der Name der neuen 
Wiſſion fein. Es ſoll mit ihe dem Wirken des befannten General 
Gordon, des ebenſo tapferen wie frommen „Helden von Khartum“, 

F ein Denkmal gejeßt werden, und es fommt damit ein Vorhaben 
zur Ausführung, das ſchon viele Jahre fang den Mifjionstreifen 
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der anglilaniſchen Kirche ſeht am Herzen gelegen 
uns auf bie Vorgeſchichte der Miffion. 


hier greuliche Verheerungen anri 
kühne Entfchlojjenheit und Tatkraft ert 
Großes. Mit Leib und Seele widmete 
tretenen, unglüdlichen Volfe aufzuhelfen. So war 
ee, 
gerechten Verwaltung zuteil wurde (cf. A. M. 
Gordon). Auch die Evangelifierung dieſer in bei 
| ‚den Gebiete war ihm ein Herzensanliegen. Er 
Berichte über die Ausſichten einer Miffion unter den 
Stämmen am Wlbert-See an das Komitee ber CMS. 
| eine jür Uganda bejtimmte Miffionseypebition ihren 
nahm, hätte Gordon jie gar zu gerne für feine 
winnen gejucht. Da das nicht anging, ließ er fie 
Koften ficher zu ihrem Neifeziel geleiten. Die CMS. tom 
ae der Lage, neben der Uganda-Mijfion and eine im 
provinz zu beginnen. Wber ihr Intereſſe war von b 
dieſe Gebiets hingerichtet. Im Jahre 1882 nahm bie € 
20 Jahre zuvor eingegangene äghptiſche Miffion wieder 
tat ſie es nicht zum wenigſten mit in der Hoffnung, 
Kgnpten einmal für fie der Weg nach dem Sudan Ö 
In weiteren reifen erregte dann das tragijche 
Anterejfe für den Sudan. Er war befanntlich vom fi 
zu Hilfe gerufen, um den ausgebrochenen Aufftand des 9 
zufchlagen. Aber von den Seinen völlig im Stich gelaffer 
Geldenmütiger Verteibigung Khartums in die Hände der 
murde am 26. Januar 1885 getötet. Die Kunde von b 
Lieblings des englifchen Volles rief in der Heimat tiefe 
Freunde der CMS, drangen in das Komitee, Schritte 
einer Gorbon-Wedächtnis-Miffion zu tun. Unb nachdem z 
am 24. März 1885 in Ereter Hall eine große Volfsverf 
gefunden hatte, erließ bie CMS. einen Aufruf um 
folden Gebächtnis-Miffion. Daraufhin lamen 60000 ME. 
Summen wurden verfprocden, jobald das Unternehmen ins £ 
fein würde. Um an Ort und Stelle bie Ausfichten bes 
nehmens zu unterfuchen, ließ die Gejelljchaft einen ih 
Miffionare Dr. Harpur von Suafim (am Noten Meere) | 
Tognoszierungsreife ausführen. Ihr Refultat war j 
Pla zum Ausgangspunkt einer Mifjion durchaus unge 





Die Gordon-Bebächtnis-Miffion im Sudan. 


aufftand ftand in höchfter Blüte und machte für Jahre den 
völlig unzugängig. Endlich 1898 gelang es Sitchener, im 

icheidenden Schlachten ben Mahdi zu jchlagen; am 2, September wurde 
jeine Reſidenz Omdurman erobert, Auf dieſe Nachrichten hin machte 


* 


Genehmigung zum Beginn einer Miſſion im Sudan. Indeſſen verhielt 
Fitchener ſich ablehnend. Der Fanatismus der Mohammebaner fei zur 
Beit noch zu erregt, und es jei zu befürchten, daß bie Etablierung 
einer chriſtlichen Miffion in ihrer Mitte benjelben nur anreizen und jo 
die faum hergeftellte Ruhe gefährden möchte. Dagegen ftellte er in 
Ausſicht, fobald als irgend tunlich geftatten zu wollen, daß unter ben 
‚heibnijden Stämmen im ſüdlichen Sudan eine Miffion begonnen würde 
So ſchmerzlich der Geſellſchaft diefer neue Aufſchub war, jo blieb ibe 
Doc) nichts übrig, als ſich darein zu finden, Doch gab fie die Hoffnung 
m nicht auf, daß jich die Verhältniffe in kurzem jo meit bejjern würden, 
daß bie Regierung ihren Wiberjprucd fallen lafjen würde. Zwei Jahre 
fpäter reichte bas Komitee an den Unterftantsfefretär Lansdowne ein Mer 
morandum ein, in weichem es ausführte: man habe im Sudan öffent 

ch Neligionsfreiheit proflamiert, das ſchließe in ſich, daß jede Religion 
and unverboten gelehrt werden und jeder Untertan jich für diefe ober 
jene Religion entjeheiden dürfe. Die Furcht vor dem Fanatismus ber 
Mohanmmedaner jei übertrieben; die Wejchichte der Annerion des Pand- 
hab und der Miffion dafelbjt lieferten einen ſchlagenden Beweis baflir. 
as Memorandum war vom Erzbijchof v. Canterbury mit unterzeichnet, 

Et e® war vergeblich; die Megierung glaubte einftweilen an bem 
henerſchen Standpunkt jefthalten zu mrüffen. Schließlich wurbe wenig. 
To viel erreicht, dai in Khartum Niffionsfäjulen eröffnet werben 
Die damit gegebene Möglichkeit, in Khartum feften Fuß zu 






















eine jolche Diffionsfchufe. 
Unterbefjen waren bie Verhäftniffe im ſüdlichen Suban jo weit 
geordnet und ficher geiworden, daß Lord Eromer, der englijche General- 
gouverneur, bie Miffionsgejellfchaften jelbft auffordern fonnte, borthin 
; gehen und ihre mwohltätige Arbeit dem Negervöftern daſelbſt zuzu— 
n Um Konkurrenz zwiſchen ben verſchiedenen Konfeſſionen und 
ellſchaften zu verhindern, mies er ber kathol. Miſſion das Gebiet 
iweitlich vom weißen Nil und zu beiden Seiten bes Bahr ef Ghazal, ben 
imerif, Presbpterianern, die in Agypten eine bedeutende Miffton haben, 

das am Sobat zu, dem ganzen Süden aber rejerbierte er für eine enge 
liche Mifjion, Die Katholifen und Umerifaner zögerten nicht von ber 
n aubnis Gebrauch zu machen. Das der englifchen Miffion vorbehaltene 
Debier harrte aber noch der Befegung, Da wandte ſich Lorb Cromer 
Im Dezember 1904 ausbrüdlih an die OMS. und lud fie ein, biefen Plag 
auszufüllen. Einer jolchen direlten Aufforderung tonnte ſich die Ge— 
h Eliſchaft nicht entziehen, fie fah darin eine göttliche Weifung, nun wur 
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Herbſt 1905 auf das neue Arbeitsfeld a 


































lich bie jo lange ſchon geplante Gordon⸗Gedü 
an anderem We, als man gehoft hat, zur 
65 war eine mwohlansgerüftete 


Cie zählte unter ihren Gliedern 4 alademiſch 
ner, 5 Theologen und einen praftiichen Ur 
Arbeiten, Errichtung der Gebäude, Anlegung 
Feldern und dergleichen waren ihnen ein $ 
Landwirt beigegeben. Mit Lebensmitteln veı 
volles Jahr, da nicht daranf zu rechnen war, daß 
ohne weiteres folche bejchafft werden Tonnten. 
Führer übernahm es der für die Sudanmifjion 
ejjierte Archidialonus Gwynne, ber britifche 
Khartum, die Geſellſchaft bis zum Ziele ihrer 
galla, einer Negierungsitation nahe der Grei 
Eudan umd des Uganda-Proteftorates, zu gele 
Miſſionar Dr. Coot die weitere Führung übern 
dieſem Zwecke von jeiner Station Mengo, der Ha 
das, gleichfalls nach Mongalla begeben. 

Die Reife ging über Marfeille nad) Aley 
mit der Bahn bis Khartum. In Shartum wurde 
boot gemietet und die Fahrt flußaufwärts fort 
Winde lam man gut vorwärts, trat Dagegen n 
lag man feſt. So dauerte die Flußreife volle 4 
Fluß hat oft eine beträchtliche Breite, ift aber f 
daß man wiederholt auf einer Sandbant feitjaß. 
die man durchreiſte, bot wenig Intereſſantes. Die 1 
ganz eben, eine jandige MWüfte mit Mimofen und 
ſtanden und von zahllofen Waffervögeln belebt. 

Etwa bis Rent (12° n. Br.) jind die Bein n 
Sciten des Fluffes Araber und Mohammedaner, 
beginnt das Gebiet der Schwarzen. Hier fehlt jajt 
Kultur. Wälder treten bis an den Fluß heran. 
großes Getier, Krokodile, Flußpferde, Elefanten, H 
fopen uſw. Recht unliebfam macht ſich eine 
die Mostiten, jpürbar, vor denen man fich kaum 


1) Mongalla liegt am Nil unter dem 5% n. 2 
bon Sabo. - 
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Der erſte große Negerſtamm, den man trifft, ſind die Dinfa (Denla) 
am öjtlichen Ufer. Dann kommen am entgegengefegten die Schil— 
[uts. Sala und Fajchoda (jet Kodok genannt) find ihre Haupt» 
pläge Sie jind von großer Statur und Leben hauptſächlich von 
Jagd und Fiſchfang; fleißige Arbeit jcheint aber nicht ihre Sadıe. 
Rod) ein Stüd jlußaufwärts gelangten die Neifenden nad) Zul, 
vo Die Katholiken (Öfterreiher) ihre Mutterftation angelegt haben, 
im unter den Schilluks zu arbeiten. Nicht weit von der Sobat- 
nündung, die man demnächſt erreichte, haben die amerifanijchen 
Presbpterianer ihre ftattlihe Niederlafjung. 
| Bei der Einmündung des Sobat wendet ich der Nil im vechten 
Rinket nad; Wejten bis zum 2o-See, dem Einfluß des Bahr cl 
Shazal, und von da ab nimmt er wieder die alte Richtung (vom 
Eliden nach Norden) an. Die Fahrt wird aber von hier am jehr 
eſchwerlich und langwierig. Denn von da ab ijt der Fluß ganz 
mit Sudd bededt. Man verjteht darunter Waſſerpflanzen und Schilf, 
Ne aus benachbarten Seen in den Fluß geſchwemmt find. Wo ſich 
biefe Majjen jtauen, ſchlagen fie Wurzeln und verbreiten ſich über 
Me ganze Oberfläche, fo daß fie die Fahrſtraße ſperren. Dieſes 
Sudi: ijt bisweilen jo feit, daß es einen Mann trägt, ja dah man 
en Lager darauf auffchlagen kann. Wird ein Boot davon ein— 

chloſſen, ſo kann es Monate lang feitliegen, und feine Inſaſſen 

mit dem Hungertode bedroht. Die Regierung hat jest für ihren 

chen Khartum und Gondoforo verfehrenden Dampfer durch das 
zubb eine Fahrrinne hauen Lafjen und ſorgt für deren Offenhaltung. 
‚dr eim Segelboot iſt's jedoch nicht rätlich, fi, in das Sudd hin- 
inzuwagen. Darum warteten die Miſſionare, bis der Dampfer 
fam und ſie glücklich hindurchſchleppte. Es war eine eintönige 
5 Zage beanſpruchende Strecke. Das Hohe und dichte Schilf am 
Ufer hinderte mod) dazu jede Ausſicht. Am 6. Januar wurde 
die Negierungsftation Bor (69 15. n. Br.) erreicht. Von hier aus 
bechſelt die Szenerie und wird intereſſanter. Die Vegetation nimmt 
hropijchen Charakter an. Zahlreiche Dörfer und große Viehherden 
werden jichtbar. Noch 2 Tage, und man war ohne Unfall am 
Biel, in Mongalla, angelangt. Im Nilboot hatte man 1675 $ilo- 
meter zurücgefegt. 

In Mongalla wartete Dr. Cook jhon 14 Tage auf die Ge— 

felfichajt. Er hatte zivar feine jo weite, aber eine bite \rane- 


Fe — er be 
— — betreten. Im Patigo (Fatito) 
geſchobenſten Poften der Ugandamiffion 
den Schuli (Aroli und Acholi ſchreiben di 
richte) miffioniert. Die Arbeit war erjt 18 
ſchon Fortfchritte auf: 18 Schüler laſen die Er 
2 Heiden fonnte er taufen. Von Patigo marſch 
(bei Dufile am Nil) nad) Gondotoro, einem don 
Iegten Roften, jept dem äuferften Puntte des Ug 
Selbſt hier traf er nod) einige Wagandachriften 
eines lbergetretenen Katholiten Kamiri. Sie 
Kommens fehr und baten um Stationierung eines 
ein Haus zu errichten und für deſſen Unterhalt 
verjprachen. Sie konnten auch mitteilen, daß v 
wohnenden Bari den Wunfc ausgejprochen hätte 
nen.!) Bon Gondoloro war es nur nod ein 
ftrengender Marjch, oft durch tiefen Sumpf, bis Mi 
Hier hatte Dr. Cook nun reichlidy Zeit, um 
halten und fejtzuftellen, ob der Platz zur Anlage 
ſtation, wie beabjichtigt, geeignet jei. Mongalla 
militäriſche Beſazung von 1200 Sudanejen; font 
jebod) von Eingeborenen nicht bewohnt. Doch fi 
Bari, wie der anſäſſige Stamm heißt, nördlich 
| Fluß, die Dr. Coot befuchte und mit deren Häuptl 
| ichaftliche Beziehungen anknüpfte. Rechts und 
| lanbeinwärts zu erwies jid) aber die Gegend a 
Wafjer völlig menſchenleer, erſt 100 Kilometer vom 
ftieß er wieder auf Ortjchaften. Die Hitze in Mo 
groß, die Mosfitenplage arg, infolge davon iſt die 
demiſch. Dr. Eoof nahm jelbft zur Vorſicht tä 
Chinin und gab auch jeinen mit ihm gelommenen 
bis dreimal wöchentlich eine ſolche. Nach allen 
dungen und Beobachtungen konnte er es bei der B 






































1) Daraufhin find neueftens 2 chriftliche Waga 
foro ftationiert worden. 


Tammelten Miffionare nicht befürworten, daß Mongalla zum Stand- 
quartier gemacht wurde. Es fiel dabei auch noch das ins Gewicht, 
daß die Bari eim numeriſch nicht bejonders ftarfer Volksſtamm 
jein jollen. 

Infolgedeſſen fah man vorläufig von Mongalla ab und fehrte 
nad) dem vorher jhon berührten Regierungspoften Bor (75 Kilo— 
meter weiter ftromabmwärts) zurüd, den ihnen der Platzlomman- 
Dant von Mongalla empfahl. Einige Kilometer oberhalb der Sta— 
tion fchlug man das Lager auf und errichtete provijoriiche Hütten, 
wobei die von Dr. Coot mitgebrachten Waganda die beiten Dienjte 
Teifteten. Bei der Nefognoszierung des Landes wurde dann feft- 
geſtellt, daß das weitliche Ufer des Nils allerdings fumpfig und 
unbewohnt jei. Nach Often vordringend, erreichte man in einer 

Erntſernung von etwa 15 Kilometern vom Fluß eine Ebene, die ſich 
ca. 150 Fuß über dem Wafjerfpiegel erhob. Sie dehnte ſich un— 
F abfehbar weit aus und zog ſich paralfel mit dem Fluſſe hin. An— 
F Scheinend war fie jeher fruchtbar und dicht bevölkert. Dr. Coof 
E md Rev. Gwynne befuchten mehrere Ortfchaften auf diejer Ebene 
und fanden überall freundliche Aufnahme. Die ärztliche Hilfe, 
die Dr. Cook den Franken angedeihen laſſen konnte, verjchaffte 
ihnen überall Eingang. Ihr Augenmerk richteten fie befonders 
auf das große Dorf des Scheif Bior, dejjen Bewohnerſchaft jie 
m auf 10000 Seelen jchägten. Es zieht ſich bei einer Breite von 
2 bis 3 Stilometer ziemlich 7 Kilometer weit hin. Erfreulicher⸗ 
eiſe gibt es dort fait feine Mostiten, jo daß aller Wahrſcheinlich- 
feit nad) die Gefundheitäverhältniffe dort beifer fein werden. Der 
r alte Scheil Bior war eim freundlicher Mann, Mit Hilfe des Aras 
biſchen konnten fie jich Teidlich mit ihm verftändigen und ihm ihre 
— Abfichten Har machen. Er ging darauf gerne ein und Ind fie ein, 
— lid) bei ihm niederzufaffen. Daß Bor felbft, obwohl es am Fluſſe 
— der Kommunikation wegen ginftiger gelegen war, Doc) zum Haupt— 
quartier der Miffion nicht geeignet war, darüber waren jich die 
Fr Miffionare ſchon Har geworden. Denn einmal verſprachen aud) 
2 bier die zahllofen Mosfiten in gejumdheitficher Beziehung nichts 
Gutes, ſodann ift in nächſter Nachbarſchaft von Bor die Be— 
 wölferung nur ſehr fpärlich. 

Es wurde deshalb der Entjchluß gefaßt, Bor einjtweilen als 

 Bajisftation zwar noch beizubehalten, zum Sauptquartiere aber 


— J 
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Scheik Bior's zu wählen. Und jo find 


Die ärztliche Tätigkeit verjpricht ein wirkjames M 




























damit beichäftigt, ſich in Scheit Bior's h 
vorläufigen Unterkunft jind 2 Grashänfer 
der Kranken ein Hoſpital aus demjelben M 

gut, daft man dazu die Hilfe der Wagan 
Landeseinwohner bezeigten am Anfang eh u 
Ein hervorjtechender Charakterzug ift an ihnen 
die Negierungsbeamten die Miffionare ſchon 
— die Trägheit. WS ſich die Miffionare in © 
gelaſſen hatten, lamen jie zunächſt 3 Wochen | 
ihrer Hütten Tann von led. Scharen von 
zingten fie beftändig und riefen: „Mjoitscha, m 
gib!") Sie bettelten um Speije, Kleidung, Tabak, 
alles Mögliche. Wenn die Mifjionare ihnen den 
ten, ſich durch Arbeit ſolche Sachen zu verdienen, 
aus Doch die Miſſionare blieben fejt und gaben 
den notwendigen Gaſtgeſchenken an die Häuptlinge, mi 
ſonſt. Während der ganzen Zeit konnten fie nur eim n 
und 2 Bündel Gras zum Dachdeden erhalten. 1 
eines Tages mehrere Frauen Grasbündel und er 
gelt Armringe und Perlen. Sie gingen beglüdt 
Kunde davon verbreitete ſich ſchnell. Am Abend dei 
hatten die Miffionare bereits 87 Grasbündel gekauft. 
das Eis gebrodhen. Nun kamen aud) welche, um zu a 
fid) dadurch die begehrenswerten Dinge zu verdienen. 
die Mifjionare eine ganze Schar junger Burſchen, d 
willig waren. Der Lohn wurde in Durra (Negerh 
bänbern und Perlen gegeben. Der Umgang mit den 
Europäern und Waganda hatte zur Folge, daß manche 
Kleidung zu verlangen anfingen. Eins zieht das andere na 
Tragen fie exit Kleidung, jo brauchen fie auch Seife, 
dung-tragen und Bejchmieren des Körpers mit Aſche u 
wie es bisher Sitte war, verträgt ſich nicht mi 
Ziviliſation Hält jo ihren Einzug. Die jungen B 
Arbeit kommen, werben den Kern der erſten Leſeſchn 


„dem Evangelium den Boden zu bereiten. © 
Patienten von weit her ein. Die verheerendfte or 
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 Dpjenterie. Der Guineawurm kommt viel vor; fein Wunder: das— 
ſelbe Wafjerlod) wird zum Trinken, zum Wachen und zum Trän— 
fen des Viehs gebraucht. Augenkrankheiten und Bruftleiden ind. 

auch weit verbreitet. Auch anjtedende Hautfrankheiten find häufig. 

Über Land und Leute geben die Mifjionare folgende Schilder 
rungen: % 

Die Eimvohner gehören zum Stamm der Dina (Denka),. Nächſt 
ben fannibalijchen Sandeh (Niam Niam), bie den Südweſten bes ägtp- 
tifchen Sudan und das angrenzende Gebiet des Kongoftaates inne haben, 
mrögen die Dinka von allen nilotijchen Stämmen die volfreichiten ſein. 
Sie werden von der Negierung auf 2 Millionen gefchägt. Die Dörfer 
am Fluß find, wie erwähnt, wenig zahlreich und ſehr zerſtreut. Huf der 
‚geichilberten Hochebene öſtlich vom Fluß ziehen ſie ſich aber wie eine 
fortlaufende Kette gegen 150 Kilometer weit hin. Auch find die Dinfa 
nicht nur oſtwärts vom Nil anfällig, ſondern auch nad) Weiten erſtreckt 
ſich ihr Gebiet bis an das der Sandeh. Ein anderer Stamm der Dinfa 
- jigt erheblich weiter nördlich zwijchen bem weißen und blauen Wil und 
dem Sobat. Dah die Miffion gerade unter einen jo volfreichen Stamne 
ihre Arbeit beginnen kann, ift außerordentlich günftig. 

Die Dinka wohnen nicht in gejchloffenen Dörfern, jondern die ein- 
‚zelnen Gehöjte Tiegen jedes für ſich abgejondert; jo wird es ertlärlich, 
daß 3. B. Scheil Bior's einen fo großen Flädenraum einnimmt Die 
Laudſchaft jicht dadurch recht befebt aus, jie ift von zahllojen Gruppen vom 
Hütten und Gehöften bededt. Jede Familie beſitzt eine Schlafhütte, einem 
Kornjpeicher, eine höhere und eine niedere Plattform. Um die Wohn 
fätten herum liegen gleich bie Ader. Bon einem Gehöft zum andern führen 
ſchmale, geiwundene Pfade. Die runde Schlafhütte hat eine fentrechte 
Wellerwand und darauf ein Fappenförmiges, zugeſpitztes Strohdach. Dieje 
Dächer werden Tagenförmig gedeckt und ſehen recht ordentlich aus. Die 
Zür ijt ſehr niedrig, jelten mehr als 2 Fuß hod), jo daß man hinein- 
Triechen muß. Die innere Einrichtung befteht aus etlichen Treffen ober 
[Matten und einem hölzernen primitiven Schemel. Der eigentüntliche 
- Kornfpeicher ijt eigentlich nur ein viefiger geflochtener Korb gleichfalls 
mit fpigem Strohdach, der zum Schuß gegen die gefräßigen weißer 
Ameiſen auf hohen Pfählen in ber Luft ſchwebt. Der Raum unter ihm 
gibt, mir Matten verlleidet, in der Megel die Küche ab. Die wenigen 
Hausgeräte beftehen aus zierlich geflochtenen Körben und tönernen Krügen 
und Töpfen. Auf der niederen Plattform pflegen die Männer jich dem 
dolce far niente hinzugeben. Die höhere iſt die Warte, von welcher ein 
Knabe die Vögel auf dem PDurrafelde verſcheucht. Der wohlhabende 
Dinta hat außerdem noch ein größeres aus Wellerwand gefertigtes Haus, 
ben Kraal, in welchem das Bieh gehalten wird, Wegen ihres jhönen 
Biehs find die Dinta berühmt, in dev Viehzucht find fie Meifter. Der 
Neichtum bemißt ji) nach der Stüczahl der Rinder, Auch Biegen und: 

wün-Arbr 1906 3 














Anblid gewähren. fie triegeriſch 
ſie außerdem das Geſicht mit rotem Oler undem 
eine Straußenfeder in den Haarbüſchel, den fie au 
ſchorenen Kopf ftehen Tafjen. Ihre Waffen find © 
Fllen, Bogen und Pfeile. Die Speer- und Pfeiljpigen 
und Fiſchharpunen ſchmieden fie jeibft. Sie find ganz gefe 
Sie bebienen fich dabei der gewöhnficen afriteniſchen 
Blaſebalg vertreten 2 mit einer Röhre verfehene tönerne 
mit Siegenfellen überfpannt, in beren Mitte ein Stochb 
wird gehoben mb wieder niebergedrüdt. Die babei entie 
wird durch die Nöhre auf die glühenden Kohlen 
Stein bildet den Amboß. Die Frauen Meiben jich mit 
| haben die meifte Arbeit zu verrichten, fie bauen die $ 
| das Dad), jie formen die Töpfe, beftellen das Feld, holen ° 
und Fochen die Durra. Die Männer helfen höchftens b 
Aders und jehen nad dem Vieh. Die Knaben meiden das 
das Brennholz. Die Hauptnahrung bildet die Durra. 
mit einer primitiven hölzernen Hacke bearbeitet und da 
hineingefät. Sie ift ſehr ergiebig und reift, ivenm ber 
ausbleibt, in 3 Monaten. Die geerntete Durra wird g 
‚Speife in einem hölzernen Mörfer, ber auf dem Hofraum in den € 
eingelajfen ift, gequetſcht. Genoſſen wird fie als Brei. 
ernte eingetreten, jo friftet man das Leben mit Erbnüffen und 
wird mur bei feltenen Welegenheiten genoffen. 

Der Religion nad) find die Dinfa Heiben. 
fie dem Machtbereich des Islam nicht jehr fern. 
het nicht den geringften Boden bei ihnen noch 
dern umwohnenden Stämmen gefunden; er iſt im 
äußerte verhaßt. Das haben zuerft die Araber und 
wiſche zumege gebracht, die zu ihnen kamen, ihnen 
Freundſchafl verfprachen, fie aber ftatt deffen auspli 
Viehes beraubten, ihre Dörfer zerftörten, ihre Frauen ı 
in die Sklaverei wegichleppten und weite Striche in 
wandelten. Für die Miffion ift es von nicht zu un 
Werte, dab jich der Islam jo verhaßt gemacht hat. 
wird es ihr gelingen, hier einen Schußdamm geg 
‚bedrohende Flutwelle des Islam aufzurichten. 

Von den religiöſen Vorftellungen der Dinka 
are auch ſchon dies und das in Erfahrung gebrad 
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ein höchſtes Weſen, das ſie Dengdit oder Njalie nennen. Bei wid- 
tigen Angelegenheiten wird ihm ein Ochje, von ärmeren Leuten 
ein Schaf oder eine Ziege geopfert. Dem Schladttier wird die 
Kehle durchſchnitten und der Priefter trinkt das hervorquellende 
Blut. Dann wird zu Dengdit gebetet, da; die Seele des Opfer— 
tieres, die gen Himmel gegangen tt, fie verſöhnen und für fie 
eintreten möge. Solches Opfer wird hauptjächlich bei 3 Gelegen— 
heiten gebracht: wenn Dürre im Lande herricht, wenn ein drohen- 
des Unglück abgewandt werden joll und wenn der Häuptling jehr 
Schwer erkrankt iſt. Sehr unklare Vorftellungen herrſchen bezüg— 
lich des Lebens nad) den Tode. Danach gefragt, antworteten 
einige den Miffionaren: „Akwoi* („Wir wijjen es nicht‘); an— 
Dere meinten ſehr optimiftifch, alle Serien (natürlid) mit Aus— 
nahme derer der Feinde) gingen in den Himmel; nocd andere, 
der Geiſt verweſe zugleich mit dem Leibe in der Erde. Es jand 
fid) aber auch die Vorftellung, da die jehr Böfen in Pinster (d. h. 
wörtlich an den Wurzeln der Erde) von einem Geiſt Maindit 
geplagt würden. In beftändiger Furcht leben die Dinka vor den 
Sorf, den böjen Geiftern, welche in Bäumen, in der Wildnis und 
an anderen Orten wohnend gedacht werden. Vor dem Viehkraal 
findet man häufig eine aus Ton geformte Kuh, die das Vieh ber 
ſchützen ſoll, und vor welcher rituelle Tänze aufgeführt werden. 
Die Miſſionare hoffen, daß dieje jo armjelige Religion gegemüber 
den Lebens- und Segenskräften des Chriſtentums nicht allzu jtarfe 
Miberftandstraft beweijen werde. 

Eine erwünſchte Gabe konnte die Britische und Ausländiſche 
Bibelgejellihaft dem Sendboten der CMS. ſchon vor dem Beginn 
ihrer Miffionsarbeit geben, eine Gabe, welche ihnen unzweijels 
Haft den Anfang ihrer Tätigkeit jehr erleichtert: die Überfegung 
Des Evangeliums St. Luck in der Dinka-Sprache. Die Bibel- 
geſellſchaft ift auf eigentümliche Weife dazu gefommen. Vor länger 
ale 50 Fahren haben die Jeſuiten ſchon einmal einen jpäter wie- 
der aufgegebenen Verſuch gemacht, den Dinka das Evangelium zu 
bringen. Ein Brirener Profefjor Mitterrugner (2), der ſich für 
das Volk intereffierte, lernte jeine Sprache, überjegte das Evan- 
gelium Lucä in diejelbe und verfaßte auch eine Grammatik dazu. 
Praltiſche Dienfte hat diefe Überfeßung damals nicht getan, den 
fie fam gar nicht in die Hände der Dinka. Jetzt hat die Britijche 
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viele Worte Ya tönnen. Ihr angelegtes 
deren ſchon 2000 auf. Ein erſtes Leſeblatt 
in Kaire gedruckt, Teile des Common Prayer book ı 
Lieder werden für den Drud vorbereitet. Kurz, 
faugen bereits an, die Dinka zu verftehen, und 
Der Mund wird ihnen bald geöffnet fein, um in ein 
einem neuen Volfe die großen Taten Gottes verki 

Anmerkung Zum Schluß eine Erinnerung! 
das neue Mifjionsunternehmen uns den Krapfſchen 
einer Kette von Miffionsftationen quer durch Afrika 
abenteuerlichen Plan der Chrifchona-Pilgermiffion von 
einer „Apojteljtraße” ben Nilftrom hinauf ins Gedüchtnis. 
allzu Kihner Traum war, wir bürfen es erleben, wie es 
Birklichleit wird. Bon Dften und Weiten, von Norden 
bringen die Pioniere des Wreuzes tiefer und tiefer in den b 
ein und arbeiten jich entgegen. Die neue Subanmijjion 







Etappe in der Ausführung jener Wünſche und Pläne, Die 2 Idfen 











immer Keiner. Vom Norden nah Süden beginnt jich Die 

zu Schließen. Wir jahen ja, wie nahe ſich bie Uganda-Miſſio 
neue Suban-Mijjion in Gondokoro und Scheit Bior's ji 
Wie fange wird's noch währen, fo reichen jich die von 
beingenden Miffionare ber CMS. auch mit ben von Weiten 
Tauf entlang jich nahenden englifchen Baptiften die Hand! 
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Die Entfteyung Der indifchen 
Von Julius Richter, 
I. 

Wenn mithin ber ethnologiiche Schlüfjel keine 
über bie Entjtehung der Kaſte gibt, find wir ge 
weitig Umfchau zu halten. Da bieten ſich uns bie 
Vorgänge dar, in denen wir entweder Entjtehum 
oder Verfhiebungen in der Kaſtenordnung teils in 5 
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verfolgen, teil3 vor unfern Augen vorgehen jehen. Es empfiehlt 
ſich, dieſe Vorgänge zur Erklärung der Ereigniffe in der Vergangen- 
heit heranzuziehen, weil anzunehmen ijt, daß damals ähnliche Urs 
jachen ähnliche Wirkungen gehabt haben. Da herrſcht nun unter 
den Gelehrten feine Meinungsverjchiedenheit darüber, daß bie 
Gfeichartigfeit der Bejhäftigung und des Standes eines der 
wejentlichiten Motive der Naftenfonderung zu allen Zeiten gewejen 
it. Es gehört zum Typus des Mittelalters bei jedem Kultur— 
volf, daß die einzelnen Berufszweige ihr Wiſſen oder ihre Geſchick— 
lichfeit als Amtsgeheimmis hüten und in ihren Familien erblich 
jortpflanzen, fich alfo zu Zünften zufammenjchliegen und die Skala 
der Geſellſchaftsordnung nad) dem irgendwie fejtgejtellten Range 
der Zinfte gliedern. Man hat darauf hingewieſen, dab jchon der 
Vierteilung des Nigveda-Liedes diefe Nangordnung nad) Erwerbs— 
zweigen zugrunde liegt, und daß die Gejeßgebung des Manu jie zur 
jelbjtverjtändlichen Vorausjegung hat. Bon welcher Tragweite diejes 
Doppelmotiv ijt, erfennen wir erft, wenn wir in die Mannigfaltig- 
feit des Details hineinfteigen. Greifen wir die Kaftengruppe heraus, 
die der Berufsgemeinjchajt am ſicherſten ihr Dafein verdankt, bie 
Brahmanen. Das ift ein weithin auch bei andern Völkern beobach— 
teter Prozeß, daß, wo die Priefter zu Macht kommen, jie ihrem 
Beruf eine bedeutende Stellung auch auf die Dauer zu Fichern und 
ihn deshalb zu einem erblichen Vorrecht ihrer Familien zu machen 
ſich bemühen. Alle Forjcher find darin einig, dab ihnen das in 
Indien in hervorragenden Maße gelungen ift, wahrſcheinlich bei 
den arischen Volfsftämmen zuerjt, fpäter auch bei den Dramiden. 
Sie jind zweifellos in ganz Indien die oberjte, weitaus angejehenite, 
jeit den Tagen Manus als Halbgötter oder Götter verehrte Kaſten— 
gruppe. Man zählt in Indien (1. März 1901) 14893258 Brah- 
manen. Nun twäre es aber ganz verfehlt, fie auch nur als eine 
einigermaßen eimheitliche Kafte anzujehen. Man zähft vielmehr 
nicht weniger als 1886 Brahmanenfaften. 

Gehen wir 5. B. nadı dem Bandjchab. Dort finden wir unter 
andern zwei hohe Brahmanenfaften, die Gaur-Brahmanen, welche behaup- 
ten, aus der ehemaligen Priefter- und Königsſtadt Gaur im alten Mabhha- 
deſcha, dem Paradies des orthodoren Brahmanismus, eingetvandert zu 
fein, und Sarfut- oder Sarajwati-Brahmanen, welche von jenen ber» 
ächtlich behandelt werben als folche, die bie Geheimniſſe des Dpfer- 
dienſtes verlernt und ſich duch ben Genuß unreiner Speifen bejledt 











umntichtig, von einem Brahmanenberufe zu — 
Mertwürdige — immer die Brahmanen, welche ei 
ausüben, bilden eine Kajte für ſich und ji 
Srahmanen, die anderen Berufen nachgehen, wie 
Baifja, Sudra ufm., welche benjelben Beruf ausüben, 
Kafte ab. Ob die Saur- und die Sarfut-Brahmanen 
wandt find, ob jie irgend etwas anderes gemein ha 
Borfahren der erften in den Vereinigten Provinzen, bie 
Banbjchab urjprünglich Priefter gewefen find, läßt eine jo 
rität wie Sir Denzil Iobetjon dahingefteltt (App. 44), 
Nambubri» oder Nambutiri-Brahmanen Malabars, die} 
Südindiens“, wie fie Mr. Faweett beſchreibt ($ 521, 
dunfeljarbigen niebern Brahmanen Malabars und 
Brahmanen auch volklich verfchieden ift, ift kaum 3 
nehmen jich die ſchwarzen, Aderbau treibenden vrahm 
die ſelbſt unter dem Rang der Aderbürger herunter wi 
manen ber Babaga in der Nilagiri fonderbar aus 
erflufiven Brahmanen von Benares und Ramefjeram 
aber dieje größte Gruppe der Brahmanenfaften, bie doch 
Zabellen als eine große, relativ einheitliche Faſtengruppe 

und überall oben anjteht, bejchreiben? Es ift eine wahrſchein 
lich irgendwie mit dem Opferbienfte ihrer betreffenden 
Geſellſchafl verjchiederartigfter Zufammenfegung, melde ſich 
viele Hunderte von Kaften zerjplittert hat, daß einzelne Fe 
teils in andere Landesteile auswanberten, teils andere \ 
teils durch Anderung ihrer Sitten (Witwenheirat) Anftoß, 
Das einzig erfennbare Gemeinfame ijt, daß fie alle 
die erfle Kategorie des Nigveda-Liedes zu gehören, und. 
meinung ihnen das mehr oder weniger einmütig einz: 


Nehmen wir ein ziveites Beifpiel, die Nadfd 
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Die Gntftehung der indiſchen geſte 


Zenfus von 1901 zählt ihrer 9712156, wozu noch 2408654 
Radſchbanſi in Bengalen und Affam tommen, Sie beanipruchen,. 
die Kſchatrya⸗ oder Nadjchanja-Öruppe des Rigbeda-Liedes zu ſein 
und weiſen fange Stammbäume auf, um die Abſtammung don 
diejen erfauchten Helden der arijchen Urzeit über allen Zweifel 
zu erweiſen. Sehen wir uns nach ihnen in einem ihrer Stamm— 
Lande, im Pandſchab um. Wir zitieren mit einigen Abkürzungen 
und Auslajjungen wörtlich (aus App. ©. 237): 

„An ber Grenzlinie im Himalaja zwiſchen Tibet und Indien kann 
man die Kafte umter feinen Augen wachſen fehen; ein Adliger wandelt 
ji in einen Rabfchputen, ein Priefter in einen Brahmanen, ein Bauer 
in einen Dſchat ufm., abwärts bis zum Grunde ber ſozialen Rang- 
ordnung. Derjelbe Prozeß ift im Kangra-VBezirfe mit mehr ober weniger 
Kraft jchon jeit längerer Zeit im Gang... In Sirſa (bei Hangra) 

Haben wir Beiſpiele von Elans, welche noch vor wenigen Menjchenaltern 
als Dichats galten, die jet allgemein als Nabfchputen zählen, weil 
jie ſich inzwifchen an größere Erflufivität in Eheſachen gewöhnt und 
die Witwwenheirat aufgegeben haben. Aber auch der umgefchrte Prozei 
ift nicht weniger häufig. Die Tſchauhans von Delhi werden nicht länger 
als Radſchputen angefehen, jeit jie angefangen haben, ihre Witwer zu 
verheiraten. Bon ganzen Dſchat · und Budjchar-Stämmen des Pandichab 
liegen noch jeßt Überlieferungen vor, baf fie von Radjchputen abjtammen, 
welche unter ihrem Stande heirateten, aufhörten ihre Frauen einzu— 
ſchließen oder anjingen Witwen zu heiraten. Ebenſo liegt die im- 
terejjante Tatſache vor, daß ein und derſelbe Stamm oft im einem 
Bezirke, wo er ſich zu politiſcher Bedeutung erhoben hat, als Radſch- 
puten befannt ift, während er in einem andern als Dſchat gilt. Aber 
Radſchputen und Dſchat Können noch tiefer fallen: Die Sahnſars von 
Hofchiarpur waren anerfanntermafen noch vor wenigen Generationen 
Radſchputen: dann fingen fie ben — in bem Geruch einer unreinen 
Beichäftigung ftehendben — Gemüfebau an; heute rangieren jie mit ben 
rain (ganz niedrigen mohammedanifchen Kaftenlofen)., Manche von ben 
Thartan, Lohar und Nai don Sirja ſind als Ablömmlinge bon Radſch⸗ 
puten befannt, welde erft in letzter Zeit bie erbliden Beichäftigungen 
biejer Kajten ergriffen haben; fo find mande Tſchauhan von Karnal, 
deren Bäter als Nabfchputen geboren waren, Weber geworben und ran- 
gieren num als Schelhs. Umgefehrt Lönnen die grumdbejigenden Kaſten 
auch fteigen: Ein Zweig der Watta-Nabfchputen am Satledſch (Mohame- 
medaner) find durch Affeltation bejonderer Heiligfeit in wenigen Gene— 
rationen Bodlas geworden, ftreiten nun ihre Radſchputen ⸗Abſtammumg ab 
und behaupten Koreijchiten (vom höchſten arabifchen Abel) zu fein.“ 
Wir haben biefen Abjchnitt in extenso gegeben, weil er einen beſonders 
deutlichen Einblid in das Wuffteigen und Abſteigen in "die fcheinbar 





E unbewegliche Welt ber Kajten gewährt. Gerade ber Kaſtengruppe 




















ber dieſe Tendenz, zumal 
. A 6 Abechanpt re HE 













































der Mehatena gegeben hat, und ob irgend ei 
‚puten-ftaften Tegitimen Grund bat, ihren S 
‚zuführen, dieſe Fragen werden berjdjieben bi 
der Forſcher ift geneigt, fie zu vereinen. Aber 
eine Familie ſich zu föniglichem Nang ober, 
es meijt nicht lange, bis fie Nadjchputen zu fein 
Führer irgend eines Aboriginer-Stammes willen 
in bee Welt vorangefommen ober unabhängige 
den jind, auf irgend eine Weiſe unter ben au 
sufchmuggein. Sie fangen damit an, daß jie einen 
der für jie einen mpthijchen Ahnen erfindet, fie 
wunder in Verbindung mit der Gegend, mo ber 
und entdeet, daß fie zu einem bisher unbekannten 
Radfchputen-Beferlichaft gehören. In den früheren 
ſchaftlichen Aufjchwungs haben fie meift große 
Ttandesgemäß zu verheiraten; denn von ihren 
jie feine Schwiegerjöhne haben, und die Radſchputen 
Kaſte wollen ſich naturgemäß borerjt zu Verbindungen 
herablaſſen. Aber nach einem oder zwei Menjchen 1 
Hartnäckigleit den Sieg und fie heiraten, wenn auch nich 
Radſchputen, jo doch mit einem höheren Stande m 
puten, deren Wufnahme in bie Brahmanifche G 
zurüdliegt, um bie Schritte in Vergeffenheit geraten zu 
23 dazu gelommen ift.” 


Typiſche Beifpiefe diefer Art find die Maharad) 
Nagpur mit ihrer Schlangenfönig-Legende (Ev. i- 
Radſchbanſis im mordöftlichen VBengalen. Der Mo; 
Kötſch bezeichnet ſich mämlich jelbft als Radſchban 
Bratja oder Bhanga („gebrochene“) Kiſchatrya; ſie 
der erlauchten Radſchputen-Familien zu ſein, ber vor 
Namas, des großen Feindes ber Nabjchputen, in 
floh und dort einen Teil der charakteriftifchen @ 
in Vergejjenheit geraten ließ, — ein euphemifti - 
eben erjt aus der Barbarei des mongoloiden Heidentums 
Stamm. Ein anderes charalteriſtiſches Beiſpiel find bie FE 
Vereinigten Provinzen. Dieje gelten im allgemeinen 3% 
waren and bei dem Zenjus 1891 als ſolche en 
bei dem Tepten Zenſus auch widerfahren ſollte, 

Hölle in Bewegung, um zu beweiſen, daß fie nicht mu 
tifchen, modernen Geſchichte bes Pandſchab eine 5 
fpielt hätten, jondern auc allgemein als bie m 
Aſchatrya ber indiſchen Überlieferung angejehen wien, 
den tatjächlich als Kiſchatrya gezählt. 
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Aus diefen Ausführungen, welche jid) nod) hundertfach ver- 
mehren tiefen, geht hervor, welche Bedeutung in der Kaſtenordnung 
der foziale Rang, der Stand in der Gejellfchaft hat: bürger- 
licher Beruf und jozialer Stand bedingen ſich gegenjeitig, beibes 
unter der Vorausfegung einer fingierten Eingliederung in die an— 
genommene altariihe Vierteilung der Gejellihaft. Wie die Brah— 
mahnen urſprünglich Priejter, die Radjchputen Krieger waren oder 
als jolche galten, jo find die Ahir der Überlieferung nach Hirten, 
die Tſchamar und Mutſchi Zederarbeiter, die Tſchuhra, Bhangi 
und Dom Kehrer (Kotfeger), die Dojadh Dorfwächter und Boten, 
die Goala Melter, die Kaibartta und Kewat Fischer und Bauern, 
die Kayaft Schreiber, die Koiri und Katſchhi Gemüſezüchter, die 
Kumbar Töpfer, die Pod Fiſcher ufw. Aber der Prozentjag ift 
ſehr verjchieden und meift nicht fehr groß, der noch dieje überlieferte 
Beihäftigung ausübt: nur 8 Prozent von den Tſchamar in Bihar 
find Lederarbeiter, die andern Feldarbeiter oder Kuli; */, ber 
Kayaft in Bengalen find Bauern, nur 1/, uoch Schreiber; nur 
35 Prozent der Peli find noch Ölprefier; SO Prozent der Ahir 
in Bengalen find Bauern ufw. Aber das Eigentümliche ift, daß 
jeder neue Beruf, den irgend eine diefer Kaftengruppen ergreift, 
die Ausfonderung einer nenen Kafte zur Folge hat. Dadurch 
entfteht ein-faſt nicht zu überſehendes Durcheinander. An ſich 
jollte man meinen, müfje gerade in Indien eine auf dem Beruf 
fich aufbauende Standesgliederung überaus einfach fein; denn fein 
Sand der Erde ift ein fo vorwiegend Aderbau treibendes wie Indien; 
191 691 731 Berjonen, 2/, der Geſamtbevölkerung leben vom Ader- 
bau. Es gehört zu den merlwürdigen Jronien der Weltgeſchichte, 
daß gerade in dieſem Lande des Aderbaues die verwideltite und 
verworrenfte Geſellſchaftsordnung fich gebildet hat, welche die Welt 
Tennt. 

- Die Vorausjegung unferer bisherigen Ausführungen war, 
daß es einmal eine wenn auch beſchränkte Anzahl folder großen 
Gruppen gegeben habe wie die Brahmanen, Kaibartta, Tſchuhra, 
Tſchamar, Ahir, Kumhar ufto., durch deren Zergliederung in Unter» 
fajten das verwickelte Kaſtenſyſtem entitanden it. Man Fönnte 
num die Hypotheſe aufitellen, daß in einem prähiftorifchen Zeit 
raum die Gemeinſamkeit des Berufs und der Befchäftigung z. B. 
alle Hirten (Ahir), Landarbeiter (Tſchamar), Fiiher (Pod, Hair 
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554 Richter: 


bartta) zu einem jozialen Stratum ; 
dann in einem umgefehrten Propeh I 
den Brahmanen fajfen ſich Spuren ring 
gejepter Richtung verlaufenden Doppelpr 

haben einige davon vorher erwähnt. Aber 
ift diefe Theorie zu künſtlich. Eine andere ei 
nämlich daß diefe Gruppen urjprünglih St 

welche in Kaſten erjt umgewandelt jind, als 
Brahmanismus eintraten. Wir ſchließenen 
wir vor unfern Augen vorgehen jehen, auf ra En 
Vergangenheit. Wir nehmen unſern Ausga unt 
der Urao⸗ und Munda⸗Stämme in Tſchota Na 
find ein Munda-Stamm, von dem nur no 
Mundari jprechen; weitaus die meiften jprechen % 
| Hindugötter und haben die alten Mundabhuten n 
| fand der Verehrung für Frauen und Kinder b 
führende Männer beanfpruchen Buinhar — 
der Vereinigten Provinzen, — einige Groß; 
Radſchputen zu jein und halten eine niedere Klaſſe 
al3 Hauspriefter. Da haben wir einen ganzen 
als 370000 Seefen, der im Begriff ift, hindui 
Es wird nicht lange dauern, ſo wird der Stamm ei 
Sinne des Wortes geworden fein und wird alle i 
| Sitten und Gebräuche abfegen, welche noch an 
erinnern. Seit ihrer Umwandlung in eine Kate find 
ftrenger endogam, als fie ala Volksſtamm wa 
demnach die körperlichen Eigenfchaften ihres S 
| ausjichtlid) treu bewahren — ein unverlierbares Und 
Vergangenheit, nachdem jie alle andern abge F N 
Bhumidſch jind aber nur ein Beifpiel, wo ji t 
noch genau verfolgen lajjen. Auch die Mahili 
Kurmi find aller Wahrſcheinlichteit nach ſolche 
ſtücke der Aboriginer Völker. Die Mahili fd 
jüngfter Zeit abgelöft zu haben; jie verehrten 
gottheiten der Hindu nod die Santal-Götter; fie 
einen: Santal gefochte Speife; und fie haben noch fe 
priejter. Die Koras mögen urfprünglid) zu der 
ſtämme gehört haben, verloren aber ihr Stan 
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da fie Graben⸗ und Teichgräber wurden. Die Kurmis jind wieder 
ein hinduifierter Stamm der Santal; letztere efjen die von ihnen 
bereitete Speife und follen jie nad) einer Tradition als ihre älteren 
Brüder betrachten. Ein intereffanter Übergang zu diefer Aus— 
ſcheidung von Kaſten aus den Aboriginer Stämmen Iiegt bei den 
Munda vor. Wenn ein Mann ein Weib von einem andern Stamm 
heiratet, jo werben jeine Kinder nicht zu feinem Stamme ge— 
rechnet, jondern als befondere Gruppe amgejehen; jo finden wir 
nad; der Abjtammung der Mütter: Khangar-Munda, Kharia— 
Munda, Uraon-Munda, Savar-Munda uſw. Auch die Mahili 
haben fünf Unterelans dieſer Art, die von der Verbindung eines 
Munda-Mannes mit einer Santal-Frau herſtammen follen. Der 
Punkt, auf den man achten muß, it, daß dieſe Unterftämme, welche 
durch Kreuzungen zwiſchen den Stämmen entjtanden find, von 
früh an endogame Einheiten find und beftändig das Beftreben 
haben, das dünne Band mit dem Mutterftanım zu zerſchneiden und 
fic als unabhängige Stämme aufzufpielen. Sobald jie dies er- 
zeicht haben, verdedt ein von der Landichaft oder dem Beruf her— 


genommener Name die gemifchte Abſtammung. 


_ 


Die Maratha gelten als eine Kafte; ihrer Gejchichte und 
ihrer Überlieferung nach find fie ficher eine Nation, aljo eine Kafte 
von nationalem Typus. Ste zählen 5009024 Seelen. Nach Pr. 
Enthoven können die Bombay-Marathen als ein Stamm mit zwei 
Abteilungen, den Maratha und den Maratha Kunbi klaſſifiziert wer— 
ben; die eriteren find hhpergam (geben ihre Töchter nur Gliedern 
höherer Kaſten zur Ehe) und haben ſich dadurch über die letzteren 
erhoben. Die höchſte Maffe der Maratha beftcht aus 96 Familien, 
welche Kichatrija-Abftammung beanfpruchen; ſie tragen die Heilige 
Schnur, verheiraten ihre Töchter dor der Mannbarfeit und ver- 
bieten die Witwenheirat. Dabei fteht nicht nur durch die anthro- 
pometrifchen Daten, fondern auch durch Überlieferungen und aller 
lei alte, bejonders religiöfe Gebräuche ihre Zufammenhang mit 
den Kunbi außer Zweifel. 

Auch hier Liege ſich die Zahl von Beifpielen ſehr vermehren? 
Aller Wahrjcheinlichkeit Kiegen alte Stammesgruppen vor bei beit 
Ahir, Dom und Dojadh in den Vereinigten Provinzen und Bihar; 
bei den Gudſchar, Dſchat, Med und Radſchputen im Pandſchab 
und Radſchputana; bei den Koli, Mahar und Maratha in Bombah 




























II. 
Fafjen wir das Ergebnis der bisherigen | 
jammen, jo find wir geneigt anzunehmen, d 
auf der einen Seite der Rajjengegenjag zwil 
Eroberen und den dunkelfarbigen Aboriginern, 
zahlreiche mehr oder weniger neben einander 
zugrunde Tiegen, welche zu verjchiedenen 
ſchiedenen Bedingungen von dem Kaften bilden 
mwurben. Nach den vorliegenden Anzeichen e 
in der Regel ein, wenn der tamım hinduifiert ı 
ber bereits fajtenmäßig gegliederten Gejellichaft 
Der arischen Kultur ift feit alten Zeiten die 
BVierteilung der menſchlichen Gejellichaft eigen. 
liche Kulturftadium brachte es mit ji, dab ſich 
Berufsarten zunftmähig abſchloſſen, und irgend 
hatten zur Folge, dab ſich die Zunftgrenzen verl 
einfahen, in der Entwicklungsgeſchichte jedes 
ganzen, 5. B. auch bei den Griechen, den Rön 
in Der deutſchen Gejchichte zu beobachtenden 
dem Kaſtenbildungsprozeß zugrunde — und fü 
Eins bleibt dabei unerflärt, und das ijt im 
icheidende: welche Umjtände verleihen dem fo er 
Bildungsprozeß in Indien die verſteinernde Kraft, $ 
ſich Kaften und Unterfaften hermetifch von ei r 
daß national und ſozial einander ganz nahe 
durch unüberſteigbare lüften getrennt werden ? 
ſplitterungsprinzip“ des Kaſtenſyſtems, 
Forſcher treffend bezeichnet hat? Der Name 
erjten Male 1567 in einem portugieſiſchen 
Konzils in Goa auf; das Wort ijt abzuleiten ı 
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Wort castus und ſchließt den Begriff levitifcher Reinheit im ſich. 
Die Hindu haben verjchiedene Ausdrüde, um fie zu bezeichnen; 
die gebräuchlichen find varna, Farbe, und dschat, Geſchlecht. Der 
eritere Ausdrud, bafierend auf der einfachen Erfahrung, dab im 
allgemeinen die Glieder höherer Kaſten heller find als die niederer 
Kaften, hat mitgeholfen, die Forjcher anf ethnologiſche Irrwege 
zu leiten. Weber der portugieftiche noch der indijche Name geben 
über das Wefen der Kate Aufſchluß. Mit Rüdficht auf den erjteren 
möchte man vermuten, daß die levitijche Reinheit bei ihr von 
entfcheidender Bedeutung jei. In ber Tat teilt auch die jo in— 
ftruftive Schichtungstafel der Hauptfaften nad) den oben ſtizzierten 
#5 eihnologijchen Landſchaften (Cens. Rep. 560 ff.) die jüdindijchen 
= Kajten (im dravidiichen Volkstum) in (Klaſſe 5—7) folche, deren 
F Berührung bie höheren Klajjen befledt und (Klaſſe 8) folche, welche 
HM auch ohne Berührung befleden. Und es iſt befannt, mit welcher 
— zigorofen Strenge dies Prinzip der Befleckung auf der Malabar— 
= Küſte, bejonders in den beiden Reichen Travanfor und Kotſchin in 
Sein Syitem gebracht iſt: Ein Nayr befledt einen Brahmanen nur 
= durd; Berührung; Schmiede, Zimmerleute, Maurer und Leber 
arbeiter (die Kammtaler-Kaftengruppe) bejleden ihn auf 24 Fuß; 
 # Balmmeinzieher (Ther, Illuwer) auf 36 Fuß; Pulapan und Tſcheru⸗ 
BE man auf 48 Fuß; Parayan auf 64 Fuß. ($838, ©. 540). Wllein 
> dieſe Theorie von der rituellen Bejledung ift in Norbindien fait 
= umbefannt. Man hat dort als Schichtungsprinzip der Kaſten den 
E Grab der Ejjensgemeinjchaft angenommen; diejenigen Kaſten, 
melde von einander pakki-Speife, d.h. in Metallgefäßen mit Ghi 
F gelochte Speife oder katschhi-Speife, d. h. in irdenen Töpfer 
© ohne Ghi zubereitete Speife oder wenigſtens Waffer zum Trinken 
annehmen. In der Tat it die Gewährung und Verweige— 
, rung der Eſſensgemeinſchaft faſt überall in Indien der charakte- 
E xiſtiſche Ausdruck für die Kaſtengemeinſchaft oder Kaſtenber— 

wandtſchaft. „Speiſegemeinſchaft“ — jo ſchließt Sir Denzil 

Ibbetſon ſeine fundigen Ausführungen über das Kaſtenweſen im 

 Bandichab (App. 248) — „wird als das äußerliche und fichtbare 
- Beichen der Bintsgemeinjchaft betrachtet; jede Yeremonie, an ber 
ein Stamm oder Clan oder verwandte Gruppe als ſolche teil- 
mimmt, ſchließt in der Regel ein jormales Efjen in fich, zumal wenn 
23 jih um die Aufnahme eines neuen Gliedes in bie Gruppe 


nn. am 


































und jichtbares Zeichen der Kafte iR, jo fier“ ‚fie 
element umd ihre Kraft. 

Nesfield in jeinem Buche „Brief Report o 
in the N. W. P. and Oudh“ (App. ©. 232.) ı 
großer Teil der Ausführungen im Zenſus 
jheidende in die Ehegemeinichaft. Ne 

„Eine Kaſte tft eine Ehe-Verbindung, beren 
denen Stämmen (oder ähnlich entjtandenen Kaſten, 
eine gemeinfame Bejchäftigung, Handwerl ober Ant 
aiöfer Art verbunden find. Die innere Disziplin, 
dingungen der Mitgliedſchaft bezüglich des Eher 
gefept und eingefchärft werben, find der Stamme: 
der Hajtenperiode um biele Jahrhunderte vorausg 
durch die Berſchmelzung der Stämme in eine fation 
jamen Zepter ihr Ende fand. Das Entjceidende ber | 
Ehe-Berbindung befteht in ber Gemeinſamkeit bes Beru 
mane ftellte zuerſt die Regel auf, daß fein mänm 
Kind den Namen oder Stand eines Brahmauen e 
fie jeien von beiden Seiten rein brahmanifcher Ab 
Aufftellung dieſes Grundſahes wurde zu der Berufsgeme 
der Gheverbindung hinzugefügt; und nur durch die 
beiden Prinzipien fonnte oder kann die Safte im 
Wortes zuftande kommen... Als jo durch eine amı 
mütige Priefterfchaft das Beifpiel gegeben war, folgten Di 
lichen Klaſſen in regelmäßiger Reihenfolge mad) unten, fei 

ahmung, teils zum Selbjtihuß. Einer Nation, die vom 2 

hypnotiſiert, durch Aberglauben ımd Unwiſſenheit verbii 
| nichts anderes übrig... So it durch die ganze M 





Kaften ein doppelter Prüfftein des ſozialen Vorrangs wir! 
der Beruf und der brahmanijche Einfluß; ımd' diefe beiden hi 
Schritt gehalten wie ein Baar vor einem Wagen 
Pferde. Im demjelben Maße wie ein von irgend einer 
Beruf in ber Stufenfolge der wirtfchaftlichen: Ent 
miebrig fteht, ebenfo nähert ſich die Stafte ſelbſt unter 
Antrieb der fie umgebenden Stimmung ber Gefelljchaft me 
dem brahmaniſchen Ideal des Lebens . . . Diefe' beiber 
fammen haben den relativen Rang ber verſchiedenem St 
Geſellſchaftsordnung beftimmt . . “. 

Nesfield betont mit der ihm eigenen Eimfeit 
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Bweifel wichtiges Prinzip im Kaſtenſyſtem, die Heiratsordnung, 
das jus connubii. Es ift eins der wichtigen Merkmale des Kaſten— 
ſyſtems, daß in der Hauptfahe jede Kaſte endogamijd) it. Man 
unterſcheidet bei den Volksgruppen 3 Eheorbnungen: die endoga- 
mifche, wenn die Ehe nur zwiſchen Gliedern berjelben Volksgruppe 
geſchloſſen werden darf; die exogamiſche, wenn Die beiden Ehegatten 
verſchiedenen Bollsgruppen angehören müjjen; und die buperga- 
mijche, wenn zwar der Mann feine Gattin aus feiner (oder der 
nächſt niedern) Vollsgruppe nimmt, die Töchter dagegen mit Vor— 
Liebe an Männer einer höheren Kaftengruppe, keinesfalls unter der 
eigenen, verheiratet werben. Es ift Grumdorbnung der Kaſte, 
daß fie endogamisch ift, d.h. daß die Kaftengenofien nur unter 
einander heiraten dürfen. Nesfield jieht darin neben der (mie wir 
oben jchon gejehen haben, zu ſchroff betonten) Berufsgemeinſchaft 
das enticheidende Priterium der Kafte und baut daranf feine Auf- 
faſſung des Kaſtenſyſtems; er ſchließt: Dadurch daß jich die Be- 
zufsgenojjen die Beſchränkung der Gattenwahl nur in ihrem Kreiſe 
auferfogten, wurden fie zur Kaſte. Allein in diefer Schroffheit 
teifft das nicht zu: In Malabar z.B. heiraten zwar die Nayr 
nur Nayr⸗Frauen; aber ihre Töchter (und auch ihre Frauen) fteilen 
fie den Brahmanen zur Verfügung; fie find alfo hypergamiſch. 
Und es iſt Braud) der aufjtrebenden Kajten, daß fie hypergamiſch 
werden, d. h. daß jich im Bereiche einer Kafte eine Anzahl ari— 
ftofratifcher Familien bildet, die nur untereinander heiraten, ſich 
von der übrigen Kafte abſchließen und ſich dadurch allmählich zu 
einer bejonderen Kaſte auswachſen. In einem ähnlichen, wenn 
aud) nicht jo ftrengem Sinne wie die hinduiftifchen Kaſten jind übri— 
gens auch die Aboriginer „Völker der Waldgebirge Indiens endo— 
gamiſch, d.h. fie erfennen als legitime Ehen nur die innerhalb des 
Stammesverbandes gejchlofjenen an und nehmen nur die Finder 
in den letzteren auf, bei welchen Vater und Mutter Stammesge- 
noffen find. Das endogamijche Prinzip iſt alfo lediglich von dem 
Etamm auf die Berufs> reſp. Kaſtengenoſſenſchaft übertragen, als 
ber Stamm ſich in die HindurGejellichaft auflöfte. Diefe Parallele 
zwifchen der Eheordnung der altdravitiihen Stämme und der mo— 
dernen Kaſte wird noch auffallender, wenn wir eine für beide 
&arakteriftiiche Beihränfung hinzunehmen: Feder Aboriginer 
Stamnı (jo weit die wiſſenſchaftliche Forſchung es bisher feſtgeſtellt 
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hat) von munda · dravidiſcher Abftammung 
Heinere Anzahl von Totem-Sippen!) q 
welche je ein bejtimmtes Totem aus 


jind gerade bei den höheren Kaften, zumal den 
getreten, welche mit irgend einem der alten 
altindifchen Götterherrlichleit oder einem bi 
Helden der Vorzeit in Verbindung ftehen wo 
Schutzheiligen benennen und ſich um ihn zu e 


1) Der Einblid in ben Totemismus der mund 
(8 822-831) gehört zu den intereffanteften Partien des | 
Bekanntlich ijt der Totemismus eine bei ben Naturböl 
Amerifas weitverbreitete religiös-joziale Einrichtung, 
bringt ben Beweis, daß; auch bie Geſellſchaft der 
Stämme in Totem-Sippen gegliedert ift. Und zwar find 
noch in voller Kraft bei denjenigen Stämmen Tjhota-I 
der angrenzenden zentralindifchen Landſchaften vorhand 
ſprachliche und volfliche Eigenart bewahrt haben. Bei de 
man 73, bei den Santal 91, bei ben Munda 323, bei 
fippen nachgewieſen. Jebe Sippe führt einen bejonberen 
ihr eigenes Totem, z. B. bei ben Uraon (das Totem fteht be 
in Klammern): Tirfi (Zunge Maus), Ella (Schilbleöte), 3 
geweibe des Schweins), Lafra (Hyäne), Bagh (Tiger), 
Kurdjdrar-Baumes), Gebe (Ente), Khoepa (Wilder Hund), Tſchit 
höruchen) ujw. Das Eigentümliche ift nun, daß man diefe Tose 
nifetion nod) weithin verfolgen lann, wenn einzelne 
Stammesteile bereits viel vom Hinduismus angenommen 
ſchon in biefem untergegangen find. Der Totemismus ift 
Merkmal, ein beim Fehlen aller andern Anzeichen noch 
Wegweifer, um bie wefprüngliche Jugehörigfeit mancher Ka 
Munda-Dramwiben jejtzuftellen. Das trifft zu bei den von 
ftämmen abgefplitterten Bhumidſch, Mahili, Kora, Auemi u 
Munda ⸗Sprachen verloren haben unb zur Anbetung ber | 
übergegangen find; aber auch noch bei den Kumhar bom 
bort hohen Kaſte, den Bhil, den Sundhia in Mala, di 
(dem zivilifierten Teile dev Khand) ufw. Wahrſcheinlich 
rung in erogamijche Totem-Sippen die urjprüngliche 
nung der Munda-Dratviba-Stämme,. Die Umwandlung d 
in Kaften erfolgt jtetS erjt nach der Auflöſung ber betre| 
in den Hinduismus, 


r — 7— 





Die Entftehung der indiſchen Kaſte. 561 


Familienfippe, Gotra genannt, zufammenjchliegen. Ihre Eheord— 
nung befiimmt nun, daß man in der Kaſte, aber unter allen Uns 
ftänden außerhalb der Gotra heiraten müſſe. Das ift fo ſehr das— 
jelbe Prinzip, daß man unwillkürlich auf eine Übertragung der 
älteren auf bie jüngere ſoziale Formation ſchließt. 

Hier aber find wir am Ende deffen angelangt, bis wohin uns 
Das große, in dem Zeuſus Neport aufgehäufte Material fichere 
Schlüffe erlaubt. Danad) ift Ergebnis der bisherigen Forſchungen 
etiva dies: Die Grundlagen des Kaſtenſyſtems jind ber Raſſen— 
gegenfag der Einwanderer gegen die Aboriginer, die zunftmäßige 
Abſchließung der Berufsarten und urjprünglichen Stammesgliebe- 
rungen und ein fompliziertes Eherecht. Solde Teilungen und 
Aöftufungen der Vollsgemeinjchaft finden jid) bei allen Völkern 
mit wechjelnder Schärfe und Ausjchließlichkeit. Die Eigenart ber 
indiſchen Kafte find die kriſtalliniſche Härte, im welcher fich hier 
Die trennenden Tendenzen ansgeftalten, die Vorjchriften über die 
Efjensgemeinfcaft oder deren Verweigerung, das Abjonderungs- 
ſyſtem der levitiſchen Neinheitsgrade, die Zurüdführung des Syftems 
auf eine angenommene Schöpferordnung, die unbedingte Oberitel- 
fung ber Brahmanen, die Weihung aller Kaftenfonderungen durch 
religiöfe Motive, und die Neigung zu ſtets neuen Kaſtenſonde— 
zungen. 

Ibbetſon, der über diefe Probleme befonders gründlich nach— 


gedacht Hat, faßt feine Ergebniffe jo zuſammen (App. 236): Die 


Büge oder Kräfte, welhe der — auf der Berufsgemeinſchaft, der 
Eippeneheordnung, dem Überiviegen brahmanijcher Einflüffe ufm. 
beruhenden — Kaftenordnung eigentümlich find, fie bon ähn— 
Tichen fozialen Gebilden anderer Länder und Völker charakteriſtiſch 
unterscheiden, find die fonderbar willkürlichen Maßſtäbe, welde 
den fozialen Nang bedingen, die Negeln, die unter allen Umjtänden 
beobachtet werden müfjen auf die Gefahr hin, an Rang zu verlieren. 
Das find im allgemeinen das Verbot der Witwenheirat, die Be— 
ſchränlung der Gatteniwahl auf die Kajtengenofjen oder die nächſt 
liegenden Kaftenjchichten, ferner dai man jid) gewiſſer Berufe ent— 
haften joll, weiche willkürlich für unrein erflärt find, wie Gemüſe— 
bar und «verkauf, die Handwerke im allgemeinen, fpeziell alle Leber» 
arbeit und die Weberei; ferner joll unreine Speije vermieden und 
feine Gemeinſchaft mit Kaſtenloſen wie Rotfegern, Aasfreſſern uf. 
Mifjsgtihr. 1908. 36 





amterhalten werden. Dazu kommen: 
nicht ber allen Kaſten üblich — Bor 
reinigfeit und dadurd) bedingte Läftige un 
des Verkehrs; die Frauen follen in 
werden; vielfach verlangt die Kaftenfitte, 
Sieber höherer Kajten verheiratet werden 2 
dieſe Beſtimmungen im Grunde willkürlich find, 
allen Landſchaften Indiens mit gleicher Streu 
fönnen einzelne Kaften, wie die Namb 
zelne Landſchaften, wie Malabar, Kaſtenſitter 
gen, welche im übrigen Indien verabſcheut 
Und damit kommen wir an einen Punkt, 
lebhaft intereſſiert. Am Anfang des 19. Jah 
in den Grauljchen Kaftenftreitigfeiten wurde Die 
jpigt: Iſt die Kafte vorwiegend eine ſoziale 
und von Grund aus eine religiöfe Einri 
Frogeftellung ift es ein Verdienſt D. Grauls, daß 
und Sachkenntnis betont hat, dab die Kajte eine je 
tung, eine bürgerliche Gejellihaftsordnung ilt, bie 
Religion wenig zu tun hat, Wenn man das Be 
Zenſus Neport durchgeht, fann man ſich dem € 
ſchließen, daß Grauls Standpunkt im allgemeinen 
it; aber die Frage war jchief geftellt. Es lommt 
Grundcharakter, auf die legten Entſtehungsurſachen 
ſyſtems an — diefe liegen im Dunkel der vorgejd 
ſondern man muß fragen: Hat das Kaſtenſyſtem dun 
welche jid) im Laufe der Jahrtaufende daran g 
ihre Berquidung und Berwachjung mit dem reli 
ihre Überladung mit abftogenden Gebräuchen entw 
bien oder doc) in einzelnen Landichaften einen fold) 
genommen, daß es dadurch mit dem Geifte des E 
träglid) und der Verſuch, die urſprünglich nur ſoz 
von dieſer Überwucherung zu reinigen, ausſichtslos 
Um dieſe Frage zu beantworten, muß mar zıvei 2 
Einmal muß man das Kaftengefüge der Landſchaften 
ſich prüfen, und dabei wird das Ergebnis verſchit 
und int Tamulen-Land, im Pandſchab und im eigeı 
ausfallen. Zum andern muß man der Gejchichte 
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Handlung ſeit den Zeiten Nobilis nachgehen und prüfen, welche 
Reſultate auf den verfchiedenen Wegen erreicht find, welche Fol— 
‚gen Die verfchiedenen Miffionsmethoden jowohl für die mifjiona- 
riſche Praxis wie für das Leben der gefammelten Ehriftengemeinde 
gehabt haben. Doch das Liegt außerhalb des Rahmens dieſer 
Eiubie. 





Chronik. 


Wie ©. 351 f. ſchon mitgeteilt wurde, find die chinefischen Autori- 
täten über den Einfluß, den der Aufenthalt in Japan auf bie Taufenbe 
‚der bort Stubierens halber ſich aufhaltenden chinejiichen Jünglinge je 
länger je, mehr ausübt, erfchroden und ftehen jet im Begriff, dieſem 
Exodus nad Japan Einhalt zu tun. in amtlider Kommiſſar, 
ber beauftragt war, an Drt und Stelle ſich zu informieren, erffärt in 
jeinem Berichte, daß jeder chinefiche Student in Japan in ganz kurzer 
Zeit ein unfontrolierbarer politifher Fanatiler und ein Nevolutionär 
‚ber jchlimmiten Art tverbe. Das ganze japaniſche Erziehungsſyſtem tauge 
überhaupt für die Chinejen nicht; die Bildung, die dieſe fi dort an» 
eigneten, ſei ein ganz lächerlich oberflächliher Firnis. Es müſſe in 
‚China jelbft eine große Univerfität gegritndet werben, und hier die Aus» 
bildung ber chineſiſchen Jugend unter Aufficht ber heimatlichen Ber 
börben gefchehen (Ev. M.-Mag. 06, 491). 

Mit der — wie gleichfalls jchon erwähnt worden ift — geplanten 
qriftlicen Beeinfluſſung ber in Japan ſtudierenden Chinejen ift nun 
tatfächlid; der Anfang und zwar ein hoffnungspoller Anfang gemacht 
worden. Man hat Abendverfammlungen für fie veranftaltet, zu denen 
bis 250 dinefifche Studenten fich einfanden, ja zu ben bon einem 
durchreiſenden Amerikaner, Rev. Fitſch, abgehaltenen Meetings fteflten 
ſich gegen 1000 ein. Jetzt find für diejenigen, welche ſich willig erflärt 
Gaben, ein chriftliches Leben zu führen, Vibelllaſſen eingerichtet, bie 
von Rev. John und Mr. Wang als ftchenden Sefretären geleitet 
werben, und bon brei höheren Miffionslehranftalten in China haben 
ſich Profefforen bereit erflärt, Sommervorlefungen zu halten. Sobald 
als möglich beabfichtigt der chineſiſche Verein chriftl. junger Männer ein 
BVereinshaus in Tofio zu erbauen (Chin, Rec. 06, 408). 

* * 


* 

In ungewöhnlichen Maße hat in der lebten Zeit in Japam bie 
öffentliche Aufmertjamfeit auf fich gezogen das große Wnifen: and 
Nettungshaus in Ofayama, das Herr Jochii vor 19 Jahren gegründet 
hat, ein gläubiger Chriſt, der wohl als der japanifde esta MIET 
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bezeichnet worden ift. In Zeit von drei 9 
der Infaffen biejes gejegneten Yaufes von 
die Aufnahme von 825 Kindern, die Herr. 
lichen Hungersnot heimgefuchten Gebieten bes ni 
und als Pileglinge in feine Unftalten üb: j 
mutige Tat, die eine Vermehrung des 
von 20 zu 70 nötig machte, hat Herrn Jschü 
innerhalb und außerhalb feines Baterlandes eı 
er darum gebeten, von Ehriften und Nicht 
zugeführt, unter ihnen Gaben von 50.000 * 
Erfahrung hat ihm getrieben, in Verbindung m 
Ehriften, einem früheren Parlamentsmitgliede 
anderen Mitarbeitern, eine geordnete Evangelifation 
und Diſtrilt Rare ins Werk zu fegen, die unter ( 
fteht (Miss. Her, 06, — Ping 
* 

Aus Korea ee neben fehe erfreulichen N 
Fortgang der Miffionsarbeit gehäufte Anklagen g 
MNegiment der Japaner und zwar von allen Seiten. 
1904 nad) Korea famen, wurben fie als bie Freunde 
und jegt werben fie von ihm bitter gehaßt. Die $ 
darüber, da bie Japaner unter der Masfe ber 
gelommen jeien und mit jehönen Worten und feierlichen 
ihnen ihre Unabhängigfeit zugefichert hätten. Na 
Truppen über das ganze Land verftreut hatten und 
Gewalt gebracht, brachen jie ihe Wort und beraubten & 
Freiheit. Sie lagen die Japaner ferner an, daß jie 
und der Häufer der Eingeborenen im vielen tauſend 7 
hätten, ohne einen anderen Grund anzugeben, als b 
jelbft bebürften. Sie befchweren ſich darüber, daß 
japanifchen Gejindels in ihre Halbinjel hat einjtömen 
mm ohne Hindernis Gewalttätigfeiten hingibt, Männ 
angreift, raubt und morbet. Sie find erbittert, daß bie je 
nachdem ber Krieg längit vorüber ift, noch immer bei 
tieren Tiegen, ihre Saaten niebertreten und jie aus 
vertreiben. Sie jind von Wut erfüllt, weil jie von 
Herren mit ben Bajonetten gezwungen werben, für 
Hälfte des ihnen gebührenden Lohnes für jie zu arb 
gaben und Steuern zu bezahlen, die man bon ifnen | 
fid) an die japanijchen Beamten wenden, jo werben fie 
und erhalten feine Genugtuung. Sapanifche Gerechtig 
ben Sanbleuten als eine jprüchwörtliche Bezeichnun— 
Bergewaltigung in Umlauf... 

„Als ic zuerst diefe jehredlichen Antlagen 
berichtet der Engländer Mac Kenzie, „da hielt ich fü 
übertrieben; aber ich fand während meiner Studien 


1 Ehronif, 565 


vollauf die Bejtätigung aller Klagen. Ich wandte mid) an bie europäifchen 
md amerifanifchen Präfidenten, an Diplomaten, Diffionare, Kaufleute, 
Arzte und Lehrer, und alle berichteten mir bie gleichen lagen unb be» 
# fätigten bie unerhörten Übergriffe ber Japaner. Alle dieſe Männer, 
" die durchaus nicht für die Ruſſen eingenommen waren, ſondern an bie 
# glänzende Zukunft Japans glaubten, meinten dennoch nicht verjchweigen 
5 zu fönnen, wie ungerecht und gemwalttätig die Japaner in den letzten 
e zwei Jahren in Korea gehandelt hätten. Ich gab mir alle nur mögliche 
5 Mühe, um einen unparteiijhen weißen Mann zu finden, ber über bie 
2 japanijche Polizeiherrfchaft ein günftiges Urteil fällen möchte. Schließe 
. lich glaubte ich ihn in einem amerifanifchen Miffionar gefunden zu 
# Haben, ber im Junern bes Landes lebte und im vergangenen Jahre in 
si. beredter Weife für Japan eingetreten ivar, Aber ach, id) lam zu fehr 
ungelegener Stunde. Gerade am Tage vorher waren japanijde Soldaten 
in fein Heim eingedrungen, hatten ben ehriwürbigen Prediger arg miß- 
‚handelt und ſich fchlimme Übergriffe erlaubt. Nun hörte ich feine Ber- 
„ teibigung Japans.“ 
iW „Ms die Japaner zu Beginn bes ruffifchen Krieges nach Korea 
- Iamen, ba traten jie freumblich und milde auf. Ste fchlofjen mit ber 
3 Negierung einen Vertrag, in dem fie für bie Unabhängigkeit des Landes 
und bie Sicherheit des Töniglihen Haufes zu forgen verſprachen; fie 
P bezahlten gut für alle Arbeit, die die Koreaner für fie leiſteten. Dann 
Fam eine lange Folge japanifcher Triumpbe, und bie Haltung ber Sieger 
änderte jich raſch. Japan Fam augenſcheinlich jchnell zu der Einficht, 
daß es ftarl genug wäre, das Land gewaltfam zu beherrfchen. Die 
Beamten der toreanifchen Regierung wurden allmählich durch Japaner 
"erfest; an allen offiziellen Stellen, bejonders im Poft- und Telegraphen- 
weſen, traten die Untertanen bes Mifado. Große Scharen von ſtulis 
überffuteten das Land und fanden einen Nüdhalt an ben japanifchen 
Beamten. Eine Zeitlang wütete eine wahre Schredensherrjchaft im Innern. 
Bern einer biefer Arbeiter ein Haus in bem Lande jah, das ihm gefiel, 
ſo vertrieb er mit feinen Genojjen bie darin wohnende Familie und 
nahm es in Befib .. . Das alles ging mit einer rafend ſchnellen Japa— 
mifierung bes Landes Hand in Hand. Die alten Namen ber Stäbte 
wurden in japanifche Namen ungewandelt; die japanifche Zeitrechnung 
wurde eingeführt; mit Gewalt wurden bie Leute gezwungen, ihre heimat- 
liche Tracht aufzugeben; Schulen entjtanden, die die Korenner befuchen 
mußten, um Japaniſch zu lernen. „Reine andere Sprache foll hier in 
zwanzig Jahren gejprochen werden als Japaniſch,“ das verficherten bie 
Eindringlinge bejonders häufig. Große Etreden Landes wurben bon 
ber japanifchen Regierung anneftiert. Unter dem Vorwand, daß es für 
Milttärzivede notwendig fei, nahmen die Beamten weite Streden Landes 
für die Eifenbahnen in Anfpruc, und gewaltige Gebiete mit dem feucht» 
barften und beiten Boden, befonders in ber Nähe der großen Stäbte, 
wurden fo ihren Bejigern gewaltfam entzogen. 
„Lächerlich geringe Summen wurden fir dieſe Befitergreifung. ber 
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Japaner verachtet den Koreaner als einen Feig 
danach; mit fchonungsiojer Graufamfeit geht ex | 
Gejchichten find Legion, it denen immer wieder 
Eindringlinge bas Furchtbarjte berichtet wird, Wen 
fichtigten, Furcht und Entfegen in den Herzen des B 
fo fonnten jie das auf feine andere Weije bejjer e 
ihre Taten.“ (Deutfcher Volksfreund, 06, 670.) 

Soweit unfere engliiche Quelle. In den Mifi 
von ſolchen lagen kaum Andeutungen gefunden, Ab 
daß fie übertrieben jind — das beftätigen auch bi 
japanifche Negiment in Korea ein ritterliches und 

* * 


* 
Dr. Kumm, der ſich von ber vor etwa 6 Jahren wejent 
Betrieb begründeten deutſchen Suban-Bionier-Mijfion X 
trennt, dann in England eine neue Soudan United — 
die von den dortigen Diſſenterlirchen gemeinſchaftlich 
ſollte, darauf als der General⸗Setretär derſelben mi 
taum 2 Jahren nach Nord-Nigeria gegangen war, und 
fand zurücgefehrt ift, berichtet (nad) dem Bapt. Miss, | 
der Überſchrift „Ina So* folgendes Erlebnis: Bet fei 
er mit jieben Boys eine Gebetsverſammlung, an derem 
months of preaching biejelben fragte: „Ihr wißt, U 
liebt euch. Wollt ihr, bevor ihr mir Lebewohl jagt, 
verjönlichen Heiland annehmen?” Nach einem momen! 
fagte Tom ruhig: Ina So (id) möchte es), Dann folgte 
Dan: Ina So, Ina So, damm der Pferdelnecht: Ina So. 
weiter: „Wißt ihr auch, was das bedeutet? Verfteht ih 
aufgeben das Lügen, Stehlen, die Immoralität, alle: 
böfe Denten und fordert die Feinde lieben?” Nady ei 
ichweigen fam wieder die Untwort: Ina So, „Wer i 
Bolle zurüclzugehen, naddem er bas Wort Gottes 
und Jeſus zum König zu maden in jeinem 
nötig iſt, für ihn zu jterben?” Schweigen, feine C 
hoben ſich und jtehend mit gen Himmel erhobenen & 
zufammen: Wir alle gefoben uns dem Seren ber 8 
wir, jo leben wir dem Seren, ſterben wir, jo ſterben 
wir Ieben ober jterben, jo jinb wir bes Here. 
monaltelangen Predigt”, bon der es jehr 3 
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Prediger dic Voffsiprache beherrjchten, ift das eime, ich will nur jagen, 
ſehr wenig nüchterne Unterrebung und man jollte durch dergleichen Berichte 
Das heimatliche Publikum micht in den irrigen Glauben eintwiegen, als 
ob in fo kurzer Zeit fudanefifche Heiden Fragen und Nufforderungen dieſer 
Art auch nur verjtänden, gejchweige „realifierten”. Herr Kumm erklärt 
am Schluß jelbft: „Ich Tage nicht, daß alle, welche dort waren, voll 
‚„tealijierten‘ den Sinn bejjen, was jie jagten, aber ich weiß, daß es 
bei einigen der Fall war.“ Man darf auch hinter dieſe Beſchränlung auf 
„einige“ wohl ein Fragezeichen jegen. 
* * ” 

Nach dem im Literaturberichte angezeigten Schlußbande von Dennis: 
Christian missions and social progress (S. 74) gibt es jegt nach der relativ 
ficherften Berechnung evang. Miffionsfchulen aller Grade 24557 mit einer 
Schüler und Scülerinnenzahl von 1170707. Bon ihnen find 1339 höhere 
Suftitute zum Teil von alademiſchem Nange mit 130217 Stubenten und 
23218 einfade und einfachſte Vollsſchulen. Nach berfelben Quelle (S. 129) 
beträgt die Zahl der faft ausſchlleßlich miffionariihen Bibelüberſetzungen 
(1905): 482, ungerechnet die 6 alten und die 16 riftlihen StanbarbBer- 
fionen. Bon Mifflonaren tft die ganze Bibel in 101, das Neue Teflament in 
127, einzelne Bibelteile in 254 Sprachen und Dialekte überfegt. Wie ber 
Sabresbericht der Britifchen und auswärtigen Blbelgeſellſchaft von 1908 (S. 5} 
mitteilt, find allein don biefer Geſellſchaft 400 Bibelüberjegungen berausge- 
geben und teilmeife veranlaßt worden, von ihnen 11 im Yahre 1905. Das 
iſt eine großartige literariſche Miſſionsleiſtung, die je länger je mehr auch tate 


2 — 
Wie die „Allg. Ev. Luth. Kirchenzeitung* 1906, 962 berichtet, ſprach ſich 
gegen die Deportation der bortragende Hat im Dinifterium des inneren, 
Dr. ſtrohne, auf der Hauptverfammlung des Vereins zur Befjerung der Straf 
gefangenen fo entjdieden aus, baß diefelde hoffentlich nun von dem 
Kolonialprogramm definitiv verfhmwinden wird. Seine Bewelfe 
über die Mikerfolge der Deportation entnahm er mehrfach aus den münd- 
hen Mitteilungen, die ihn die Leiter der betreffenden Straffolonien feldft, 
alſo die underbädtigiten Zeugen, gemacht hatten. Die beften Sträfte, riefige 
“ Mittel, die tüchtigften Leiter ſeien verwendet worden und doch überall Mife 
erfolg. „Frankreich, führte er aus, hat entfehteden Schiffbruch gelitten mit 
der Deportation. In Gapenne fam es zu Buftänden, bie unbejchreiblich find 
und die noch nicht bezeichnet find, wenn man den fittlihen Schmug jenfeits 
und diesfeit3 des Ozeans zufammentehri. NeusStaledonien, ein Sand mit 
einem Flima, wie die Riviera, mit den günftigften Bedingungen, ift durch die 
Deportation zu einer Hölle geworben. Die ſchone Kolonie ift durch die Ber⸗ 
brecher ruiniert, und im Mutterlande fteigt die Striminalttät. Seit 1897 depor- 
tieren die Franzoſen nicht mehr. Die Frage tft für Frankreich heute nur noch: 
N ie bringt man das faule Blut aus der Kolonie heraus und gefundes hinein? 
Rußland Hat die Deportation auc aufgegeben. Man weiſt zwar immer auf 
die geleiftete Kulturarbeit in Sibirien durch die Sträflinge hin. Aber dieſe 
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Fächlich die Bibel zum Buche der Menfchheit macht. — 
* * 











8 





























treffliche Leiftungen der engliſchen Miffionsliteratur un 

werden müffen. Sonft ift unfer früheres rühmendes 
den hohen Wert der Arbeit, mit welcher Dennis 
reichert hat, auch durch diefen Schlußband nur nad) ; 


nach allen Seiten hin ausübt, neben einem miſſionsgeſch 
fionstheoretijchen, einen miffionsapologetifhen Dienjt u, n 
wuchtigen Allfeitigfeit Bisher nod) nicht getan worden ift. 
erſchweren allerdings die Verbreitung umd eine deutſche 
fie untunlich, ich werde daher, wie mit den beiden erften B 
ift, auch bon biefen dritten in der U. MB. eine ausführli 
bringen. Die zahlreichen bildlichen Jlluftentionen — es 
find ohne Ausnahme techniſch vollendet, ein Eünftlerifcher 
ſonſt vornehm ausgeftatteten Buches. 

2) Gehring: „Erinnerungen aus bem Leben eine 
mifjtonars.* Leipzig. Miſſionsverlag- 1906. 1,50 DE. 
beſchreibt der Verſaſſer feine erfte Reife nah Oftindien; feine 
und Wanberjahte; feine zwei einfamen Jahre in Barma; die 
Zondimanlande (Pubutotai); die drei Fahre in Tritſchinopoli; 
ftillee Arbeit im Seminar — eine über ein Bierteljahrhumdert 
Ürbeitszeit, bie aın Faden feiner perfönlichen Tätigkeit gejchil 
amd Betrieb der Leipziger Tamulenmiſſion einen lehrreichen 
aber die anmutige Kleinmaleret wie den Reichtum an foı e 
etwas vermiffen läßt, welche ſonſt den Lebenserinnerungen g 
Miffionare einen fo großen Reig und eine fo unmittelbare 
verleihen. 

3) Paton, Frant: Lomai don Lenalel ein ® 
auf den Neuhebriden. Gin neues Stapitel int Sieg 
geliums.* Aus dem Englifchen. Leipzig. Wallmann. 1906, 
ME 4. Der Berfaffer, ein Sohn des durch feine Selbftl 
Zannten John Paton, war — neben anderen Miffionaren 
auf der Nenhebridensnfel Tanna tätig, von der früher fein 2 
Wildheit ihrer Bewohner vertrieben worden war und erlebte, 
unter diefen Wilden das Evangelium als eine Kraft Gottes 
begann. freilich auch während feiner Zeit war die Inſel 
Krieg und Bluttat und an Tobesgefahren fehlte es weber d 
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noch ihren Chriſten, wie Paton draſtiſch ſchildert; aber oft gelang es nicht 
nur den unerfchrodenen Miſſionaren, Frieden unter den Kampfenden zu ftiften 
und ben Ausbruch don Siegen zu verhindern, fondern es ſammelte fich nach 
und nad) eine mutige und an ihre Lehrer anbängliche Ehriftenfchar, aus der 
von Anfang an befonders der Held des vorliegenden Buches, Sontai, herbors 
ragt. An ihm, aber nicht an ihm allein, hatten die Miffionare jofort bes 
Tenntnisfreudige Mitarbeiter, deren Wort und Wandel ber Ausbreitung des 
Chriſtentums weſentliche Dienfte leiftete. Im der Überfegung der Bibel war 
Paton etwas jchnell und manche feiner chriftlichen Cebensbilder find wohl ein 
wenig idealifiert, aber das Licht feheinet in der Finſternis und der Tag Ift 
engebroden auch auf der Wildeninfel Tanna. Es ift ein Stüd Miffions: 
romantit, das der Verfaſſer erlebt bat und wenn er auch nicht fo Haffifch 
es zu ſchildern verjteht wie feinem Vater das gegeben war, fo tft es doch ein 
friſch und anfhaulich gefchriebenes, durch eine Fülle von Einzelgeſchichten 
belebtes Buch, mit dem er die Miffionsliteratur bereichert bat. 

4) Hahn: „Blide in die Geifteswelt der heidniſchen Kols. 
Sammlung von Sagen, Märden und Liedern der Oraon in Ehota Nagpur.“ 
Gütersloh. Bertelömann. 1906. 1.50 geb. 2 Mt. Trefflich wird bieje 
harakteriftifche Sammlung durch ein Borwort von Dalton eingeführt, das uns 
über die Berfon des ihm befreundeten Berfafjers, über jeine langjährige Arbeit 
im Dienfte der Goßnerfchen Kolsmiſſion, über feine ſprachliche Tüchtigteit und 
über bie Art, wie die Sammlung zuſtande gelommen und welche Bedeutung 
fie hat, orientiert. „Die Oraon“ — fo heißt e8 bezüglich des letzteren Punftes 
in Borwort — „waren allmählich zutraulich zu dem chriftlichen Senbboten 
getvorden, der wie ein Vater unter dem gering geachteten, gedrüdten Landes» 
Undern waltete, ſich für fie forgte, Freud und Leid mit ihnen teilte. Was fie 
noch feinen der Herren und Gewaltigen hatten hören laffen, das erzählten 
fie dem mohlwollenden deutſchen Prediger und Lehrer, der ihre Rechte gegen 
über ihren Bedrüdern mit chriſtlichem Freimut vertrat. So erhielt Hahn von 
den rebfelig gewordenen Ehriften und auch Heiden unbe, baß das Volt, noch 
ohne Schriftſprache, in mündlicher, von ſcharfem, underbraudten Gedächtnis 
feftgehaltener Überlieferung eine nicht geringe Zahl von Märden, Sagen, 
Schwänten und Liedern (au; Rätjeln und Spridwörtern) befise, bie zu 
jammeln er jahrelang eifrig bemüht war. Er tat es mit echt deutſcher pein= 
licher Sorgfalt. Bon verſchiedenen Perſonen, an verſchiedenen Orten, ließ er 
ſich ben gemeinfamen Hausſchatz, ein wertgehaltenes Familienerbe der Volks» 
feele, wieder und wieder erzählen; eingeborene heidenchriftliche Gehilfen, noch 
völlig don europätfcher Bildung unberührte Menjchen, mußten fie ihm in ihrer 
Dent- und Redeweiſe in der Draonfprache zu Bapier bringen, die verſchiedenen 
Niederfchriften wurden auf bem zutrefiendften Wortlaut geprüft, gefichtet und 
geordnet. Dann wurde die Sammlung in Hindi überfeist zur Sicherheit, daß 
in allem der rechte Sinn getroffen fei. Die englifche Negierung erfuhr bon 
ber wichtigen Sammlung und ließ fie auf ihre toften druden.... Eine Aus- 
wahl biefer Sammlung bietet Hahn uns num in feiner Mutterfprache.“ Und 
bie Überjetsung ins Deutfche ift treflich gelungen; ben „Grögeruch” der Heimat 
— mie Dalton ſich ausdrüdt —, ben biefe Überlieferungen tragen, hat fie 
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einer Geifteswelt leben, die uns nur erfchloffen — 
als ihre Verächter ahnen. Darum iſt jede Fi 
nicht bloß don wiſſenſchaftlichem Werte für das 
fonbdern aud) von praftifcher Bebeutung für die richt 
5) Mayer: „Die Mifftonsterte des 
Meditationen und Predigtbispofitionen.” 3. 
fionsterte in den Pauliniſchen Briefen. Erſte Hälfte: 
Brief. Gütersloh. Bertelsmann. 1906. 3 geb. 3.60ME © 
bie in den durchſchnittlich 3—5 Seiten umfafjenden Bet 
werben, ann eine ganze Anzahl nicht als Terte für eigentli 
digten gelten; viele gehören tn eine Paftoraltheologie un 
ausfhlieglih für Miffionare, andere find allgemeine & 
Sinne, daf fie über die Beſchaffenheit ber Gemeinde üb 
ſonſt ift die Miffionsbeziehung manchmal eine gefuchte. 
die zu den miffionarifhen locis classicis gehören mie z. B. 
in den veichlihen Texten aus ben Sorintberbriefen dermißt 
bier doc) jo nahe gelegten Beziehungen zu den großen Miſſion 
Gegenwart, So 3 B. in ber Betrachtung über 1. Sor. 9, 
wenig darakteriftifche Überfehrift trägt: „Blide in ein Miffiona 
das eigentliche Problem der volls⸗ oder deutlicher voller 
Miffionsbetriebs, worin diefelbe bejteht, was fie boraudfeht 
garnicht eingegangen, ein Defekt, ber freilich nur bei einer gi 
mit Gefchichte und Theorie der Miffion vermieden werden fi 
Dispofitionen aufzuftellen ift nicht ſchwer, aber ich fürchte Die 
praftifchen Gebrauch wenig geeignet und mander wird bie Erfa 
daß er an ihnen Schablonen hat, die mit realem Inhalt 
in Berlegenheit bringt. Die Betradjtungen ſelbſt enthalten 
lien Allgemeinheiten nicht wenige brauchbare Gedanken und 
zofchende Befichtspunfte fo daß, wer ſich, wie es das Borwo 
wunſcht, durch fie „au eigenen, tieferen Schrift» (und ich ſetze 6 
ſtudium anregen“ läßt, in der Arbeit des Berfafjers mil 
seihung findet. 
6) „Aus dem Briefnachlaß bon Dr. 9. Gm 
Stuttgart, Bereinsbuchhandlung. 1907. Gr, 8%. ©. 559, 
act Rubriken gibt uns das vorliegende Buch einen Ausz 
gen Korrefpondenz Hermann Gunderts. Neben ben 
berſchrift tragen: „Un die Jugend* und „Theologifches, 
gefchichtliches* nimmt die über „Miffion“ den breiteften Raum 
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ktütrlic) auch für uns das meifte Intereſſe. Auch bie übrige Korrefpondenz 
ja des Charafteriftifhen genug; D. Gundert var ein Original und ein 

doll Weisheit, in welder Sade und bei welcher Gelegenheit er auch 

det, er jagt immer etwas; aber uns als Miffionsleuten hat er ſpegiell etwas 
| Tagen, jet e8 daß er als prattiſcher Miffionar, ober als Miffionstheoretiter, 
5 Miffionskritifer, als Berater der Miffionare und der Miffionsleitung ſpricht 
"immer ift es etwas Bemertenswertes, das Wert behält, auch nachden viel» 
H bie Berhältnifje fich geändert haben. Befonders die Korrefpondenz mit 
Ufionaren, die der geveifte Mann führt, lann man als eine miffionarifche 
Heoraltheologie in Aphorismen bezeichnen. Aber aud) die zahlreichen Ein 
de in Gefchichte und Betrieb der Miffion und fpeziell in das gegenfeitige 
wbältnis zwiſchen Miffionaren nnd Miffionsleitung enthalten des Lehrreichen 
d Beherzigensiwerten viel, Allerdings wiederholt ſich manches und es läuft 
eb mances Nebenfächliche mit unter, Mängel, die hätten vermieden werben 
imen, wenn bie Korrefpondenz mehr unter fachliche Hauptgefichtspunfte ge» 
und durch größere Sichtung etwas rebugiert worden wäre; aber wir 
darob mit dem umbelannten Herausgeber nicht rechten, er hat uns in 
Briefvermächtnis eines erfahrenen, hervorragenden Miffionsmannes 

Schatz geboten, ber als eine bleibend wertvolle Bereicherung der Mif- 
nöliteratur bezeichnet werben muß. 

— m) Würz: „Ein Monat in Ägypten.” Baſel. Miffions-Buch. 
.„ 9 S. 60 Pf. — Den Beſuch der Anfang April diefes Jahres im 
tagenden Stonferenz für Mohammebaner-Miffion, zu ber er feitens ber 
er MG. deputiert worden war, benutzte ber Berf., um ſich in bem alten 
neuen Ägypten ordentlich umzuſehen, joweit das in der kurzen Beit 
Monats moglich ift. Und da er gut vorbereitet war, kundige Führer 
offene Augen hatte, jo hat er auch verhältnismäßig biel gefehen und 
es — abgefehen von dem Konferenzbericht — nichts weſentlich Neues 
> was er erzählt, fo bat er es doc im 12 Abſchnitten fo Enapp und an« 
tig befchrieben, daß fein Büchlein auch für den Sunbigen eine fejjelnde 
Hftüre ift, zumal eine Reihe eigner Heiner Erlebniſſe fie belebt. Natürlich 
Fe auf Schritt und Tritt ber Miffionsmeann, der uns durch das alte und 
ste Ägypten führt; wir lernen an feiner Hand wenigftens die twichtigften 
"= im Sande tätigen, ebangelifhen Miffionen fermen und erhalten eine 
kügife, überfichtliche Gharakteriftit der im Haufe Arabi Paſchas abges 
altenen Miffions-Konferenz, die befte, die mir Bisher zu Geſicht gekommen 
5 Die zahlreichen, meift gelungenen bildlichen Illuſtrationen find eine will« 
Immene Beigabe. Warneck. 

8) Ede: „Die evangeliſchen Landeskirchen Deutſchlands im 
eunzehnten Jahrhundert, Blide in ihr inneres Leben.“ Berlin, 
euther und Reichard 1906. XII und 433 S. Geb. I ME. Diefes Bud), 
15 ben 2. Band des Werkes: Die theologiihe Schule Albrecht 
itfſchls und die Kirche der Gegenwart bilbet, verdient auch den Leſern 
te. M»B. empfohlen zu werden. Bon jeiner Bedeutung als @lied in bem 
anzen bes Edeſchen Wertes fehe ich hier ab. Es bildet für fid eine Einheit 
8 ein wertvoller, eine veiche Fülle intereffanten Materlals bietender Beitrag 
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Miffion fe 
Am Iehrreichften und intereffanteften aber Pregiell für b 
ſcheint mir der 3. Abſchnitt: „Meitbejtände altprotejtantifche 
tums im religiöfen Gemeindeleben ber Gegenwart“, Befondere: b 
Geſchichtliche Orientierung über das innere Verhältnis der af 
lichen Gemeinde‘. Was hier mitgeteilt wird über kird 
chriſtliche Sitte und ihre Bebeutung, dann über das N: 
tums in chrijtlichen Gemeinden, über ſtarke Reſte wı 
riftianifierter Maffen, iſt gerade im Be auf die Erfolge 1 
Heldenmiffion äußerft inftruftiv, wie die Miffion 
Zunde fowohl für die Antriebe zur Miffion mie über die 3 
Miffionsergebniffe und für ihre ficchenbildende Tätigeit * e— 
glaube, das Buch Edes gerade auch unter diefem € punk 
der Miffionare wie der Miffionsfreunde, die die Miffion an ihren 
und Aufgaben wirklich verſtehen wollen, empfehlen zu dürfen, 
Miffionsinfpeftor D. Öbt, 
9) Meinhof: „Grundzüge einer vergleichenden a 
der Bantufpraden”. Berlin 1906. Dietrich Reimer (Gr 
13* und 160 Seiten Leritonformat. Geb. Mf. 8. — Mit Fr 
der Hufforberung ber Schriftleitung nad), die vorftebendgenam: e 
von Profefjor Meinhof im diefer Zeitfchrift amzuzeigen. Mei 
wärtig ber herborragendfte Bantuforfcher, und ich ftehe nidit am, 
züge” als bie bedeutendfte wiſſenſchaftliche Leiftung zu bezeich 
jest überhaupt auf dem Gebiete ber Bantuforſchung erfchiemen 
brechend war für das Unternehmen einer vergleichenden Grammmati 
bald 50 Jahren das Werk von Dr. Bleek in Stapflabt, „A comparz 
mar of South African languages;* doc, blieb diefe Arbeit 
litt auch an erheblichen Mängeln, befonders — der Phor 
behandelte fie nur einen bejhräntten Teil des 2 
folgte die „Comparative grammar of the South Abkcan Bantı 1 
von dem Sefuitenpater Torrend, Uber abgefehen babon, d 
Werft nur einen befchränkten Teil bes Bantufpradiengebieteß 
fehlten Torrend die gerade für die Bantuforſchung jo umerläßl 
phonetiſchen Senntnifje, und er läßt in recht umwifjenfchaftlicher 
willfürlihen Phantafien und Einfällen allzufehr den Bügel fehie 
mwähne als Beifpiel hier nur feine — bon Meinhof bereit 
Herleitung des echten Bantuwortes „mulungu* von 
„-lungu*, im Sotho „-Ioko*). Meinhofs Wert hat als „Cru 
160 Seiten nie einen beſcheidenen Umfang, fteht aber hoch 
von Torrend. Im Gegenfa zu leiterem Hält Meinhof 
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fung einer vollftändigen bergleichenden G@rammatif noch für ber» 
nd er hat Recht; denn es find dazu noch eine Reihe Einzelftubien 
Ih. Aber die Abfajjung ber „Brundzüge” war nicht verfrüht. Und 
ilten trotz des befchränften Umfanges eine erftaunliche Fülle von 
m wiſſenſchaftlichen Stoff, wie er bisher noch nirgends geboten 
Es fann jedem unter irgend einem Bantuftamm arbeitenden Mifs 
ur dringend geraten werden, Meinhofs „Grundzüge" zu ſtudieren. 
n Beamten in unfern afrilaniſchen Kolonien Tann dies nicht ange 
) genug empfohlen werden; find ja doch die in ben deutſchen Kolo- 
Iprochenen Bantufprahen in dem Werke vorwiegend berüdjichtigt. 
gung für das Studium ber „Grundzüge“ tft aber bie Bekanntſchaft 
nhofs „Grundriß einer Lautlehre der Bantuſprachen“ (Leipzig 1899); 
unis des letzteren ift unumgänglich nötig, wenn man die Grund ⸗ 
it dem rechten Nutzen ftubieren will. — Was ben Inhalt ber „Grund ⸗ 
etrifft, jo behandeln fie in 6 Kapiteln das Nomen, das Pronomen, 
lwort, das Verbum, die Partikel, ſchließlich die Syntax. Beſonders 
und wichtig iſt im Kapitel vom Nomen die Erklarung, die unter 3 
Bedeutung der Nominalklaſſen gegeben wird. Ebenſo lehrreich iſt 
Seiten umſaſſende Anhang, in welchem ausführlich die Pronomina 
ia und possessiva der wichtigſten Bantufprachen genetijdh erläutert 
Die dem Vorwort und bem Siteraturverzeichnis folgende Lifte weiſt 
Sprachen bzw. Dialekte auf, welche in dem Buche mehr oder weniger 
Htigumg gefunden haben; ein Beweis für Meinhofjs umfaſſende 
. Ein ausführlicher, 45 Seiten füllender Inder macht den Schluß 
des. — Es ift die befondere Gabe Meinhofs, feinen Stoff in Inapper, 
wer, einfacher, leicht verftändblicher Weife vorzuführen. Möge es ihn 
t jein, uns aud nod, als eine Kednung feiner bisherigen ſprach⸗ 
aftlichen Muhen, die vollfiändige vergleichende Grammatif ber Bantu⸗ 
zu beſcheren! Wenn jemand dazu ben Beruf, dann ift er es. 
8. Endenann. 





Ernſt Röttgers Bucdruderei, Koſſel. 


—— 
Allen Kefern der „Allgemeinen Miſſons · Zeitfeeift 


erneut empfohlen: — 


Warned, Prof. D. 6. 





Broich. ME. 6.—, geb. ME. 7.— 


Dieſe Miſſionsgeſchichte, die jegt in achter Auflage erſchienen if, 

gemein als die Miffionsgefbichte anerfannt und bat fi bei allen 

der Miffion eingebürgert Dadurch werden fortwährend meue 

nötig, die immer wieder Deranlafjung geben, neues nachzutragen 
zu verbeffern. 


Urteile: 


Zum Lobe diefes Wertes läßt ſich nichts Neues mehr fagen. Man muß fich 
ansuzelgen, daf es bereits wieder in neuer Auflage erfchienen ınd daß es der 
merte Sleih des Derfaffers vermodht hat, auch diefe neue Auflage wieder in neue 
bis zur neueften Zeit fortgeführt becauszugeben. Der Dant, den unfere Kirche 
Derfaßfer ſchuldet. jei ihm auch bei Diefer Gelegenheit ausgefprodten, und jeden: Kefer 
Buch mod} nicht befitt, der Rat gegeben, es ſich färlennigit anzufhaffen. * 

Kirchliche Bochenſchrift· 


Warned⸗ Buch hält einen förmlichen Siegeezug auch infofern, als es fi 
Auflage in vermehtter und verbeiferter Gehalt barflelk. Mit der Reformation 
Ertraglofigfett für die Miffion beginnend flellt es bas allmähliche Erwachen des 
und feine Uustirfang dar amd führt dann im jmeiten Abfchnitt anf ben Spuren 
durch die ganze anferenropälfche Melt. Geſchichtliches und Statiifches mirb mit 
Genanigteit und Reichhaltigleit vorgetragen und überail fühlt der Kefer fidh 
weht von der warmen £iebe und zugleich dem Maren, gereiften Urteil des 
faſſets. Auch wer nicht unmittelbar beruflich veranlaft if, eingehendere 
treiben, ſoll das Budı lefen; kann man dod; mit Fug fagen, dag wer die Befdichte 
gelifchen Miffien wicht tennt, der aud; Wefen und Geſchichte der enangelifchen 
kenne, Dem Sclußurteil Warneds über Gegenwart und Anfgabe der 


herzlich zu. „Korrefpondenzblatt für Baisen.” 


Derlag von Marlin Warnek in 





Beiblatt 
zur Allgemeinen Mifjions:Seitichrift. 
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Adoniram Judfen, 
| ein Miffionspionier unter den Barmanen. 
Von Prediger Bechler in Herrnhut. 


| Als in den Vereinigten Staaten die Miffionsbewegung liber- 
haupt erft in Fluß kam, wurde fie herausgeboren aus der Begeifte- 
tung ber afademijchen Jugend. Im Jahre 1810 war es, da durch⸗ 
flutete eine geiftliche Bewegung mehrere theofogifche Seminare Nord» 
Amerilas, unter ihnen das zu Andover. Und wie es überall bei 
‚echt Belehrten jein wird, die Frucht der’ Bejeligung des Herzens 
durch die Gemeinschaft mit Gott in Ehrifto war das Erwachen des 
Miſſionsgedankens. Ein brennender Miffionseifer erglühte in ben 
Hugendlichen Herzen. Bergefien zwar fchien die herrliche, durch das 
ganze 18. Jahrhundert ſich erjtredende Jndianer-Mifjionsarbeit 
eines Elliot und Mayhero im eigenen Lande, aber die neue Miſ— 
ſionszeit, die von England heraufgeführt war, und die wenn auch 
pärlichen Nachrichten von den englischen Unternehmungen in der 
Südſee und Weftafrifa regten die Jünglinge mächtig an. Am 
27. Juni 1810 richteten 4 Studenten bes Undover Seminars 
jene berühmt gewordene Zufchrift an die Konferenz der fongre- 
gationaliftiichen Prediger des Staates Maſſachuſetts, die gerade 
in Bradford verfammelt war, in der fie erflärten, dab jie nicht 
nur die Wichtigleit der Miffion unter den Heiden, jondern auch 
Die eigene perfönliche Pflicht, eine ſolche zu verfuchen, erkannt, 
ja, fich entjchloffen hätten, ihr „ganzes Leben” diejem heiligen 
Werke zu weihen, und angelegentlichjt bäten, folgende Fragen 
zu beantworten: ob dieſe Gedanten als ſchwärmeriſch und unaus- 
führbar aufzugeben jeien, ob jie Unterftügung von einer Miſ— 
fionsgejellichaft in Amerita zu erwarten hätten oder jich einer 
europäifchen Gejellichaft zur Verfügung ftellen jollten. Unter- 
zeichnet war das Schriftitüd von Adoniram Judſon, een Nott, 
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* Beier: 


Sammel John Mills und Samuel Ne 
dem in ber ganzen Welt befannt g 
Unterzeichner Adoniram Judſon. Wer h 


Namens? 
1. Som Gotteslengner zum M 

In Bofton in Mafjachnfetts und zwar in 
fand im zweitlegten Jahrzehnt des 18. Jah 
der Kongregationaliften ein ernjtgläubiger | 
fon. Es war der Vater des genannten am 
dort geborenen Jünglings. „Ich erwarte, d 
Mann wirft,” erflärte der Gejtrenge einft dem 
zu jolhen Hoffnungen hatte er, denn der F \ 
mit 3 Jahren leſen, und der Siebenjährige grüb 
die Frage, ob die Sonne ſich bewege oder micht, 16 
Nätfel, ftudierte die Schiffahrt, hieß wegen fei 
Zateinifchen bei den Altersgenofjen „der 2 
fpielen, des Vaters Bibliothek, ja verfudgte fi 
ftändnis der Offenbarung. Als der Vater nad 
Plymouth überjiedelte, trat der Sechzehnjährige 
Brown⸗Inſtitut ein, das er nach dreijährigem Studium mi 
glänzenden Zeugnis und brennendem Ehrgeiz verließ. 
follte er ergreifen? Medner, Dichter, Staatsmann, al 
verlodend, aber nicht ganz befriedigend, Ja, zu ei 
Mann war Fudfon tatjächlich beſtimmt. Der ihn a 
erjehen hatte, das war Gott. Und in Gottes | 
immer: „Wen du willft über Sterne führen, den 
vor hinab.” Mitten in jenem Luftjchlöfferbauen 
Größe eines Theologen auf; ja, am höchiten ftan 
mütiger Prediger des Evangeliums mit jelbjtlofer 
Mitmenjchen. Sein Selbftruhm begann zufa 
troß aller inneren Kämpfe kam es zu feinem 
zöſiſcher Unglaube und Freidenkerei waren ins 
und mit einem feiner begabteften umd liebenstwi 
riffen jie auch ihm mit fid) fort. Die Freunde 
juriftifche Karriere einfchlagen und in der Boliti 
ften oder für die Bühne arbeiten. In feiner 9 
tete er Vater und Mutter, und diefe fuchten ihm 
Liebe zurecht zu helfen. Da ging er auf Reifen. 
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haus fand er Unterkunft nur in einem Zimmer, bas neben dem 
eines jungen Mannes lag, der mit dem Tode rang. Das Stöhnen 
des Sterbenden jtörte ihn aber weit weniger als der Gedanke, ob 
der Hinfcheidende auch auf den Tod gerüſtet ſei. Doc er ſchämte 
ſich des Gebanfens; was würde fein Freund zu folcher Knaben- 
haftigteit jagen? Aber wieder tönte 3 in ihm: „Du bift ſelbſt ein 
junger Mann, wie wirrbeft du von bannen fahren?” Am Morgen 
fragte er nad) dem Kranken. „Er ift tot,” war die Antwort. „‚Nen- 
men Sie ihn?" „O ja,” hieh es. Man nannte den Namen feines 
® eundes. Adonicam ſtand wie zerfchlagen. Tot, verloren! So⸗ 


8 abe ans Bredigtamt verbunden. Fa aud) die zum le 
Eine Predigt von Dr. Buchanan fiel ihm in die Hände, ber 
jahrelang Kaplan im Dienſt der Oftindifchen Gejellfchaft gewe— 
fen wer und an der Hand der Erzählung Matth, 2 den Beweis 
bon der Wirkung des Ehriftentums in Indien führte. Dieſes 
Wort zündete in Jubfons Seele, und genährt wurde die Flamme 
durch die Sreundfchaft mit Sammel Nott und die Gebetsgemeinfchaft 
mit vier anderen Studiengenofjen, Samuel Miller, James Ri— 


Miffionsbegeifterung in Amerika erinnert, um die Belehrung der 
Belt. Wie aber jollte er zu den Heiden fommen? Vater und 
Mutter jahen ihn im Geift in einer angejehenen Pfarre in Bofton. 
Diejes Hindernis überwand er jehnell. Aber in ganz Amerika fand 
ſich ja noch feine Miſſionsgeſellſchaft. Die 1799 in Meaffachujetts 
‚gegründete trieb nur ein Werk im eigenen Sand. Da wandte jid) 
er Jüngling an die Vertretung der fongregationaliftiichen Gemei- 
‚nen, deren Konferenz in Brabford tagte; und auf diefer fam es 
zur Bildung der amerikaniſchen Geſellſchaft für Heidenmifjion, des 
I etzigen großen American Board, der Mutter faſt ſämtlicher ame— 
ritaniſcher Miſſionsgeſellſchaften. Judſon aber ward nach England 
tjandt, weil man nicht glaubte, in Amerika genügende Unter— 
tigung für ein jelbftändiges Miffions-Unternehmen zu finden, 
Als man dieje Bedenken aber in England zerftreute, beſchloß der 
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en Auch eine Gattin hatte er ſich 
legenheit jener benkwrbigen Juniverſan 
Hatte er, im Haufe des Predigers Haffeltime 
Anna, die Zljährige Tochter gejehen und i 
wie ihren regen, gutgebildeten Geiſt ben 
rifanifche Frau, die jich entjchloß, zu ben 
Subjons Braut große Aufmerkjamfeit, ihre 
fie von biefem abenteuerlihen Schritt abhalten; 1 
1812 wurden jie getraut, und Judſons — nit Men 
Kalkutta ab. Bu 
2. Barma. ’ 
Eine dentwürdige Reife, die der erſten Mifion 
neue Welt ausjandte! Das Kap der guten Hoffn 
fegelt werden, 4 Monate fah man fein Sand. 
in Judſons Seele vor! Auf der langen einfamen 
ihm unter andern die Frage, ob die Kindertaufe 
berechtigt fei. Hatten nicht vielleicht die B 
BVerftändnis, wenn fie nur deu erwachjenen Gläu 
ment erteilten? Und Baptijten waren ja die drei 
er in Indien (in Sirampur) treffen follte, voran ein ( 
fon jtellte fidh den Kummer vor, den ein etwaiger Wer 
chenzugehörigleit hervorrufen würde bei Vater und. 
Studiengenofjen und Kirchenoberen, bie ihn doch 
hatten; er jagte fich auch Har, daß er möglichermeil 
den würde; aber er fonnte nicht anders, er lieh fi 
taufen und wurde Baptijt. Und was war die Folge 
linter den amerikaniſchen Baptiften erregte er 
daß fie fofort eine eigene baptiſtiſche Miſſionsg 
ten, die jpäter nem entjtehende baptiftiiche Mi 
aufnahm und nad) der Abzweigung einer „jüdlichen 
feit 1845 American Baptist Missionary Union geı 
iſt Dies die zweitälteſte Miſſionsgeſellſchaft An 
ihrer Gründung aljo gab Judſon die Beranlafjun, ] 
ein Heiner Kreis von amerifanifhen Sendlingen zufam 
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Nott, Rice und Hall, die von Philadelphia abgefahren waren, jtießen 
zu Judſon und Newell, Nun ging's an die Arbeit, Aber damit 
begannen aud) die Hinderniffe, Die Oftindifche Geſellſchaft bes 
fürchtete Beunruhigung der Cingeborenen, wenn man ihre relis 
giöfen Gefühle anzutaften anfinge, fie wiejen Judſon furzerhand 
aus dem Lande. Drei Monate mußte er in Mauritius auf die 
Stunde warten, da ihm die Rückkehr geftattet werden witrde,. Aufs 
Meue verjuchte er mit jeiner Gattin in Indien zu landen und er— 
reichte von dort aus mit dem einzigen Schiff, das gerade zur Ab- 
fahrt bereit lag, Barma; jajt wären fie noch an die Küfte ge» 
trieben und dort wahrjcheinlich getötet worden; glücklich aber tra— 
fen jie am 15. Juli 1813 in Rangun ein. Zum erftenmal ſtan— 
ben fie auf dem Boden eines völlig unzivilifierten Heidenlandes. 
‚Ein Miffionshaus fanden jie zwar vor; englifche Baptiftenmiffio- 
nare hatten jeit einigen Jahren (jeit 1807) eine allererfte Umſchau 
hier gehalten und die Arbeit eröffnet, Krankheit aber hatte fie 
bald wieder zur Rückkehr nad) Indien veranlaft; übrig geblieben 
war nur ein Miffionsarzt, nämlidy der Sohn Careys, doch auch 
er war gerade abwefend und überließ Judſon ein Jahr jpäter 
die ganze Arbeit. Das Mifjionshaus lag 10 Minuten von der 
Stadt entfernt, nahe dem Ort, wo die Toten beerdigt und ber 
Straßenſchmutz abgelagert wurde, außerhalb der Stadtmauer, aljo 
Naubgejindel und wilden Tieren ausgejegt. Judſon verlegte des— 
halb jein Quartier bald in die Stadt. Schnell machte er ſich num 
I mit der neuen Heimat befannt. 

Barma — eines der reizvolljten Länder der Erde — ftellt 
in jeinem nördlichen Teil ein Bergland dar, im Süden dehnen 
ſich weite Ebenen, üppige, frudytbare Gefilde; da wogen Die Neid-, 
Mais- und Weizenfelder, Baummolle wird gebaut, die Bambus- 
büjche liefern das Baumaterial für die Hänfer, die Wälder ein 
ausgezeichnetes Holz für den Schifjebau; auch it das Land an 
Mineralien reich. Ihre Fruchtbarkeit verdanken die Felder den 
Überfhwemmungen der drei großen Ströme, die im Süden in 
meitent Delta ins Meer einminden, und deren befanntefter, der 
wejtliche Irawaddi, das Haupteingangstor ins Innere bildet. Die 
"Wildnis ift Das Dorado von Löwen, Tigern, Leoparden, Wildlagen 
und Elefanten. Bei Judſons Ankunft belief fi) die Zahl der 
kräftigen, mohlgejtalteten Landesbewohner auf 6—8 Millionen. 
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Ein fröhlicher Menſchenſchlag, ber un 
urteile fid) den Fremden leicht erichlieht. 
meiften Leute war der Landbau, Handel 
getrieben; beherrſcht wurden fie von einem 
der die höchſte Gewalt über Leben und Ei; 
tanen beſaß. Die Beamten bezogen keinen & 
ihre Provinzen, und die Gerichtshöfe waren 
verdorben. Verbrecher wurden wilden Tieren 
treuzigt oder langſam totgejchlagen. Die 9 
war ber Buddhismus, der im Gegenſatz zum 
ftofratifchen Brahmaismus mit feinen Kaften, 
tiſch und Kaftenlos erfcheint, deſſen Lehre von 
rung neben kraſſem Aberglauben die Gemüter 
den Eingeborenen jedes Schuldbewußtfein benimmt — 
ligion mit ernten, moralijhen Geſetzen, aber eine Mel 
Gott, daher ohne Kraft, die Gefege zu halten, ı 
Gebet, ohne Vergebung und ohme Himmel, im 
ligion der Verzweiflung. 



























3. Arbeitsanfang in Rangun. _ 


Nangun an der Mündung bes Jramaddi war 
Ihmusige Stadt von 8—10000 Einwohnern, ber 
fig eines Vizefönigs, der bei Hofe in hoher 
dieſent Punkt dachte Judſon fein Werk zur beg 
ziges Miffionsmittel war das Wort. Er war ü 
Same des göttlichen Wortes in den Heidenherzen 
fen werde. Mit der Zivilifation des Weſtens die % 
Ehriftentums vorzubereiten ſchien ihm nicht von 
er nicht „die Eltern durch die Kinder” erreichen, 
fi unmittelbar an die Erwachſenen. Das Volt 
bejah er eine gewiffe Bildung, eine Literatur, und 
und Frauen, welche des Leſens funbig waren. 
her mit Eifer an die Erlernung ber Landesſprache 
terbuch und Grammatik eine Herkulesarbeit — 
Überjegung von Traktaten, Katechismen und 9 
men, Nachdem eine Kleine Kapelle errichtet 
bie Heiden und predigte und bisputierte mit 7 
mat hielt man jeine Arbeit für hoffnungslos, 





vergeblich gearbeitet, warum jollte es in Barma jehneller zu einer. 
Frucht kommen? Es war ja nicht zu verwundern, dak die Bar- 
manen, wie alle Orientalen, neuen, religiöfen Ideen ſich nur 
langſam erfchloffen und ſich durch die Furcht vor Verfolgung 
und Tod vom Übertritt zum Chriftentum abhalten Tiefen. Jud— 
ſons Arbeit hatte etwas Naftlojes an ſich. Manderlei Krant- 
heit bei ihm und feiner Gattin, wie der Tod jeines Kindes, trieb. 
pie nur noch mehr zur Eile an. Bereits 3 Jahre nad) feiner An— 
unft hatte er ein Lehrbuch der Bramanenfprache vollendet, und 
die Preſſe, die jein erfter europäiſcher Mitarbeiter, Miffionar 
Hougb, ihm gebracht, war eifrig in Tätigkeit, ja 1817 vollendete 
er die Überfebung des Matthäns-Evangeliums, jowie bald darauf 
sin Wörterbuch. Nach Hilfskräften hatte er ſich auch unter dem 
ingeborenen umgefehen. In dem wenig nördlicher gelegenen 
ſchittagong hatten die engliſchen Baptiften vorübergehend mife 
foniert; von dort beſchloß er ſich Ehriften zur Mitarbeit her— 
berzuholen. Statt weniger Wochen blieb er 8 Monate aus. Seine 
Gattin hörte nichts von ihm, hatte aber Gelegenheit, ihren Hel— 
benmut aufs neue glänzend zu beweifen. Sie jegte die Miffions- 
rbeit fort, umterrichtete 30 Frauen, legte furchtlos Fürſprache 
für Mifjionar Hough ein, der zur Verantwortung an den Hof 
jerufen ward, und hielt im Oottvertrauen aus, obgleich zudem 
ie Cholera ausbrach und Gerüchte von einem drohenden Kriege 
mit England Angft und Schreden auch ins Mifjionshaus trugen. 
doughs verliefen das Land und drangen in die alleinjtehende 
Frau, fich ihmen anzufchließen. Als aber das Schiff bei der Aus— 
fahrt ins Meer noch einmal am Lande anlegte, kehrte fie nad, 
Rangun zurück. Da endlich erfchien Fudjon wieder. Und jept 
wurde fein erneuter Arbeitseifer mit Erfolg gefrönt. 1819 meldeten 
fich die erften Taufbewerber, und nad) einem Vierteljahr Eonnte 
re zur Erteilung des Saframentes ſchreiten. Da legte ſich ein 
Reif auf die junge Saat, Bisher hatte der Vizelönig der ftilfen 
Arbeit fein Hindernis in den Weg gelegt, ja ex wie jeine Gemahlin 
pflegten freundſchaftlichen Verkehr mit Judſons, jegt wurde er 
auf die Taufen aufmerkjam, ja als ein hervorragender barmani— 
ſcher Lehrer jid der neuen Religion zuwenden wollte, nahm e 
ne feindliche Stellung gegen die neue Lehre ein, was zur Folge 




































































hatte, daß die furchtiamen Barmanen fi don 
aurüdzogen. 

Da ergriff Judſon das Fühnfte Witel, um 
retten: ex legte fie dem jungen Kaiſer vor. 
zur Ausbreitung der neuen Lehre, dann hai 
mehr zu befürchten. Im Dezember 1819 
Paß vom Vizekönig, mit Gefchenten „= 
mit Waffen zur Abwehr der Räuber in Begleit 
legen nad) der Reſidenz Ava auf ben Ben 
gefährlicher Bootsfahrt ſchimmerten ihnen die 
goden der Stadt und die goldenen Kuppeln D 
Und ſchon Tags darauf geleitete fie ein Staatsm 
en Hallen und Säulengänge zu ur ‚gold 

des „goldenen Hauptes”. In reichem — wis 
in der Hand, erfhien die Majejtät, nahm h 
ber „amerifanijchen Religionslehrer“, eine P 
Traftat, ſowie die Bittjchrift entgegen, zog die Fre 
ſpräch, aber eine zujagende Antwort auf ihr Gefuch, ihe 
gion im Sande verbreiten zu dürfen, gab er nicht, und ihre 
gab er ihnen zurück. — Judſon dachte daher in der Fr 
Verlegung der Miffion nad Tſchittagong, wo er ebenfalls 
barmanifcher Bevöllerung wirken fonnte, aber, der W 
heidnifchen Defpoten entrüdt, unter engliſchem Schuge fi 
die Ranguner Ehriften flehten ihn an, fie nicht — 
wollten and) etwaigen Verfolgungen gegenüber ſ 
wunderbar! Gerade jegt, da die Zukunft duntel f ie 
auch der einzige Mitarbeiter durch den Tod ——— 
entfaltete Gottes Geiſt eine machtvolle Arbeit an Di 
und eine ganze Reihe Taufen konnte jtattfinden. & 
Trofte gereichte es Judſon, dad Houghs zurüc 
erfter Miffionsarzt, Dr. Price, in die Arbeit trat. 
ſchah es, daß des letzteren ärztliche Wirkfamteit die 
feit des Kaiſers erregte und diefer den weißen Wan 
jehen wünſchte. Judſon begleitete den Neuling nah $ va; b 
Aufname am Hof war diesmal die freumdlichite, der 
den Miffionaren ein Haus bauen, nicht nur Price, 
Judſon mußten jic) in der Nefidenz niederlaſſen - 
an einem Wendepunkt der barmanifchen Miffion. 
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4. 21 Monate Kerkerhaft. 

Licht ſchien die Zulunft. Da — eine wetterſchwere Wolle 
am Horizont: Der Krieg mit England brach aus. Der barma— 
nijche Defpot wollte den Diftrift Tfchittagong dem Gegner wieder 
entreißen, ja womöglich Bengalen beſetzen. Da donnerten auch 
ſchon die britiichen Kriegsschiffe vor Nangun. Und nun wurden 
die Weißen in Barma al3 Verräter verdächtigt, und dev Befehl 
lam, jie dingfeft zu machen. Die beiden in Rangun tätigen Mif- 
fionare hatten jchon zweimal niederfnien müfjen, um den Schweri- 
ftreich zu empfangen und wurden nur im legten Augenblid wieber 
freigelaffen, um als Friedensunterhändler Dienfte zu tun. Und 
auch Judfon und Price in Ava fielen in Ungnade. Am 8. Juni 
1824 war es, da ftürzte ein Henfer mit militärifcher Begleitung 
in Judſons Zimmer, entkleidete den Schuldlojen bis auf Hemd 
und Beinkleid und ſchleppte ihn am Strid ins Gerichtshaus. Bon 
da ging es ins „Todesgefüngnis“. Es war ein efelerregenber, 
nie gereinigter, fenfterlofer Ort, ein Gebäude von 40:30 Fuß, auf 
dejjen dünnem Dad; die Glut der tropijchen Sonne brütete umb 
im dem er die 100 halbnadten, abgemagerten Jammergeftalten 
am Boden hodten oder im Blod lagen. Die Weißen wurden 
mit eifernen Ketten an eine lange Stange gejejjelt. Wie umer- 
träglid; diefellmgebung und die Untätigfeit für den rührigen Mann, 
der jic) in der Arbeit nicht genug tun fonnte! Nur das Beijpiel 
eines Paulus vermochte ihn zu tröften. Und wie zog es ihm 
zu Weib und Kind! Aber die heldengroße Gattin erfann eim 
Mittel, ihm nahe zu kommen! Selbit anfangs im Mifjionshaus 
bon Militär bewacht, gelang es ihrer Freundlichkeit und ihrer 
freigebigen Hand, die Wächter freundlich zu fimmen, ja beim 
Gouverneur Bewegungsfreiheit zu erwirfen, Und num zog fie 
umber zu hoch und niedrig, unabläfjig bemüht, durch Gejchenfe 
und Bittgänge bei den Machthabern das Los der unſäglich Lei— 
denden zu erleichtern. Man hatte Judſon fpäter in ein Land— 
gefängnis gejchleppt. Da tat ſich eines Tages die Pforte auf, 
und fein geliebtes Weib ftand vor ihm und hielt ihm zum Trofte 
das Kind entgegen. Sie hatte jih ein Bambushäuschen in der 
Nähe errichtet, um in der Umgebung des Gatten zu weilen. So 
oft fie es erlangen konnte, erbat jie ji den Zugang zum Serfer, 
trug das Kind zum Vater und legte eö vor ihm nieder, beim Die 
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fettenbejchwerten Arme konnten es ja nicht heg 
D, was litten die Gefeffelten! Die tägliche M ; 
eines marterbollen Todes fterben zu müſſen, zehrte 

Lebensmarf, Den qualvollſten Augenblid brachte a 
die dritte Nachmittagsitunde. Da trat der Sch 
und winfte ven Gefangenen, bie zur Hinrichtung 
beftändige Lektion über die Frage: Biſt du bereit? 
21 Monate hatten diefe Leiden gewährt, da endlich, e 
Februar 1826 ward der Friede gejchlojfen. Judſon 

Er -fonnte die Arbeit wieder aufnehmen, tat dies al 
der Gefumdheit feiner Gattin willen nidjt an biefer 
Qual, jondern in Rangun. Wunderbar fchnell fand er 
wieder. Aber feiner Gattin Tage waren gezählt. N 
tete fie den unermüdlich Tätigen nach Amherſt, einem 
Oſtufer des gleichen Golfs, an deſſen Wetfeite Rangu 
England eine Hauptjtadt für das nen erworbene briti 
erftehen laffen und wohin Judſon auch den Mittelp 

jion verlegen wollte, um dem graufamen Zepter des 
fürften zur entgehen; noch richtete fie in einer Wald 
nene Heim ein und willigte, wenn auch fi 
daß der Gatte fie wieder allein ließ. Auf Wunſch ber 
Unterhändler mußte er in der Nefidenz (Ava) einen g 
delsvertrag zu ermwirken ſuchen — da brad) fie on 
völliger Dilflofigfeit zufammen und tat am 24. Dfto) 
ben legten Atemzug. Eine Mifjionsheldin par exc 
ſie ihres Gatten Arbeit -und_ Mühſal zu Waſſer und zu 
in pfadloſen Wäldern und unter den Augen ber Henfer g 
geteilt. Set ſchied die erſt BTjährige fern von dem | 
ja ohne irgend einen Miffionar in der Nähe zu habe 
tragen von der innigen Liebe der erſten Barman— 
dem Leben. Judſon enpfand unbefchreiblic)es Weh. 
er einzig aus Gottes Wort, und fand ihn in der Art 
in der Überfegung der Palmen und in ber R 
maniſchen Neuen Teftaments. Das Maß jeiner 
noch nicht voll. Auch feine Kleine Maria ſchloß 
in der Heimat ward der greife Vater abgerufen. 
erſt Vierzigjährigen atmen tiefe Vereinfamung. ib ımi 
waren tot, die Heine Nanguner Gemeinde zerftreut, und nur wen 
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befehrte Bramanen die Frucht feiner langen Gebuldsarbeit — | 
es dunkelte um Judſon. | 


5. Zwei Jahrzehnte in Maulmein. 


Amherſt hatte es trotz aller Anfiedelungsbegünftigungen nur 
auf 1200 Einwohner gebradjt und war bald von bem tahe ge 
legenen Maulmein mit feinen 20000 Menfchen überflügelt wor— 
den. Das britifhe Oberfommando verlegte daher fein Haupt« 
quartier an legteren Ort und machte Maulmein zur Hauptſtadt 
von Britiſch Barma. Ummeit der Kaſernen bezog Boardman (eine 
neue miffionarifche Kraft) auf einem von der Regierung gejchent- 
ten Grimdftüd ein Bambushäuschen. Wieder ein echter Miffions- 
pionierpoften: von der Flußfeite Gefahr von Näubern, der un— 
mittelbar anſtoßende Wald der Schlupfwinfel wilder Beitien, deren 
Geheul die Nacht durchzitterte. Im Sommer 1826 folgte Jud— 
fon dem Kollegen hierher ſchweren Herzens, denn Die Begeifte- 
zung der Jugend war gewichen und feine Geſundheit geſchwächt. 
Uber der Mann des Gebets ftärkte ſich bald wieder in jeinem Gott. 
Mit Boardman und Wade umd umgeben von der Heinen in Am— 
herſt gefammelten Herde, unter denen der frühere Sklave und 
Räuber, der fpätere gejegnete Karenenmiljionar Ko Tha bin, und 
17 Schüler, begann er ein neues Werk, Bald waren 4 Mittel- 


punkte in der Stadt gejchaffen; den ſchmutzigſten und geräuſch— 


volliten Dijtrikt hatte ſich Judſon zum Wirkungsfeld auserjehen. 
Zaufen konnten vollzogen, eine Mädchen» und Knabenfchule im 


- Gang gebracht werden, und zur größten Erquidung gereichte eine 


anbrechende Erwedung. Von hier aus verſorgte Judſon auch die 
in Rangun und Amherſt übrig gebliebenen Häuflein. Für beide 
Orte konnten Eingeborene gejchult und ordiniert werden. Auf 
die Dauer jedoch erfchienen „drei Mifjionare auf einem Fleck“ 
Kraftverfchtvendung. Boardman wandte fich daher nach dem ſüd— | 
lichen Tavoy, Wade bejegte wieder Rangun, Judſon aber mußte | 
einen neuen Vorftoß nach dem Zentrum des Lamdes verfuchen, | 
ließ fi) daher in Prome, halbwegs zwiſchen Nangım und Ava h 
nieder. Gottes Stunde hatte indes für die Einnahme des Jra— | 
waddi⸗ Tales noch nicht gefchlagen. Taufende Taufchten anfangs | 
feiner Predigt; da plötzlich blieb die Kapelle Teer. Auf Antrag 

der Minifter erhielt Fubfon den Nusweifungsbefehl, wieder ge- 
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rade zu einer Zeit, da ein Hunger nad 
erwachte und „die Ohren der Heiden dün 
Und zubem ereilte ihn die Wunde von B 
in den Wäldern um Tavoy nad) dem 
Karenen war der Emfige aus feiner 
Zum Troft gereichte dem tiefgebeugten 
num nad) Maulmein zurüdrief, der Go 
ſchauen durfte. Welhe Schar von Getauftı 
Sahres 1831 zählte man 217. Welche Menge 
ten und Bibelteile treifte in den Wäldern vo 
Eine ganze nene Gemeinde (Wadespille) war 
entftanden! So gab der Herr, der das J 
ſchloſſen hielt, im Flußgebiet des Salıven % 
die nad) Barma hineinführten. Waren die B 
ten des Evangeliums noch vorenthalten, pi j 
die hiefigen Karenen, die ihnen in Scharen zu 
Träger der frohen Botſchaft ins Land hinein ı 
legte Judſon frifc mit Hand ans Werf, Die Fe 
Namen entjprechend „milde Menſchen“, an Ba 
Million, vielleiht die urjprünglihen Landes! 
ſcheiden ji von den Bramanen in Sprache und 
wiefen ſich der fremden Religion gegenüber 
jene. Wohnen jene in Städten, fo die Karenen in 
Waldgelände ihrer Bergſtröme. Da fie aber ihre 
wechjeln, war die Bildung von Ortsgemeinden, wie man 
in Wadesvilde gejhaffen hatte, von Wert, um jie a 
Leben zu gewöhnen. Ungeachtet der Mühſale 
ftreifte nun Judſon mit feinen Gehilfen die Flußı 
tief in die Waldregionen ein und fonnte am Jahr 
143 Taufen berichten. Dieje mündliche Wortverfik 
fein Lebenselement, jeine Erholung. Daneben 
die Arbeit am Schreibtiſch nicht. Es war im’ 
ald er eines Tages mit dem legten Blatt ber 
in der Hand auf die Kniee fiel, um Gott für die Vo; 
großen Geduldsarbeit zu danken. Er ſprach jeher ben 
ihr; urteilsfähige Sprachlenner aber rühmen Judſor 
fegung als ein wohlgelungenes Wert. 
Es war, als wenn Judſon mit dieſem Aug 
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punkt feiner Lebensarbeit erflommen hätte; denn von nun an 
tritt jein Leben in der Familie mehr hervor. Nicht daß die 
Arbeit gerubt hätte, — in einem Briefe gibt er feine Tagesein- 
teilung; da ift mit Lektüre, Predigttätigfeit, Schriftitellerei und der 
‚abendlichen Unterweifimg fuchender Seelen fajt jede Stunde aus- 
gefüllt, aber die zurückgehende Körperkraft bedurfte mehr wie bis- 
her der Auffrischung im Kreiſe der Seinen. Der Seinen? Ya, 
ein trautes Familienglüd umfing ihn wieder. Unter den Ka— 
xenen in Tavoy hatte die Witwe Boardmans die 3 Jahre feit dem 
Tode ihres Gatten dejjen Arbeit umerjchroden fortgejegt. Nicht 
nur in den Schulen. Nein, fie drang auch in die Waldeinfam- 
feit, watete durch Flüffe und Siümpfe, um den Wilden Jeſum 
zu dringen, Kein Wunder, dat Judjon in ihr eine gottgegebene 
neue Lebensgefährtin erblickte. Im Upril 1834 verbanden fie 
fich, und Gott fhentte ihnen 7 Kinder. Ein volles Jahrzehnt noch 
war Judſon der Genuß biejes neuen Glückes vergönnt. Da hielt 
der 5Tjährige nad) 33jährigem Miffionsdienft die Zeit für ge— 
Tommen, feine Kräfte durch einen Beſuch im heimatlichen Beter— 
freis zu jtärfen. Mit der Gattin und 4 Kindern (3 ließ er bei 
Miſſionaren zurück) jowie mit 2 eingeborenen Gehilfen, die ihm 
bei Bearbeitung eines Wörterbuches zur Hand gehen follten, reifte 
er ab. Noch hatte er den heimatlichen Boden nicht betreten, da 
traf ihn der jähe Schmerz, daf er fein geliebtes Weib in St. He— 
Tena begraben mußte. Gott richtete ihn aber auf, ja er gab ihm 
od) einmal Erſatz für den Verluft. Eine begabte, fromme Fran, 
eine Schriftitellerin, auf die fchon im jungen Jahren die Lebens- 
geſchichte der erften Gattin Judſons einen überwältigenden Ein— 
druck gemacht hatte, reichte ihm die Hand. 


6. Die legte Arbeit und das Grab im Ozean. 


Judſons legte Arbeit war ein legter Verſuch, ins Herzland 
Barmas einzubringen und die Vollendung des engliſch-barma— 
miſchen Wörterbuch. Um diejen beiden Zwecken zu dienen, ſchlug 
er noch einmal jein Zeit in Nangun auf, wo ihm vor allem ge- 
fehrte Einheimijche bei der literariſchen Tätigkeit zu Dienft fein 
konnten, „Fledermausſchloß“ taufte die ehemalige Schriftitellerin 
das neue Heim, „eine efende Wohnftätte am trübfeligen Ort“. 
In bieje primitiven Verhältniffe nahm fie nicht erſt das zumteil 
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wertvolle Hab und Gut, das jie aus dem Vaterle 


— An Büffelmilh und an mit Talg 
es fich gewöhnen; als Delikateſſe reichte ber 
Hausfrau einmal getochte Ratten. Und d 
wieſen fich als trüb. Der Gouverneur erſchien 
Ungehener, das Judſon je in Barma gel e 
Hof hallte Tag und Nacht von dem Geftöhn | 
wieder, Kein Wunder, daß da die Untertan 
fern biieben und daß aud) die heimatliche 
Abbrud) der ausſichtsloſen Tätigkeit wünſchte. 
chenem Herzen padte der gehorſame Judſon ein u 
nad) Maulmein zurüd. Zwei Jahre fpäter erhielt ı 
mad) Ava zu ziehen; nun aber war es zu jpä 
gejauchzt, wenn er vorausgejchaut hätte, wie 
Herzen Barmas, in der nenen Hauptitadt Man 
eine Fräftige Chriftengemeine hevanblühte, als ein I 
Zeugnis feiner Pionierarbeit wie es das Denkmal 
zu Ehren Judſons dort errichtete. Wuch im M 
„Der 60jährige mit dem jugendlichen Herzen‘, de 
Geftalt umd die kräftige Erjcheinung, ja die Spanı 
keln noch wie einem 30jährigen geichenft war, anfdy 
am Werk, „Wie ein Knabe lief er über die Hügel“ um 
Wort aus oder diente jeinen Mitarbeitern mit unſchä 
Da zog er fi) im November 1849 eine Lungenentzünd 
die Ruhr trat hinzu, eine Seereife jollte Wräftigung 
aber Verſchlimmerung, und noch an Bord des Sc) 
den Seinen, gab der raſtlos Tätige am 12. April 1 
Geift auf. Am felben Tage ward fein Leichnam ohne 
monie ins Meer gejenkt. Dies gejchah nur eine W 
Abſchied von Frau und Kind; dieſe aber erhielter 
kunde erft nach 4 Monaten qualvoller Ungewißh 
Judſons Lebensanfgabe war erfüllt. Seine 
nung hatte er früher einmal in dem Wunfche z 
nad) jeinem Tode eine Gemeine von 100 Barmane 
zulaſſen; und nun zählte man 7000 Befehrte aus 
VBarmanen und Karenen, und hunderte waren im Gle 
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Gekreuzigten ſchon felig heimgegangen. Dazu hinterließ er den 
Miffionaren und zahlreichen eingeborenen Gehilfen, die den 63 
Gemeinen borftanden, das ilberjegte Gottes Wort, Grammatit 
und Wörterbuch. Das find die Ergebniffe einer fruchtbaren Pio- 


nierarbeit. 
L > Sr 2] 


Die Ärzte in Japan. 
Bon Dr. med. 8. Shiga in Safebo.!) 

El} Defind ns dem @ebiete b fi in je 
licher * —3 en Br a, als dieje ine Saikten net, uns *. 
oberflächlich ausbilden mußten, weil mar biel und — 

Unſere Univerfitäten reichen für die Maſſen Mer — 
Sm ve ha Kne Wbrichtung auf Basfdnuken. en &rzten 
in Japan Daten nur etwa Univerfitätsbilb: Die Me 


und Ghirurgen ung. 

{ J J dem Stand: N b 
geb hen Miber — er a ulfiden Geil 

en 


und umferen Ürzten ein großer Unterfchieb. Der Unterricht in den - 


hulen dauert drei Fahre, nachdem ihm eine gr ie —— in gr 
mentar- und Mittelfchule vorangegangen if. Wljo aud bie nicht aul 
Univerfität, fondern nur auf ber (aprenmen Hochſchule ausgebildeten = 
gen über eine gute allgemeine Bildung. die etwa der eines Nealabiturien- 
ten in Europa ur pricht. In der ——— Seltion iſt Deutfi 
Eh A er Franzoſiſch fakultativ; der Erlernung ber iſchen 
40 — t der Zeit gewidmet, die ben fanden Sprachen ein · 
— ich en gu Serogung ftebt. 
y Unfere Mediziner alfo Tach Ben ungebilbete Leute, aber nur 
geringem eile ——— Das iſt für die Maſſe des Bolles Fein allzu pr 
‘ Nachteil, denn k banbwerfsmäßiger bie rn eines Mannes 
ummfo Beer ner die —— echt zu fein. Und gerade das braucht 
ein Arzt ii en in Europa müffen Seelentünder fein und 
aus tanfenb Meinigfeiten des Benehmens bei ihren Patienten auf fein Leiden 
Das ift bei uns umdenfbar. Der ne zeigt ſtets das gleiche 
Bild, für Fremde fo zärfelhafte Bene und es kommt nicht bor, Mi. 
Nerven ihm durchgehen.“ Er hat in diefem Sinne gar feine. Bor al 
ft an die für Europäer jo Marattentiihe Todesfurdt: Die Arie 
eligionen lehren alle ein ewiges Leben, und doch tum Die — 
——— fie beim Scheiden von der Erde alles. Der Japaner aber 
gem fe fein — were! * Ehre oder das Vaterland es fordert, und 
p chreden. egen Schmerzen iſt er weniger empfindlich. 
— * il * aut ia fchlecht bekommen und auf fantigen Stielel- 
fteinen Ichläft er loſtli Unter dieſen der gelben Najje in ganz Uſien ger 
meinfamen Bedingungen muß der Arzt fich nun ——— baran gewöhnen, 
ledi A auf den objektiven Befund zu —5 da ihm farb ie Diagnofe 
—— Merlmale zur Verf fügung ftehen. Seine Kunjt wird zur 
So haben wir benn bie mit den bejten eucopätfchen in einer Meihe 
rangierenden Chirurgen. Die ruffiihen Verwundeten, bie wir in re 
tommen, find mit ben „gefchidten einen Fingerchen“ ſehr zufrieden. 
Stubienmaterial für Operatenre ift der Agpaneı ausgezeichnet, weil RE 
los ftil hält. Wir fönnten die größten Bauchichnitte ohne Narlofe bornehe 


1) Deutfcher Bolksfreund. New York. 1905 v. 18. Nov. 
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er kocht, einen Berkefeldfilter, der es ol 
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Strebenden. Unter dieſen zeichnen PB: 
der alten Samurai aus, der arme Schw 
werber Tann bei uns in die höheren S 
noch an Raum und an Lehrern mangelt. Darum. 
gen, in ftreng. Und Fr \ 
— made 1, 
zen zu \ u — J Biss die I au 
ent je! afft fie 
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Thomas Coke, 
Der Begründer des wesleyaniſchen Miffionawerkes. 
Bon Paftor Strünpfel in Sahfenburg dei Heldrungen. 

Das Gründungsjahr der Wesleyaniſchen Miſſionsgeſellſchaft 
ift 1816. Zu diefer Zeit war Wesley ſchon 25 Jahre tot, und andere 
Miffionsgefellfchaften, wie die Londoner und die englifch-Firchliche, 
ſtanden fchon feit einer Reihe von Fahren. Dieje auffallende Er- 
ſcheinung hat verfchiedene Urſachen. Westen jelbft hatte zwar einige 
Jahre unter den Schwarzen Nordamerikas gewirkt, und jein Wahl- 
jpruc „die Welt ift meine Pfarrei” enthielt eine Miſſionsloſung; 
aber das Zögern, mit welchem er ſich zur Trennung von der Staats- 
Firche entjchloß, und die alle Kräfte in Anſpruch nehmende Er— 
edungspredigt in der Heimat ließen es lange zu feiner Miffions- 
tat fommen. Dazu hatte die junge methodiftijche Kirchengemein- 























Kirche je länger je mehr in die Heidenmifjion hineingezogen wurde, 
war nicht bloß die Folge ihres Eifers um Geelenrettung und be— 
onderer göttlicher Führungen, jondern das Verdienſt eines Mannes, 
"Der die Eigenjchaften eines Bahnbrechers: ungewöhnliche Arbeits» 
xraft, Begabung zum Anregen, Ordnen und Negieren, und kühne 
Unternehmungsluft zugleih mit Glaubensfreudigfeit und aufe 
opfernder Liebe in fich vereinigte, des Dr. Thomas Coke. So jehr 
ſind die Anfänge des Wesleyaniſchen Mifjionswerkes mit feiner 
Verſon verknüpft, daß erſt nach feinem Tode eine eigene Mif- 
Fionsgejellihaft fich bildete, 
1. Belehrung und Anflug an Westen. 

Thomas Cofe war als einziger Sohn eines angejehenen 
Arztes am 9. September 1747 zu Brecon in Südwales geboren. 
Schon im 16. Lebensjahre bezog der reichbegabte Füngling bie 
Univerfität Orford, fein Ziel war der juriftifche Beruf. Er 
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befand er. 
ee —— des früh 
lichte ihm den Zugang zu allen weltlichen Fr 
Mutter war er zwar mit Liebe und L 
damals herrſchende Unglaube hatte ſich aud 
tigt. Von innerer Unruhe getrieben, ſuchte 
Geiftlichen auf, deſſen begeiftertes Wort A: 
jein Vertrauen wurde bitter getäufcht; der 9 
Gewifensfragen des Jünglings umd erflärte | 
jelbjt fein Wort von dem, was er predige. Entrü 
den Heuchler, wandte ji) zur Bibel, die er fleißit 
ftudierte neben Jura mit Eifer Theologie. 
bewarb er ji) um die Ordination und wurde | 
licher) in South-Petherton. 

Anfangs war er hier felbft noch ein Ri 
dender, aber jeine gewaltigen Bußpredigten 
mals die ſchlafende Gemeinde auf. Nachdem er. 
Studium der Schrift und die Handreichung ei 
geregten Pfarrers zur jreudigen Gewißheit ber 
hinducchgedrungen war, ging von feiner 
Erwedung aus. Die Kirche fonnte die vom weit 
ftrömenden Hörer nicht fajjen; eine Ermeiterung des € 
wurde ihm vom Gemeindevorſtande abgeſchlagen, er 
halb auf eigene Koſten ausführen. Inzwiſchen war er 
zum Dr. juris promoviert worden. Schon bei biejer 
tönte ihm der Ruf „Methodift” entgegen, aber ber 9 
ihn nicht mehr, da er bei einer methodiftiichen & 
Nachbardorſe und ihrem Klaſſenvorſteher, einem fchlid 
innere Förderung und Stärfung gefunden hatte. 
Wesleys und Fletchers gewannen vollends fein 9 
1778 hatte er nach meilenweitem Ritte eine erſte 
Wesley. Sie wurde entjcheidend für fein Leben. 

Wesley riet ihm zumächft, im Amte zu bleiben, 
folgung trieb ihn bald fort. Die feinem Befchrum; 
Partei war in der Mehrzahl, fie beſchwerte fich beim 
feine Arbeitsweiſe, die allabendlihen Verfammt: 
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Gefänge und das Beten der Laien. Als ber Biſchof fie abwies, 
wandte fie ji) an den Rektor (Hauptpfarrer) und diefer verfügte 
Cotes fofortige Entlaffung. Nicht einmal eine Abſchiedspredigt 
jolfte ihm gewährt werden, rohes Wolf war betellt, um jeden Ver— 
Tuch dazu mit Gewalt zu verhindern; aber Cokes Anhänger erric;- 
teten eine Kanzel auf der Kirchhofsmauer, von der aus er zu vielen 
Hunderten jprad). 

Nun begab ſich Eofe zu Wesley, begleitete ihn auf feinen 
Reifen und lernte die Verfaffung der methodiſtiſchen Gemeinſchaften 
fennen. Auf der Konferenz zu Briftol 1777 empfing er einen 
tiefen Eindrud von der geiftlichen Kraft umd Hingebung ber ver- 
fammelten Prediger, namentlich zu dem frommen Fletcher jah 
er mit inniger Verehrung auf. Er ließ fi) in die Predigerlifte 
aufnehmen; trog Schmach und Bejchwerden erfchien es ihm köſt⸗ 
fi, mit diefen Männern dem Herrn zu dienen und Seelen zu 
werben, fomweit die Welt geht. Man fandte ihn zumächit nach Lone 
don. Da es dort noch an Gottesdienftgebäuden fehlte, begann er 
nad; Wesleys Vorgange unter freiem Himmel zu predigen. Dit 
gab e3 ſtürmiſche Auftritte durch die Noheit des aufgehegten Pöbels. 
In einem Orte nahe bei London ließ der Pfarrer die Verſammlung 
durch die Feuerfprige auseinander treiben; Coke rief: Die göttliche 
Borjehung könne fie bald lehren, wozu Feuerfprigen da find!, und 
merkwürdig! 14 Tage jpäter gingen alle Häufer jenes Plages in 
Flammen auf. Ein weites Feld der Tätigkeit bot ſich Coke, als 
er in den engeren Kreis ber Mitarbeiter Wesleys eintrat. Während 
Fletcher mit der Feder die Sache des Methodismus führte, über- 
nahm Coke die große Korrejpondenz und die Verwaltung. Seine 
juriftifchen Kenntniſſe jtellte er ala Leiter von Verhandlungen und 
Organifator in den Dienft der Ermedungsbeivegung. Auf weiten 
Reifen begleitete er Wesley durch Großbritannien, richtete 1784 
die irifche Konferenz ein und hatte nicht geringen Anteil an ber 
Abfaffung der „Deklaration“, durch melde ſich die Methodiften- 
tirche endgiltig ala Sonderlirche Tonftitwierte, 


2. Kirhenbildbung in Nordamerika und Belämpfung ber 
Sklaverei. 


Fir eine neue wichtige Aufgabe beftimmte Wesley feinen 
treuen Cote, als 1783 durch dem Frieden zu Verſailles die Unab— 
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worben war. In den Kriegsjahren war 
Kirche in den Kolonien fait zufammenge f 
wegen der Treue gegen das Mutterland zum 
verloren, jondern auch die methodiſtiſchen Sem 
ſchwer gelitten. Sie bedurften einer Stärkung, 
es galt, fie lirchlich zu organifieren und dem 
blößten Lande reichliche Wortverfündigung zu 
Borbilde dev Kirche von Alerandrien, „mo 200 
Markus’ Tode die Presbyter einen neuen Biſchof 
zu ordinieren pflegten‘‘, weihte Wesley zivei 
bytern und Cofe zum Generaljuperintendenten 
(den Biſchofstitel mollte Wesley vermeiden, aber in 
man ihm jpäter doc) an). Die Abgejandten wurden vom i 
bensbrüdern brüben herzlic aufgenommen, namentlich 
bury, der fich durch Vermeidung jedes politischen 9 
rend des ganzen Krieges behauptet hatte, mit Eofe in 
ſchaft. Mit einem ſchwarzen Chriften zog Eofe zu P 
Delaware, Virginia und Maryland. Eine neue Welt 
famen Zuftänden lernte er da kennen. „In dieſer S 
er in einem Briefe, „taufte ich mehr Kinder und Eı 
ich wahrfcheinfich in meinem ganzen Leben getauft hätte, 
in einer englifhen Pfarrei angeftellt wäre”, Zu 9 
kamen 83 Prediger zur Konferenz in Baltimore 3 
einem ganzen Tage des Faftens und Betens war 
zeugt, daß Wesleys Vorjchläge vom Herrn kämen. 
fungsurfunde wurde angenommen und Asburh zum 
Cote orbiniert. Zugleich beſchloß man, eine Prebigerbil 
zu gründen. Die Landesregierung genehmigte die B 
fie überall durchzuführen, begab ſich Eofe wieder auf 
Orte lagen damals oft weit voneinander, im Urwalde 
e3 fehlte an Wegen und Brüden und der einſame Re 
Gefahr ausgefegt, von dem Pfeil eines ſtalplüſternen 
erreicht zu werden. Die Nachtquartiere waren bü 
Eofe den ganzen Tag im Sattel, vom Regen durchnäß 
riß der Strom ihm das Pferd unter dem Leibe fort und 
geriet zwifchen treibende Baumftämme, aus denen 
auf eine Heine Inſel retten konnte, ein Schwarzer 
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her feinen Schafpelz, während Coke in jeiner Hütte jich die Kleider 
trodnete. Alle Strapazen wurden aber reich belohnt durch ge— 
jegnete Berfammlungen. Die Anſiedler hungerten nad) Gottes 
Wort. An einem Orte waren 2000 Menſchen vier Stunden lang 
beifammen; die Anſprachen wurden unterbrochen von Gebeten, Auf» 
forderungen zur Belehrung und Danfliedern der Begnadigten. Der 
Methodismus war grade zur rechten Zeit auf ben Plan getreten, 
jeine Mitgliederzahl ftieg von 15000 Seelen in den nächſten fechs 
Jahren auf 75 000. 

Allerdings begann neben der im Volke herrfchenden Stimmung 
aud) eine jtarfe Feindfchaft fi; zu regen. Die SHavenhalter ge— 
rieten in Wut, als Cote nicht bloß ihre Unmenjchlichkeiten geigelte, 
ſondern die Sklaverei jelbjt als fluchwürdiges Verbrechen bezeich- 
nete. Hätten die jchon damals zahlreichen einheimijchen Gegner 
des Stlavenmwejens und jeine erwedten Freunde ihm nicht geſchützt, 
fo wäre es Cote oft übel ergangen. Einmal rottete ſich eine Schar 
zufanmen, um ihn beim Verlajjen der Kirche zu überfallen; eine 
Frau verjprad; 1000 Mark, „wenn fie dem fleinen Doktor 100 
Diebe geben würden‘, Aber ein Friedensrichter, der zur Gemeinde 
gehörte und ein anderer Herr geleiteten den Prediger, daß er 
unverfehrt blieb. Wiederholt wichen die Übeltäter vor feinem un» 
erjchrodenen Blide zurüd und ſchußbereite Gewehre jenkten ich. 
Eofe erreichte es doc), daß viele Herren ihren Sklaven bie Frei- 
heit jchentten und die Methodiftenkonferenz jeden SHavenhalter 
don einem Firchlichen Amte ausjchloß. General Wajhington ver— 
ſprach ihm perjönlih, dem Kongreffe Vorfchläge zum Schutze der 
Farbigen zu machen; er hielt auch Wort, aber der Kongreß lehnte 
alle jolche Anträge ab. Später mäßigte Cofe den Ton des Kampfes 
und überließ es mehr dem Einfluſſe des lebendigen Chriſtentums, 
dem Humanitätsgebanten Bahn zu maden. 

Als er im Juni 1785 wieder nad) England kam, empfing 
ihm öffentlicher Umwille Man jah im feinem Berfehr mit ber 
Regierung in Wafhington Hocverrat. Selbſt die Methodiften-on- 
ferenz mußte dem nationalen Ingrimme ſoweit nachgeben, dab 
fie Eofe vorübergehend aus ihrer Predigerlifte jtrich. Seine Stel- 
lung wurde eigentümlid, als 1787 die methodiftifch«bifchöfliche 
Kirche der Vereinigten Staaten fid für umabhängig von ber bri— 
tiſchen Konferenz erklärte. Während er den Amerikanern als ihr 
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fo gut es ging, die Stunden weiter gehalten, danı 
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Biſchof galt und ſortfuhr, fie zu beſuchen u 
er jedod) feinen Bag unter den Däuptern 
England. 
3. Gottes Hand führt ihn nad, 
Cofes zweite Neije über den Ozean. 
Heidenmiſſion, die das Hauptwerk jein 
Auf unermüdlichen Predigtreifen hatte er 
den nach Kanada und Neufchottland geflüchtet: 
fiedfern Prediger jenden zu können. Die Bei 
Lid), daß er ſich mit dem Gedanken trug, eine 
anzufangen. Ehe es dazu Lam, wies ihn aber 
Fügung auf ein längſt vorbereitetes. Fin 
digern für Neufchottland, Hammer, Warrener 
er am 24. September 1786 abgejegelt. Die Safer 
gefährlichſten feines Lebens. Widrige Winde und © 
ftöße hielten fie auf. Am 17. Oftober zeigte. fich ‚ei 
nicht auszubejjern war und der Sturm tobte. Dei 
her nach feemännifchen Aberglauben von Anfang r 
Schwarzröcke mit Mißtrauen angeſehen, rief zornig a: ch 
einen Jonas auf dem Schiffe”, bearbeitete Eofe mit ber F 
und warf feine Bücher und Papiere über Bord. Je mehr | 
betete, um jo ärger ſchien das Wetter zu werden. Ein 
brach (03, in dem alle Maften und Ruder verloren ging: 
ten, Luft und Waffer ſchien eins geworden”. Nad Fu 
folgte am 4. Dezember ein neuer, heftiger Sturm u 
wurde immer größer. Da beſchloß endlich der — 
zu ändern und ſich ſüdwärts treiben zu laſſen. ©ı 
der Himmel auf und das Schiff flog nad) dem faı 
am Morgen des 25. Dezember lief e3 in ben Hafen von 
ein, 


























Cole erinnerte ſich, daß hier in St. Johns ei 
Gemeinſchaft bejtande Im Jahre 1758 hatte Mes) 
eines reichen Pflanzers Gilbert, der ſich Damals in ( 
hielt, gepredigt, und zwei feiner Sflaven getauft. 
Rücklehr hatte Gilbert auf Antigua Weihe und S 
Wort verjammelt; nach feinem Tode hatten zwei 
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methodiftifcher Zofalprediger, der Schiffsbaumeiſter Barter, ben Die 
Regierung nad; Antigua gefandt hatte, zum geiftlichen Water des 
Häufleins geworden. Da es ihm auf die Dauer faum möglich war, 
diefen Dienft neben feinem Berufe fortzuführen, hatte er feit Jahren 
Wesley um einen Prediger gebeten, aber immer umfonft. Nun 
war er am Weihnachtsmorgen 1786, früh 5 Uhr, eben auf dem 
Wege zur Kirche, als er den ſchiffbrüchigen Ankömmlingen bes 
gegnete und ein Heiner, paftoral ausfehender Herr ihn nach Barters 


Wohnung fragte. Die Freude Über das umerwartete Zufammen- 


treffen war groß. Sofort bejtieg Cofe die Kanzel. Vor den fait 
1000 Farbigen, deren innere Bewegung nad) ihrer Urt vielfach 
in Seufzern und Schreien ſich äußerte, empfand Cofe wie noch 
nie im Leben die Wahrheit jeines Lieblingsiprucdes: „Mohren- 
land ftredt feine Hände aus nad) Gott”. In den nächjten 14 Ta- 
gen predigte er täglich zweimal, auch die Weihen kamen zahlreich). 


Ein Kaufmann bot ihm 10000 Mark jährlid,, wenn er ganz 


auf Antigua bleiben wollte. Das war jreilid; Coles Meinung 
nicht, wohl aber war er gewiß, daß er jegt in Wejtindien einen 
Auftrag vom Herren habe. Der Herr, dem Wind und Meer ges 
horſam ift, hatte zu handgreiflich ihn dahin geführt, und a von 
anderen Inſeln kamen Bitten um Prediger. 

Es berührt una zwar ſchmerzlich, daß im den — —— 
Berichten und Lebensbeſchreibungen Cokes fein Wort von der treuen 
gefegneten Arbeit der Vrüdergemeine in Weftindien zu leſen it. 
Grade in Antigua hatten die Herrmhuter Brüder damals von 2 
Stationen aus etwa 2000 farbige Chriſten in Pflege und das 
geiftliche Leben unter ihnen war jehr lebendig, der Einfluß auf 
bie ganze Bevölkerung jehr groß. Aber vom diejer gejegneten Aus— 
faat, von der die Methodijten doc) mit ernten durften, ſchweigen 
die Berichte. Yon Barbados, wo doch ſchon jeit 1765 eine Station 
ber Brüdermifjion war, heißt es geradezu: „Auf diefer großen 
Inſel waren 70000 Schwarze und 30000 Weiße ganz ohne 
Prediger.” Und von Jamaika heißt es 1790, obwohl die Brüder» 
gemeine dort jeit 1754, in den legten Fahren allerdings unter 
viel Nöten und Seufzern arbeitete: „Der Gedanke, die Neger- 
ſtlaven im Ehriftentum zu unterrichten, jchien kaum jemandem 
in den Sinn gefommen zu fein“. Troß dieſes Mangels an Achtung 
anderer Brüder muß anerkannt werden, daß der Methodismus 
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dutch göttliche Fügung nad) Weftindie 
den Farbigen befonders anziehenden 
Eofe unternahm, nachdem er Warrener 
gelafjen mit Barter und den beiden anderen 
‚eine Unterfuhungsreife. In Dominika, wohin 
über geiftliches Leben verpflanzt war, predigte er i 
Mufattin. In St. Vincent blieb — 
verneur und die angeſehenſten Weißen Unterhalt 
er audı ihnen Gottesdienft halten wollte. Ein d 
weckter Pilanzer richtete ihm Wohnung und 9 
ein. „Was die Neger im allgemeinen betrifft, 
ift es nicht in Worte zu faffen, mit welcher Li 
bliden, wenn wir an ihnen vorbeigehen. Dieſe V 
Sturm für uns hergejagt, jo hörten wir jie zueina: 
ein Miffionar bei diefen guten Leuten bleiben muß, 
Gottes Wille jo flar, wie wenn es mit einem | 
mir gejchrieben ſtünde.“ In St. Kitts lieh ſich Hamı 
Auf der holländifchen Inſel St. Euftad) war der Em 
fehr unfreundficd. Die Behörden unterdrüdten gewal 
einem aus Nordamerika dahin verkauften Sklaven « 
Bewegung. Bon den Farbigen wurde Coke gefragt, ob er zu 
„Brüdern (Brüdergemeine) gehöre. Nein, antivortete ex 
aud) ic) gehöre zu der Familie Gottes. Daraufhin 
Herberge und er richtete unter ihnen „Slafjen’ ein. W 
fanfeit war ihm verboten. Nach einem Anfentf 
11/, Monaten verlieh ex Wejtindien wieder. Nirgends 
gend zu verweilen, ſondern erwedend, belebend, o 
Ort zu Ort zu eilen, war die zeitlebens ihm eigeme 
In Nordamerika, wo er am 24. Februar landete, fl 
mieder durchs Land und hielt troß der Feindſchaft de t 
halter große Verſammlungen. Ende Juni war er in ®o 































4, Der Miffionsvater auf Reifen. 
Die Jahrestonferenz in Manchefter 1787 befd 
begeifternden Bericht, weitere Miffionare auszu 
Mittel da wären. Cole erbot ſich, dieſe Durch Kollekte 
Sofort jehen wir ihn wieder Großbritannien d 
i mit beiveglichen Worten für Wejtindien zu bittem 
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Frühjahr war er mit drei neuen Sendboten dahin unterwegs. Mit 
dem einen ftieg er in Barbados aus. Sie trafen gläubige Soldaten 
in einen Regimente, welches früher in Irland geftanden hatte, von 
daher war ihnen der Mifjionar Pearce befannt. Sie führten ihn 
zu einem Kaufmann, bei dem fie ihre Erbauungsjtunden hielten. 
Sobald Eofe feinen Mann untergebracht wußte, eilte er den beiden 
anderen nad) St. Vincent nad). Bier traf er aud) Barter, der 
feinen Veruf aufgegeben hatte, um ganz der Miffion zu dienen. 
Mit ihm plante Coke eine Evangelijation unter den Kariben, den 
Reiten der Urbewohner, die noch vorhanden waren. Die Arbeit 
wurde bald als ausfichtslos aufgegeben. Auf Antigua, St. Kitts, 
Dominila, waren erfreuliche Fortichritte zu jehen. Ein neuer Ver— 
ſuch auf St. Euſtach verlief aber wieder ungünftig. Gebetsver- 
| ſammlungen waren hier jo ftreng verboten, daß Farbige, die daran 
teilnahmen, gegeihelt wurden, jelbft Weißen war bei der dritten 
Wiederholung Geißelung und Verbannung angedroht. Coke hatte 
ſchon die Inſel jchweren Herzens wieder verlaffen wollen, als ihn 
ein merfvürdiger Vorfall daran irre machte. Das Schiff, deſſen 
Mannjhaft total betrunfen war, erlitt durch Zuſammenſtoß mit 
einem anderen ſchwere Bejchädigungen und trieb hilflos umher, 
Cole mußte felbft Das Steuer führen und kam glücklich wieder nad), 
St. Euſtach zurüd. Er glaubte, einen Wink des Herrn zu erfennen, 
mietete ich eine Wohnung und fing wieder an, Seelen zu werben, 
aber ein neues Verbot des Gomverneurs machte der Arbeit ein 
raſches Ende. Dasjelbe wiederholte ji) auf der Inſel Saba. Über 
Tortola ging Coke nach St. Croix, wo er einen Wejtindier als 
Mifjionar einfegte, berührte flüchtig Jamaika und kehrte über Nord- 
amerifa in bie Heimat zurück. 

Wieder zog er als Kolleftant umher, und nad) 16 Monaten, 
in denen er manchen Spott und Hohn, aber auch Segen Gottes 
erfahren, fonnte er zwei weitere Miffionare über den Ozean führen. 
Im November 1790 war er in Barbados, wo troß heftiger Ver— 
folgung eine Kapelle gebaut und die Gemeinde gewachſen war, 
Erfreulid) waren auc die Eindrüde auf anderen Inſeln, nur 
St. Euſtach blieb verfchlofjen. Das Wichtigſte war diesmal bie 
Begründung der Mifjion in Jamaika. Seit Jahr und Tag war 
hier in der Hauptftabt Kingſton Mifjionar Hammet tätig geweſen 
und hatte zahlreiche Hörer gefunden, aber aud) unter wilden Haſſe 
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leiden müffen. Ein Pöbelhaufe d bie 
mißhandelte den Mifjionar, jo babe ange 
Die Nachricht von der Landung Cokes, der 
mit Werril in Montego Bai eintraf, erneue 
‚ber Hauptftadt die Hehe gegen die Mifjion. 
‚gen wurden verbreitet, 3. B. Cole jei in ( 
diebſtahls verurteilt und, um der Strafe zu 
gekommen. Ohne Kenntnis von diefen Dingen 3} 
Eofe in Montego Bai zu predigen. In einer 
‚bie ihr Beſitzer jetzt zu Theatervorftellungen und B 
jammelte ſich an vier Abenden eine aufmerfame 
Die erften Male klatſchten einige nad) Schluß jet 
tiefen: Da capo!, aber der befjere Teil der Zuh 
dies bald. Von Montego Bai ritten die beiden % 
die ganze Inſel nad, Kingjton. Hier mußte Cofe durch 
Iofes Auftreten die Gegner einzufhüchtern, zumal er 
werde den gejeglichen Schuß von der Regierung in 
juchen. Die Kapelle wurde wieder eröffnet und 
‚gehindert wieder an zu miffionieren. Den todkra 
nahın Eofe mit fich nad) Nordamerifa. Während er 
‚Gemeinden befuchte und auch einen vergeblichen Ver 
Indianern machte, erreichte ihn die Trauerbotihaft & 
Wesleys. Möglichft raſch eilte er num nad) Hauſt 
nächften kritiſchen Zeit an der Befeftigung der method 
Englands mitzuarbeiten. 
Gegen Ende 1792 umternahm er feine vierte und Lepte | 
nach Wejtindien. Die Miffion ftand unter einem har 
Verfolgung. Nicht nur in St. Euſtach gingen bie 
die Andachtäftunden befuchenden Farbigen fort, jonde 
dem englijhen St. Kitts ſchmachtete Mifjionar Lamb 
fängnijje. Es war nämlid) eine neue Verordnung erlaji 
dab niemand den Sklaven predigen dürfe, wenn er 
Monate in der Kolonke ji) aufhielte und auch dann mi 
bejondere Erlaubnis dazu nachgeſucht würde. Der Ük 
ſollte das erſte Mal mit 90 Tagen Gefängnis, das zweite 
5 mit Geifelung und Verbannung, das dritte Mal fogar mi 
| Tode beitraft werden. Lamb hatte diefes Gebot über 
































gleich in den Kolonien jelbit viele Weiße mit 
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ftrafung unzufrieden waren, konnte Cofe doch nichts daran än- 
dern. Erſt nad) feiner Rüdfehr hatte eine Eingabe an den Mi- 
nifterrat zur Folge, daß die Gouverneure aller Injeln zum Berichte 
über die methodiftiiche Mifjion aufgefordert wurden und meiter- 
hin nicht nur Lamb freigefafjen wurde, jondern die Behörden all» 
gemein fich freundlicher ftellten. In Jamaika waren die Fortichritte 
noch immer gering, die Mifjion hatte Spott und Hohn zu Leiden, 
Ein Herr, der Cote zu ſich eingeladen, rief ihm mitten in der An— 
ſprache zu: „Wenn das wahr wäre, was Sie jagen, müßten wir 
alle in die Hölle. Ich will von Ihrer ganzen Lehre nichts wiſſen!“ 
In Antigua hielt Cofe eine Verfanmlung aller Miffionare; auf 
12 Jnfeln waren 10 Männer tätig, und ihre Gemeinden zählten 
6570 Glieder. 


5. Neue Aufgaben nad Wesleys Tode. 


Am 2. März 1791 war der Vater des Methodismus heimge- 
gangen. Faſt ſchien es, als würde die von ihm begründete Kirchen 
gemeinjchaft nah dem Tode ihres großen Führers ſich wieder 
auflöjen. Auch Coke, obgleich einer von Wesleys vertrautejten Mit- 
arbeitern, geriet in Zweifel. Es hatte ihn tief verftimmt, daß man 
ihn als Amerikaner anjah und die Heidenmifjion ganz auf ihm 
allein ruhen ließ, als ginge fie die Kirche nichts an. Ein Brief 
Asburys aber, der ſich glüdlich pries, auf mühevollen Wanderungen 
jahraus jahrein dem Herrn an der Gemeinde dienen zu Dürfen, 
gab ſchließlich den Ausfchlag, daß auch Eofe beſchloß, mit fröh— 
Tichem Herzen jedes Opfer zu bringen. In der Konferenz zu Man- 
heiter wurden alle Spaltungen überwunden. Immerhin nahmen 
fortan die heimatlichen Angelegenheiten Cofes Wrbeitsfraft wieder 
mehr in Anſpruch. Er veröffentlichte im Auftrage der Konferenz 
eine Biographie Wesleys und arbeitete eine praftifche Bibelaus— 
Tegung aus, die zwar urjprünglich für die Gemeinde beftimmt war, 
aber viel umfangreicher wurde, ala im urjprünglichen Plane lag; 
erit nach 15 Fahren lag fie in 9 großen Quartbänden fertig vor. 
Vor allen Dingen fiel ihm die Aufgabe zu, die methodiftifche Reije- 
predigt planmäßig einzurichten und ihr Netz über die ganze eng- 
liſch ſprechende Welt anszubehnen. 

Große Sorge verurfachte ihm die Lage in Nordamerifa, wo 
mit dem übermäßig jchnellen Wachstum des Methodiemus Zuchte 
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ausbrachen, denen der alternde Asbury 
Folge von Cokes ſechſter Reiſe über den 
der Entſchluß, ſich dauernd drüben niel 
wm in Großbritannien bewegliche Abjd 
Band nad) dem andern zu Löfen anfing, 
Widerſpruch gegen die Trennung; man 
entbehren, bejonders war niemand ba, der 
Miſſionswerk unter den Heiden übernommen 
Konferenz 1797 ihm eine Anſprache an die ame 
den mit, in welcher jie diefe bat, Cofe aus 
entlajjen. In Amerika ging man aber Daran! 
eigentümliche Doppelverhältnis blieb darum für Cofe 
zeit weiter bejtehen. . 
Die Fahrten Eofes in diefen Jahren waren mu 
an Not und Gefahren. Als er im Februar 1797 
zurückkam, warf ein Sturm im anal das Sci 
auf derjelben Stelle umher, darauf folgte aml 
Der abergläubifche Kapitän beitand darauf, ſie 
Wind befommen, bis Cole den großen Folianten, 
ſtudierte, ganz durchgeleſen hätte. Er las mit mö 
nigung und bei der legten Seite konnte das Schiff 
Bei der Nüdkehr nach Amerika im Auguft desjelben 
das Schiff einem franzöſiſchen Kaperjchiff in die $ 
nach einem franzöfijchen Hafen gejchleppt. Die 9 
alfe Habe, Eofe und feine Bücher padte man auf ein 
gehendes Fahrzeug, jo dab er halbnadt drüben o 
Nicht unintereffant ift, da Coke ſchon 1792 
verfuch in Paris unternahm. Nur wenige franzö 
gejellten jid, zu ihm, das übrige Paris hatte in 
zeit fein Ohr für das Evangelium. Erfolgre 
fein Wirken ımter den franzöjiichen Kriegsgefangen: 
7000 in Schiffen auf der Themſe Lagen. Mit Be 
Regierung beforgte er für fie jranzöfifch ſprechen 
mande Bibel hat nachher auf diefem Wege in Fr 
gefunden. Die Koften bejtritt er aus eigenen 
Daß ihm fortgejegt der Gedante an ü 
Herz bewegte, zeigt die Ausſendung von Mifji 
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afrika. Der erjte, von Wilberforce freudig begrüßte und von bie» 
Yen Seiten unterftügte Verſuch, 1795 unter den Aula eine Mif- 
Fionstolonie zu gründen, ſcheiterte allerdings, da die ausgeſandten 
Handwerker, durd) ihre Frauen entzweit, wieber umkehrten. Uber 
ein zweites Unternehmen hatte bejjern Erfolg. Farbige Chriften, 
Die aus Amerika entflohen und in Sierra Leone ſich niebergelaffen 
Hatten, baten um Prediger. Cofe fandte den Miffionar Warren 
mit drei Schullehrern aus. Obwohl Warren jhon 1812 ftarb, fo 
blieb doch die methodiftifhe Miffion neben der engliſch-kirchlichen 
in ber Kolonie beftehen und wurde durch neue Ausjendung 1814 
wieder befeftigt. 

Um meiften galt Cokes Fürforge auch in fpäteren Jahren 
der weſtindiſchen Mifjion. Um Intereſſe für fie zu erwecken, ſchrieb 
er eine zweibändige Geſchichte Weftindiens. Eine Reije nad) Hol- 
Jand, auf der er den dortigen König um Mifjionzfreiheit auf den 
Holländifchen Infeln angehen wollte, verlief erfolglos. Erft 1804 

gab der Gouberneur von St. Euſtach auf die Vorftellungen eines 
Pilanzers hin die Miffion frei. Im Jahre 1808 durfte Eofe noch 
einmal für die Farbigen auf Jamaika wirffam eintreten. Die 
dortige Regierung hatte ihnen ben Kirchenbeſuch verboten. Zur 
Hunderten umlagerten jie Sonntags die Kirchtüren und riefen 
unter Tränen: „Maſſa, wir num nicht mehr in den Himmel gehen 
dürf! Weihe Menſchen nicht will, daß wir Schwarzen Gott dien. 
Jetzt Schwarze Menfchen wie ein Tier bleib und nicht mehr lern.” 
Coles entjhiebene Eingabe in London hatte die Wirkung, daß 
der Minifterrat nad; 16 Monaten die in Jamaila erlaffenen Ber- 
ordnungen aufhob. Die Agitation für Aufhebung des Skaven- 
Handels gewann durch Diefe Vorgänge neue Kraft. 

Bis an fein Ende war Eofe ber alleinige Träger des Mif- 
Tionswerfes. Die Konferenz jtimmte zwar über die Ausjendung 
der Mifjionare ab, aber die Leitung des Werkes und vor allem 
die Aufbringung der Mittel blieb Coke überlajjen. Unermüdlich 
reifte er umher, um die Gemeinden dafür zu erwärmen und Haus 
bei Haus Beiträge zu ſammeln. Die Defizits dedte er dann aus 
feiner Taſche. Sein ganzes großes Vermögen opferte er nad) und 
nad) den Reiche Gottes, er felbft lebte äußert einfach und ame 
ſpruchslos. 

Auf Kollektengängen in Briſtol 1805 hörte er von einer 
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6. Eofes legte Fahrt zum —— der inbi hen Weijfi 


Im Jahre 1813 erfchien Buchanans Schrift 
tum in Afien und weckte allerorten neues Jutereſſe fi 
in Indien. Eofes alter Lieblingswunſch reifte jept 7 
er lernte mit Eifer portugieſiſch, denn Buchanan hatte ihm 
auf Ceylon als hofinungsvolles Arbeitsfeld hingemii 
weitausfchauenden Pläne wurden von der Konferenz 4 
abgelehnt, aber nad) einer ganz im Gebete verbrachten * 
Eofe unter fie mit einer flammenden Rede, melde allı 
überwand, zumal er 120000 Marf als Reſt feines 
anbot. Man nahm nur 66000 Mark als Darlehn a 
5 Miffionare ab, von denen 1 für Südafrika, 1 für 
Ceylon bejtimmt waren. Zwei Zofalprediger, die bon 
druder waren, und eine gut ausgerüftete Drud i 
außerdem mit. Nun endlid nahm ihm die Ko 
Mifjionsverwaltung ab, ernannte eine Mifjionsbirei 
zur Bildung von Hilfsvereinen an, bie ſich drei Jah 
Wesleyaniſchen Miſſionsgeſellſchaft zuſammenſch 

Damit war das letzte Band gelöſt und der G 
mehr halten, obgleich die Freunde im Blicke auf 
lichen Zuſtand abmahnten. Die Reiſegeſellſchaft ver 
zwei Schiffe, die im Gefolge einer britiſchen Flotte a 
1814 von Portsmouth abfuhren. Obgleid) die Oftin 
das Predigen auf ihren Schiffen verbot, Tonnte 
Belehrungen unter Raffagieren, Matrofen und Sold 
Unter ben Neijenden gab e3 viel Krankheit und 
Frau eines Miffionars jtarb während der Fahrt u 
jo lange Reife auf damaligen Segelfchiffen war an f 
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Gejundheitsprobe. Trotz aller Schwachheit jah aber Cote nur 
glaubensfreudig vorwärts, An einen Freund ſchrieb er: 


„Wie ſüß ift bocd das Wort Gottes! Mir iſt's, ich habe jeine un⸗ 
übertreffliche Koftbarteit nie jo geſchmeckt als ſeitdem ich auf bem Schiffe 
bin. Mehr als je fühle ich den Wert ftiller Zurückgezogenheit und heiliger 
Seelenruhe, und ich darf mit mehr Wahrheit von meinem Gott als einſt 
Bergil von jeinem Auguftus jagen: Deus nobis haec otia feeit (Dieje Ruhe» 
ſtunde hat mir Gott gegeben)! Und dennoch fann ich bie 1000 Stunden 
nicht belfagen, welche ih im glorreichen Bettelbienfte für die Sache meines 
Gottes zugebracht habe. Die hundert Taufende von Gulden, bie id) für 
die Mifjion einfammeln durfte, und die herrlichen Wirkungen derfelben find. 
eine mehr als reiche Entjchädigung für alle Zeit und Mühe, die id auf: 
das Sammiergejhäft verwendet habe. Das Ganze war in Gott und für 
Gott getan. Aber wie hätte mein Herz es ertragen lönnen, wenn mad). 
meiner Abreife bon England alle unjere bereits beftehenben Miſſionsplätze 
ohne Hilfe geblieben wären? Daß es ein Wert Gottes ift, habe ih auch 
am Eude noch deutlich erfannt. Der Herr allein hat dasjelbe angefangen, 
umd Er allein hat es auch wachſen lajjen, und mern ich mit tiefem Ge— 
fühle ber Demut es ausfprechen darf, Er hat mid) an den jeligen Dienft 
gefejfelt, jein Handlanger zu jein. Noch ehe ich abfegelte, hat der Herr 
zum Norden gejprochen: Bringe beine Kinder her, und zum Süben: ver- 
weigere fie nicht! Auch der Weſten iſt herborgetreten, und bie Ehriftenmwelt 
fängt an, aus einem langen, langen Schlummer einmal aufzuwachen. Wie 
wohl und leicht ift mir nun ums Herz geworben. Nach bem jtillen Um— 
gange mit meinem Gott habe ich feine größere Freude auf dieſer Welt. 
Und nun eile ich munter und vergnügt nach Aſien.“ 


Als Cole dies jchrieb, ftand er ſchon nahe vor dem Ende 
feiner Pilgerſchaft. Nad) Furzer Unpäßlichleit ftarb er am 3, Mai 
1814 im 67. Lebensjahre; man fand ihn früh entjeelt in der Kabine. 
Am Abend verjenkten fie die Leiche nördlich von Madagaskar in 
die Fluten des imdifchen Ozeans. Für die ihn begleitenden Miſ— 
jtonare hatte jein Tod zunächſt trübe Folgen, denn Cokes Nachlaß 
mitjamt der Kaſſe wurde von dem Kapitän den gejeglichen Be— 
ftimmungen gemäß bejchlagnahmt, bis zur gerichtlichen Regelung, 
die Miffionare hatten faum 20 Mark, als fie in Bombay an 
Land gingen. Nad der erſten Beitürzung hatte einer von ihnen 
ausgerufen: „Glauben it nun Alles!“ Dies Gottvertrauen wurbe 
auch nicht zu jchanden. Freunde in Bombay nahmen jich ihrer 
an und die Negierung übertrug ihnen die Aufjicht über eine An— 
zahl Negierungsjchulen in Eeylon. Nach einem ſchweren Anfange 
gelang es von Colombo aus ihre Arbeit dauernd zu begründen.. 
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Bilder aus dem indifcyen Frauenleben. 


Von Hanna Rhiem. 
1. Seltfame Prinzeffinen. 


Die Tropenfonne jendet ihre alühenden Strahlen auf die Ebene 
öftlih vom Indus, oft die Wüfte Jhar genannt. Vor vielen hun- 
dert Jahren war fie grün und fruchtbar, aber jeit der Indus wie 
eine Riefenfchlange weiter weſtlich kroch, folgten die Menjchen feinem 
Lauf und verließen ihre Paläfte, Stäbte, Tempel und Dörfer, um 
in der Nähe des „Königs Indus“ zu bleiben. Heutzutage ift bie 
Ebene künſtlich bemwäffert durch Kanäle und eine Eifenbahnlinie win- 
det ich hindurch und Bringt Zibiliſation und Getreide in die Orte 
der Wifte. Die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens hat fid) be: 
wieſen, und mo Kanäle, Brummen und Teiche angelegt find, ftrogt 
das Land im üppiger Fruchtbarkeit; aber ohne das belebende Ele— 
ment herrjcht Tod und Dürre, denn in diefem Lande regnet e8 nicht. 
Die Stadt Sultan- Kot liegt am Indus, und gerade gegenüber auf 
einer Inſel inmitten des Fluffes ragen bie Ruinen eines mächtigen 
Forts empor, das einjt den Mittelpunkt und Schlupfwinkel ber Könige 
der gewaltigen Kalhora-Dynaftie bildete. Weiter entfernt vom Fluſſe 
ift eine fandige Ebene, auf der überall, hier und ba berftreut, mo— 
hammedaniſche Gräber, Mofcheen, Schreine von „Piren" (mohammeb. 
Heilige) und Ruinen von Wohnhäufern emporragen. Hier haufen 
nod, in zähem and loyalem Fefthalten au die Tradition geſchwun— 
dener Herrlichkeit, bie Nachlommen der Untertanen der Kalhora-Dy: 
naftie, und das feurige ftolze Blut afghanifcher Krieger rollt in ihren 
Adern. Eine alte Ruine bejonders jeffelt unfern Blid. Die Mau— 
ern tagen zadig und unregelmäßig empor; ihr Umfang zeigt, baf 
Dies einft ein ſtolzes Haus einer edlen Rafje geweſen jein muß. 
Kaum können mir uns vorftellen, daß hier noch menſchliche Wefen 
haufen, aber nachdem wir durch das riefige düftere Portal gefchrit- 

MiN-Stldhr. 1906, Ss 

















u, 



















Propheten eigen ift — empfängt uns mit ritte 
fürftliher Gerablafjung, und deutet mit eimer 
daß fein Palaft zu unferer Verfügung fteht. 
Männer, feine Söhne, find unterbes, wie aus der ( 
erſchienen; fie ftaren uns etwas ftumpfjinnig an 
die altmobifche Höflichfeit des Alten, Wir fragen, 
Töchter hat, und er erwibert, daß die „Prinzeflinen 
mächern find, und obwohl fie fonjt nur den Augen ihre 
ſichtbat find, uns mit großem Vergnügen empfangen 
etwa 5 Minuten gelangen wir durd eine Türöffnu 
mad), das fenfterlos ift, und nad) dem blendenden 
bollfommen buntel ſcheint. Nachdem ſich aber die 2 
Dunkelheit gewöhnt haben, entbeden twir, daß es ein 
und faft ganz leeres Gemach ift, defien Säulen 
Überrefte künſtleriſch ausgeführten Gtudes und q 
reien tragen. Allmählich unterfcheiben wir aud eine 
mweiblider ®eftalten. Nach dem üblichen „Biim Allah“ 
Gottes) und rechts- und Finfsfeitiger Umarmung, ei 
die mwenigftens 20 Minuten dauert, weil bie Prozeb 
Einzelnen vorgenommen werben muß, erben wir. 
der flachen Bettftelle Plat zu nehmen, die mit einem t 
bebedtt ijt. J 
Obwohl dieſe Frauen noch nie in ihrem Let 
Fra geſehen haben, und unſer Beſuch ein ganz 
zeigen fie durchaus fein Erſtaunen, noch ſtarren fie u 
ftellen unbequeme ragen, wie es andere {Frauen | 
ganzes Benehmen zeugt von Raſſe und edlem Blut; 
die gewöhnlichen Fragen ber Etifette nad) um 
arten dann, daf wir die Unterhaltung beginnen u 


rn zu n 
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geben, den wir wünſchen. Unjere Wirtinnen entivideln ſich als fehr 
intereffante Perfönlichfeiten. Die Frau bes Alten ift tot, aber bie 
Familie befteht aus feinen 4 Töchtern, einer Schwägerin und ben 
Beiden Schwiegertöchtern. Die 4 Töchter find im Ulter von 20—40 
Jahren, und zu unferm unermeßlichen Erftaunen unberheiratet. Sie 
erflären uns ohne jaljhe Scham — denn unverheiratet zu fein, ift 
‚Die einzige Schande, bie eine indiſche Frau kennt — daß von hier 
bis Bolhara fein Mann fold) edlen Geſchlechts fei, daß fie ihn hei—⸗ 
raten könnten und daß fie umberheiratet leben und fterben müſſen. 
‚Der tieffte Grund ift ihre Bettelarmut, aber das einzugeftehen, find 
fie viel zu ſtolz. Wenn mir an die vielen wohlhabenden und ans 
geſehenen Mohammebdaner benten und an die, die unter ber enge 
l Regierung fich emporgearbeitet haben, fommt uns bie Situ— 
nicht wenig komiſch vor. Ferner bitten fie um Entſchuldigung, 
fie ihre feidenen Gemänder und Yumelen uns zu Ehren nicht 
elegt haben, „aber,“ jagen fie, „euer Beſuch war fo unerwartet, 
wir nicht Zeit hatten, fie aus den Kiften zu nehmen, benn aus 
t vor Dieben verſchließen wir fie meift.“ Natürlich wiſſen wir, 
keine folhen Sachen eriftieren. Die ärmlichen, ſchmuckloſen und 
geobem Stoff gefertigten Gewänder find alles, mas fie befigen. 
doc), fie halten fid) mit einer Hoheit und bemegen ſich mit 
Grazie, die einer Fürftin würdig ift. Die 4 Schmeftern find 
Hauptperfonen; die Schwägerinnen, die Töchter einfacher aber 
Pächter find, werben wie Sklavinnen behandelt. „Sie find 
ar auf der Eifenbahn gereift und haben das Land geſehen,“ fagt 
die ältefte Schwefter Halima Bibi verächtlich, „wir haben nie etwas 
5 gefehen als diefe Mauern,“ jagt fie ſtolz. Wir erzählen 
ihnen nun bon der Außenwelt und von ben Wundern biefer Erbe 
‚und ſchmeicheln uns, einen Eindrud zu madjen, aber fie bleiben 
| ganz unberührt und ſagen zum Schluß mit mitleidigem Lächeln: „Ja ge⸗ 
"ih, mern man nieberer Kafte ift, fieht man alle dieje Dinge, aber 
wir find nie berumreinigt burd) den Blid eines Mannes, noch würde 
irgenb jemand wagen, uns den Vorſchlag zu machen, dies Haus zu 
verlaſſen.“ — „Ihr jolltet doch dies Haus ausbefjern laſſen,“ jagen 
wir vorſchnell, „es hat ſolch jhöne Säulen und Malerei, und würde 
prachtboll ausſehen.“ Aber leidenſchaftlich blißten die Augen der 
Jungſten, und ihre feinen Nafenflügel beben: „Nie würden wir 


dies Haus entftellen dadurch, daf die Hände niederer Arbeiter es ber 
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Ungeheuer, wie die Annalen der Geſchichte erze 
Augen unferer Pringeffinnen ein Halbgait. Die en 
Hatte dem Dlinifter freie Erziehung der drei Söf 
im Gtaatsbienft beriprohen, aber da der eine 


Das war nun über fünfzig Jahre her. Da 
Wogen bes Lebens, mit kräftigem Schritt kam 8 
Bildung bes MWeftens, und alles mußte ihr weichen, a 
empor, boran ; aber dies Fleckchen Erbe verharrte im 
jerbatismus. Sieber Hungers fterben als etwas [ernen, 
würde man fich jo weit erniedrigen, zu bemeifen, 
Feringhis“ (Engländer) brauche. Ein paar Morgen 
dem „Prinzen“ gelaffen. Weder er felbft noch die Be 
fümmerten fi) darum; fie lebten in Saus und % 
menigen, das geblieben tar, ritten in jhäbigen, gold 
auf Happerbürren Gäulen auf bie Jagd mit Falken 
Aber der Staat dauerte nicht lange. Der zweite S 
den mir zuerſt trafen — wurde der Hüter des Grabe: 
zu dem fromme Pilger wallfahrteten, da dem Grabe wunder 
Kräfte zugeichrieben wurden. Die Entel aber hatten, vo: 

Hunger getrieben, jelbjt Hand an ben Pflug legen 
bie Schweftern lächelnd verfiherten, daß fie ftets d 
redeten, Knechte zu halten; aber die Brüber feien ı 
und es mache ihnen Spaß, ſelbſt zu arbeiten. Mit 
lichkeit müſſe man eben Geduld haben. x 
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Bir fragten nun, ob wir ihnen etwas von unjerem Propheten 
erzählen dürften, mas fie mit gnäbigem Lächeln erlaubten, fie hörten 
auch ganz aufmerffam und höflich zu, bemerkten aber naher: „a, 
euer Prophet war ein guter Mann, aber vergleicht ihn nur mit 
Mohammed; wie viele Pferbe hatte er, wie viele Frauen und Gol- 
daten! Und am Tage ber Auferftehung werben alle Heiligen bie 
Füße von Mohammed und Jeſus küffen, aber zulegt wird Jeſus 
die Füße von Mohammed küſſen.“ 

Rührend und wirklich edel war ihre Gaſtfreundſchaft, fie brachten 
Gier und Weizen, wollten uns gern ein Mahl bereiten und Iuben 
uns ein, bie Naht zu bleiben. Als mir ihnen eine nieblihe Ar— 
Beitstafche mit Zwirn und Schere anboten, bligten ihre Augen zuerft 
begehrlid; auf, denn fie hatten gewiß noch nie eine Schere befefjen ; 
aber gleich darauf jagte eine von ihnen mit königlicher Handbemwegung: 
WBielen Dank für den Beweis eurer Freundfhaft; aber die Frauen 
umferes Geſchlechts nehmen feine Geſchenke, wir haben ja alles, mas 
wir brauchen“. Mit vielen Umarmungen und Beteuerungen ber 
Freundſchaft ſchieden wir von einander, fie froh, daß fie uns einen 
Eindrud der Überlegenheit ihrer Raſſe iiber die Europäer gegeben, 
mir froh, daß wir die Bekanntſchaft eines uns bisher fremben Stüdchen 
Lebens unb Denkens in Indien gemacht hatten. 









2. Rismat. 
f Batſchal war fein ſchlechtet Mann; erſtens war er zu arm, 
um den Laſtern zu fröhnen, die bie wohlhabenden Mohammebaner 
kennzeichnen, und zweitens war er aud) weber ein Spieler noch ein 
Zrinter, gab feinem „Pir“ (geiftlichem Oberhaupt) den Zehnten jeines 
Einkommens, den er fich abbarbte, um das gotttwohlgefällige Wert 
1 zu tun, betete an den Schreinen ber Heiligen und fagte jeine Gebete 
zur beftimmten Zeit, wenn nichts anderes dazwiſchen kam. Uber in 
feinem Haufe ift man doc Herr, und wenn Ochſen, Ejel, frauen 
ihre Schuldigfeit nicht tun, muß man’s ihnen eben handgreiflich 
lehren. So gab er benn ber arınen Hanifa, bie mit verhüllten Ans 
gefiht in der Ede ſaß, mit dem Fuß einen Stoß in die Rippen und 
ſchimpfte: „Steh’ auf, faules Schwein, und beeile did), bie Mittag- 
ftunde ift vorbei, und imo ift mein Reis?" Die Angerebete Shluchzte 
teoden und taumelte, mit beiden Händen ihren Kopf haltend, auf 
den Kochplatz zu, wo bie beiden Heinen Mädchen, ab unb zu einen 
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und mit den Heinen Hänben geſchickt bie flad 


ein Blig, und ber Rauch, mit bem das fleine b 
angefüllt war, durchbohrte ben armen Kopf 
Nun maren es zivei Monate, feit das 
waren ja ihre Augen nicht ſchlimmer geweſen, 
fie fonnte, menn auch mit blinzelnden, zufan 
ihre Arbeit tun. Und ber gab es nicht wenige. Di 
gemolfen, das Haus gereinigt, dann das Frühftüd 
und nahher ging es auf's Feld; denn Batſchal hatte eini; 
Land gepachtet, auf dem Weizen, Balerie und Puari, i 
treidearten, angebaut wurden. Manchmal mußte fie 
mal den Pflug ziehen, ober bie beiben Ochſen 
narrende Wafjerrad drehten. Bon der Ernte mul 
Teile an den Eigentümer Khan Sahib geben, und —— 
er ſelbſt. An ihre und der Kinder Kleidung konnte 
viel denfen; einmal im Jahre vielleicht gab ihnen B 
dunfelblauen und mweißen Stoff, aus dem fie in n 
Jacken, Pumphofen und Tſchadars (orientalifche K 
fi) und bie beiden Kinder anfertigte. —— peripr 
ehe das lehzte Kind geboren wurde, ihr filberne Armringe umb 
geftidte, mit Meinen Glasftüdchen verzierte Jade zu fd 
Allch fei gepriefen, e8$ war ein Knabe, und am ſechſten 
ber Mullah kam, um den Namen zu geben, hatte Batfd 
Herrlichkeiten geichenkt. Doch nad einer Wode war | 
Kleine Ding geftorben; Hanifa hatte fi) zu ſehr übere 
das winzige Wejen hatte keine Lebenskraft. Da war B 
geworden und hatte ſie ſehr gejchlagen, ihr die filber: 
fortgenommen und fie Hafara, der lachenden dicken e 
über, gegeben, in beren Haufe er oft tagelang weilte. ® 
Hanifa jo biel gefchrieen und gemeint, bis ihre ©t 
ihre Augen rot waren, und das war der Anfang 
„Jetzt habe ich genug vom dir, du Tochter etı 
Batihal; „nimm das Qumpenpad hier — auf bie 
Mädchen deutend — und laf dich hier micht wied 
arbeiten fannjt. Was müßt einem eine Frau, mer | 
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Tag wimmert tie eine Nabe und ſich den Kopf hält." Und am 
"Abend ſaß Hanifa ganz ftill, mit dem Kopf zwiſchen den Knieen, 
indem Meinen Hofe ihrer einzigen Schtwefter, die immer wieder mih- 
N den Kopf jhüttelte und fagte: „Er hat auch ganz recht, 
"mas joll denn einem Dann eine franfe Frau nügen! Ich weiß 
au nicht, Schtwefter, mas ic; mit dir machen foll; bie Kinder können 
ja Kuhmift fammeln und das Getreide mahlen helfen, und id; will 
ihnen wohl ein Stüd Brot geben, aber Mlah hat die Mädchen im 
Zorn geſchaffen.“ Hanifa ſchien ganz gefühllos, in Wirklichkeit mar 
j fie von bem Körperlichen und ſeeliſchen Schmerze fo iibermannt, daß 
"fie weder benfen, ſprechen noch Handeln tonnte, und als die Schweſter 
fie drängte, an der dürftigen AUbendmahlgeit teilzunehmen, ſchüttelte 
‚fie nur den Kopf. Am nächſten Tage ſchleppte fie fih mühfem an 
das Grab eines Heiligen und fagte bort jo oft das „Ralama,“ Bis 
‚fie faft wahnfinnig wurde, und als am Abend ihre Augen nod) ebenfo 
böfe und eitrig waren, zudten die Leute die Uchfeln und fagten, es 
ei eben „Kismat“ (Schiefal. Es fiel niemandem ein, daß man 
"Die Augen reinigen und waschen könne und fo die Schmerzen lindern. 
"Bm nächften Dorfe war ja ein kluger Babu (gebildeter Hinbu), der 
"europäfche Mebdizinen gab, aber Hanifa und ihre Freundinnen fagten, 
fie folle lieber blind werben, als fo ſchamlos zu fein, ihr Angeſicht 
einem fremden Manne zu zeigen. 

Da, o Freudel kam eine Frau in das Hausvon Hantfas Schwefter _ 
gelaufen und fagte: „Adi (Schweiter) höre: Eine weiße Frau ift 
Dorgeftern in das Haus ber Sahibs (Megierungs:-Rafthaus) gekommen, 
und fie hat Fatima eine herrliche Medizin für ihre Mugen gegeben. 
Komm Schrwefter, laß ums Hanifa dahinführen; unfere Männer find 
ja fort und mir tollen uns verhüllen.“ Go überredete die qut- 
miütige Nachbarin Hanifa und ihre Schweiter, und fie bradjten bie 
ädjzende Arante zu der weißen Arztin, einer Mifftonarin. Mit 
Schaubern fah diefe die Augen ber armen Dulberin, fie allein konnte 
verftehen, mas die Urmſte durchgemacht haben mußte; hinterher 
trabten die beiden Meinen Mädchen. „Wo ift bein Haus, Hanifa?“ 
fragte die Ärztin, aber fie fhüttelte nur den Kopf, indem fie mit 
ben abgezehrten Händen flehentlid bie Füße der Ärztin umklammerte, 
wãhrend bie andern berfelben Klar madıten, daß Hanifas Mann ge- 
zechteriveife jehr ärgerlich über fie jei und fie ausgeftoßen habe. 
Die Urztin feufzte mur, zu oft mußte fie dasjelbe hören. „Gbre, 
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Hanifa,“ fagte fie, „komm mit mir in die & 
fo meit, und ich till in meinem Strani 
Monat gejund maden." — „Wie foll 
die Armfte hoffnungslos, „id habe ja fein @ 
nichts zu effen. Denn mein Mann gibt mir 
Schweſter ift zu arm." —— 
forgen würde. „Und die Kinder?“, warf © = 
find ja nur Mädchen,” fagte fie entf jutbigend, 
doc." — „Auch die barfft du mitbringen,“ 
„ich will fie verforgen, folange du bei mir bift.“ 
Hanifa ſaß eine Zeitlang ſchwankend da, in. 
büfterten Berftande fuchte fie nachzudenken, mas d 
wie ſchön, die Ausficht, ihre Augen geheilt zu feh 
ſchüttelte ſie langſam den Stopf! „Ich kann es 
weit fortgehen und meinen Herrn garnicht jehen; n 
bleiben, damit ic) da bin, wenn er mich ruft." Werg 
Verſuche der Miffionarin, ihr zu erflären, daß ihr. 
der franten Augen wegen ausgeftoßen habe, und daß es 
fei, daß ihre Augen von jelbjt imieder qut würden, — 
fagte Hanifa, „ber Wille Allahs gefchehe, es ift me 
ich, io fterbe ih." — „Sie bat recht, fie hat recht,” 
andern, mit den Köpfen nidend und einander 
blidend; „es ift Kismat, alles Fismat, wie e8 für 
fo muß es fi) erfüllen. Warum foll fie jo meit 
fte in umferm Haufe figen, unb laß uns jehen, ob 
werben ober nicht." Das war das [echte Wort. 
feine nod) jo Haren und einfachen Gründe konnten 
nispolle „Kismat" änbern, ⸗ 
Unb jo wankte Hanifa dabon, bon ber Freundin und 
geführt, und wünſchte in Batihals Haus geführt 
der Schwelle ſaß fie, bis Batſchal fie mit dem Fuß 
umarmte fie Batjchals Füße, und ftolperte weinend 
Händen taftend, in das elende kleine Haus ihrer ( 
kroch fic in die dunkelſte Ecke, indem fie murmelte 
(Allah, fei gepriefen). „Kismat, Kismat!“ 
3. Ohren haben fie und hören 
Der Himmel Erz! und die Erbe Stein! $ 
Glutofens ftrich der Wind über die trodene, zer 
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der die fahlen Bäume wie Sfelette hervorragten. Schreclich, dieſe 
Wefen! Können es Menjchen fein, dieſe hnochigen Gerippe, nur mit 
Haut bededt, diefe fleifhlofen, grinfenden Lippen, diefe alanzlofen 
Augen, tief in den Höhlen Liegend, gehören fie Gefpenftern an? Gie 
boden alle vor einem großen, weißen Tor, dumpf, ftarr, aber doch 
auf etwas wartend. Seht richten fie ſich auf und Laufen. Eine 


wrilde Gier flammt in den Augen auf; die Finger krallen fi). Die 


Stunde ber öffentlichen Getreideverteilung an die Hungernden ift da. 
Der reihe Hindusftaufmann erwirbt ſich ewiges Verdienft, indem er 
täglich etwas mit Sand vermiſchtes Mehl den Hungernden zumirft. 
Wie Beitien fallen fie darliber her, kratzen, balgen, beifen einander. 
Schüchtern fien einige Geftalten da, in bürftige Qumpen gehüllt; 
es find Hindufrauen der befjeren Kaſte. Sie hatten gehofft, ber- 
ftohlen etwas erhafchen zu fönnen. Dit verlangenden Augen [hauen 
fte auf die mit Mehl gefüllten Körbe; aber ins Handgemenge miſchen 
fie ſich nicht. Enttäufcht fchleicht eine nad) der andern babon. 

Am längften bleibt Ruftu Bai ftehen; zwei Tränen rollen 
über das eingefallene Geficht, als fie endlich langſam ſich abwendet 
unb heimgeht. Auf dem Wege kommt fie an dem Tempel bes 
Ganeſch, des elephantenföpfigen Gottes, porbei. Demütig wirft fie 


- id) nieder und berührt mit ihrer Gtirn die Schwelle bes Heiligtums 


— 


Zaudernd bleibt fie dann in dem halbbunfeln Hofraum ftehen und 
ſchaut in das geheimnisvolle Gemach, aus dem bie fingenden Stim— 
men ber Priefter erſchallen. „Schon zwei Rupien (2,50 Mt.) habe 
ich ihm geopfert, und noch ift der Reis nicht billiger, und mein 
Heiner Golbſohn Hira ftirbt vor Hunger. Mit leeren Händen wage 
ich nicht vor den Swami (Herrn) hinzutreteu. Vielleicht war doch 
bie Gabe zu gering, Noch Habe id) ja den goldenen Ohrring in der 
Hütte verfharrt; wird er mid hören, wenn id) ihm ben gebe?" 
Während fie finnt läutet der Brahmine ein filbernes Glöcklein; das 
Opferfeuer flammt drinnen auf, und die Opfernden und Anbeter 
nähern ſich mit bielem Hänbefalten und Beugen, der Brahminen 
Füße mit der Stirn oder den Händen berührend, Einer berfelben 
hat bald die zagende Frau gewahrt. „Nun, Mai“, ruft er gönner- 
haft, „tommft du heut mit leeren Händen?“ — „Oh Maha Radſch, 
großer Herr,“ erwidert die Arme in Verzweiflung, „ber Swami hört 
mid ja nicht. Alles habe ich ihm dargebracht, und nod find die 


Preife diefelben, 2 Pfund für bie Rupie, und mein einer Hira, 
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| anblingelnd, „haft du wohl nod) etivas im £ 
habenen vorenthältft? Bis du das Bringft, fan. 
hören“. Gedemütigt ſchleicht die Armfte davon. „E 
| fagt fie fi); „gebe ich den goldenen Ohrring, mein Le 
der Gott gnädig jein.“ 1 

In der Duntelheit, während die ſchwüle Quft m 
bertrodneten Erde lajtet, betritt fie das dürftige 
| zündet bie winzige Öllampe an. Ein Ieifes W 1 
mit Lumpen bededter Gegenftand bewegt ſich ſchwach, 
hen lallt mit Anftrengung: „Efjen, Mutter, gib 
Die Mutter nimmt das Heine abgezehrte Geſchöpf a; 
Das Gefihtchen ift welt und runzelig wie das e 
Körperchen ſcheint nur aus feinen Knochen und 
ftehen, und die Fingerchen find krallengleich. 
außer ſich; bald Verwünſchungen, bald Schmeichel 
wiegt fie das Find auf dem Schofe und ſteckt ihm 
verdorrte Blätter in den Mund, die das find widern 
Dann legt fie das arme Gefchöpfchen wieder nieder, 
bafter Haft gräbt und bohrt fie mit den Fingern in 
baftig läuft fie mit dem goldenen Ohrring bavon, Die 9 
raubt ihr den Atem, denn jeit Tagen ſchon lebt er: mu 
zeln, Rinde und abfcheulichen Abfall. 

Jetzt hat fie den Tempel erreicht. Leidenſch 
ſich vor dem ungeheuerlihen Elephantengott nieder, 
Stein mit ihren fiebernden Armen und tut den Gofb 
der Metallgefähe, die zur Aufnahme ber Opfer 
törichte Frau! Für den Erlös des Ohrrings 
Reis belommen, um did) und deinen Sohn eine 
nähren; aber fo groß ift der Aberglaube, jo unbeg 
trauen in die Priefter, daß fie ihnen blindlings ihre Iı 
Hab und Gut darbringen. Gie ſchleppt ſich heim, bri 
atmende Kind an ihren vertrodneten Bufen und fd 
machtsſchlaf der Erfihöpfung, Bis plöglid) ein ſch 
wicht fie wedt. Das Kind, das Kind ift tot, hat ausg 











macht einer — und 

Himpfworten babon. — * 

| Sie wantt qurit, umb Damm, Daß. tote Kind jet am fi ger 

üiett, legt fie ſich nieber zu fterben. wi 

4. Südindifhe Totenklage. 

Ihre Augen ſchienen gleich Juwelen, 
Ihte Lippen rot, wie die Rubinen, 
Zwiſchen ihnen lachten Perlenreihen; 
Fa, ihr Mund war eine Lotusblume, 
Eine purpurrote Lotusblume, 
Sagt, o jagt, wohin ift fie gegangen? 


Iyre Hände glichen zarten Fächern, 

Vol von Anmut wie die Schwanenflügel, 
Und umziefelt von dem feinften Golde, 
Stets bereit zum Hilfe leiſten 

Waren dieje zarten, ſchönen Hände. 

Sagt, o fagt, wohin ift fie gegangen? 


Wenn te ſchrieb mit golbnem Griffel, 

Waren ihre Worte gleid) den Perlen, 

Ihre Rede ſüß wie fanfte Regentropfen, 

Ihre Stimme wie das Kofen wilder Tauben; 

| Lieblich, wie bie Harfe, tönte ihre Stimme. 
Sagt, o jagt, wohin ift fie gegangen? 


In der Sonne Gluten welfte jie wie eine Roſe, 
Winbesftoß und Regenſchauer konnt’ fie nicht ertragen. 
' Ihre Mutter Hegte fie wie eine Blume. 


Zi 








Beiblatt 
zur Allgemeinen Miffions-Seitjchrift. 


AR 4 Juni. 1906, 


Bilder aus dem indifchen Prauenleben, 
Bon Hanna Riehm. 
5. Stumm. 


Es war die alte Jahreszeit in Indien. Ein herber Zug Tag 
auf der font jo weichen, üppigen Landichaft. Viele Bäume waren 
beinahe kahl und die Felder braun und troden. Doc) dort unter 
ben riefigen Pipal-Bäumen, die im Mittelpunkte bes Dorfes ſtanden, 
wo bie Frauen das knarrende Waſſerrad drehten und ihre gefüllten 
Metallgefäße aus dem Brunnen emporzogen, war e8 Sommer. Das 
weiß getünchte Gebäude dicht dabei twar das Krankenhaus, bas ſich 
jedoch feiner beſonderen Beliebtheit erfreute. Die Leute hatten eine 
abergläubifche Angft vor ben europäljchen Mebizinen und zogen es 
meift vor, ſich von ihren eigenen Ouadjalbern bergiften zu Tafjen. 
In den Schatten der Mauer gedrüdt ſaß eine Meine Gruppe, ein 
alter, dürftig gelleideter Mohammebaner mit den fo häufig vorlom— 
menden edlen Patriachenzügen und langem, grauen Barte. Die 
Frau war in ein grobes, ſchmutzig weißes Tuch gehlillt, und bon 
ihrem Geficht war nur der große Nafenring fihtbar. Zwiſchen ihnen 
ſaß ein hübſches, Hellfarbiges Mädchen, dicht verjchleiert; mur wenn 
fie mit jchneller Bewegung ſich wandte, jah man bie Umriffe des 
Köpfchens und hörte das leiſe Klirren ber filbernen Spangen an 
Hand» und Fußgelenken, die fie als Braut kennzeichneten. Nun 
winkte die alte Frau, die das Amt hatte, die Patientinnen borzu—⸗ 
lafien. Abdullah, der Großbater des Mädchens, blieb ſihen, wo er 
war, aber feine Schtwiegertochter erhob ſich ſogleich und zerrte das 
junge verängftete Geſchöpf mit fi. Ehe die Ürztin Zeit Hatte zu 
fragen, fing die Mutter an, mit vielen Geftilulationen und lautem 
Gegetere zu erzählen, daß das Mädchen vor acht Tagen ſich erlältet 
babe und feit geftern ganz ftumm ſei. Die Arztin Hatte oft ſolche 
Patientinnen; fie wußte, daß das Mäbchen ih entweder nur ſtumm 
glaubte, oder fich verftellte. Salina war ganz gefundb und lächelte 

un 



















































föhenben Patienten, dag ein Dſchin (böſer 
fei, daß fie aber Befften, bie — 


— Sala,“ fügte 6 Hehe en 


Patientin, „wenn du nicht ſprechen A wird, 
gar nicht lieb Haben; nein, er wird dich im bein 
zurüchſchiden und ſich nad) einer anderen Frau 
felbſt dies ſtürlſte aller Argumente war vergebens; 
nur noch freundlicher als borher und — blieb fi 
Ihr, Tieben Leute," wandte ſich nun Die Ärz 
wandten, „dieſer böfe Beift kann eben nur mit 
ausgetrieben werden" (jo nennen bie Indier die galve 
Sie zweifelte nicht, daß diefes ſtets — 0 
fehlfchlagen wiirde. Mit Schaudern und Entf N 
grufeligen Vorbereitungen; und das —— 
zerrten Zügen unterzog ſich der Operation. 
Lippen zuſammen, und — —— wild, 
triſche Strom ihren Körper durchzuckte. Jetzt war Di 
Ende ihrer Weisheit; jicher hatte das Mädchen einen 
für fo Hartnädiges Schweigen. Sie gab ben be 
Medizin zum Trinken, und berficherte ihnen, daß r 
würde ſprechen fünnen; aber heute Abend — fie n 
wiederfommen, nur mit der Mutter. Wunderbarer 
auch die beiden Gejtalten vor —— 
Mutter erzählte treuherzig, fie würde gewiß ni 
men fein, fondern fie wollten morgen zum Grabe d 
Schah Suleman wallfahrten. Der wiirde gewiß & 
Spradje wiedergeben. Aber Safina habe ihr fi 
fondern mit vielen Beichen und Geberden zu v 
fie wieder zur „Doftor Mem Sahib" mollte, 

Nun merkte die Urztin, dab Safina et 
hatte, das fie ihr anvertrauen wollte. Sie nahm 
md ging mit ihr in einen gefchloffenen Raum. Ka 
fommen, warf fid) das arme junge Geſchöpf ihr zu Fin 
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traute ihr ihren Kummer au. Bor 4 Wochen mar fie, die erft 14 
jährige, an einen alten, kränklihen Mann bon etma 70 Jahren vers, 
heiratet worden. Dazu war er graufam, launifd) und jühzornig. 
Das Graufen und Entjegen des Kindes war fo groß, daß fie zwei-⸗ 
mal während der erften 14 Tage babongelaufen war, und. ihren 
Bater in erbarmungsmwürbiger Weife angefleht hatte, fie nicht wieber 
zu dem Thrannen zurüdzufhiden. Umfonft. Dann war ihr ber 
gute Gedanke gefommen, ſich ſtumm zu ftellen, und Die Lift war 
fo gut gelungen, daß der Mann fie felbjt nad) dem Elternhaufe brachte 
mit dem Bemerken, fie brauche nicht wiederzulommen, bis fie wieder 
reben Fünne, Wie froh mar das arme Ding! Aber die Eltern, Brü- 
der und Stammgenoffen waren in großer Aufregung. Dies mar 
doch die größte Schmach, die ihnen mwiberfahren konnte. Nun aber 
ängftete ſich die arme Heine Salina fo vor dem Blitzlaſten, daf fie 
die ganze —— eingeftand. 

Die Arztin war ratlos; wie konnte fie ihr helfen? Sie rief 
die Mutter herein und redete lange und eindringlich mit ihr. Die 
gute Frau war in Tränen aufgelöft, ftreichelte und bejammerte ihr 
Kind, immer wiederholend: „Was kann id) dabei tun? Es ift kis- 
mat, (Schidfal) alles kismat. Sie muß zu ihrem Mann zurüd,“ 
Die Urztin bat die Mutter, den Mann zu ihe zu bringen. Ihr 
‚Herz mar fo von Mitleid fir Galina erfüllt, daß fie ſich vornahm, 
ihr Außerſtes zu tum, ja Gelbopfer zu bringen, um dem armen Finde 
menigftens eine Gmabenfrift vor ihrem Peiniger zu geben. Wenn 
er ihr einen vielleicht 6 Monate langen Beſuch im elterlichen Haufe 
erlaubte! Y 6 Monaten konnte fich ja viel ereignen; vielleicht ſtarb 
der Alte. Die arme Heine Salina war jo dankbar und fo zuber- 
fihtlich und hoffnungsfreudig. Einer ſolchen Mem Sahib konnte doch 
niemand etwas abſchlagen! Die Mutter verfprad), den Dann am 
nächſten Tage zu Bringen. Ganz vergnügt plaudernd ging Salina 
mit ihrer Mutter davon. Zwei Tage vergingen, und die Yrztin 
hörte nichts von ihrer Heinen Freundin. Am dritten Tage, als ſich 
Mußezeit fand, ließ fie ihren Heinen Wagen anfpannen unb fuhr 
in das eine halbe Stunde entfernte Dorf, in dem Galinas Eltern 
wohnten. Es war ein ſehr eines Dorf. AS fie ſich näherte, hörte 
fie Weinen und Wehllagen. Alle Frauen waren in einer Scheune 
verſammelt, weinend, an ihre Bruft jchlagend, ihre Haare raufenb. 
„Un ‚wen trauert ihr? Wo ift Salinas Mutter?“ Niemand Hörte. 
























Man fand ihren Leihnam im tiefen Brummen. 
Arme Stlavinnen Yndiens! Wann ſchlugt die 
Freiheit? 

6. Sarasvati. J 


Das Wort „Heirat“ oder „Hochzeit“ ruft in 
danken wach bon „goldener Zeit und —— 
glüd und bräutlicher Stimmung. Nein, in 
nur eine Art Tommerziellen Sontraltes zioifgjen u 
Eltern, ber wirklich weder Braut noch 
In den höheren Schichten der Hindus ift der B 
ein Schulfnabe oder Student, und es mwilrde — 
die Braut als irgend etwas anderes zu betrachten, 
deutendes Glied des Haushalts, ein Stück Gut, das 
quemlichkeit und zu feinem Vergnügen angefchafft ift 
rigen unter der Fuchtel der geftrengen — 
müſſen all die kleinen Bräute, die gewöhnlich zu 
vierzehn Jahre alt find, parieren; und fie bringt il 
gehorchen und fich ſtets duden muß, mie das Los d 
Untifjenheit und Sklaverei zu leben, und ihre einzige ‘ 
vornehmlich; Söhne zu gebären, und wehe ihr, wenn 
nadhjlommt; fie ift die Gebrandmarkte und bon 
im Haufe. 

Mit geheimem Grimm fahen es daher die Fraı 
Haufe, daß Atma Ram, einer der Sprößlinge, fid il 
als ihm erflärt wurde, daf er jeht heiratsfähig fei, 
abgeſchloſſen werden folle. Atma Ram tar der 
Vaters, eines reichen Landbefigers, der Prie 
Die Familie war zahlreich, und eine der angefehenft 
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Atina Rams Großvater hatte fünf Söhne, und dieſe alle lebten mit i 
1 Familien zufammen. Ama Rams Vater, Tulfidas, war ſehr | 
bildet und hatte dem Sohne weiten Spielraum gewährt. Der 
Sohn wurde in einer Hochfchule in Bombay erzogen. Der Umgang ’ 
mit den europäiſchen Studenten und den driftlichen Profefforen gab 

ihm eine andere Lebensanfhauung, und fo begann er feine Iniver- 
fitätslarriere ohne das Joch der frühen Heirat. Die nächften ferien 
‚berbrachte er in dem Haufe eines Freundes, deſſen Familie ſich ſchon 

don vielen Vorurteilen und Feſſeln befreit Hatte. Daher lam es 
auch, daß des Freundes Schweſter, Saraspati, im Alter von fünf 
sehn Fahren noch umverheiratet war. Sie Ionnte alle religiöfen 
Bücher ihrer Kafte in Sanskrit Iefen, und hatte feine Handarbeiten 
und Englifch bei ihrer Freundin Jiva Mukti, der Frau des Chriften 
Bal Mukaud, gelernt. „Diefe und feine andere foll meine Frau 
werden,” fagte ſich Atma Ram, und nad; verzweifelten Ringen mit 

Men väterlichen und mütterlihen Verwandten blieb er Sieger, denn 

er hatte gedroht, daf, wenn man ihm feinen Willen nicht Tiefe, er 
das bäterliche Haus verlaffen und der Familie des Freundes ſich 
anjcliegen würde. Und fo geſchah denn das Umerhörte, dag Atma 
















Ram, 24 Yahre alt, nahdem er fein Advofateneramen gemad)t, die 

18jährige Sarasvati in fein väterliches Haus brachte. 

! Einen Teil des Haufes hatte der junge Ehemann für fid) und 
feine Frau referiert. Da lebten die beiden in Frieden und Ein— 

tracht. Groß war der Grimm der Großmutter, Mutter und zahle 

reicher Tanten, deren Gezeter aber unfern jungen Helden fehr falt 

ließ. Seine einzige Sorge war nur, der feinfühligen Sarasbati alles 

Argernis fernzuhalten. Die jungen Schmwägerinnen blicten mit Neib 
‚auf die Beborzugte, die nicht wie fie inmitten einer Schar von etwa 
20 älteren und jüngeren Frauen in einer gemeinfamen Halle, unter 

ſtetem Kritiſieren, Zanken und Klatihen zu leben brauchte. Die 
Heinen Mädchen aber blidten zu der Neuangelommenen mie zu 
einer Halbgöttin auf. War fie doch auch fo janft und freundlich j 
und ließ fie des Nachmittags in ihre Stube kommen, die ihnen wie 
ein Feenpalaſt erihien; denn dort waren Teppiche, Tiſche und Stühle 

und ein großer Spiegel und eine Nähmajchine, die die neue Tante | 

manchmal vor ihren ftaunenden Augen in Gang feste. Sie fanımelte J 
oft die Heinen Mädchen um ſich und ſuchte fie zu lehren, mas jo 

viel Sonnenſchein und Glück in ihr Leben gebracht Hatte; und ob⸗ 
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wohl Sarasbati noch feine getaufte Ehriftin war, fo war fie doch 
von dem Geift des Chriſtentums fo durchdrungen, daß fie das Leben 
einer Chriftin führte in Herzensreinigteit, Demut und Liebe, M 
Aber ein Tag fan, ein Tag der Dunkelheit und der Trauer, 
Noch nicht zwölf Monate waren vergangen, da lag Atma Ram, 
der Geliebte, tot auf der Bahre, che man es verftanden hatte, wie 
ernft die Krankheit war, die ihn Hinraffte. Cholera war's, die tückiſche 
und im Finftern ſchleichende Peftilenz, die dem jungen, hoffnungs- 
reihen Leben fo ſchnell ein Ende machte. Nur wenige Stunden 
vor dein Ende zog der Sterbende feinen älteften Onkel näher an 
ſich heran — der Water war vor mehreren Jahren geftorben — und 
fagte: „Wenn ic) fterbe, fo ift meine Frau meine Stellvertreterin; 
all mein Geld, mein Anteil am Land gehören ihr, und die Näume, 
in denen wir jo glücklich zuſammen waren, follen ftets ausſchließlich 
die Ihrigen fein,” Der Onkel fuchte ihn zu verfihern, daß er im 
wenigen Stunden das Schlimmijte überjtanden haben würde; aber 
er ſchüttelte nur den Kopf, und mit ſchwindendem Bemußtfein noch 
blidte er in die Augen, die ihm hier auf Erben die Liebften ge— 
weſen waren, und flüfterte: „Halte aus; mir ſehen uns wieber.“ 
Es mar ein Wunder, daß der Schlag die junge Witwe nicht 
ihres Bewußtſeins beraubte; ftöhnend lag fie auf der Erde tagelang 
und merkte nichts von dem, mas um fie her vorging — zum Glüd! 
Denn der rohen und fchadenfrohen Bemerkungen waren nicht 
ipenige, die um fie her fielen, und wenn Blide vergiften könnten, jo 
hätte Sarasvati bald denen ihrer Schwiegermutter erliegen müſſen. 
— „Ha, du Witwe, du Verfluchte“, kreifchte fie; „haft du erft meinen 
Sohn behert und ihm dem Kopf verdreht, und nun haft du ihn mit 
beinem böfen Blick getötet! Ja, warte nur, jest ift meine Zeit ges 
lonumen, und wir wollen fehen, ob die Tochter einer Hündin ſich 
noch aumaßen wird, die Herrin zu fpielen und alles bejjer wiſſen 
zu wollen als die, die vor ihr waren." Die Tanten fangen diejelbe 
Litanei, und die Schmwägerinnen, deren manche im Herzen bie junge 
Witwe bedauerten, die ihmen nie ein Leid angetan hatte, wagten 
fein Wort zu jagen, noch wurde ihmen erlaubt, der Ärmſten irgend 
welche Hilfe zu Teiften. Sarasvati hatte fi) nie mit Juwelen bes 
dedt, wie das gewöhnlich unter indiſchen Frauen der Fall ift, und 
jo hatte die Schwiegermutter nicht einmal Die ——— dieſelben 
ihr abreißen zu können. 
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Die geiftige Überlegenheit der jungen Frau machte ſich jedoch 
bald geltend. Wie verlangte fie, in das elterliche Haus zurüchzu- 
fehren, wo jie Sympathie und Verftändnis gefunden haben würde! 
Aber fie bat nicht einmal darum, denn fie wollte den älteren Frauen 
nicht den Gefallen tum, ihr diefe Bitte abſchlagen zu fünnen. Es 
dauerte lange, bis Sarasbati das innere Gleichgewicht wiederfand; 
fie betete, fajtete und ſuchte ſich mit der den Orientalen eigenen Reſig- 
nation in Gottes Willen zu fügen. Auf einem bejtand fie: daß ihr 
Meines Heiligtum bon niemand anders entweiht wurde. Meift Schloß 
fie ſich ein; umgeben von all den Liebesbeweijen des Berftorbenen 
feumte fie ftundenlang, und durchlebte das glüdlihfte Jahr ihres 
Lebens wieder und wieder in der Erinnerung. Das Fenſter ihres 
Schlafftübchens bot eine herrliche Ausficht nad) dem Weften zu; fiber 
das Meer von Palmenwipfeln hinweg ſah fie den großen Fluß 
majeſtätiſch dahinfliehen, ſah die großen und Heinen Boote und 
Segelſchiffe dahingleiten und wurde nicht müde, in die Abendglut zu 
bfiden, wenn die ſeurige Sonne alles in magiſche Beleuchtung hüllte 
und der Strom ein Feuermeer zu fein fehien. Dann verjentte fie 
ſich in die Wirklichkeit jener Welt, wo fie jest ihren geliebten Ver— 
ftorbenen glaubte, und wohin fie ihm einft folgen würde, 


So ruhig und demütig Sarasvati den älteren Frauen und 
Männern gegenüber war, fo feſt entſchloſſen war fie doch, ſich ihre 
Rechte zu wahren; und fo erfchien fie nad) einigen Wochen wieder 
zumellen im Reiche der andern Frauen; der höhnenden Schwieger- 
mutter fah fie feft ins Auge, und als eine ber Frauen fpottenb 
fagte: „Nun fieh', was hat dir all deine Buch-Weisheit geholfen? 
ſieh uns mit unfern Männern und Kindern; wir find dumm, aber 
find wir nicht alle glüdliher als du?" verſehte fie mit ruhigem 
2äheln: „Ich habe ein Glück, das niemand mir rauben Tanıı.“ 
Einige der Frauen ſchnalzten mit der Zunge vor Erftaunen, andere 
fhüttelten lachend die Köpfe. „Lat fie nur; troß allem ift fie ja 
nur wie eine bon uns, obwohl fie immer etwas ſobiel Beſſeres bors 
ftellen wollte.“ 


Aber Sarasvatis Freundinnen, Nichten und die andern Meinen 
Mädchen fühlten fid) bald wieder von ihrer fanften Freundlichkeit 
angezogen, und ihnen allein öffneten fi) die Türen bes Meinen Feen— 
reihe. Bald wurde es zur Megel, daß ſich die Kleinen Tag für 
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Zag um fie fammelten. Kein Einfprud) wurde erhoben, denn Die 
Eltern waren nur zu froh, bie Unrubgeifter los zu fein. 

Ein Freund Ama Nams war bald nad dem Tode besjelben 
zu den Senana-Miffionarinnen gegangen, und hatte fie gebeten, 
etwas für die Ungfüdliche zu tun, damit fie aus diefer bedrückenden 
Lage befreit twerden könne. Die Miffionarinnen wurden nicht gerne 
in Mafauds Haus gejehn; denn fie waren es ja, die den Mädchen 
ſolche verrüdten been beibrachten, wie Sarasvati fie hatte. Was 
gut genug für Großmutter und Urgroßmutter geivefen war, das war 
auch gut genug für Kinder und Kindeslinder. Zuerſt jah die Mif- 
fionarin Sarasvati inmitten der andern Frauen, und fie fagte nur 
wenig, während die jüngeren rauen, des ungewohnten Befuches ſich 
freuend, taufend kindiſche Fragen ftellten. Auf ihre Bitte ging dann 
die Witwe mit ihr nad) oben in ihr Kleines Reich. Die Miffionarin 
freute ſich über Sarasvatis Klugheit, Sanftmut und Frömmigkeit; 
aber unendliche Wehmut lag doch in alleın, was fie ſagte. „Woriges 
Jahr nod) war id) wie dieſe“, fagte fie, indem fie aus dem Fenjter 
auf ein Schwalbenpaar deutete, das in glüdjeligem Fluge auf und 
niederſchoß und kleine Laute des Entzüdens ausſtieß, — mm bat 
Gott mic ins Gefängnis geführt." — „Das ift wahr, Sarasvati", 
jagte die Miffionarin, „aber vielleicht öffnet er wieder die Ziire." 
Sarasbati ſchüttelte beftimmt den Kopf: „Er hat mid) ins Gefängnis 
geführt, damit id) in demfelben etwas für Ihn tue,” dabei öffnete 
fie die Türe des Nebengemachs und die Miffionarin jah zu ihrem 
Erftaunen ſechs Paar leuchtende, Tächelnde Klnderaugen zu Sarasvati 
aufbliden. Da jahen fie, einige mit Büchern, einige mit Hanb- 
arbeiten; auf Saraspatis Wink Iegten fie die Arbeit Hin, und in 
einer Reihe ftehend, fangen fie eins der chriftlichen Lieder, bas 
Sarasvati einft in ihrer Jugend gelernt hatte, „Das ift meine 
Aufgabe hier," fagte fie lähelnd; „wann fie zu Ende fein joll, das 
wird Gott mir zeigen, und dann werde id) wiſſen, ob id) im Ge— 
fängnis bleiben ſoll oder nicht.“ 
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A. Auguft. 1906 


Thomas Burdell und William Knibb, 


die Uorkämpfer der Sklauenbefreiung in Jamaika. 
Bon P. Strümpfel in Sachſenburg. 

Die Miſſion unter den Negerjklaven in Jamaika, welche ſeit 
1754 von der Brübergemeine, feit 1790 aud) bon Wesleyanern be— 
trieben wurde, hatte fi) bis zum Jahre 1813 nur kümmerlich ents 
tidelt. Unter ber Stlavenbevölferung und noch mehr unter ben 
Miſchlingen herrſchte große Unfittlichfeit und Unwiſſenheit. Aber 
glaube und Geſpenſterfurcht behauptete ſich als Erbe des afrikaniſchen 
Heidentums. Nur Meine FKreife Hatten fid) dem Evangelium er— 
ſchloſſen. Uber größer noch als unter den Schwarzen waren die 
Mifftonshindernifje unter den Meißen. Die anglifanifhe Kirche 
Stand zwar als Gtaatsliche in Unfehen und bezog hohe Einkünfte, 
nod) 1854 war fie an einer Gefamtausgabe der Inſel von 5. Mil. 
‚ME. mit nahezu 800000 Di. beteiligt, aber ihr religiöfer Einfluß war 
‚gering und die Mehrzahl der Weißen, deren kirchliche Verſorgung 
ihre Hauptaufgabe war, hielt ji der Kirche fern. Sehr menige 
Hatten ein Intereſſe an der geiftigen und fittlihen Hebung ihrer 
Haven; im Gegenteil bedrohten fie jeden, der Stlaven und Sklaben- 
Ander unterrichten mollte, mit harten Strafen. Der Milfion bes 
gegneten jie mit Mißtrauen, ja Gehäffigfeit. Die Voten der Vrüder- 
gemeine mußten tagen, dat ihnen nur wenige Plantagen offen 
ftanden und auch auf diefen ihr Werk jehr umter den Maß— 
nahmen der Befiger zu leiden hatte. Die Sklabenbehandlung mar 
härter und graufamer als im übrigen Weftindien, doc fam der all- 
‚gemeine Mohlitand auch den Schwarzen zugute, jo daß fie in an— 
geborener Eitelfeit oft Lurus und Vergnügungen der Weißen nad 
abhmten, melde ihrerjeits bielfah in Trunt und Unzucht fich ben 
Schwarzen gleichſtellten. 
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Von 1813 ab bereitete ſich aber für die Miffion ein Auf 
ſchwung vor. Zwei Umftände trugen tefentlic dazu bei: das 
Eintreten ber Baptiften und bie immer ftärfer werdende 
welche die Aufhebung ber Sklaverei zum Ziele hatte. Baptiſtiſche 
Gemeinden gab e8 zwar ſchon feit längerer Zeit auf ber Infel. Ein 
1783 aus Norbamerifa gekommener Farbiger, namens George 
Lisle, der fih als Farmer und Lohnfuhrmann ernährte, Hatte mit 
Hilfe alter guter Predigt» und Erbauungsbüder in Ringfton ges 
‚predigt und aus Freien und Sklaben eine farbige Gemeinſchaft ges 
jammelt, die fi eine fejte Ordnung gab („Bund der Anabaptiften” | 
war ihr Name), eine Kirche baute und jogar die Anerfennung bes 
PBarlamentes erlangte. Auch in Spanifhtown und Morant Bay ent 
ftanden Gemeinden. Uber bei aller Frömmigkeit zeigten diefe Leute 
doch manche Sonderbarfeiten; fie legten nicht nur auf Ölumg der 
Kranken, Fußwaſchung uf. bejonderes Gewicht, fondern hatten auch 
manche Gebräuche Bedenklicher Urt. Das mar noch mehr ber Fall 
bei den hier und da auftauchenden „unabhängigen Baptiften*, welche 
mit einigen chriſtlichen Wahrheiten gradezu Aberglauben verbanden. 
Endlich nahmen ſich die Baptijten Englands diefer Seelen an. hr 
erfter Sendbote, Miſſ. Rome, ließ fi 1813 im Norden der Iuſel 
nieder; hier hatte ein Schwarzer, der zu Lisles Gemeinde gehörte, 
befonders in den Kirchſpielen St. James und Trelatong als Evan- 
gelift erfolgreich gewirkt. Auch bei vielen Pflanzern hatte der alte 
Moſes Baker Achtung genoſſen und Zutritt zu ihren Plantagen ge | 
habt. Rowe jtarb jehr bald, aber andere Miffionare folgten nach und 
braten Ordnung in bie Baptiftiichen Gemeinſchaften. Eimer ber 
tüchtigften, Coultart, ließ fi in Kingſton nieder. Nun wuchſen die 
Gemeinden, da ihnen rechte bibliſche Unterweifung zu teil wurde 
und das Heilsverlangen, welches unter den Sllaven erwadhte, ber- 
mochten die wenigen Miffionare kaum mehr zu befriedigen. 

Unterdeffen war in England, nachdem 1807 die Abſchaffung 
bes Sklabenhandels durchgefegt war, die Aufhebung ber Stla: 
verei felbft in den Britifchen Kolonien ein Gegenftand eifriger Be 
ftrebungen der Menfchenfreunde. Nicht nur die chriftlichen Sereile, | 
namentlich die Difienters, traten lebhaft dafür ein, fondern. ‚die 
liberale Bartei erhoffte davon ein Wachstum ihrer politifchen 
Unter den Pflanzern erhob ſich bittere Feindichaft, und die erften, 
die bon ihr zu leiden hatten, waren die Miffionare mit ihren 
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meinden. Bisher waren biefe peinlich bemüht geweſen, alle poli« 
tijhen Kämpfe zu vermeiden und ben Eflaven den Gehorfam gehen 
ihre Herren als Chriſtenpflicht einzufhärfen. Der Brüdergemeine 
tonnte dies noch zur Zeit des Aufftandes der anglitanifche Bifchof 
zühmend bezeugen. Auch die Inſtruktion der baptiſtiſchen Miffions- 
geſellſchaft Iehnte allen Kampf gegen die SHaverei ab und verwies 
die Miffionare ausbrüdlih auf das Vorbild des Apoftels Paulus. 
Trogdem galt die Miffion den Pflanzern als Feindin und vollends 
in den Gemütern ber Farbigen flo religiöfe und politiſche Eregung 
in eins zufammen. 

Im diefer kritiſchen Zeit trat ein Mann auf den Plan, der 
bald Taufende um die Fahne des Evangeliums fammelte, Thomas 
Burgell. 

Er war am Weihnachtstage 1799 im Städtchen Tetburh, eine Stunde 
von Briftol, geboren. Seine Eltern waren Baptiſten. Die fromme Mutter 
leitete den frifchen, aufgemedten Stuaben frühzeitig zum Gebet an und ers 
mahnte ihn fein Herz dem Heilande zu jchenfen. Durch die Schule und bes 
fonders den abſchließenden Unterricht im Haufe eines Baptiftenpredigers wurde 
ber ernſte Chriftenfinm in ihm noch beritärkt. Sein Bater, der einen Wolle 
handel trieb, wünfchte, daß ber Sohn duch Tuchfabrilation fpäter dies Ge— 
ſchaft erweiterte. Darum ſchickte er ihn zu einem Tuchmacher in die Lehre, 
‚Hier erwarb er ſich die Liebe feines Meifters uud übte einen heilfamen Ein» 
ſluß auf die Arbeiter aus. Schon frühzeltig wurde er ein Werkzeug zur Er 
wedung anderer Seelen. Als er eines Morgens, wie er oft tat, vor Beginn 
der Fabrifarbeit mit feiner Bibel in den Wald ging, trat ihm ein Waldhüter 
enigegen, ber ihn für einen Wildbieb hielt und bebrohte ihn mit dem Tobe. 
Gr Ins ihm aus der Bibel vor und der Mann wurde dann fein „erfter Ber 
Tehrter.“ Die zweite Seele, bie burd) ihn zur Belehrung fam, war eine Tochter 
feines Lehrheren, die durch heftiges und trogiges Weſen ihrer Mutter viele 
Not machte. Als er fie eines Tages mit feiner Schwefter im Garten traf, 
redete er ihr ernſt und liebreich ins Gewiſſen, kniete nieder und betete für fie; 
und als fie noch immer fich weigerte der Mutter abzubitten, rief er ihr pr. 
Sal. 28, 14 zu: „Wer jein Herz berhärtet, wird in Unglück fallen.“ Das 
Mädchen bat fpäter befannt, dat das Wort fie nicht losgelafjen und zur Ber 
ichrung geführt habe. Eine Schnmugglerbande, die ihn ermorden wollte, weil 
fie ihn für einen Späher der Bollpoligei hielt, wies er jo nahdrüdlich auf bas 
göttliche Gericht hin, da In der Folge alle Mitglieder andere Menfchen wurden. 
Einem Betrüger, ber die Tuchfabrit ſchwer zu fehädigen drohte, eilte er nach 
und enteiß ihm die Beute, zugleich aber fprad) er ihm fo zu Herzen, daß 
derjelbe Dann fpüter, al3 er wegen eines Pferbebiebftahls im @efängnifje 
ſaß, unter Tränen feine Sünden bekannte, Andere ähnliche Beifpiele find ums 
befannt geblieben, da Burcell feine Notizen darüber fpäter berbrannte. 
mar erflärlich, daß man ihn bald nad feiner Taufe 1817 für das Predie 
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amt außerjah. Er ſelbſt fühlte einen beftimmten Ruf, Miffionar zu werden, 
und wurde am 25. Nobember 1819 bon ber baptiftifhen Miſſionsgeſellſchaft 
angenommen, bie ihn zumächft eine bierjährige Bildungszelt durchlaufen ließ. 
Sein Sinm jtand nad Indien, wo ber berühmte Begründer der baptiſtiſchen 
Miffion, W. Carey, eine vielbewunderte Wirffamteit entfaltete. Aber infolge 
der Bitten eines don Jamaila gefommenen Miffionars wurde Burdell für 
diefes Gebiet beſtimmt. Gr verheiratete fi mit einem Fräulein Lusth aus 
Briftol und landete mit ihr am 15. Januar 1824 in Montego Bay. 

Burchell follte, nachdem Bisher hauptſächlich von Kingfton aus 
gearbeitet worden war, den vernachläſſigten Norden zu feinem 
Urbeitsfelde machen. Die vorhandenen Chriften waren fehr uns 
wiſſend und ihr geiftlicher Stand wenig befriedigend. Die bisherigen 
Urbeitspläße waren zum Teil berichloffen. Da verlegte Burchell 
feinen Sit nad) der Stabt Montego und erregte hier balb Auffehen 
durd feine erjhütternden und rückſichtslos angreifenden Predigten. 
Die Sklaben jtrömten ſtundenweit herzu, es erfolgten immer mehr 
Belehrungen. Das zur Kirche umgemandelte Gebäude, früher Ge- 
richtsgebäude, füllte ſich Sonntags ſchon früh um 6 Uhr zur Bet 
ftunde fo mit Farbigen, daß nicht alle nachher zum Hauptgottes- 
dienfte Platz Hatten. Der ungemöhnlid ſchnelle Erfolg erregte den 
Argwohn ber Pflanzer, es kam ſchon jest zu Kämpfen mit ben Be— 
hörben. Eines Sonntags früh 4 Uhr hatte Burchell — es war am 
Schluſſe des erjten Jahres — 33 Heiden in einem Flüßchen ge- 
tauft. Man berief ihn vor das Friedensgericht und verlangte Die 
ſchriftliche Erlaubnis ber Sklavenbefiger zur Taufe ihrer Leute zu 
fehen. Als er darauf mit ber Frage erwiberte, welches Gejek Die 
Taufe ohne folde Genehmigung verbiete, wurde er arg angefahren; 
er beharrte aber dabei, dab er das Verlangen des Gerichts für 
gejegividrig halte. Der Sturm feste ſich in den Zeitungen fort, in 
denen einige den Zudrang der Sklaven zur Burchells Predigten jo- 
gar daraus erklärten, daß er ihren Laftern jchmeichle und fie zum 
Aufruhr reize. Um die Leute bon feiner Kirche zurückzuhalten, ließ 
man zur felben Stunde Gottesdienfte von anglifanifchen Geiftlihen 
oder bon Sflavenauffehern halten. Viele wurden für ihre Teilnahme 
an Burchells Gottesdienjten mit Uuspeitihung und Verweiſung ins 
Arbeitshaus beſtraft, Stadtſtlaben ſchickte man bei wiederholter Über 
tretung des Verbotes aufs Land hinaus zu ungewohnter Arbeit, die 
ihnen reichlich Geißelhiebe eintrug. 

Es geht aus ben Berichten nit Har hervor, ob dieſe Heftige 
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Teit ber Verfolgung wirklich nur durch bie ungemöhnlide Zunahme 
ber hriftlichen Bewegung verurfacht war oder ob Burchell ſchon ba: 
mals die Sklaverei als „Antichriftentum" bezeichnet hat, welches 
befämpft werben müſſe. Das Lestere erjcheint wahrſcheinlich nad) 
der Außerung eines Quäfers, die er nad) Burchells Tode getan hat: 

„So lange bie Miffionare die Sklaverei nicht verwarfen, blieben fie, 
wenigſtens diejenigen, welche über die Grauſamleiten der Stlavenhalter reinen 
Mund hielten, unverfolgt und wurden fogar von den Pflanzern freundlich be» 
handelt und beivirtet. Sie trugen auf Reifen ſchwarze Stleider, jo dab man 
fie leicht erfannte, und wenn man eben an ber Beitrafung eines Sklaven 
war, fo wartete man, bis fie borbei waren. Daher fagte mir einmal ein 
Diffionar, er jei viele Jahre dor Abſchaffung ber Sklaberei in Jamaila ge» 
weſen, und habe boch nur einmal einen Sklaven peitfchen ſehen. Dies eine 
Mal ritt er ſchnell und erblidte einige Männer, die eine Frau peilſchten. 
Einer jagte: „Der Pfarrer kommt!“ und ſogleich hörten fie auf zu ſchlagen. 
Ein Gejpräh, das ic; mit Burcell hatte, zeigt, wie ſchwer die Arbeit ber 
Miffionare im Unfang war, wie wenige, die fie nicht unmittelbar berührten 
die ganze Srauenhaftigkeit der Zuftände verftanden, und wie nur wenige, ſelbſt 
fromme Leute, ben Augenzeugen Glauben beimaßen. Burdell trug auf den 
Mat des Urztes um feiner Gejundheit willen die in den Tropen übliche helle 
Kleidung, wurde baher auf ber Strafe für einen Pflanger oder Aufſeher ge» 
Halten und Hatte deshalb mehr Gelegenheit von Sklaven-Züchtigungen etwas 
zu jehen und zu hören, al& vielleicht irgend ein Miffionar vor ihn. .. .” 

Daß Burchells Wirken jedenfalls bon ber bisherigen Miffions- 
weiſe fid) etwas unterjchied, fcheint auch aus ber ängſtlichen Zurüd- 
Baltung der Miffionsgejellfchaft herborzugehen, bie in ben erften 
Jahren überhaupt feine Berichte von ihm veröffentlichte. Auch daß 
man ihm bie erfehnten Mitarbeiter nicht fandte, geſchah vermutlich 
nicht bloß darum, weil das ntereffe des Komitees bamals vorwiegend 
nad Indien gerichtet war. 

Burchell litt jehr unter bem Mangel an Mitarbeitern; fanden 
ſich doch mehr als 1000 Menfchen regelmäßig zur Predigt ein, ſo— 
daß an einem Sonntage die Ballen des Gebäudes krachten und nur 
ſchnelles Räumen diefer Seite ein Unglüd verhütete. Nad dem 
Tode Baters hatte Burchell aud) in Flamftead aus dem vermorrenen 
Haufen unter viel Sorge unb Mühe eine geordnete Gemeinde ge- 
madt, in Falmouth und Lucea waren Neubildungen nötig unb an 
den berfchiebenften Orten baten die Schwarzen Iniefällig um regel= 
mäßige Verkündigung. Burchell jhrieb: „Ich wollte gern in einem 
Schuppen mohnen und bloß von Yams und Brot leben, wenn ic) 
dadurch mir einen Mitarbeiter verichaffen könnte.“ 
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Sein Wunfh ging erft in Erfüllung, als er perjönlih in 
England erfhien und nicht nur vor dem großen Publilum, ſondern 
aud im Miffionstomitee die Vorurteile gegen ihn zerftreuen fonnte. 
Es war im Sommer 1826, als ihm infolge der lberarbeitung bie 
Malaria an den Rand des Grabes brachte. Die Schwarzen flehten 
in Gebetsverfammlungen um fein Leben, endlich mußte er ſich zur 
Reife entjchliefen. Seine Gattin war feit der Geburt ihres Söhn— 
chens dauernd krank gewefen. Zum Abſchiede tröftete ihn ein Chrift: 
„Maffa Prediger muß fort, Mafja Ehriftus muß nicht fort. Arme 
Neger alle ſchwach, Maffa CHriftus alle ftark!* 

Es gelang ihm in England Teilnahme für Jamaila zu ers 
mweden. Nicht nur die Miffion in Fingfton und Spanifhtomm 
wurde durch neue Uusfendungen verftärkt, jondern Burchell erhielt 
aud, als er im Januar 1827 zurüdtehrte, in Milfionar Mann ei= 
nen waderen Helfer, dem er die wachſende Urbeit in Falmouth, dem 
Hauptorte de3 bon 20000 Schwarzen bewohnten Kirchſpiels Tre- 
lamny, übertragen konnte. 

Aber num jtanden auch neue, heiße Kämpfe bevor. Das Par» 
lament von Jamaifa erließ ein Gejeß, welches darauf berechnet 
war die Miffton lahm zu legen. Bei Strafe der Auspeitichung und 
des Arbeitshaujes follte fein Schwarzer ohne ausdrüdliche Gen 
migung ber betreffenden Sflavenbejtger predigen und unterrichten 
dürfen; zwiſchen Sonnenuntergang und Sonnenaufgang jollte feine 
Kapelle geöffnet und feine Berfammlung gehalten werden und Tein 
Save follte Geldbeitrage für die Milfion leiften dürfen. Schon 
zum 1. Mai follte das Gejeg in Kraft treten, ehe e8 noch Die 
tönigliche Beftätigung erhalten hatte. Burchell ließ ſich aber in 
feinen Sammlungen für ben Bau einer neuen Kirche nicht ftören. 
Er wurde vorgeladen, erhielt jedod infolge feiner energifchen Ver— 
teidigung nur eine Verwarnung: wenn er künftig das Gejeg nicht 
beachte, werde man ihn unnachſichtlich beitrafen. In einer ſchrift⸗ 
lichen Eingabe bemerkte er, die Beiträge der Schwarzen jeien rein 
freiwillige Gaben für Urme und Kranke und für den Unterhalt des 
Gotteshaufes. Gegen die Behauptung, fein Sklave könne einen 
halben Gulden für religiöfe Zwecke ausgeben, ohne feinen Herrn 
darum zu betrügen, wies er darauf hin, da mander Sklave doch 
das Sechsfache für Tänze und Beluftigungen ausgebe. Ein frommer 
Dann jei fleißig, ehrlich und mäßig und könne mohltätig fein, ohne 
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Zum großen Ärger der Pflanzer verwarf die Londoner Regie- 
zung ihr Sklabengeſeß und der Miniſter fügte hinzu, man wünſche 
feine unnötige Beſchränkung der Religionsfreiheit. Gegen die Miſ— 
fionare, die ihre freude über diefe Entſcheidung fundgaben, richtete 
ſich nun der ganze Haß. Die Pflanzer jegten einen Ausſchuß „zur 
Unterfuhung der Geftentätigfeit" ein, hielten fange Verhöre ber 
Miffionare ab und berfagten dann eine Denkjchrift, in der es hieß: 
die Miffionare übten Erprefjung, verfündigten die Gleichheit ber 
Menſchen und Mienjchenrechte, predigten offenen Aufruhr, ftifteten 
amter den ihrem Einflufje preisgegebenen Sklaven PVerarmung und 
Unzufriedenheit, und ähnliche ungerechte Vorwürfe. Der Bericht 
wurde als Refultat amtlicher Ermittelung nad; England gejdidt, 
um dort gebrudt und verbreitet zu werben, aber dort ſchämte man 
ſich der Lügen und ſchickte ihm zurüd. Dafür tobte fich die Wut 
in den Zeitungen von Jamaika aus. Vergeblich erbat ſich Miffionar 
Eoultart ein Eremplar der Protofolle, vergeblid; forderte eine öffent 
liche Erklärung aller Miſſionare die tatfähliche Begründung der er- 
Hobenen Vorwürfe. Burchell ftand wieder einmal vor Gericht, aber 
da befannt geworden war, daß er in der öffentlichen Gerihtsfigung 
ſehr unbequeme Gefchichten zur Sprache bringen würde, wurde ber 
Prozeh niebergejchlagen. 

Schlimmer als den Miffionaren erging es den Sklaven, Er— 
‚greifende Beifpiele von Belennertreue werben aus dieſer Zeit be— 
richtet. Einer, der auch im Kerker und troß ber Peitiche nicht aufe 
hörte zu fingen und zu beten, erflärte ben Nichtern: „Laßt ihr mid) 
‚gehen, fo mill ich beten; haltet ihr mich im Gefängniffe, fo 
will ih beten; laßt ihr mid peitichen, jo till ich beten. 
Beten muß ich und beten toill id.“ Da erklärte der Kerkermeiſter, 
‚er wolle lieber auf jeine Gebühren verzichten, um nur dieſen „Bet= 
ferl“ los zu erden, und die Richter jagten ihn fort, bamit er 
anderswo bete. 

Im Dezember 1829 wurde wie zum Hohne auf die Regierung 
des Mutterlandes das Sklabengeſetz in berfchärfter Form wieder 
erlaffen. Nicht erft nad) 8, fondern ſchon nad) 6 Uhr abends follte 
jede religiöfe Berfammlung bon Schwarzen verboten fein. Wieder 
Hatte Burdjell eine Kränkung und Veläftigung nad) ber anderen burd)= 
zumaden. Als er die hohe Bejteuerung feiner Kapelle als unge» 
feglid) verweigerte, wurden die Lampen daraus gepfänbet. 
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Unter allen Leiden wuchs aber die hriftlihe Bewegung immer 
meiter und Burchell hatte die Freude, daß feine Getauften durch 
ihren Wandel dem Chriftennamen Ehre machten. Auf fein Ber 
treiben hatten die Miffionare ſchon 1825 einen engeren Verband 
hergeftellt. Als dieſer 1829 zu adttägiger Konferenz in Montego 
bereinigt war, konnte feftgeftellt erben, daß jeit 21 Monaten 
2417 Perfonen neu getauft worden waren. Als dies mitgeteilt 
murbe, erhoben ſich die Anweſenden und fangen ein Soblied, Im 
Jahre 1830 zählte man auf 25 Pläßen über 10000 Getaufte und 
ebenjopiel Anhänger, allein zu Falmouth gehörten 3000 Getaufte. 
Burchell war raftlos tätig in der Epangelifation. Er baute eine 
neue Kirche in Crooler Spring, gründete in Savanna la Dar eine 
Hauptitation und übernahm auf eigene Rechnung die bon den Ger 
neral Baptift8 aus Geldmangel aufgegebenen Stationen Et. Yung 
und Ocho Rios. Ein Herr erzählte in England: 

„Diefer Burchell hält 6 Pferde, weil er faft immer unterwegs ift; und 
nie habe ich fo durch Anftrengung abgemagerte Tiere gejehen. Ich Begreife 
nicht, wie es ber Reiter aushält.“ Burchell felbft ſchrieb: „Kaum bin ich jebt 
26 Stunden zu Haufe. In den legten 10 Monaten reijte ich wohl über 1200 
Vegitunden, in mander Wode nicht unter 40. Müden Leibes, geängfteten 
Geiftes, felten im Familienkreiſe, felten bei meiner &emeinde und umabläffig 
der Berfolguug in irgend einer Geſtalt preisgegeben! Das ift eine Laft, ftärker 
als ic) tragen kann. Das letzte Poſtſchiff brachte mir einen Ruf an eine Bab« 
tiftengemeinde in Norbamerita. Düfte ich nicht ben Schein vermeiden, als 
flöhe ich in der Zeit der Gefahr und bebte zurüd, wenn die Anfechtung kommt, 
fo weiß ich nicht, ob ich nicht dem Nufe folgte. Umfonft fragt man mid: 
warum tuft bu fo biel? es verlangt es ja niemand, Hier find Seelen, die 
nad) dem Lebensbrote hungern. ch darf mich nicht befchränfen.“ 

Im Yahre 1831 war aber feine Gefundheit wieder jo gefährbet, 
dag er in England Erholung juchen mußte. Vorher hatte er bie 
Freude, daß nicht nur ein junger Miffionar feinen Plab übernahm, 
fondern auch jein Freund Knibb nad; Falmouth und damit in ſeine 
Nähe kam. 

Rilliam Knibb nimmt von jest an in der Miffionsgejchichte 
Jamailas neben Burchell eine fo bedeutende Stelle eim, dag mir 
wenigftens die Hauptzüge feines Lebens hier einfchalten müſſen. 

Er war 1803 zu Kettering in Northampton geboren, wo Andreas Fuller, 
Gareys Freund, Prediger war und 1792 die baptiſtiſche Miffionsgejellichaft 
geftiftet worden war. Bon feiner gläubigen Mutter und vom feinem älteren 
Bruber Thomas, mit bem er fpäter auch in berfelben Buchbruderei arbeiteter 
empfing er tiefgehende Anregung. Thomas ging 1822 als Leiter einer Breie 
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feine erften Gindrüde in Singfton gibt neben der Freude Aber Die Begierde. 
der Stlaven nad) dem Evangelium dem tiefen Mbfchen dor der Sklaverei 
Ausdrud, ber nachher fein Wirten fo ftarf fenngeichnet. Cr fhrieb: „Der Fluch. 


Spftem ift verwerflich, weil e8 durch und durch unfitulich ift. Deshalb follte 
fein Chrift anders als wünfchen, daß es für immer von den Wohnplägen der 
Menſchen berfcwinde.“ 

Ein Mann mit folhen Gedanken mußte Konflilte mit ben | 
Pflanzern befommen. So lange er ſich nur ber Schule mibmete, } 
war er noch ungeftört; als er aber zugleid) eine Gemeinde in Brt 
Royal berforgte, verbot man ihm nad) einiger Zeit das Predigen. ) 
Er begann dann die Miffion in Savarma Ia Mar. Bald erlannten | 
die Schwarzen in ihm ihren tapferen Anmalt. Als 1830 ber treffe 
Tihe Miffionar Dann in Falmouth dem Ubermaße von Unftrengung 
erlegen war und Burchell bie Gemeinde, die den Nachfolger wählen \ 
follte, ermahnte, nur gottwohlgefällige Gründe dabei gelten zu laſſen, Ä 
erhob fid) die Gemeinde wie ein Mann und ftredte mweinend alle N 
Hände für Knibb aus, ſodaß auch Burchells Augen ſich mit Tränen 
füllten. Knibb lam, erweiterte bald bie Kirche und widmete ſich J 
mit Feuereifer der Pflege dieſer großen Gemeinde. 

Inzwiſchen war Burdell in England wieder bemüht, Bedenken | 
und Vorwürfe gegen bie Miffion zu tmiberlegen. In einer Recht- N 
fertigungsſchrift erläuterte er ihren Betrieb. Beſonderen Unftoß er— | 
regten immer wieder die „Settel*, weldje den Getauften eingehändigt, 
bei der Wbendmahlsfeier vorgezeigt und vierteljährlich erneuert 
wurden. Gie dienten den Chriften in anderen Gemeinden als Aus— 
weis und waren für Miffionare und Slaffenführer ein unentbehrs 
liches Mittel geworden, um unter ben Taufenden die Einzelnen. 
perjönlic) Tennen zu lernen, zu beobachten und zu leiten. Daraus, 
dag die Scheine an demfelben Tage ermenert wurden, an melden 
die Chriften aud) ihre freimilligen Beiträge brachten, war das Ge— 
rücht entftanden, die Scheine würden den Schwarzen verkauft. 
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iwies nad, daß bie oft weit zerjtreut mohnenben Leute 
nur am Sonntage kommen könnten und bei den Maffen, um die | 
es fi) handele, ein anderes Verfahren nicht möglich fei. Gegen 
den Vortvurf, daß die Baptiften es mit der Taufe zu leicht nähmen 
und Bei ihren Chriſten fittlihe Larheit herrite, verwahrte er ſich 
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ans Licht gezogen. Die farbigen Chriften ſtünden den eng« 
liſchen wohl nad) in Wiffen und Erkenntnis, aber an Innigkeit des 
Gebetes, Beweifen aufrichtiger Belehrung und Sterbensfreudigkeit 
feien fie oft meit boraus. — Dieje Schrift gewann ber Miſſion 
neue Freunde und diente jehr dazu, die Agitation der Skiabenbefreier 
zu berftärfen, die gerade jegt in England anſchwoll. Schon fonnte 
man ernftlic) damit rechnen, daß das englijche Parlament fich zw 
Mafnahmen in diefem Sinne entſchliehen würde, als in Jamails 
eine Kataftrophe eintrat, welche die Entfheibung herbeiführte. 
Die Pflanzer, deren Sflavengefeg twieberum bermorjen var, 
jahen in der fommenden Yreilaffung der Sklaven nur ihren eigenen 
wirtſchaftlichen Auin; fie tobten gegen das Mutterland, welches fie 
bergewaltigen wolle. Ihre Wut äußerte fid) in harter Behandlung 
der Stlaven; es geihahen Graufamleiten, wie fie früher faum bor- 
gefommen waren. Die Erbitterung raubte den legten Reft der Be- 
fonnenheit. Aber aud) die Sklaven wuften aus ben engliſchen Bei- 
tungen bon ber Mgitation ihrer Freunde in England. Plötzlich 
verbreitete ſich daS Gerücht, der König Habe für Weihnachten 1831 
ihre Freiheit gewährt, die jreibriefe jollten aber von den Pflauzern 
borenthalten werden. Auf vielen Plantagen wurde die Arbeit ein⸗ 
‚geitellt, über 100 wurden geplündert und zerjtört, Mord, 
und Empörung verbreitete fih über die Infel. Während das Mili- 
tär den Aufjtand niederſchlug, übten die Pflanzer furchtbare Rache, 
Haufenteife wurden Schwarze hingerichtet, darunter auch Tchuldlofe 
Ehriften. Die Miſſion wurde als Anftifterin bejhuldigt, 17 Kirchen 
wurden dem Cröboden gleich gemadt. Obgleich die Miffionare, | 
aud die baptiftifchen, die Freibriefgerüchte für Lügen erflärt und 
vor der Empörung gewarnt Hatten, und z. B. Anibb bon Ort zu | 
Ort geeilt war, um Leben unb Eigentum der Weihen zu fügen, 
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‚machte man ihnen doch den Prozeß: Knibb, Gardner und andere 
Baptiften wanderten ins Gefängnis zu Montego. Gegen Bürgſchaft 
eines frommen Kaufmanns Lie man fie zwar aus dem Kerker 
heraus, hielt fie aber in der Stadt unter Polizeiaufficht. 

Mitten in diefe wilde Erregung hinein fiel Burchells Rücklehr 
aus England. Bei der Ankunft in Montego am 7. Januar 1832 
brachte man ihn fofort vom Schiffe als Wefangenen nad) einer 
Kriegsfregatte und durchſuchte feine Papiere. Er proteftierte gegen 
die Rechtswidrigkeit und drohte mit Beſchwerde in London. Nach 
33 Tagen lieg man ihn frei, um nad Nordamerika zu gehen; da 
erſchienen Polizijten, um ihn an Land zu Holen, Ein Neger Hatte 
fi gefunden, der beſchwören wollte, Burdell hätte ihn beauftragt 
den Schwarzen zu jagen, fie würden frei werben, wenn fie barum 
beteten und kämpften. Un Land wurde Burdell von einem wüten— 
den Pöbelhaufen umringt, einer tie mit dem Dolce nad ihm, 
zerſchnitt aber nur den Rod. „Hängt ihn! Rußt ihn!“ brüllte bie 
‚Menge; aber die Soldaten jhüsten ihn. Im Gefängniffe und bor 
Gericht durchlebte nun Burchell ſchwere Etunden. Uber jener 
Schwarze erflärte eines Tages, bon Gewiſſensbiſſen gepeinigt, daß 
er zum Meineide gegen den Miffionar beſtochen worden fe. Da 
auch andere Schwarze troß grober Mißhandlung nichts gegen ihn 
ausfagten, fam er endlich nad Verlauf eines Monats frei. Aber 
nur etlihe Stunden war er in feiner Wohnung mit den Geinigen 
vereint. Eine weiße Rotte drohte das Haus nieberzureißen, um ſich 
feiner zu bemädjtigen. Am Abend gelang es ihm unter fteter 
Lebensgefahr, auf ein Schiff zu entlommen. Hier gab er am nächſten 
Morgen dem freundlich gejinnten Oberrichter, der ihn nicht anders 
jhügen zu können meinte, das Verjprechen, bie Inſel zu berlajjen. 
Über Baltimore reifte er nad) England. Auch Knibb wurde auf 
‚gefordert Jamaika zu verlaſſen; aber er weigerte ſich. Lieber wolle 
er fterben als die Sache Jeſu entehren! ‚Allerdings ſchwebte aud) 
er, als er endlich frei fam und und feine zerjtörte Station auffuchte, 
drei Nächte lang in äußerſter Todesgefahr. Erſt als das Land 
ruhig war, gab er dem Drängen der Freunde nad) und begab jid) 
nad) England, um hier mit Burdell gegen die Sklaberei zu 
lümpfen. 

Im Mutterlande hatten die Ereigniffe auf Jamaika großen 
Eindrud gemadt und den Sieg der Emanzipationsbeftrebungen in 
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der öffentlichen Meinung entfehieden. Burton, der nad) Wilberfo 
Tode deffen Rolle im Parlamente übernahm, ſchrieb damals: 

„Die Weftindier haben uns gute Dienfte geleiftet. Die Nation hat num 
erfahren, daß Predigen und Beten Vergehen find, die in einer Stlavenfolonie 
nicht geduldet werden können. Das ift redit, es zeigt die Sklaberei im ihrer 
wahren farbe; es lehrt, daß, wenn man den Sklaven das Chriftentum bringen. 
wid, man zuerſt die Sklaverei vernichten muß,” 

Die zündenden Neden Burchells und Knibbs, melde ganz. 
Großbritannien durchzogen, verfehlten ihre Wirkung nicht. Beſonders 
Knibb ſchüttete jegt feinen ganzen Zorn aus, Auf der Jahresper- 
fanımlung der Baptiften zupfte ihm der Sefretär warnend am Rode, 
aber er rief: „Ich will fpredjen, was aud) daraus folgen mag!" 

Das englifche Parlament fahte nun enblid ben erfehnten Be- 
ſchluß. Mit 400 Millionen Mark wurden alle Sklaven in dem 
Kolonien Iosgefauft. Um 1. Yuguft 1834 follte das Geſetz in Kraft 
treten, doch follten während einer Übergangszeit, die für die Haus- 
ſtlaben auf 4, für die Feldftlaven auf 6 Jahre feftgefegt war, bie 
Leute unter gewiffen Bedingungen nod bei ihren Herren bleiben. 
Der Yubel der Schwarzen war groß. In Scharen — 
ſich die chriſtlichen am 1. Auguſt zu erhebenden Dankgottesdienſten, 
während die anderen ſich ausgelaſſenen Tänzen hingaben. Es war 
der Miſſion zu danken, daß der Tag fo überraſchend ruhig verlief 

Die Miffion jah ſich vor ungeheure Aufgaben geftellt, Cie 
hatte nicht mur die zerftörten Kapellen und Wohnhäufer wieder her- 
äuftellen, wozu der Staat teilmeife Entſchädigungen zahlte, ſondern 
fie Hatte nun die Pflicht, die fittlichereligiöfe Erziehung der freiges 
wordenen Mafjen in großem Maßſtabe in die Hand zu nehmen. 
Eine ganze Anzahl junger Miffionare wurde jest von ben Baptiften 
ausgeihidt und Burdell und Knibb brachten erjreulihe Summen 
mit, die fie gejammelt hatten. Mit ftürmifcher Begeifterung murben 
fie in Jamaika empfangen. Burdell war in Port Royal gelandet 
und Hatte die wichtigften Stationen befucht, ehe er nad) Montego 
fam, Als er in die Stadt einfuhr, wurde er aus allen Türen und 
Fenftern mit Zurufen und Tücherſchwenken begrüßt. Die Farbigen 
liegen ihre Marktkörbe ftehen und umringten ihn. An 4000 Menfchen 
geleiteten ihn zu feiner Wohnung. „Si, Maſſa Burdell, und ihr 
da wirklich!“ riefen fie, tanzten und klatſchten in bie Hände 
Knibb's Empfang war wohl noch ſtürmiſcher. Die Schwarzen mar“ 
teten gar nidjt, bis das Boot ihn vom Schiffe in Rio Bueno and 
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Ufer brachte, ſondern ſtürzten ſich ins Waſſer, um ihn einzuholen, 

umarmten ihn, ſangen, lachten und weinten. „Er komm! er komm, 

der König Knibb! Er focht die Schlacht und gewinn die Kron!“ ſo 

jubelten fie und zogen dann mit ihm in die Kapelle zum Dant- 
enſt. 

Die Liebe und Verehrung, welche die Miſſionare von ihren 
Schüßlingen genoſſen, hatten fie durch die Leiden für deren Wohl 
derbient. Das Wichtigfte mar aber, daß fid) immer mehr Schwarze 
aun an die Miffion anſchloſſen und bie Glaubensfreiheit als bejte 
Errungenschaft priefen. Zahlreiche große Tauffefte konnten ftattfinden 
und die Gemeinden wuchſen mit fat beängftigender Schnelfigfeit. 
Es toſtete viele Mühe, das geiftliche Leben auf der Höhe zu erhalten 
und die eingerijfenen Schäden zu beſſern. Die Sittlichleit Hatte in 
den unruhigen Jahren jehr gelitten und nicht alle Farbigen zeigten 
in der Freiheit Luft zu geordnetem Leben. Burchell berichtet darüber: 

„Die erſten ſechs Monate nad; meiner Rucktunft waren mir eine ſchwere 
Zeit voll Sorge und peinlicher Unruhe. Jetzt fieht es beffer aus und die 
Gemeinde wird allmählich gefünder. Die politiiche Leidenſchaft und ben PVarteis 
geift zu übermältigen, mußte ich alle kalte Entſchloſſenheit und Willenskraft 
anwenden und es gelang mir unter Gottes Segen. Dann galt e8 alle bie 
elenden Streitigkeiten der Gemeindeglieder ins Auge zu faffen und einmütigen 
Sinn und brüberliche Liebe herzuſtellen.“ Nach und nad wurden bie erſten 
Schwierigkeiten überwunden und am 1. Auguſt 1835 fonnte Burchell mit 
fröhlichem Herzen dor 7000 Hörer eine Dankpredigt Halten. Bon der Bet» 
ſtunde am folgenden Morgen berichtete der neu augekommene Miffionar Ougbton: 
„Nie hörte ich fo einfältige und dringende Gebete und jo überfirdömenben 
Dank ivie aus bem Munde biefer armen Menſchen.“ 


Es ftellte ft bald heraus, daß die vorgefehene Übergangszeit, 
die jogenannte Lehrlingszeit, zu unhaltbaren Zuftänden führte. Die 
Pflanzer verlangten zwar mit aller Strenge bie ihnen ſchuldige Ar— 
beit, verfagten aber den Sklaven die nötige Pflege, jogar bie feitge- 
feßten Nahrungsmittel, ärztliche Hilfe in Kranlheitsfällen und Zeit 
zur Beforgung ihrer häuslichen Verrichtungen. Da die Gerichte ganz 
unter dem Einfluffe der Pflanger ftanden, verhängten fie oft die un- 
geredjteften Strafen. Es ſchien, als beabfichtige man die Farbigen 
wieder zum Aufftande zu reizen, um unter ihnen wüten und bie 
Miffion vernichten zu können. Um eine neue Sataftrophe zu vers 
hüten, mußte man ſich zur Abkürzung der Übergangszeit entfchließen. 
Namentlich die eifrigen Bemühungen Knibbs trugen dazu bei, daß 
ihon 1838 die Lehrlingszeit auch für die Feldneger zu Ende ging. 
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Der Tag der vollen Freiheit war wieder ein Freudenfeſt. Bis 
Mitternacht fangen und beteten die Schwarzen in den Kirchen, um 
den Anbruch desjelben zu feiern; in Montego läuteten ihn die Gloden 
ein, Für bie Miffion hatte dieſer Tag gute Folgen, denn er be= 
jeitigte viele noch andauernde Quälereien; hatte man doc) Burdel# 
in biefer Seit noch einmal ernftlic nach dem Leben getrachtet. Au 
die Sittlichleit in den Gemeinden hob ſich jet, da immer mehr ge= 
jegliche Eheſchließungen vollzogen wurden; Trunkfucht und Gewalt — 
tätigfeiten nahmen ab. Die Baptiften fonnten 1839 21887 Be — 
taufte und 20919 Anhänger zählen. 

Sehr im Argen lag nod) das Schuliwefen. Die Borbedingunger® 
dazu hatten unter der Sklaverei zu fehr gefehlt. Burchell gab fie 
nun alle Mühe, Schulen zu gründen und einen eingeborenen Lehrer— 
ftand heranzuziehen. Aber dazu gehörten Gelbmittel, die Nur que 
ganz geringem Zeile erft von den Gemeinden geleiftet werden 
fonnten. Nicht einmal die Koften aller Kichbauten waren gebedtt. 
Burchell ſeufzte unter einer riefigen Schuldenlaſt. Sein eigenes 
Vermögen hatte er ſchon vollftändig mit aufgebraucht. „Seit zivei 
Jahren Bin id) nicht imftande gemwefen, mir ein neues M 
ſtück zu laufen, und habe auch für die nächften zwei 
Ausfiht dazu." Endlich machte fi) Knibb auf bie um in 
England Hilfe zu ſuchen. Er hat dann noch zweimal biejelbe 
Kolleftenreife unternehmen müfjen, die letzte 1844 furz bor feinem | 
Tobe. 










Burchell war ſchon 1840 aus der Arbeit in Montego aus- ° 
geſchieden, feine Gefimdheit erlaubte ihm nur noch ein befcränltes 
Arbeitsmaß. Namentlid; widmete er ſich in diefen legten Jahrere 
ärztlicher Tätigkeit und beſchaffte Urzneien aus England. Un feine) 
Stelle übernahm Knibb die Führung des Werkes, er war form 
feit dem Jahre ber Sklavenbefreiung die eigentliche treibende Kraut 
der Miſſion. Sein Feuergeift trug ſich mit Fühnen Plänen, un et 
anderem wollte er durch) Belehrte von Jamaika das Evangelium in 
Afrika ausbreiten, der ſchöne Gedanke einer mejtindifchen DA — 
in Wrifa war aber mindejtens verfrüht, Um einer Zerfplitteru ng 
der Gemeinden vorzubeugen, legte er neue Orte an, fo bie Stadt, 
Granville und das nad) feinem Geburtsorte benannte Setterie®g. 
— Im Jahre 1841 hatte Knibb ferner nochmals heftige Vorvirzfe 
zurlictzuweiſen, die diesmal aus Mifjionstreifen gegen die Praxit 
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ber Baptiften erhoben wurden. Man legte ihnen mieber zur Laft 

in der Zulaffung zur Taufe nicht forgfältig genug zu fein und durch 
ößie oben erwähnten „Settel* bie Zellnahıne am heiligen Ubenb- 
miahle mit einer Geldfteuer zu verbinden. 

Unter den übermenfhliden Unftrengungen ihres Miffions- 
lebens hatten Burchell und Knibb ihre Kräfte frühzeitig verbraucht. 
Anibb war der jlingere von beiden und raffte fich immer wieder 
auf zu eifriger Tätigkeit. Uber am 15. November 1845 entſchlief 
er nad) kurzer Krankheit, erft 42 Jahre alt. Burchell ſaß amt: 
Sterbebette und hielt dann bem freunde bie Leichenrede. Es ſchien 
als jei auch feine Stunde gelommen, und er rüftete ſich aufs Schei- 
den. „Ich bin in den Willen meines himmlifchen Vaters gefaht. 
Bald werde id) bei Bruder Knibb fein. Wir haben auf Erden zu— 
fammengehalten, und unjere Trennung ift kurz. Ich hoffe, mir‘ 
werden die Emigfeit mit einander im Himmel zubringen.“ Sein 
Sohn war früh gejtorben, nur eine Tochter hatte er, an ber fein 
Herz hing. Es mar feine letzte Tauffeier gemefen, als er 1843 bie 
Tochter zufammen mit 70 Heiden taufte. Bon ihr und der Gattin 
und bon ben Dialonen ber Gemeinde nahm er nun bemeglidhen 
Ubſchied. Aber noch einmal ſchien das gefürd)tete gelbe Fieber ihn 
zu berlafjen und der Arzt riet dringend zur Reife nad) Europa 
Der Kranke milligte erft ein, als feine Frau verſprach bei der Ge— 
meinde zu bleiben. Matt und elend erreichte er London und genoß 
das Beiſammenſein mit feiner alten Mutter und mit den Gefchtoiftern. 
Un feine Gemeinde ſchrieb er noch einen innigen Brief. Dann 
mußte er fich legen und das Ende fam. Als jemand äußerte, es 
fei doch herrlich für einen Chriften mit Hiob jagen zu können: Ich 
weiß, daß mein Erlöfer Iebt! da erheiterte id) fein Antliß und er 
Frach: „Es iſt der Iehte Tert, iiber dem ich in Jamaika predigte 
Und ich labte mid, daran." Wenige Stunden danad) entichlief er 
“un einem Märgmorgen 1846. 

Im Unterfchiede von dem leidenfchaftlihen Wefen Knibbs war 
Surchell zwar feft und unbeugſam, aber doch herzlich und milbe. 
Fenibb übertraf ihn an flammender Berebfamkeit; Burchell überfiel 
Dit Bangigleit, wenn er bor großen Verfammlungen ſprechen follte, 
Aber er gewann jofort durch feine tiefe Frömmigleit und Wärme 
der Empfindung. Bezeichnend ift 3. B. ein Schiffserlebnis auf der 
Bahrt nad; Yamaita. Ein damals berühmter Schaufpieler wurde 
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„bon Burchells Perfönlichkeit jo angezogen und mit Achtung vor ihm 


verfüllt, daß er ihn nicht mer gegen Gehäffigfeiten anderer tmirkfam 
-berteidigte, ſondern auch zuleßt tiefbewegt von ihm Abſchied nahm. 

„Ein edler Mann voll heiligen Geiftes und Glaubens,“ fo nennt 
ihn fein Mitarbeiter Philippe. Diefe Achtung werden ihm auch Die, 
welche gegen Burdells und Knibbs Wirkſamkeit, befonders gegen 
ihre politifchen Kämpfe, manche Bedenken haben, nicht verfagen Fönnen. 






In diefem Stüde waren fie Kinder ihrer Zeit und echte Vertreter | 


engliſchen Diffentertums. 

Nur 22 Jahre hat VBurchell im Miſſionsdienſte geftanden, aber 
was für Erfolge hat er jhauen dürfen! Er jelbft jchrieb gegen 
Enbe feines Lebens: 

„Als ic) Hier landete, gab es auf 50 Stunden Entfernung von Montego 
Bay feine Station unferer Gemeinſchaft. Bliden Ste jetzt auf die Glieder, 
welche bie Stette der weitlichen Union bilden. Bon ihnen find Montego Bay, Salters 
Sill, Shortivood, Gurneys Mount, Mount Carey und Bethel HIT Früchte 
meiner eigenen Arbeit. Falmouth, Rio Bueno, Sabanna la Mar, Fullers- 
field entftanden aus Bruder Manns und meinem gemeinfamen Wirken, Qucen 
fing ih an und Bruder Hubfon feßte die Station fort. Zu Fletchers Grove 
arbeitete ich ſelt Februar 1835. Noch che ich im Muguft 1896 ben Dirk ber« 
ließ, war eine Gemeinde bon 300 @liedern da.” 

Im Jahre 1843 zählten die Baptiften 34000 Gemeindeglieder 
(ea. 100000 Seelen), fie wagten fogar bie in der Jamaika Baptijt 
Union bereinigten Gemeinden felbftändig zu machen und auf weitere 
"Unterftügung bon der Muttergejellichaft zu verzichten. Das mar 
Freilich ein unkluger, übereilter Schritt, der jpäter großen Rüdgang 
unb inneren Verfall nach ji) zog. Aber es folgten dann auch wieber 
"beffere Zeiten, und nod heute find die 186 Baptiſtengemeinden 
Jamailas mit 35000 vollen Kirchengliedern ein bedeutſamer Beſtand⸗ 
teil ber farbigen Chriftenheit Weftindiens. 


Quellen: Grundemann, Kl. Mifj. Bibl.1,2. — Basler Magazin 1850, 
— Underhill, The West Indies. London 1861, — Annual Report of the Bap- 
ist Miss. Soc. 19825—1830. — Miss. Herald 1830. 
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Beiblatt 
zur Allgemeinen Miffions-Seitjchrift. 


ME 6. Dezember. 1906, 


David Brainerd. 
Bon Paftor Strümpfel in Sachſenburg b, Heldrungen. 


Unter dem englifchredenden Gottesmännern, melde im 18. 
Sahrhundert an der Bekehrung der Indianer Norbamerifas ges 
arbeitet haben, nimmt nächſt John Eliot David Brainerd einen 
Ehrenplatz ein. Allerdings wird der Mifftonsfreund, wenn er 
den Gründen für die hohe Wertſchätzung diefes Mannes mad. 
geht, auf den erjten Blid nicht wenig erftaunt jein. Denn was 
er da hört, ijt nicht Die inhalt» und wechſelvolle Geſchichte eines 
jehrzehntelangen, durch Umfang und Erfolg der Urbeit ausgezeich- 
neten mijjionarischen Wirfens, jondern die Gefchichte eines jungen 
Mannes, der im ganzen nur 4 Jahre oder, wenn man bie Zeit 
abrechnet, die er krankheitshalber umd auf Neifen zu englischen 
Freunden abweſend war, eigentlich nur 2!/, Jahre lang den In— 
dianern das Evangelium verkündigt, in diefer Furzen Zeit zwar 
ein Piingften der Heiden erlebt und einige hundert Belehrter in 
"eine hriftliche Kolonie gefammelt hat, aber noch vor Vollendung 
jeines 30. Lebensjahres an der Schwindjucht geftorben ift. 

In der Tat beruht die Bedeutung dieſes frühvollendeten 
Zeugen nicht jo fehr auf feinen direkten Miffionsfeiftungen, fo 
herborragend fie an ſich jein mögen, als vielmehr auf dem ſegens— 
eich fortwirtenden Eindrude feiner geheiligten Berjönlichkeit. Von 
ihm gilt in befonderem Mafe das Wort von dem Weizenkorn, 
welches erftirbt, um viel Frucht zu bringen. Von feinem Lebens 
bilde, wie es zuerſt jein Freund Jonathan Edwards gezeichnet hat, 
umd bornehmlich von feinen Tagebüdjern, welche in die inneren 
Kämpfe und Siege eines ganz dem Herrn hingegebenen Jüngers 
Einblid gewähren, ift eine ganze Kette von Anregungen und Segens— 
wirkungen ausgegangen. Viele Knechte des Herrn verdanfen ihm 
Großes für ihr geiftliches Leben. So befennt der englifche Prediger 
Neuland, daß für ihn Brainerds Tagebücher nach der heiligen 

wo 











— 




































— id, ja ic) Darf fagen, ih Deneibe fie Darum, 
reale Geiftesgemeinfchaft mit der Himmlifhen Welt g 
Tang haben fefthalten können.” Bon Miffionaren find be 
Samuel Marsden und Henry Martyn zit nennen, « 
bie von Brainerd nachhaltig beeinflußt find, während wie: 
Lebensbejhreibung Henry Martyns für Tholud von w 
Bedeutung geworden if. Ein Beweis für die Anzi 
des Lebensbildes David Brainerds jind aud) die zahl 
arbeitungen, die «3 bis in neuere Zeit gefunden hat.t) 


1. Brainerds religiöfe Entwidelung. 


Brainerds Mutter ſtammte aus einer puritanijchen 
familie, ihr Großvater, Peter Hobart, war feines Glaubens 
aus England ausgewandert. In Haddam im Staate Ev 
wo ihr Vater Prediger war, verheiratete jie fid) mit e 
tigen angejehenen Stantsbenmten. Fünf Söhne und vis 
entjprojjen diefer Che. David Brainerd, der am 20, April 
in Habdam geboren wurde, war der dritte Sohn. 

Im 9. Lebensjahr verlor er den Vater, im 14. 
Mutter. Eine natürliche Anlage zur Schwermut und jtren 
niſche Frömmigkeit verliehen jchon dem Knaben einen ung 
lichen Ernſt. Doch war fein gewifjenhafter Wandel ai 
Selbjtgerechtigfeit beherricht. Er war ſchon 20 Fahre 
er, von der Tätigkeit als Farmer nicht befriedigt, ſich 
Predigerberuf vorzubereiten beſchloß. Er begann eim 
gezogenes, dem Gebete und der heiligen Schrift gewidmetes 
fas in einem Jahre zweimal die Bibel durch und verf 
abends oft junge Leute um ſich zu gemeinfamer Erbauu 
erfchredende Empfindung feiner Sündhaftigkeit und Unn 
trieb ihn zu inbrünjtigem Gebete und immer eifrigerer 
ber religiöfen Pflichten. Uber noch immer ſuchte er das 
auf dem Wege der Selbjterlöjung; er meinte, wenn jein 


1) Wir folgen der Darftellung in Thomson, Prot. Mi 
rice and early progress. Newyork 1894, Kap. VI und Schmidt, 
beſchreibungen der merfwürdigften ev. Mifjionare. 5. Bochn, Lpz. 18 
Bgl. Bormbaum, Ev. Miſſ. Geſch. in Biogr. II, 1. Düfjeld. 1850 
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ganz zerknirſcht, demütig und gottinnig geworden wäre, würde ihn 
Chriſtus annehmen können. Die Folge war immer größere Uns 
ruhe; die Strenge des göttlichen Gejeges und die Forderung der 
bedingungslofen Hingabe im Glauben erjhütterten ihn aufs tiefite. 
Es wurde ihm Tlar, daß er bei feinem Faſten und Beten nicht, 
wie er meinte, Gottes Ehre, jondern mehr die eigene Glückſelig— 
feit im Sinne gehabt habe. Er erkannte, daß er alles Selbſtver— 
trauen aufgeben und ſich ganz hilflos in Gottes Hände ausliefern 
mijje, damit Gott als höchiter Gebieter über ihm verfiige. Wäh- 
rend er davor zuricbebte, weil er nur auf Verdammmis rechnen 
könnte, fürchtete er zugleich nichts mehr, als daß Gott ihn im 
gänzliche Unempfindlichkeit verfinfen Laffen möchte, 

Da geſchah es eines Sonntag abends im Winter 1738, daß 
er an jeinem ftillen Gebetsplägchen im Walde eine unausſprech— 
liche Erfahrung machte. Er bejchreibt es als ein inneres Schauen 
Gottes, wie er es nie vorher gehabt. Seine Seele war von ber 
Freude an Gottes Erhabenheit und Herrlichkeit jo hingenommen, 
dab er kaum mehr an jicy jelbft dachte. Dem Herrn zu dienen 
und alles zu jeiner Verherrlihung zu tun, erfchien ihm als höchſtes 
Glück, und der Weg zum Heile einzig und allein durch Die Gerech- 
tigkeit Ehriftt wurde ihm jo Har, daß es ihm unbegreiflich jchien, 
warum er ihn früher nicht gefunden hatte. Bon diefer Zeit an 
war Brainerd jeiner Seligfeit gewiß. Zwar folgten auf Zeiten 
himmlijcher Erquidung noch oft Tage tiefer Niedergeichlagenheit 
und innerer Prüfungen, aber je länger je mehr geno er das 
Glück der Gemeinſchaft mit Gott. 

Im September 1739 trat er in das Yale Kollege in New 
Haven ein. Damit begann eine mehrfach gefährliche Zeit. Er 
Hagte, daß er fo wenig Zeit und Gelegenheit zum Alleinjein mit 
Gott habe und der Ehrgeiz bei den Studien dem religiöjen Leben 
machteilig jei. Zugleich) litt unter den Anftrengungen des Studiums 
jeine Geſundheit, Lungenblutungen nötigten ihn vorübergehend in 
der Heimat auszuruhen. Aber jein Herz blieb auf Gott gerichtet 
und jein Zuftand „schien einige Ähnlichkeit mit dem Himmel zu 
haben.” Er hätte wünjchen mögen, „immer im Anſchauen der 
göttlichen Herrlichkeit zu leben.” Da entitand Anfang 1741 in 
New Haven und Umgegend eine auferordentlihe religiöſe Be— 
wegung. Brainerd wurde davon begeiftert und mancher Kamerad 
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Kam durch ihm zur Belehrung. Leider verband ſich aber mit der 
Erweckung manche ungefunde Erregtheit und ſchwärmeriſches Wefen, | 
und auch Brainerd ließ fich von unbefonnenen Eiferern mit fort» | 
zeigen. Je mehr der Leiter des Kollege dem ſtürmiſchen Treiben | 
wehrte, um jo ſchroffer wurden die Erwedten. Eine abfällige 
Üuferung über einen Lehrer der Anftalt, die Brainerd bei einer | 
verbotenen Zuſammenkunft tat, famı dem Rektor zu Ohren, und 
als Brainerd bie öffentliche Unterjuchung über ein im vertrauten | 
Kreife hingeworfenes Wort als ungehörig bezeichnete, erfolgte Au— 
fang 1742 jeine Verweifung aus der Anftalt. Zweimal hat er 
jpäter durch Schriftliche Erklärung fein Unrecht befannt und Ver— 
zeihung erbeten. Seine harte Beſtrafung erbitterte ihn nicht, er 
gedachte der Beteiligten ftets mit großer Liebe. 

Sic, zu demitigen wurde Bratnerd nicht ſchwer. Die Emp- 
findung der eigenen Umwürdigfeit äußert id, in feinem Tagebudie 
oft jo ſtark, daß feine Biographen ihn gegen den Vorwurf Der 
Übertreibung fügen zu müſſen glauben. Einiges Zommt wohl 
auf Rechnung der melancholiſchen Gemütsanlage, um deventwillen 
Thomfon fein Chriftentum mit dem Gellerts vergleicht. Oft iſt 
auch das tagelange Gefühl, nichtswirdig und für den Dienft des 
Heren untauglid) zu fein nur die Kehrſeite jeines glühenden Ver— 
langens nad Heiligung. Sich jelbft zu verleugnen und Gott zu 
verherrlichen ift das Ziel, nad; dem er ringt, und der Herr jtärkt 
ihn dabei immer wieder durch wunderbare Freudigfeit und Heils- 
gewißheit. Hören wir darüber nur eine Stelle aus feinem Tage 
buche: 

1 AIch z0g mich Früh ins Verborgene zur Andacht zurüd, und während 
ich betete, gefiel es Gott, fo unausſprechliche Tröftung über meine Seele 
auszugießen, baf ich eine Zeitlang nichts anderes tun konnte, als wieder 
holt auseufen: O mein teurer Heiland, o mein gefegneter Heiland! 
Ben habe id) im himmel außer Dir und nichts ift auf Erben, ivas id ber 
gehre außer Dir! Wenn ich taufend Leben hätte, fo wollte ich fie freudig alle 
dafür geben, einmal nur mit Chrifto vereint gewefen zu feim,... 
DO möchte meine Seele nie träge und Falt fein im Dienſte Gottest" 


2. Der Eintritt in den Miffionsdienft. 


Die 1709 in Edinburg geftiftete „Schottifche Geſellſchaft zur 
Verbreitung chriſtlicher Erkenntnis” hatte 1741 in New Vork 
Komitee für Indianermiſſion gegründet und einen Miffionar ı 
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Long Island angeſtellt. Als zweiten Sendboten berief dieſe 
ſellſchaſt im November 1742 den lurz zuvor von einem Prediger 
verein in Connecticut zum Kandidaten bes Predigtamts angenom- 
menen David Brainerd und beftimmte ihn für die Delawaren, 
Da aber über den Landbeſitz dieſes Indianerſtammes nod) Verhand- 
lungen jchwebten, hie; man Brainerd zunächſt nad) Kaunaumeel, 
einer Indianer-Anfiedelung in Maſſachuſets gehen, wo der 5 Stun- 
den entfernte, in Stockbridge feit 1734 erfolgreich wirkende Mir | 
fionar John Sergeant ihm Nat und Hilfe bieten konnte!) Im | 
April 1743 traf Brainerd dort ein. > 

Er war .eben 25 Jahre alt, aber körperlich jchiwad und au— | 
jengs jehr verzagt, weil er glaubte, er habe genug mit ſich ſelbſt 
zu tun, und ſich nicht für tüchtig hielt, anderen zu predigen. Seine 
äußere Lage war kümmerlich. Ein ungedieltes Zimmer in einem 
Blocdhanje war fein Quartier, jein Lager ein Bündel Stroh auf 
einigen Brettern, feine Nahrung gelocdhtes Korn und in der Aſche 
gebadenes Brot. Wenn er ſich aus meilenweiter Entfernung Brot 
fommen ließ, war e3 oft verſchimmelt. Später baute er jich ſelbſt 
mit Mühe eine Heine Wohnung. Die wenigen Indianerfamilien | 
wohnten weit zerjtrent. Von Weißen hatten fie außer anderen 
Saftern die Branntweinpeit übertonmen und waren davon recht 
ſtumpf geworden. Brainerd errichtete eine Schule für die Kinder 
und predigte den Ermwachjenen mit Hilfe eines Dolmetjchers. Um 
die jchwierige Sprache zu erlernen, brachte er auf Geheih feines 
Miffionsvorjtandes viele Tage bei Sergeant in Stodbridge zu. 
Die Nitte dorthin durch pfadlofen Urwald waren freilich äußerſt 
anftrengend. Einmal verirrte er jich und mußte unter freiem | 
Himmel die Nacht zubringen, ein andermal ftürzte er in den Alu. | 
Schließlich brachte er es doc) jo weit, daß er mit den Leuten im ö 
ihrer Sprache beten und Palmen fingen konnte. Seine Predigt 
blieb trog der Dolmetjcherhilfe nicht wirkungslos, es gelang, Die { 
Herrſchaft des Feuerwaſſers und des heidnifchen Aberglanbens zur i 
rüdzudrängen, und die Freude der Indianer bei Brainerds Nüd- j | 







ehr von einer Reife zum Miffionsporjtande bereitete ihm Er— 
mutigung. An feinen Bruder John, der das Kollege in New Haven 
bezogen hatte, jchrieb er: 
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1) Waumaumeet heißt heute Brainerds Bridge, aber nicht nach bem | 
Miffionar, jondern einem jpäter dort anjäjfigen Verwandten. 
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„Die Indianer ind im allgemeinen freundlic und wohlgefinnt gegen 
mich, fie find meiſt fehe achtſam auf meine Vorſchriften und Tdeinen 
gern Belehrung anzunehmen. Zwei bis drei, hoffe id), find einiger 
maßen überzeugt, doch hat jich noch wenig von einer befonderen Wir- 
fung des göttfihen Geiftes bei ihnen gezeigt, jo daß mir oft der Muf 
fintt... Wlles, was du für mich tum kaunſt, ijt dies, daß bu unab⸗ 
fäffig beteft, daß Gott mich demütig, heilig, ergeben und himmlifch ger | 
finnt duch alle Prüfungen wolle werden lajjen, daß ich jtarf fein 
möge in bem Heren und in der Macht feiner Stärle.“ | 

Nadı einer Tätigkeit von 111/, Monaten wurde Brainerb 
im Mat 1744 von Kaunaumeek abberufen, um feiner urjprünglichen 
Beſtimmung gemäß zu den Delawaren zu gehen. Die wenigen 
Indianer von Kaunaumeel follten in die Kolonie Stodbridge über⸗ 
fiebeln. Gerade jest trat die Frage an Braimerd heran, ob er nicht 
den anftvengenden und entbehrungsreichen Miffionsberuf aufgeben 
joflte. Seine Gefundheit hatte ſchon jehr gelitten und er bejah 
Privatvermögen genug, um ſich im der Heimat eine Behagliche 
Stätte zu bereiten. Dazu forderten ihm jet 2 Gemeinden auf, 
ihr Baftor zu werden, eine davon war die größte, reichite und 
angenehmite Barochie auf Long Island. Aber Brainerd wurde im 
Gebete Des göttlichen Willens gewiß. Er war bereit, dieſe Welt 
bald zu verlafjen, aber um der Bekehrung der Heiden willen wünſchte 
er zu leben und „dem heiligen Paulus nachzufolgen in jeinent 
Wandel unter den Heiden voll Mühfeligkeit und Arbeit.” Nach 
einer furzen Erfundigungsreie an den Delaware, von der er er+ 
mutigende Eindrücde mitbrachte, beftand er feine Prüfung und emp- 
fing die Ordination zum prrdigtamie durch das Presbyterium bon 
Newari in New Jerſey am 12. Juni 1744. Dann begab er ſich 
an feine neue Arbeitsjtätte. 


3. Unter den Delawaren. | 


Brainerds Station lag am Delaware, wo jest bie Stadt 
Eaſton Tiegt, nahe der Grenze der Staaten Pennſylvania und 
New Jerſey. An Wegen fehlte es damals noch ſehr im ganzen 
Sande, namentlich aber in den Indianerdiſtrikten, und doch hatte 
Brainerd viel zu reifen. Selten hatten mehr ala 2 bis 3 Far 
milien ihre Wigwams an einem Plage beifammen. Die Folge 
waren für den Miffionar große Strapazen. Einmal irrte er im 
heftiger Kälte durch finftre Nacht über Abhänge und Felfen, 
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Sümpfe und Schluchten, bis er endlich um Mitternacht eine ein- 
fame Hütte traf. Ein andermal überrajchte ihn ein Blizzard (Nord» 
oſtſturm) im Freien, wo er nirgends Schuß fand. Einmal heulten 
die Wölfe eine ganze Nacht hindurch um die leichte Nindenhütte im 
Urwalde, in der er fampierte. Und das alles erteug ein todfranter 
Dann. Sein Tagebuch verzeichnet immer häufiger: „Kein Appe- 
tit,“ „Viele Schmerzen,” „Quälende Schwäche,” „Kalter Schweih 
in jeder Nacht,“ „Huftete und warf Blut aus,” „Starkes Fieber”. 
Wenn er noch einige Pilege und Häusliche Bequemlichkeit gehabt 
hätte! So fann man ſich nur wundern, daß feine Wirfjamfeit 
nicht noch fürzer war. In feinem Tagebuche jchreibt er: 

„Solde Beſchwerden und Drangjale dienen dazu, mich immer mehr 
der Erbe zu entwöhnen. früher, wenn ich ber Kälte und dem Regen 
ausgejegt war, tröftete ich mich mit bem Gebanfen am ein bequemes 
Haus, ein warmes Feuer und andere Äußere Erguidungen, aber jetzt 
nehmen biefe den lebten Pla in meinem Herzen ein durd) Die Gnade 
Gottes und mein Auge ift mehr auf Gott gerichtet.” 

Schmerzlich war ihm der religiöje und jittliche Zuftand der 
Delawaren, ihre Neigung zu Nänbereien und ihre Trunkjuct. 
Hinderlic, war aud) die Mifftonsfeindfchaft europäifcher Anfiedler, 
welche die Rothäute aufhetzten: Brainerd ſei ein Betrüger, ein 
Bapijt, der fie zum Aufftande gegen die englifche Regierung ver- 
leiten wolle, oder er werde fie in die Sklaverei verfaufen. Bei 
den an jich ſchon mißtrauiſchen Heiden fielen ſolche Verdächtigungen 
auf empfänglichen Boden, zumal Brainerd nod) zu wenig der 
Sprache Fundig war, um ihnen entgegenwirken zu können. Che 
er die Sprache lernen konnte, befand er ſich ſchon mitten in reiche 
Ticher Arbeit; denn es galt nicht nur zu predigen, Schule zur 
halten und Mittel für ben Unterhalt der Schule zu jammeln, 
ſondern aud) Streitigkeiten zu ſchlichten umd für die äußeren An— 
gelegenheiten der Indianer zu jorgen, die in diefen Dingen Hilf- 
los wie Kinder waren. Wenn er im Winter im den rauchigen, 
ſchmutzigen Wigwams predigte, dachten und ſchwatzten oft feine 
Zuhörer, ſchnitzten Hölzer oder fpielten mit den Hunden. Troß 
alledem blieb Brainerds Arbeit nicht erfolglos. Er rang um bie 
Seelen in heißem Gebete. Einmal flehte er jtundenlang, fo daf 
er in Schweiß gebadet von den Knieen ſich erhob. 

„les hienieben war verſchwunden und fchien nicht die geringfte 
Bebentung mehr für mich zu haben, jondern mur die Heiligung des 





und bie Befchrung der Heiden zu Wott., . Mid verlangte 
außerordentli bi, daß Gott jidy felbft einen Namen wachen mörhte 
den Heiden, und ic) berief mid; mit der größten Areubigfeit vor i 
darauf, daß er wiſſe, daß er mir mehr fei als die größte Wonne.“ 


Selbſt in der Nacht, wenn er aufwarhte, war jein „erfter 


Gedante das große Werk, Gottes Sache zu führen gegen dem 
Satan.” Am anderen Tage gelang es wirklich, die Indianer zu 
bewegen, daß jie ihr Zauberopfer verließen und vor- und nachmittags 
der Predigt aufmerkſam zuhörten. 

Mit einem Evangeliften, jeinem Dolmetjcher und zwei Häupt- 
lingen unternahm Brainerd im Oftober des erften Jahres eine 
weite gefahrvolle Neife zu Pferde an den Susquehanna, wo ein 
Gemiſch berſchiedener Völkerſchaften wohnte, welches den fog. „Sechs 
Nationen’ tributpflichtig war. Er wiederholte dieſe Reiſe im ſol— 
genden Jahre, nachdem er perſönlich den Gouverneur von Phila— 
beiphia bewogen, ihm beim Hänptlinge der „Sechs Nationen“ bie 
Erlaubnis zum Unterriciten jener Indianer auszuwirken. Wieber 
zog er 160 Kilometer am Susquehanna hin und predigte ver- 
fchiedenen Stämmen mit Hilfe mehrerer Dolmetfcher. Neben vielen 
Widerjtande gegen das Chriftentum traf er doch auch Leite, die 
zum Lernen willig waren. 

Um das Bild feiner aufopfernden und anjtrengenden Tätig- 
feit zu vervoffftändigen, fei auch erwähnt, dab Brainerd in dieſen 
zwei Jahren wiederholt weite Reifen nach Neu-England ausführte, 
um Mittel für Anftellung eines Mitarbeiters zu gewinnen und 
Geiftliche an den verſchiedenſten Orten für jein Werk zu interejfierem. 


4. Die Erwedung in Croßweekſung. 


Endlich jchentte der Herr jeinen treuen Zeugen eine über- 
raſchende Erhörung jeiner Gebete. Er erlebte eine Erweckung, 
die er als ein göttliches Wunder betrachten mußte. Seinem Ber 
richte darüber gab er die Auffchrift: „Offenbarung der göttlichen 
Gnade unter den Indianern.” 


Der Ort, an welchen fich dies zutrug, hie Croßweefjung 


(Heute Eroßwid) und lag 80 Kilometer ſüdöſtlich von Brainerds 
Station im Staate New Jerjey. Die dortigen, zum. Delawaren- 
volfe gehörigen Indianer hatten einen erſten Miffionsverjuch, dei 
Brainerds Dolmetſcher unternahm, ſchroff zurückgewieſen. Als 
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einige Monate jpäter, im Juni 1745, Brainerd zum erjten Male 
zu ihnen fam, nahmen fie ſeine Predigt freundlich auf. Er fühlte 
fich gerade in diefer Zeit körperlich Fräftiger als ſonſt und ſprach 
14 Tage laug faft zweimal täglich, anfangs vor 7—8, zuleßt vor 
40-50 aufmerlfamen Zuhörern. Die Kraft Gottes begleitete fühl- 
bar das Wort des Predigers, jo daß bald mehrere um ihr Seelen- 
heil befümmert wurden. Vermutlich trug zum Erfolge der Um— 
ftand bei, daß viele dortige Indianer Engliſch verftanden und die 
Predigt unmittelbarer auf fie wirkte als da, wo ber Dolmetſcher 
unentbehrlich war. Als Brainerd am 2. Juli, von dem beſtän— 
digen Sprechen erjhöpft, wieder nad) dem Delaware aufbrad), 
mußte er verfprechen, bald wiederzufommen; unter vielen Tränen 
wurden Bekenntniſſe abgelegt, es fehlte nicht an Beweijen geiſt— 
lichen Verftändnifjes. 

Auf feiner Station hatte Brainerd jest die Freude, jeine 
erften Bekehrten tanfen zu können. Es waren jein Dolmeticher 
Tinda Tentawy und dejjen Fran, welche jeit längerer Zeit von 
Branntwein frei geworden waren und ſich als aufrichtige Ehriften 
bewährt hatten. Freudig erhoben durd) diefen Feſttag traf Brainerb 
Anfang Auguft wieder in Eroßwechung ein. Ein benachbarter 
Prediger, Tennent, hatte inzwiſchen die angefahten Seelen weiter» 
gepflegt; es jtellte fich heraus, daß ein echtes Werk des heiligen 
Seiftes im Gange war. Gleich am erſten Tage, als Brainerd 
über Offb. 22, 17 predigte, blieb faum ein Auge troden. Dasjelbe 
wiederholte fid) am 6. Auguft, wo „ver Arm des Heren ſich mäch— 
tig und wunderbar offenbarte.” Die Predigt enthielt fein Wort 
des Schredens, jondern nur Fiebreihe Ermahnung, die erbarmende 
Liebe Gottes anzunehmen; aber gerade davon wurden die Hörer 
tief ergriffen. 

Die Bewegung erreichte ihre Höhe am 8. Auguft, als Brainerd 
mit befonderer Freudigfeit vor 65 Perjonen über Luk. 14, 16—23 
ſprach und namentlich bei der folgenden Unterredung ınit ben 
einzelnen. Die verftockteften Gemüter mußten ſich beugen, ſelbſt 
Kinder wurden ergriffen. Die Leute beteten umd fchrieen um 
Gnade den ganzen Tag. Jeder betete für ſich, unbelümmert um 
feine Umgebung. Sie Hagten über die Schlehtigfeit ihres früheren 
Lebens und bebten vor dem Zorne Gottes. Weiße Männer, welche 
neugierig waren zu hören, was ber „Schwäßer” den Rothäuten 
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i zu geben!“ Einige, die ſchon — den 
faßten ihre Freunde bei der Hand und wieſen fie tröſtend | 
j die Gnade Gottes. Ähnliches wiederholte ſich an dem folgenden | 
Tagen. Brainerd ging von Haus zu Haus und redete mit mit ben. | 
Erwedten. Die Pfingftfreude der Heiden erquidte jeine 
Um 25. Auguft fonnte er vor großer Vollsmenge 15 Erwachſene un 
10 Kinder taufen. Daß die Erwedung feine bloße 
regung war, bewies die Veränderung, die mit den Leuten vorging, 
ihr aufgewedtes Gewifjen, ihre herzliche Liebe untereinander und 
ihr inniges Gebetsleben. Che Brainerd fie jept wieder verlieh, 
um eine neue Reife an den Susquehanna anzutreten, ermahnte 
er jie zur Fürbitte. Da verfammelten fie ſich, fobald er fort 
war, und waren jo ins Gebet verjunfen, dab jie nicht merften, 
wie die Zeit verging. Als fie heimgingen im ihre Hütten, fand 
der Morgenjtern am Himmel. Es war wieder eine mı 
Nacht, welche einen mächtigen Eindrud auf die Teilnehmer machte, 
Ein alter Heide brachte jeine Klappern, die er zu den Geiftertängen 
gebraucht hatte, und ließ jie von den anderen zerbrechen. 

Am Susquehanna jand Brainerd diesmal etwas mehr Emb- 
fänglichfeit, aber im ganzen dod noch viel Feindihaft. Die 
Krantenbejhmwörungen jpielten eine große Rolle. 

Welch ein Unterfcjied,“ ſchrieb er nach der Rüdfehr, „ztvifchen biefen 
Indianern und denen am Susguehanna! Das Leben dort ift eine Ber 
banrung von Gott und jeinen Heiligen. nen —— 
it mir's, als ob ich in ſeine Familie aufgenommen jei.“ 

Im Oftober fonnte er wieder 14 Erwachſene in Crofiweefjung 
taufen, darunter ziwei früher wegen Mordtaten, Streitjucht 3 
Trunf übelberüchtigte Männer. Mit den Chriften begann € 
Katehismusunterricht. Wenn er predigte, * es vo i 
olcher Kraft, daß gegen Jahresſchluß die Erwech erjcheinumgen: 
Tränen, Aufjchreie, Seufzer, Gebete ſich wieberheiten wenn 
im ganzen bie Bewegung nicht mehr ganz jo ſtürmiſch auftrat. 
Bejonders die Weihnachtsfeier war gejegnet, während früher die 
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David Brainerd. 


Indianer mit den Weißen in dieſer Zeit zu zechen und zu ſchwär— 
men pflegten. Gegen Ende des Jahres, als er von Haus zu Haus 
befuchen ging, war Brainerd jehr ſchwach, aber daß er Seelen 
dienen durfte, welche im Ernſte fragten: „Was foll ich tun, daß 
ich jelig werde?“, das gereichte ihm zu innerer Stärkung. 


5. Die Gründung der Kolonie Bethel. 


Mit dem neuen Jahre 1746 trat nun die Aufgabe der Ger 
meindebildung an Brainerd heran. Er hatte fich ein Häuschen 
in Croßweekſung gebaut und zwanzig befehrte Familien ſchlugen 
nahe dabei ihre Hütten auf. Etwa 150 ſammelten fich jeden 
Abend bei ihm um Gottes Wort. Im April wurde zum erſten 
Male mit Andacht und Rührung das heilige Abendmahl gefeiert. 
Noch vorher hatte ein Schullehrer, den Brainerd kommen lieh, 
mit 30 Sculfindern Unterricht begonnen. Der Lehrer war ein 
tüchtiger Mann und die Kinder jo frijch und fleißig, daß einige 
nach 4 Monaten ſchon fliehend das engliihe Neue Tejtament lejen 
tonnten (?) und von dem Ajjenbiy-Satechismus über die Hälfte 
auswendig wußten. 

Schon Eliot hatte feine Bekehrten in chriftliche Kolonien 
gejfammelt; Brainerd beabjichtigte auch eine jolche zu gründen, 
Die Hauptjchwierigfeit dabei war, daß die Indianer infolge des 
„Feuerwaſſers“ tief verjchuldet waren und die weißen Gläubiger 
den Landbeſitz derjelben mit Beichlag belegten. Brainerd mußte 
alles aufbieten, um das Unheil zu verhüten. Auf feinen Antrag 
genehmigte der Miffionsvorjtand, daß die für die Mijjion gefammel- 
ten Gelder für dieſen Zwed verwandt wurden. Die Schulden 
wurden bezahlt, und nun zug Brainerd mit feinen Leuten nach 
Cranberrh, 24 Kilometer nordweſtlich von Croßmeeffung, wo jie 
am 6. Mai 1746 unter dem Gefange des 127. Pjalms den Anfang 
mit dem Aufbau der Wohnungen machten. Die neue Kolonie, 
Bethel genannt, übte bald folche Anziehungskraft aus, daß Indianer 
von fernher zuzogen. Brainerd hatte Gelegenheit, feine landwirt- 
ſchaftlichen Erfahrungen zu verwerten, denn er mußte jeine Ge— 
meinde im Aderban belehren und beraten. Seiner Aufforderung, 
durch fleißige Arbeit ihren Unterhalt zu gewinnen, famen bie 
Ehriften fleißig nad. Für die erfte Einrichtung trat Brainerd 
mit eigenen Geldmitteln helfend ein. Nicht nur jein Jahresge— 
























Andere vorurteilsfreie Beobachter anßerten ſich 
über die junge Chriſtengemeinde. W. Tennent, 
annte Prediger von Freehold, und andere W 
ich Zeugnis ab für die Erhtheit der Miſſi— 
ber 1748 nad) Brainerds Tode Vethel B 


er Befigiöfe und) wirkihafttigeHuhenb Abkehr 
Erwartungen, obgleich dieſe durch Brainerds Tagebuch und 
teilungen hochgejpannt waren. Sie blieben weit zurück 
was ich jetzt mit eigenen Augen jah von dem herrlichen 
liche Gnade unter den Indianern.” 
Brainerd ſelbſt ſchrieb am 19. Juli 1746: 
Seute iſt ein Jahr vergangen, jeit ich zum exfl 
"ray in New Jerfen predigte. Was für erſtaunli— 
her an dieſen arnıen Leuten getan! Was für ein 
art und Betragen! Mürriſche, wilde Heiben find in 
angenehme, liebevolle und demütige Chriſten geword 
Geheul ijt verwandelt in frommen, brünftigen Lobpreis 
Das religiöje Leben hielt ſich weiter auf der 
lich die Gefänge, die Brainerd am Abend mit den 
übte, wirkten auf die Gemüter, Auch 1746 zog es 
den Heiden an Susquehanna. Da feierte er mir 
wegliche Abjchiedsftunde. 
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David Brainerd. 


„Es war eine Erſchütterung und Zerſchmelzuug unter uns 
mehrere waren voll des heiligen Geiftes. Gott war gegenwärtig, 


fonders als ich über die Berheifung jprad), baf alle Bölter den erhabenen 
Erlöfer preijen follen (Pfalm 72). Meine Seele war uicdt durch den 


Gedanken, daß biefer Tag, diefe gejegnete, herrliche ; gewiß kommen 
werde. Dann ging ich fort und überfich meine Leute ihrer eigenen 
Andacht. Sie predigten und jangen, während ich ausruhte, Dann 
begab ich mic wieber zur Verſammlung, ſprach mit und entlieh fie. 
Geprieſen jei Gott! Das war ein Tag der Gnade! Viele Seufzer und 
Tränen gab es an dieſem Tage unter ums. Abends war meine Seefe 
erquickt im Gebet; ich fonnte mit Freudigleit mid; bem Throne ber Gnabe 
nahen in Gebete für meine Lente und meine Freunde und für die 
Kirche Gottes. Preife den Herrn, meine Seele!" 

Sechs Indianerhriften begleiteten Brainerd nad) dem Dela- 
ware und Susquehanna, und ihre Zeugniffe machten ſichtlich Ein- 
drud auf bisher verfchlojfene Heiden. Braimerd jelbft war auf 
dieſer Reife jehr ſchwach und franf. Er vermochte zwar mit alter 
Kraft zu predigen, aber das Wanderfeben in Wind und Wetter 
war zuviel für ihn. Nach drei Wochen kehrte er um, er konnte 
ſich kaum auf dem Pferde halten, erreichte aber endlich fein Bethel 
am 20. Sept. 1746. 


6. Das jelige Ende. 


Brainerds Tagebud), in welchem er faft täglid) jein inneres 
und äuferes Erleben niederjchrieb und von feinen geheimften Ge— 
danfen und Gefühlen Rechenſchaft gab, fängt von diejer Zeit an 
füdenhaft zu werden. Er fonnte wochenlang nicht gehen, nicht 
einmal jigen, fondern mußte liegen. Fieber und Nachtſchweiße 
verzehrten feine Kraft. Aber er war ruhig und getroft. Am 
27. Sept. ſchrieb er: 

„Ich hatte wenig Kraft zu beten, noch zu jchreiben ober zu leſen, 
und jelten auch nacızubenfen, aber durch Gottes Gnade konnte ich bem 
Tode mit großer Faffung ins Auge ſehen und oft mit febhafter Freude, 
O melde Seligleit, immer auf den Tob vorbereitet zu fein! Der Herr 
gebe, daß ich auch wahrhaft dazu bereit fein möge.“ 

Am 5. Dft. durfte er zum legten Male einige Indianer 
taufen und mit ber Gemeinde das heilige Abendmahl feiern. Ein 
Abtrünniger wurde dabei von feiner Rebe jo erfchüttert, daß er 
öffentlich feine Sünde bekannte. 

Endlich ſah ſich Brainerd dur zunehmende Schwäche ger 
nötigt, zu feinen Freunden nad; Neu-England zu reifen. Unter- 
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82 Strampfel: 


wegs wurde er aber jo krank, daß er in Eliſabethtown m 
Monate verweilen mußte. Erſt im Frühjahr 1747 e 
ſich etwas, befuchte wieder Bethel und Hielt dort am 20. 
noch einmal Sottesdienft. Im April konnte ex jeine Reiſe 
jegen und traf endlich in Northampton ein, wo er im 
jeines Freundes und nachmaligen Biographen Edwards Lieb 
Pilege fand. Wer ihn da kennen lernte, fühlte ſich angez 
bon ihm: 3 

„Er erwies ſich als ein Mann voll Geift und Gejchnad, 
milde und beſcheiden, unbefangen und freundlich im Umgange, frei 
fteifent, übertriebenem und gefuchten Weſen. Bejonders ergreifen 
es, ihn beten zu hören: er betete ungelünftelt, ohne Phraſe, aus de 
bes Herzens, voll des jtarken, tiefen GSefühls ber Abhängigkeit von 
erhabenen, herrlichen Gott.” 

Die Ärzte empfahlen ihm, jo lange wie möglich das Reiten i 
fortzufegen und es tat ihm gut. Er ritt ſogar bis Bolton, wo er a 
den Juni und Juli zubrachte. Won dort ſchrieb er ergreifende 
Abjchiedsbriefe an feinen Bruder Israel, der damals ein theologifches 
Seminar befuchte, und an feinen Bruder John, welcher den Poſten 
des Miffionars in Bethel übernommen hatte. Im Auguſt, nad 
der Rückkehr von Bojton trat Brainerds Leiden mit voller Heftig- 
teit auf, fo daß er oft lange fiebernd und ohne Bewußtſein da— 
lag. Wenn Erleichterung eintrat, ſprach er viel von dem künf⸗ 
tigen gefegneten Zuftande des Meiches Gottes auf Erden, wie er 
in der Schrift verheißen ift und bat dringend, den Vorſchlag fehot- 
tiſcher Baftoren anzunehmen, „daß die Gemeinden mit ihren Pre⸗ 
digern fich zu einem gemeinfamen, auferordentlichen Gebete Fir 
| das Kommen des Reiches Chrifti vereinigen möchten.“ Als Tebte 
| Ermahnung eines Sterbenden ließ er denſelben Vorſchlag feiner 

Gemeinde ans Herz legen; in Erfüllung jeiner Bitte fanden nach 
feinem Tode reich gejegnete Berfammlungen in Bethel jtatt. © 
Freude bereitete ihm der Beſuch feiner Brüder. Ye näher 
Auflöfung, um fo öfter ſprach er von der Freude, heimgehen zu 
dürfen. n 

‚Mein Himmel ift, Gott mwohlzugefallen und ihn zu verherrlick 
ihm alles zu übergeben und ganz feiner Ehre geweiht zu fein... Xu 
gehe nicht in den Himmel, um erhöht zu werben, jondern um Gott ie 
Ehre zu geben. Es kommt nicht darauf an, wo ich im Himmel 
Bat erhalte, Alles ommt darauf an, Gott zu lieben, ihn wohlzugefa 
ihn zu verherrlichen.“ 
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Dabib Brainerd. 


Am 2. Okt. ſchrieb er die legte Eintragung ins Tagebuch: 

„Meine Seele ruhte diefen Tag mit einem jühen Gefühle in Gott. 
Mich verlangt bei ihm zu fein, um feine Herrlichteit zu ſchauen. Ach 
konnte ihm alles übergeben, auch meine liebften Freunde, meine mir jo 
teure Herbe, meinen abweſenden Bruder und alle meine Sorgen für 
Zeit und Ewigkeit. DO möchte fein Neich fommen, daß alle ihn Tiebten 
und priefen al® den, ber er ift, und daß der gepriefene Erlöſer mit 
Zufriedenheit auf bie Arbeit feiner Seele bliden möchtet O komm, Herr 
Jeſu! komm bald! Amen,” 

Um 7. Dft. begann der Tobesfampf. In ruhigeren Wugen- 
bliden forderte er auf, für ihn zu beten, da Gott ihm Gebuld 
verleihe, damit er ihm nicht durch Ungebuld verunehre. Dazwiſchen 
ſprach er viel von der Förderung des Neiches Gottes und beſonders 
don der Indianermiſſion. Am Morgen des 9, Oft. 1747 hatte 
er ausgelitten. Sein Grab in Northampton ift noch wohlerhalten. 

Selten hat ein Mann in fo kurzer Arbeitszeit wie Brainerd 
jolhe Siege für den Herrn errungen. Das Geheimnis jeiner 
Kraft Liegt in feiner ganz dem Herrn hingegebenen Perſönlich— 
feit. Er war ein Mann des Gebetes und von feinem Tagebuche 
geht heute noch ein ftarfer Untrieb aus zum Gebete, zur Selbjt- 
prüfung umd zur völligen Hingabe. Er hielt ſich nicht viel bei 
Dingen auf, die dem Mernpunkte ferner liegen. Darin war er 
einfeitig, aber geijtesmächtig. Indem feine Geftalt entſchieden auf 
den Quell miſſionariſcher Kraft hinweiſt, wirft jie im Segen fort 
bis auf diefen Tag. 


Era Rötigers Bucöruderei, Kaflel. 
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